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DK  FRANZ  STFIXDACHNKR , 
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L 

Zur  Fisch-Fauna  von  Süd-Australien. 

1.  Sciuena  MMUsrl  n.  sp. 

(,'har. :  Kttrper  oblong,  compritnirt.  Leibcshtibe  C.  liinal,  Kopflänge  etwas  mehr  als  3'/,mal  in  der  Kfirper- 
länge,  Angendiameter  4>/>nia]l  Schnauzcnlängc  nahezu  4 mal,  Stirnbreite  etwa«  mehr  als  6% mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Caudale  rhombenflirmig.  Mundspalte  lang,  schief  gestellt ;  hinteres  Ende  des  Ober- 
kiefers in  vcrtiealer  Richtung  hinter  die  Augenmitte  fallend.  Stacheln  der  Dorsale  zart,  steif;  ereter  der- 
selben sehr  kurz,  zweiler  und  dritter  nahezu  gleich  laug  und  die  höchsten  der  Flosse,  c.  1*  »mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Analstachcln  sehr  kräftig,  gestreift ;  der  «weite  von  seiner  Uberhautcten  nnd  llber- 
schuppten  Basis  an  gemessen  nahezu  23,  imal  länger  als  das  Auge  und  nicht  so  weit  hinabreichend  als 
der  folgende  Gliederstrahl;  erster  AnalBtachel  sehr  kurz.  Erster  Oliederstrahl  der  Ventrale  in  einen  zarten 
Faden  ausgezogen. 

Sehuppen  auf  den  Wangen  und  Deckelstllckcn  ganzrandig  und  dünn  Uberhäutet,  auf  der  Stirne,  am 
Hinterhaupte  und  am  Knmpfe  fein  gezähnt.  Seitenlinie  bis  zum  Beginne  der  Caudale  50-51  Schuppen 
durchbohrend  und  auf  jeder  derselben  verzweigt.  Schiefe,  dunkelgrane  Streifen  am  Rumpfe  oberhalb  der 
Seitenlinie. 

•Vi 

Ü.  U/81.  A.  2/8.  P.  1/15.  V.  1/5.  L.  1.  50-51.  L.  tr.  ± 

is 

Besehreibung. 

In  der  Kbrperfonu  ist  diese  Art  zunächst  mit  Sciaena  (Corvina)  mite»  sp.  Lac.,  C.  V.  =  l'seudoseiaena 
mite*  Blkr.  verwandt;  die  obere  Kopflinie  erhebt  sich  ziemlich  raich  unter  schwacher  Bogeiikrllmuiung  bis 
zum  Beginne  der  Dorsale  und  ist  in  der  Stimmend  sehr  wenig  eingedrückt.  Ungs  der  Basis  des  stacheligen 
DmImMIMb  im  aaMiMMMUffl'.  CS.  xi-i-an.  l 
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Tbeiles  der  Rückenflosse  steigt  die  Rückcnlinic,  und  zwar  in  gerader  Richtung:,  nur  wenig  an,  und  senkt  sich 
hierauf  rascher  und  gleichfalls  ohne  Krümmung  läiif;s  der  Basis  der  Gliederstrnhlen  derselhen  Flosse. 

Die  Bnuchlinie  ist  zwischen  den  Ventralen  und  dem  Beginne  der  Anale  sehr  schwach  convex,  erlieht 
sich  dann  rascher  lang»  der  kurzen  Basis  der  letzteren  und  länft  zuletzt  fast  horizontal  bis  zur  Candale  hin. 

Die  geringste  Höhe  am  Sehwauzstiele  unmittelbar  hinter  dein  Ende  der  Dorsale  ist  c.  ä'/^tnal  in  der 
grössten  Rumpfhöhc  enthalten,  welche  unter  die  Basis  des  vorletzten  Dorealstacbels  fällt  nnd  '/,  der  Körper- 
länge erreicht. 

Die  Schnauze  ist  nur  schwach  gebogen  und  etwa«  länger  als  das  Auge ,  die  Stirnc  querüber  nur  wenig 
gebogen. 

Der  Zwischenkiefer  überragt  den  Vorderrand  des  Unterkiefers  unbedeutend  und  trägt  in  der  Auasenrcihe 
viel  längere  spitzkonische  Zähne,  insbesondere  im  vordersten  Theile  der  Mundspalte,  als  in  den  übrigen  in- 
neren Reihen,  deren  Zähne  sehr  kurz  und  zart  sind  nnd  dicht  gedrängt  liegen. 

Im  Inlcrkiefer  ist  die  innerste  Zahnreihe  am  stärksten  entwickelt,  doch  sind  diese  Zähne  kanm  so  lang 
und  stark  wie  die  kleinsten  hintersten  Zähne  in  der  Aussenrcihe  des  Zwischcukiefen«. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  tiillt  hei  geschlossenem  Munde  in  vertiealer  Richtung  ein  wenig  hinter 
die  Augcnniitte. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  geradlinig,  nach  hinten  und  unten  geneigt  und  fein  gezähnt.  Am 
gerundeten  Winkel  liegen  nur  wenige,  stärkere  Zähnchen,  sind  jedoch  äusserlich  nicht  sichtbar,  da  sie  von 
der  Überhaut  des  Vordeckcla  tiberragt  werden.  Der  untere  Vordeckelraud  ist  gebogen  und  viel  kurzer  als  der 
hintere,  aufsteigende  Rand. 

Der  hintere  Rand  des  Deckels  endigt  nach  oben  und  unten  in  eine  zarte  Spitze,  und  ist  zwischen  diesen 
heiden  Spitzen  halbmondförmig,  tief  eingebuchtet ;  doch  erscheiut  dieser  Einschnitt  durch  eine  Hautfalte  aus 
gefüllt,  welche  «licht  mit  sehr  kleinen  Sehtippehen  bedeckt  ist. 

Das  hintere,  fast  häutige  Ende  des  Cnterdeckcls  reicht  etwas  weiter  zurück,  ala  die  untere  Spitze  des 
hinteren  Deckel randea. 

Die  Schuppen  am  knöchernen  Theile  de*  Deckeln  sind  die  grössten  des  Kopfes,  etwas  kleiner  sind  die 
am  Vordeckel  gelegenen  Schuppen;  vor  dieseu  liegt  eine  vertieale  Binde  sehr  kleiner  Schuppen  auf  den  Wan- 
gen bis  zu  den  Knochen  des  AugenringeR,  welche  wieder  mit  grösseren  Schuppen  bedeckt  sind. 

Der  erste  Dorsalstachel  erreicht  nur  t/i  der  Augenlftnge;  die  beiden  folgenden  sind  nahezu  gleich  lang 
und  die  höchsten  der  ganzen  Flosse;  die  Übrigen  nehmen  bin  zum  vorletzten  allmälig,  gleichförmig  an  Höhe 
ab.  Der  letzte  Dorsalstachel  ist  zarter,  doch  länger  als  der  vorletzte,  eben  so  lang  wie  das  Auge,  und  lehnt 
sich  an  den  Vorderrand  dea  ersten  Gliederstrnhles  der  Dorsale,  welchem  er  näher  liegt  als  dem  vorletzten 
Dorsalstachel. 

Die  Glicdcratrahlcn  der  Dorsale  nehmeu  bis  zum  2:5.  oder  24.  Strahle  ein  wenig  an  Höhe  zu,  und  von 
diesem  his  zum  letzten  rascher  ab,  so  dass  der  hintcratc  Thcil  des  oberen  Flossenrandes  gerundet  erscheint. 

LängR  der  ganzen  langen  Basis  der  Gliederstrahlen  zieht  sich  eine  Schnppenscheidc  hin,  welche  nur  von 
einer  einzigen  Schuppenreihe  gebildet  wird;  überdies  ist  auch  noch  die  Flossenhaut  zwischen  den  Strnhlen 
selbst  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt,  doch  reichen  diese  nicht  weit  Uber  die  Höhe  des  freien  Randes  der 
Schnppenscheide  hinaus. 

Die  Candale  ist  rhonibonförmig;  leider  sind  die  Strahlcnspitzeu  derselben  an  dem  mir  zur  Beschrei- 
bung vorliegenden  Exemplare  abgebrochen,  so  das«  die  Länge  der  Flosse  nicht  genau  angegeben  werden 
knnn;  wahrscheinlich  dürfte  die  Caudale  an  IJlnge  dem  Kopfe  mit  Ausschluss  der  Schnauze  gleich- 

Dic  beiden  Analstacheln  sind  «ehr  kräftig  und  zart  gestrei  t;  der  erste  ist  sehr  kurz,  doch  c.  2 mal  so 
lang  wie  der  erste  dünne  Dorsalstachel.  Der  zweite  Analstachel  ateht  an  Länge  den  höchsten  Dorsalstacheln 
nur  wenig  nach,  und  ist  sehr  breit  und  schwach  gebogen;  doch  fällt  seine  Spitze  faat  um  einer  Augen- 
länge vor  das  freie  Ende  des  ersten  gegliederten  Analstrahlcs,  während  bei  Sc  n.ile»  und  Sc.  (T*«*do*cÜMtta) 
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polygladücus  Blkr.  die  Spitze  de»  zweiten  Analstachcls  ebenso  weit  hinabreiebt ,  wie  die  des  folgenden 
GliederstrahleB. 

Der  ernte  gegliederte  Analgtruhl  ist  nur  nubedentend  kurzer  als  der  höchste  zweite.  Die  Basislänge  der 
ganzen  Anale  verhalt  sich  zu  der  de»  glicderelrahligen  Theiles  der  Dorsale  wie  1 :  4. 

Der  längste  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  ist  in  einen  kurzen  Faden  ausgezogen  und  mit  diesen 
nahezu  so  laug  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze;  der  Ventralstaehcl  erreicht  nicht  ganz  *  &  der 
Kopflänge.  Die  Pectorale  steht  der  Ventrale  an  Länge  ein  wenig  mich  und  ist  c.  2'/lmal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  kleinsten  Rnmpfschuppen  liegen  in  der  Nackengegcnd.  Die  Schuppen  des  oberen  Theiles  des  Rum- 
ple» nehmen  nach  unten  gegen  die  Seitenlinie  und  zugleich  auch  nach  hinten  gegen  den  Schwanzstiel  all- 
mälig  an  Grösse  zu.  I  ber  der  Seiteulinie  verlaufen  die  Sehuppeureihen  schief  nach  hinten  und  oben,  nur 
gegen  den  Schwauzstiel  zu  bilden  sie  wie  die  Mehrzahl  der  Schuppen  unterhalb  der  Seitenlinie  nahezu  hori- 
zontale Reihen. 

Die  Seitenlinie  läuft  bis  gegen  die  Analgogend  zu  fast  parallel  zur  Rückenlinie,  hierauf  vollkommen  hori- 
zontal bis  zur  äussersten  Spitze  der  mittleren  längsten  Caudalstrahlen  und  durchbohrt  bis  zum  tieginne  der 
Caudalc  c.  50—51  Schuppcu  und  weitere  48  Sehuppen  auf  der  Caudalc  selbst. 

Die  Seitenlinie  verzweigt  sich  ferner  auf  jeder  dieser  Rumpfschuppen  in  zarte  Ästchen,  und  ist  nicht 
durch  kleinere  Schüppchen  verdeckt. 

In  der  oberen  Ruinpfbälfte  bemerkt  man  zahlreiche  dunkle  Streifen,  welche,  der  Richtung  der  Schuppen 
reihen  entsprechend,  schief  nach  hinten  und  oben  ziehen. 

Zahlreiche  dunkle  Pünktchen  liegen  auf  der  Flosseuhaut  zwischen  den  Dorsalstacheln  und  verschwom- 
mene Flecken  auf  dem  gliederstrahligeu  Theile  der  Dorsale. 

Die  untere  Körpcrhälftc  ist  silberglänzend,  die  obere,  insbesondere  in  der  Nackengegend,  grau  mit  stahl- 
blauem Schimmer. 

In  der  Körpcrgcstalt,  sowie  bezüglich  der  relativen  Höbe  der  einzelnen  Dorsalstachcln  ist  Sciaena  Mul- 
ten zunächst  mit  Sciaena  mite*  sp.  Lac.  =  l'neudosciavna  mite»  tilkr.  verwandt,  und  unterscheidet  sich  von 
letzterer  vornehmlich  durch  die  geringere  Länge  de»  zweiten  Analstachels,  der  nicht  bis  zur  Spitze  des  folgen- 
den Gliederstrahles  herabreicht;  auch  sind  bei  Sciaena  Multen'  nicht  die  vordersten,  sondern  die  im  vierten 
Fünftel  der  Flossenläuge  gelegenen  Glicderstrahlen  der  Dorsale  am  höchsten;  ferner  ist  der  erste  Gliederstrahl 
der  Ventrale  fadenförmig  verlängert  wie  bei  J'»eudo»ciaena  polyyladiacua  tilkr. 

Da»  hier  beschriebene  Exemplar  ist  mit  Ausschluss  der  Caudalc  c.  23"  lang  und  befindet  sich  im  königl. 
zoologischen  Museum  zu  Stuttgart;  es  wurde  von  Herrn  Baron  Mttllcr  in  der  Clevelandsbay  bei  Townsvillc 
in  Queensland  gesammelt. 


Diese  Art  war  bisher  nur  au»  dem  indischen  Archipel  (Bornco  nach  Bleekcr)  bis  Singapore,  sowie  aus 
den  FlUssen  und  Ausständen  von  Indien  und  Burma  (nach  D  ay)  bekannt ;  das  königl.  Museum  zu  Stuttgart 
erhielt  durch  Herrn  Baron  Müller  ein  10'/,*"  langes  Exemplar  aus  der  Clevelandsbay  in  Australien. 

Dieses  Exemplar  zeigt  32  Schuppen  längs  der  Seitenlinie,  4'/,  zwischen  letzterer  und  der  Basis  des 
ersten  Dorsalstachcls  und  10  zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Basis  des  ersten  Analstachcls. 

Die  grösste  Rumpfhöhe  ist  mehr  als  2%mal,  die  Kopilänge  mehr  als  2"  mal  (fast  2*/(m.)  in  der 
Körperlänge  (d.  i.  Totallänge  ohne  Caudale),  der  Augendiameter  4'/,mal,  die  Scbnauzenläuge  c.  4 mal.  die 
Stirnbreite  c.  3'/emal  in  der  Kopt  länge  enthalten.  Die  Länge  der  Caudale  gleicht  der  des  Kopfes  mit  Aus- 
schluss de»  vor  dem  Auge  gelegenen  Theiles. 

Ein  rundlicher,  an  den  Rändern  verschwommener  Fleck  von  schwärzlicher  Färbung  liegt  am  vorderen 
oberen  Ende  des  Kiemendeckels  und  fünf  am  Rumpfe.  Von  letzteren  ist  der  dritte  am  grössten.  Dann  folgt 
der  Grösse  nach  der  erste  und  der  fünfte.  Der  vierte  Rnmpffleck  ist  am  kleinsten  und  der  zweite  fast  eben  so 


2.  Toxote«  chatareu«  sp.  Herrn.  Buch.,  Blkr. 
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gross  wie  der  Operkelfleek.  Der  erste  Rnmpffleck  zeigt  eine  rundliche  Form,  der  dritte  nnd  fünfte  ist  fast 
4eckig,  höher  als  lang,  der  dritte  nimmt  die  Höhe  von  S*/tl  der  erste  von  nicht  ganz  3  Schuppenreihen  ein. 
Diese  Rumpfflecken  sind  somit  auffallend  grö>scr  bei  dem  Exemplare  aus  Australien  als  bei  dem  vou 
Dr.  Francis  Day  in  dem  Werke  (Iber  die  Fische  Indiens  abgebildeten  Exemplare  aus  dem  Irrawaddi,  nnd  zu- 
gleich viel  schltrfer  ausgeprägt  und  mehr  in  die  Höhe  ausgedehnt  als  bei  jenem,  welche«  Bleeker  in  dem 
grossen  Werke  über  die  Fische  von  Niederländisch-Indien  zeichnen  Hess. 

Die  Anale  ist  bis  in  die  Nähe  ihrer  Basis  schwarz;  die  Dorsale  enthält  5  Stacheln,  von  denen  der  erste 
kaum  langer  als  das  Auge  ist. 


Char.:  Augen  klein,  an  einander  stossend,  knopfförmig  vorspringend.  Vordere  Narine  am  Rande  der  Ober- 
lippe gelegen,  und  wie  die  hintere  in  ein  ziemlich  langes  Rohr  mündend.  Unterlippe  auf  der  Augenscite 
gefranst.  Nackcnschuppcn  nicht  vergrössert.  Sämmtliche  Körperschnppen  stark  gezähnt.  Gruppen  haar- 
förmiger  Tentakeln  am  Rumpfe  (auf  der  AugenRcite)  zerstreut  liegend.  Rechte  Körpcrscitc  dunkel  grau- 
braun mit  einem  grossen,  stark  verschwommenen,  rundlichen,  schwärzlichen  Fleck  längs  der  Mitte  der 
Seitenlinie  und  mehreren  kleineren,  schart'  abgegrenzten  Flecken  längs  der  Basis  der  Dorsale  und 
Anale;  zahlreiche  äusserst  kleine  und  unregelmässig  gestaltete  Fleckchen  auf  den  Strahlon  dieser  beiden 
Flossen  und  auf  der  Camlalc.  6—7  zarte  schwärzliche  Querstreifen  am  Rumpfe.  Schuppen  der  Augen- 
Beite  UberdicB  noch  schwarzbraun  gesprenkelt. 


Die  Korperform  ist  mässig  gestreckt,  oval.  Die  grösstc  Leibeshöhe  ist  etwas  mehr  als  2mal  in  der 
Körper-  oder  c.  2%  mal  in  der  Totallänge,  die  Kopflänge  c.  5mal  in  der  Körper  ,  oder  5»  „mal  in  derTotal- 
Uinge  enthalten. 

Der  Kopf  ist  c.  1*  smal  höher  als  lang,  das  Auge  rund,  mehr  als  halb  so  lang  wie  die  Schnauze,  und 
das  obere  nur  wenig  weiter  nach  vorne  gertlckt  als  das  untere.  Die  Schnauzenlänge  gleicht  */n  der  Kopf- 
länge. 

Die  beiden  Narinen  sind  einander  sehr  genähert  und  jede  derselben  mündet  in  eine  häutige  Röhre ;  die 
Röhre  der  vorderen  Narinen  ist  etwas  länger  als  die  der  hinteren  und  liegt  zugleich  ein  wenig  tiefer  als 
letztere. 

Der  Mnndwinkel  der  Augenseitc  fällt  nicht  weit  hinter  den  Reginn  des  unteren  Auges. 

Die  Schnauze  überragt  nur  unbedeutend  hakenförmig  da«  Vorderende  des  Unterkiefers.  Die  Dorsale 
beginnt  am  Vorderande  der  Schnauze  in  gleicher  Höhe  mit  dem  oberen  Auge  und  ist  auf  der  rechten  Körper- 
seitc  wie  die  f'audale  und  Anale  dicht  beschuppt. 

Beide  Pecloralen  sind  sehr  klein,  Kaum  länger  als  ein  Auge.  Die  Pectornle  der  Angeiiseite  ist  am  hin- 
teren Rande  gerundet,  während  auf  der  linken  Körperseite  der  oberste  Pcctoralstrahl  die  übrigen  viel  kürze- 
ren und  unter  sich  fast  gleich  langen  Strahlen  überragt. 

Die  Ventrale  der  Augenseite  ist  etwas  stärker  entwickelt  als  die  gegenüberliegende;  der  zweite  längste 
Strahl  derselben  gleicht  an  Länge  der  Schnauze.  Beide  Ventralen  stehen  mit  der  Anale  nicht  in  Verbindung. 
Die  längsten  mittleren  Strahlen  der  Dorsale  wie  der  Anale  erreichen  nahezu  nur  die  Hälfte  einer  Kopflänge. 

Die  am  hinteren  Rande  oval  gerundete,  vollständig  tlberschuppte  Caudale,  die  mit  der  Dorsale  nnd  Anale 
zu  einer  einzigen  zusammenhängenden  Flosse  vereinigt  ist,  gleicht  an  Länge  dem  Kopfe  mit  Ausschluss  der 
Schnauze. 

Die  Rumpfschuppen  nehmen  gegen  die  Seitenlinie  sowie  gegen  das  Schwanzende  allmälig  an  Grösse  zu 
und  sind  am  freien  Rande  durchschnittlich  mit  8—  10  Zähnen  bewaffnet,  von  denen  die  mittleren  am  längsten 


D.  5/12.  A.  S/16.  P.  13.  V.  1/5. 


3.  Syiiaptttra  Müllerl  n.  sp. 


D.  m.  A.  51.  P.  6-6.  V.  5-4.  L.  lat.  80-81  (bis  zur  Caud  ). 
Beschreibung. 
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sind.  Gegen  40  Schnppenreihen  liegen  zwischen  der  Basis  der  Analstrahlen  und  der  Seitenlinie  und  c.  36  Uber 

letzterer  in  der  grossten  Rumpfhöhe  in  einer  verticalen  Linie. 

Totallänge  des  typischen  Exemplare«  in  dem  k.  Masenm  zn  Stuttgart  c.  17*  »  '"• 
Fundort:  Clevelandsbay  bei  Townnville  in  Queensland;  durch  Herrn  Baron  Müller. 

4.  Muffll  tonglmanuH  Gthr.  (J/.  eunneitus  Blkr.,  Day). 

Char.:  Kopf  kurz;  Fettlid  des  Auges  mässig  entwickelt,  dtlnn.  Maxillare  bei  geschlossenem  Munde  äusserlich 
nicht  sichtbar.  Schnauze  kürzer  als  das  Auge  und  im  Profile  gesehen,  stark  gebogen.  Unterkieferhälften 
nach  vorne  unter  einem  rechten  Winkel  zusammenstossend.  Orösste  Rumpfhöhe  c.  41  «mal,  Kopflänge 
etwas  mehr  als  5mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Pectorale  eben  so  lang  wie  der  Kopf.  Zweite  Dorsale, 
Anale  und  Candale  vollständig  beschuppt.  Anale  bedeutend  stärker  entwickelt  als  die  zweite  Dorsale. 
Erster  Dorsalstachel  nur  unbedeutend  länger  als  der  zweite  und  e.  1*  »mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
33—34  Schuppen  am  Rumpfe  bis  zum  Beginne  der  Caudale  in  einer  Längsreihe.  Die  etwas  kleinere 
vordere  Hälfte  der  Anale  vor  der  /.weiten  Dorsale  in  verticaler  Itichtung  gelegen.  Caudale  winkelförmig 
eingebuchtet  (bei  erwachsenen  Individuen  wenigstens). 

D.  4  |  •/»•  -A.  3/9.  L.  lat.  33  —  34  (bis  z.  Caud.).  L.  tr.  11%  (bis  z.  Bauchlinie). 

Beschreibung. 

Der  Körper  ist  in  der  hinterm  Rurapfhälfte  stark  comprimirt.  Die  grösstc  Leibeshöhe  ist  41  ,  mal  in  der 
Totallänge,  die  geringste  am  Schwanzsticlc  21  „uial  in  der  grössten  Rumpfhöhe  oder  c.  2mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Der  Augendiameter  ist  etwas  mehr  als  3*  tmal,  die  Breite  der  querüber  mässig  gewölbten  Stirnc  2'  «mal, 
die  Schnauzenlänge  c.  5 mal  in  der  Kopflänge  begriffen,  das  hintere  Endstück  des  schmalen  Präorbitale 
gestreift  und  am  Rande  daselbst  undeutlich  gezähnt. 

Die  kurze,  gebogene  Schnauze  bildet  vorne  einen  ziemlich  scharfen  Rand.  Die  dünne,  aber  ziemlich 
breite  Oberlippe  ist  Bcliicf  nach  hinten  gestellt  und  liegt  ganz  an  der  Unterseite  der  Schnauze. 

Die  Mundspalte  ist  fast  2inal  so  breit  wie  lang.  Der  freie  Raum  au  der  Unterseite  des  Kopfes  zwischen 
den  Unterkieferhälften,  welche  nach  vorne  unter  einem  rechten  Winkel  zusammcnstosseii,  ist  lang,  äusserst 
schmal,  und  zwar  in  der  Längenmittc  am  schmälsten  und  nur  znnächst  dem  vorderen  und  hinteren  Ende  ein 
wenig  lanzettförmig  ausgebreitet.  Der  Oberkiefer  ist  bei  geschlossenem  Munde  äusserlich  nicht  sichtbar. 

Die  hintere  etwas  grössere,  Bpaltförmige  Narinc  liegt  eben  so  weit  von  dem  vorderen  Augenrande  wie 
von  der  vorderen  Narine  entfernt. 

Die  Spitze  der  ziemlich  langen,  stark  zugespitzten  Pectorale  reicht  bis  zum  hinteren  Rande  der 
11.  Schuppe  der  Seitenlinie  und  fällt  zugleich  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  hinter  den  Beginn  der  ersten 
stacheligen  Dorsale ;  sie  ist  ferner  eben  so  lang  wie  der  ganze  Kopf,  hoch  über  der  Höhenmittc  de»  Rumpfes 
eingelenkt  und  trägt  eine  lange,  stumpf  zugespitzte  Schuppe  an  der  Achsel. 

Der  Beginn  der  stacheligen  Dorsale  fällt  mir  ganz  unbedeutend  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur 
Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen.  Die  drei  ersten  Dorsalstacheln  sind  unter  sich  von  gleicher,  nur  massiger 
Stärke  ;  der  erste  höchste  Stachel  ist  2 mal  so  lang  wie  der  vierte  dünnste  Stachel. 

Die  zweite  Rückenflosse  beginnt  Uber  der  22.  Schuppe  der  Seitenlinie  oder  dem  vierten  Gliederstrahle  der 
Anale  gegenüber;  sie  ist  am  oberen  Rande  concav,  höher  als  lang,  und  eben  so  hoch  wiedie  stachelige  Dorsale. 

Die  Anale  ist  der  Länge  nach  bedeutend  stärker  entwickelt  als  die  zweite  Dorsale,  wie  diese  vollständig 
mit  Schuppen  bedeckt,  etwas  höher  als  lang  nnd  zugleich  ein  wenig  höher  als  die  gegenüberliegende  Dorsale. 

Die  Höhe  des  ersten  längsten  GliedershahleB  der  Anale  ist  nämlich  P/.nial,  die  de«  entsprechenden 
Strahles  der  zweiten  Dorsale  c.  lf4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  freie  untcro  Rand  der  Analstrahlen 
bildet  eine  halbmondförmige  Einbuchtung. 

Die  am  hinteren  Rande  dreieckig  eingeschnittene  Caudale  übertrifft  den  Kopf  ein  wenig  an  Länge. 
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Sämnitliche  Kumpftichtippcn  zeigen  einen  horizontalen  Strich  (Canal  oder  Rinne)  längs  der  Höheniuitte; 
die  FlUgelschuppo  an  der  Pcctoralacbsel  ist  länger  als  ein  Augcndiameter. 

Die  obere  Körperhälfte  ist  bläulich,  die  untere  silbenveiss.  Ein  ganz  kleiner  bläulichgrauer  Fleck  liegt  an 
der  Basis  des  obersten  Pectoralstrahlcs,  während  an  der  Hinterseite  derselben  Flosse  zunächst  der  Basis 
säromtlichcr  Strahlen  eine  ähnlich  gefärbte  ziemlich  breite  Binde  herabzieht. 

Fundort:  Townsville,  Clevelnndsbay,  Quocnsland. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  im  Museum  zu  Stuttgart  (durch  Herrn  Raron  Ferd.  M  tili  er)  19"". 
Mugil  loiujimanu»  Othr.  {M,  cunnesiu«  Blkr.  Day)  war  bisher  nnr  aus  dem  indischen  Ocean  und  dem  indi- 
schen Archipel  bekannt.  Ich  habe  für  diese  Art  den  von  Dr.  Gunther  vorgeschlagenen  Namen  im  Gegen- 
satze zu  Day' s  Ansicht  vorläufig  beibehalten,  da  c«  mir  zweifelhaft  erscheint,  ob  die  von  Cantor,  Cuvicr 
und  Valenciennes,  Rüssel  beschriebene  oder  abgebildete  Miigil-Art  mit  Muijil  longimantu  Gthr.  identisch 
sei  oder  nicht. 

Nach  Dr.  Günther's  Beschreibung  von  M.  longinui/iu*  ist  die  Caudale  abgestutzt  (truncated),  die  grösste 
Hnmpfhöhe  4* r>mal  in  der  Totallänge  enthalten,  während  bei  dem  Exemplare  des  Stnttgarter  Museums  die 
Caudale  dreieckig  eingeschnitten  und  die  Leibeshöhe  nur  c.  4>  «mal  in  der  Totallänge  enthalten  ist,  doch 
lassen  sich  diese  Abweichungen  aus  der  verschiedenen  Grösse  der  beschriebenen  Exemplare  erklären,  die  in 
den  übrigen  wesentlichen  Charakteren  mit  einander  Übereinstimmen.  Von  gleichem  Fundorte  besitzt  das 
Stuttgarter  und  Wiener  Museum  Exemplare  von  Mugil  compreanu  Gthr. 

5.  M ii iii!  austraUs  n.  sp. 
Char.:  Leibeshöhe  c.  4"  5mal  in  der  Totallänge  enthalten  und  der  Kopflänge  gleich.  Auge  ohne  Fettlid. 
Überkiefer  bei  geschlossenem  Munde  hinter  und  unter  den  Mundwinkeln  sichtbar.  L  uterkieferäste 
vorne  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammenstossend.  Hinteres  Randstllck  des  Präorbitale  deutlich 
gezähnt,  Kopf  vorne  im  Profil  gesehen  zugespitzt;  Schnauze  länger  als  das  Auge.  Stirnbreite  1  s  der 
Kopflange  gleich.  Erster  Dorsalstachcl  etwas  höher  als  der  zweite,  fast  um  eine  halbe  Kopflänge  näher 
zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahleu  als  zum  vorderen  Kopfende  gelegen  und  höher  als  die  zweite 
Dorsale;  letztere  in  verticaler  Richtung  hinter  der  Basismitte  der  Anale  beginnend.  Zweite  Dorsale, 
Caudale  und  Anale  beschuppt.  Pectorale  um  mehr  als  eine  Schnauzcnlänge  kürzer  als  der  Kopf,  Caudale 
am  hinteren  Rande  tief  halbmondförmig  eingebuchtet.  Zehn  Gliederstrahlen  in  der  Anale.  39-  40  Schop- 
pen zwischen  dem  hinteren  Kopfende  uud  dem  Reginue  der  Caudale  und  15  unter  der  stacheligen 
Dorsale  bis  zur  Bauchlinic  herab.  Goldgelb  gegen  die  Bauchseite,  grünlichgrau  gegen  den  Rücken  zu. 

D.  4  •  •/,.  A.  3  10.  P.  15.  L.  lat,  39—40. 
Beschreibung. 

Der  Rnmpf  ist  in  der  hinteren  Körperhälftc  stark  comprimirt ;  die  geringste  Höhe  am  Schwanzstiel  der 
Hälfte  der  grössten  Kuinpfhöhe  gloich.  Der  Kopf  spitzt  sich  im  Profil  gesehen  nach  vorne  zu  und  ist  c.  1  '/»mal 
länger  als  hoch. 

Der  hintere  Augenrand  fällt  in  die  Mitte  der  Kopflänge,  der  Augcndiameter  ist  4s,4mal,  die  Schnauzen 
länge  c.  *  jmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Oberlippe  ist  dünn  nnd  schmal,  der  am  Kinn  zwischen  den  l  nterkieferästen  gelegene  freie  Raum  ist 
keilförmig,  vorne  oval  gerundet;  die  Mundspaltc  zwischen  den  Mundwinkeln  Jfmal  breiter  als  lang.  Der 
hintere  sehwach  gebogene  Rand  des  Präorbitale  ist  dicht  gezähnt.  Stirnc  und  Schnanze  sind  querüber  nur  sehr 
wenig  convex. 

Die  RUckenlinie  erhebt  sich  von  der  Schnauzenspitze  allmälig  bis  zum  Beginne  der  ersten  Dorsale,  welcher 
eben  so  weit  vom  hinteren  Augenrande  wie  von  der  Rasis  der  mittleren  CaudaUtrahlen  entfernt  liegt. 

Der  erste  Dorsalstachel  ist  eben  so  hoch  wie  der  höchste  Gliederstrahl  der  Anale,  c.  1*  smal  in  der  Kopf- 
länge enthalten  und  ein  wenig  höher  als  der  erste  Gliederstrahl  der  zweiten  Dorsale;  der  zweite  Dorsalstachcl 
steht  dem  ersten  an  Höhe  sehr  wenig  nach. 
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Die  Pcctorale  ist  nnr  unbedeutend  länger  als  der  erste  Dorsalatachel ,  fällt  daher  mit  ihrer  Spitze  weit 
vor  den  Beginn  der  ersten  Dorsale  und  Uber  die  Längenmitte  der  horizontal  zurückgelegten  Ventrale. 

Die  Basislänge  der  zweiten  Dorsale  ist  I1  f  mal  in  der  der  Analflosse  enthalten,  und  Ubertrifft  nur  wenig 
die  Schnauzenlänge. 

Die  tief  eingebnehtete  Caudalc  gleicht  an  Länge  der  Fntfcrnung  der  Schnanzciizpitze  von  der  Basis  des 
ersten  Pcetoralstrahles.  Der  innere  Ventralstrahl  steht  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  durch  eine  Hautfalte 
mit  dem  der  entgegengesetzten  Körperseitc  und  mit  der  BauchfliLche  in  Verbindung. 

Eine  lange  FlUgcIsehnppe  längs  der  Basis  der  ersten  Dorsale,  eine  kanm  halb  so  lange  an  der  Pectoral 
acbsel  und  Uber  der  Basis  der  Ventrale. 

Länge  den  beschriebenen  Exemplare»:  21". 

Fundort:  Australien,  wahrscheinlich  Port  Jackson.  Durch  Herrn  Salmin. 

<>.  Mlcropu*  MMterl  n.  sp. 

(.'bar.:  Kopflänge  4 mal,  Leibeshohe  ein  wenig  mehr  als 2'  &mal,  f'audale  c.  4mal  in  der  Körperlänge,  Augen 
diameter  e.  41  amal,  Schnanzenlänge  bis  zum  vorderen  Ende  des  Zwisehcnkicfers  unbedeutond  mehr  als 
3  mal,  Länge  der  Pectorule  c.  I1  »mal,  die  der  Ventrale  3nial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Körper  auffal 
lend  stark  comprimirt.  Schnauze,  Präorbitnle,  Kiefer,  Unter-  und  Zwischendecke!  schuppenlos.  Deckel 
und  Vordeckel  nnr  in  dem  obersten  Theile  klein  beschuppt.  Wangen  mit  zahlreichen  Reihen  kleiner 
Schuppen  vollständig  bedeckt.  Schuppen  auf  der  Oberseite  des  Kopfes  hinter  der  Schnauze  noch  kleiner. 
Stacheliger  und  gliederstrahliger  Theil  der  Dorsale  zusammenhängend,  nnr  durch  einen  Einschnitt  abge- 
tlieilt.  Caudalc  sehr  tief  eingebuchtet,  mit  langen,  schmalen  Lappen.  Mundspalte  klein,  schief  gestellt. 
Kleine  Spitzzähue  im  Zwischen-  und  Unterkiefer  in  sehr  schmalen  Binden.  Vomerzähne  fehlend. 

12 

D.  17/36.  P.  1».  V.  1/5.  A.  2  ,  33.  L.  lat.  e.  90  L.  tr.  c.  i . 

n 

Besehreibung. 

Diese  Art  zeigt  im  ganzen  Habitus  eine  so  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  nach  einem  kleinen  und  stark 
beschädigten  Exemplare  beschriebenen  Microptu  polyccntru*  Kner,  das«  ich  nie  trotz  des  Maugels  von 
Vomerzähnen  in  die  Gattung  Micropus  Kner  reihen  zu  müssen  glanbe.  Vielleicht  verschwinden  die  Vomer- 
zähne im  höheren  Alter. 

Der  Körperform  nach  unterscheidet  sich  Mt'cvput  Müllen'  hauptsächlich  dadurch  von  Mieropu*  poly- 
centru»  Kner,  dass  die  Baucblinic  zwischen  der  Eiulenkungsstellc  der  Ventrale  und  dem  Bcgiune  der  Anale 
nicht  nach  hinten  ansteigt,  sondern  fast  horizontal  hinläuft,  wodurch  die  Form  des  Rumpfes  minder  schlank 
erscheint,  als  bei  M.  polycentru».  Auch  ist  die  Schnauze  ein  wenig  länger. 

Der  Zwischenkiefer  Uberragt  nach  vorne  den  Unterkiefer;  der  Oberkiefer  liegt  bei  geschlossenem  Munde 
uuter  dem  stark  entwickelten  Präorbitale  verborgen.  Das  hintere  Ende  des  schief  gestellten  Oberkiefers  fällt 
vor  das  Auge,  beiläufig  unter  die  hintere  (kleinere)  Narine  in  vertiealer  Richtung. 

Die  Wangcngogcnd  ist  nach  unten  wie  nach  hinten  bis  zur  äusserst  schwach  vortretenden  Vorleisto  des 
Vordeckels  dicht  beschuppt;  wie  weit  die  ßcschuppung  auf  letztcrem  reicht,  lässt  sich  an  dem  zur  Beschrci 
bung  vorliegenden  Exemplare  nicht  ganz  genau  angeben,  da  die  Epidermis  stellenweise  fehlt;  höchstwahr- 
scheinlich ist  nur  das  oberste  Drittel  oder  Viertel  des  aufsteigenden  Vordcckclastes  tlbersehnppt. 

Die  Stirnbreite  Übertrifft  nur  unbedeutend  die  Länge  des  Auges.  Kicmcnstrahlen  ftlnf.  Sämmtlichc 
DeckelstUcke  sind  unbewaffnet,  glatt.  Der  Randtheil  des  Vordeckels  trägt  veneniormige  Canälchen. 

Die  obere  Kopflinie  steigt  fast  in  gerader  Richtung  ziemlich  rasch  an,  doch  minder  rasch  als  die  untere 
Kopflinie  sich  senkt.  Die  Rtlckcnlinie  liegt  längs  dem  stacheligen  Theile  der  Dorsale  horizontal,  und  senkt 
sich  nur  wenig  längs  der  Basis  der  Gliedersirahlen  derselben  Flosse.  Die  Bauchlinic  fällt  von  der  Winkel- 
gegend des  Zwischendeekels  bis  in  die  Nähe  der  Ventrale  rasch  nach  unten  ab;  doch  schon  von  der  Einleu- 
kungsstelle  der  Ventrale  bis  zum  Beginne  der  Anale  läuft  sie  fast  horizontal  hin,  und  steigt  dann  viel  rascher 
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längs  der  langen  Basis  der  Anale  zum  kurzen  Schwanzstiel  an,  als  die  KUekeolinie  ihr  gegenüber  sich  senkt. 
Der  Bauchrand  ist  von  der  Kehle  bis  zam  Beginne  der  Anale  schneidig. 

Der  Beginn  der  Dorsale  füllt  in  eine  Verticallinie  mit  dem  hinteren  seitlichen  Kopfende.  Die  Dorsal- 
stacheln sind  zart  und  bilden  nach  oben  einen  niässig  gebogenen  eonvexen  Rand.  Die  grösste  Stachelhöhe 
durfte  circa  der  halben  Kopflänge  gleichkommen.  Der  vorletzte  Dorsalstachel  ist  etwas  kurzer  als  der  letzte, 
der  sich  an  den  Vorderrand  der  gliederstrahligen  Dorsale  lehnt. 

Die  Gliederstrahlen  der  Rückenflosse  erreichen  am  dritten  und  vierten  Strahle  die  bedeutendste  Höhe, 
die  der  des  höchsten  Dorsalstach  eis  gleicht;  die  folgenden  nehmen  bis  zum  letzteu  Strahle  gleichförmig  au 
Hohe  ah,  und  sind  an  der  Basis  mit  einer  uiedrigen  Schuppeiisclicidc  umgeben. 

Stärker  entwickelt  ist  die  Sehtippciischeide  der  Analtlosse,  welche  mit  zwei  kurzen  Stacheln  beginnt,  die 
verhältnissmässig  viel  kräftiger  sind,  als  die  Stacheln  der  Dorsale.  Der  zweite  Analstachel  ist  -»mal  so  lang 
wie  der  erste,  doch  fast  nur  halb  so  lang  wie  das  Auge,  und  von  dem  folgenden  Gliederst  rahlc  durch  keinen 
grösseren  Zwischenraum  getrennt.  Auch  in  dem  gliederstraliligen  Thcilc  der  Anale  sind  der  dritte  und  vierte 
Strahl  am  höchsten,  doch  ein  wenig  kürzer  als  die  entsprechenden  Strahlen  der  Dorsale,  und  die  übrigen 
nehmen  bis  /.um  hinteren  Flossenende  allmiilig  und  gleicharmig  an  Höhe  ab. 

Die  Spitze  der  oval  gerundeten  Pcctorale  reicht  eben  so  weit  zurück,  wie  die  der  Ventrale;  letztere  Flosse 
ist  UbrigenB  nicht  ganz  halb  so  lang  wie  erstere  und  liegt  hart  am  Bnuchrandc. 

Die  tief  gabclig  gespaltene  Candale  ist  mindestens  bis  zum  hinteren  Rande  der  mittleren  kurzen  Strahlen 
dicht  beschuppt  und  die  Sciteulinie  reicht  eben  so  weit  znrück. 

Die  geringste  Höhe  des  kurzen  Schwauzstieles  ist  mehr  als  4V,mal  in  der  grösateu  Rnmpfhöhc  enthalten, 
welche  letztere  Uber  die  Ventrale  lallt. 

Die  kleinsten  Rumpfschuppen  liegen  zwischen  der  Seitcnliuie  und  der  Rttckenlinie.  Sämmtliche  Schuppen 
sind  ganzraudig,  sehr  dünn  und  der  Höhe  nach  dicht  gestreift 

Die  Seitenlinie  läuft  längs  der  unteren  Grenze  des  obersten  Viertels  der  Ruinpfhöhc  hin  und  mündet  au 
jeder  Schuppe  mit  einem  einfachen  Canälchcu,  das  nach  hinten  aufgebogen  ist. 

Eine  nicht  scharf  abgegrenzte  schwärzliche  Binde  zieht  vom  hinteren  Augenraude  bis  zum  Beginne  der 
Seitenlinie  am  oberen  Ende  der  Kiemeuspalte. 

Das  typische  Exemplar,  19"  laug,  belindet  sich  im  k.  zoologischen  Museum  zu  Stuttgart,  und  wurde  von 
Herrn  Baron  Müller  in  der  Hobsonsbay  (Victoria)  gesammelt. 

PAREQULLA  nov.  gen. 

(  bar.:  Körper  oblong,  massig  comprimirt ,  mit  grossen  gezähnten  Schuppen  bedeckt.  Mund  vorstreckbar; 
Kieferzähne  schlank ,  spitz.  Keine  Zähne  am  Gaumen.  Rand  des  Vordeckels  gezähnt.  Deckel  ohne  Sta- 
cheln. Dorsale  zusammenhängend,  ohne  Einbuchtung  am  oberen  Rande,  mit  ziemlich  kräftigen  Stacheln. 
Anale  mit  drei  Stacheln,  Kiemenstrahlen  fünf,  Pseudobranchieu  vorbanden. 

7.  ParequuUt  biroml*  n.  gp. 

Char. :  Schnauzentheil  deB  Kopfes  nach  vorne  zugespitzt,  oben  und  unten  coneav.  Auge  gross.  Zwischen- 
kiefer  jederseits  uach  vorne  in  einen  Stachel  endigend.  Zahnbiude  in  beiden  Kiefern  schmal.  Wangen 
und  Dcckelstücke,  sowie  das  Hinterhaupt  mit  ctenoiden  Schuppen  bedeckt;  Schnauze,  Kiefer,  Stirne 
und  Augenring  schuppenlos.  Hinterhaupt  und  Nacken  stark  ansteigend  und  bogenförmig  gekrümmt.  Dor- 
sale mit  neun,  Anale  mit  drei  Stacheln.  Pectoralc  sichelförmig  gebogen,  Ventrale  in  verticaler  Richtung 
ein  weuig  hinter  der  Pectorale  eingelenkt.  Eine  niedrige  Schuppenscheide  längs  der  ganzen  Basis  der 
Dorsale,  eine  etwas  höhere  an  der  Anale.  C'audale  am  hinteren  Rande  ciugcbuchtct,  coneav.  Rumpf- 
schuppeu  von  der  Bauch-  und  Rückenlinie  gegen  die  Mitte  der  Körperseiteu  rasch  au  Höhe  zunehmend, 
am  freien  Baude,  sowie  zunächst  demselben  an  d  \.ussenseite  fein  und  dicht  gezähnt.  Verschwommene, 
grauviolettc  Querstreifen  am  Rumpfe.  Leibeshöhe  -  -2,/im«l,  Kopflänge  C.  3%DmI  in  der  Körperlänge, 
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Augeudianicter  3nial  in  der  Kopflänge  enthalten.  .Schnauzenlänge  gleich  der  Stirnbreite  und  etwa«  kur- 
zer als  der  Augendurcbmcsscr.  Dorsalstacheln  gegen  den  letzten  allmälig  an  Höhe  zunehmend,  erster 
Dorsalstachel  1% — 2 mal  in  der  Höhe  des  letzten  enthalten,  dieser  etwas  länger  als  das  Auge  und 
c.  2l,1mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Peetoralc  fast  eben  so  lang  wie  der  Kopf  und  c.  lJ/5  —  1*.  ,u»al 
länger  als  die  Ventrale. 

D.  9  17.  V.  15.  A.  3  18.  F.  lt>  (3,.  13).  L  lat.  c.  36—37  (^-2-3  auf  d.  Caud.). 

Beschreibung. 

Von  dieser  interessanten  Art  liegen  mir  zwei  tbeilweise  stark  beschädigte  Exemplare  ans  der  Hobsons- 
bay  (durch  Herrn  Baron  Mtlller)  und  ans  dem  Murray-River  in  Australien  vor.  Das  Exemplar  von  dem  erst- 
genannten Fundorte  (im  Stuttgarter  Museum)  ist  auffallend  höher  als  das  zweite,  und  zeigt  in  der  allgemeinen 
Körperfonn  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  Capros  aper,  während  letzteres  nur  in  der  Kopfgestalt  mit  Capro» 
Obereinstimmt. 

Die  obere  Profillinie  des  nach  vorne  zugespitzten  Kopfes  ist  concav  uud  erhebt  sich  hinter  der  Stirne 
rasch  zur  KUckenlinie,  die  ihren  Höhepunkt  an  der  Basis  des  dritten  oder  vierten  Dorsalstachels  erreicht,  und 
erst  längs  der  Basis  der  Gliedcrstrahlen  der  Dorsale  sich  rascher  senkt. 

Die  Banchlinie  ist  bei  dem  Exemplare  aus  der  Hobsonsbai  sehr  stark  gebogen;  viel  schwächer  dagegen, 
doch  immer  noch  stärker  als  die  Ruckenlinie,  bei  dem  zweiten  Exemplare  aus  dem  Murray-Kiver;  der  tiefste 
Punkt  der  Bauchlinie  fällt  nur  wenig  vor  den  Beginn  der  Anale. 

Die  Munlspaltc  ist  etwas  schief  gestellt,  von  keiner  bedeutenden  Länge.  Zwischen-  und  Unterkiefer 
reichen  gleich  weit  nach  vorne  und  sind  mit  sehr  zarten,  spitzen  Zähnchen  besetzt,  die  dicht  aneinander 
gedrängt  liegen,  doch  nnr  eine  schmale  Binde  bilden. 

Der  Überkiefer  endigt  nach  vorne  in  einen  horizontal  liegenden  Stachel,  der  mit  dem  der  entgegen- 
gesetzten Kopfseite  nach  vorne  ein  wenig  convergirt,  nnd  liegt  bei  geschlossenem  Mnndc,  mit  Ausnahme 
seines  hinteren  Endstückes,  unter  dem  Präorbitale  verborge»;  das  hintere  Eude  desselben  fällt  in  verticaler 
Richtung  unter  den  vorderen  Rand  des  grossen,  kreisrunden  Auges. 

Das  stark  entwickelte  Präorbitale  ist  am  unteren  Rande  Uber  dem  frei  liegenden  Endstücke  des  Ober- 
kiefers mäsRig  eingebuchtet ;  die  folgenden  Augenrandkuochen  sind  sehr  sehmal  und  wie  der  erste 
schuppenlos. 

Stirne  und  Schnauze  sind  an  der  Oberseite  querüber  flach  und  wie  die  Unterseite  des  laugen  Unter- 
kiefers und  das  schmale,  gleichfalls  schuppenlose  Randsttick  des  Vordeckels  dicht  mit  punktförmigen  Poren 
besetzt. 

Der  aufsteigende  Rand  des  Vordeckels  ist  schief  gestellt,  geradlinig,  der  untere  schwach  gebogen; 
beide  Ränder  sind  gezähnt  und  treffen  nahezu  unter  einem  rechten  Winkel  zusammen,  dessen  Spitze  abge- 
rundet ist. 

Die  Wangen,  Deckelstucke  und  der  über  letzteren  gelegene  Theil  des  Hinterhauptes  sind  beschuppt.  Die 
Wangensch nppen  liegen  unter  dem  Auge  in  drei  Reihen,  und  sind  nicht  nur  am  Rande,  sondern  auch  an  der 
ganzen  Anssenseitc  fein  gezähnt. 

Die  Dorsale  beginnt  in  verticaler  Richtung  noch  ein  wenig  vor  dem  hinteren  seitlichen  Ende  des  Kopfes 
und  enthält  neun  ziemlich  kräftige,  comprimirte  Stacheln,  die  gegen  den  letzten  allmälig  (im  Ganzen  nnr 
wenig)  an  Höhe  zunehmen,  doch  etwas  rascher  vom  ersten  bis  zum  dritten,  als  von  diesem  bis  zum  letzten. 

Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  ist  von  dem  stacheligen  durch  keinen  Einschnitt  getrennt,  uud  der 
erste  Gliederstrahl  etwas  höher  als  der  vorangehende  Stachel ;  der  10.  Strahl  iBt  der  höchste,  erreicht  jedoch 
nur  wenig  mehr  als  I1/,  Augenlängen,  die  übrigen  nehmen  sodann  bis  zum  letzten  gleichförmig  an  Höhe  ab, 
so  dass  der  hinterste  Theil  des  oberen  FIossenrandeB  schwach  gerundet  erscheint.  Sämmtliche  Stacheln  und 
Gliederstrahlen  der  Rückenflosse  sind  schuppenlos  ?  Ifoch  legt  sich  Uber  die  Basis  derselben  die  oberste 
Schuppenreihe  des  Rückens  nach  Art  einer  Scheide. 
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Die  Pectorale  ist  sichelförmig  gebogen,  ziemlich  lang  (fest  solang  wie  der  Kopf);  die  drei  obersten 
Strahlen  sind  nicht  gespalten,  doch  gegliedert,  und  der  dritte  längste  Flossenstrahl  feilt  mit  seiner  Spitze  in 
verticaler  Richtung  Uber  die  Basis  des  ersten  Gliederstrahles  der  Anale,  während  die  Spitze  der  Ventralen 
nicht  ganz  den  Beginn  der  Anale  erreicht. 

Der  Ventralstaehcl  ist  eben  so  lang  wie  der  letzte  Dorsalstachel,  und  seine  Basis  ist  ein  wenig  hinter  der 
des  untersten  Pectoralstachels  gelegen. 

Bereits  vorder  Kinlenknngsstclle  der  Ventralen  bildet  der  Bauchrand  seitlieh  eine  ziemlieh  scharte  Kante, 
die  bis  zur  Anale  reicht  und  sich  daselbst  allmälig  verliert;  über  der  ganzen  Ventrale  ist  die  Bauchfläche 
rinnenförmig  ausgehöhlt. 

Die  Anale  beginnt  genau  in  der  Mitte  der  Korperlänge.  Dir  Analstrahlen  sind  etwas  kräftiger  als  die 
der  Dorsale,  und  nehmen  stufenförmig  bis  zum  dritten  letzten  an  Höhe  zu;  der  dritte  Analstachel  ist  eben  so 
lang  wie  das  Ange  und  e.  1»  .  mal  höher  als  der  erste. 

Die  Cliederstrahlen  der  Anale  sind  kürzer  als  die  entsprechenden  der  Dorsale,  und  nehmen  noch  weniger 
als  letztere  bis  zum  dritt-  oder  viertletzten  an  Höhe  zn ;  der  untere  freie  Raud  der  Anale  ist  schwach  gebogen, 
convex. 

Die  Schuppenscheide  längs  der  Basis  der  Aaale  übertrifft  an  Höhe  ein  wenig  die  der  Dorsale,  sie  wird 
von  mehreren  Sehuppenreiheti  gebildet,  und  es  lassen  sieh  unter  dieselbe  sämmtlichc  Aufstrahlen  mit  Aus- 
nahme der  letzten  zurückziehen. 

Die  Länge  der  Caudalc  steht  der  Kopflänge  e.  um  1 t  Augcndiamcter  nach;  die  Candallappcn  sind  gleich 
lang,  zugespitzt.  Nur  der  basale  Theil  der  Flosse  ist  beschuppt. 

Die  Beschuppungsweise  dieBer  Art  ist  ganz  eigentümlich.  Die  Rumpfsehuppen  sind  ziemlich  gross;  sie 
nehmen  gegen  die  Mitte  der  Körperhöhe  rasch  an  Höhe,  nicht  aber  in  gleichem  Verhältnisse  an  Länge  zu,  und 
werden  häutig  von  durchschnittlich  halb  so  hohen,  mehr  rundlichen  Sehuppen  Uberdeckt,  so  dass  stellenweise 
zwei  Sebuppenlagen  zu  unterscheiden  sind. 

Sämmt liehe  Rumpfsehuppen  sind  dünn,  festsitzend  und  decken  sich  gegenseitig  sehr  bedeutend:  vom 
Centrum  derselben  laufen  zahlreiche  Radien  zum  vorderen  quer  abgestutzten  Rande;  überdies  ziehen  noch 
zahllose,  äusserst  feine  concentrische  Streifen  über  die  ganze  Seliuppenfläebe.  Der  freie  Schuppenrand  trägt 
feine  Zähnehen,  ebenso  die  Oberseite  derselben  zunächst  dem  hinteren  Rande. 

Die  Seitenlinie  läuft  nicht  vollständig  parallel  znr  Rückenlinie,  indem  sie  sieh  derselben  gegen  den 
Schwanzstiel  zu  allmälig  mehr  nähert,  und  liegt  noch  im  oberen  Viertel  der  Rumpfhöhe.  4—5  Schuppen  liegen 
über  dem  Beginn  der  Seitenlinie  in  einer  Vcrtiealreihc  bis  mr  Dorsale. 

Meines  Erachtens  dürfte  die  Gattung  Parequula  im  System  zwischen  Capros  und  Equula  einzu- 
reihen sein. 


Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  das  höchst  interessante  Factum  initzntheilen ,  dass  Antigonia 
rapros  Lowe  (=  Caprophonu»  aurora  Müll.,  Trosch.),  bisher  nur  aus  dem  atlantischen  Oeean  bei  Madeira 
und  Barbados  bekannt,  auch  an  den  Küsten  Japans,  und  zwar  nicht  sehr  selten  vorkommt  Das  Wiener 
Museum  erhielt  nämlich  drei  vortrefflich  erhaltene  Exemplare  dieser  Art  durch  Herrn  Erber  aus  Yokohama, 
welche  bis  ins  kleinste  Detail  mit  Job.  Müllers  und  Troschcl's  ausgezeichneter  Beschreibung  und  Abbil- 
dung von  Caprophonu»  aurora  in  den  „Horae  ichthyologicac"  übereinstimmen  und  von  Herrn  Dr.  Rohrez 
gesammelt  wurden. 

Die  Gattung  /Jypsinotu»  Schleg.  ist  so  anffelleud  nah<>  mit  A»tigonia  verwandt,  dass  sie  im  System 
unmittelbar  auf  einander  zu  folgen  haben;  ja  ich  halte  es  sogar  für  mehr  als  sehr  wahrscheinlich,  dass  beide 
Gattungen  in  eine  einzige  zu  vereinigen  sind.  Jedenfalls  stellt  Dr.  Günther  ganz  irriger  Weise  Autigonia 
und  /{ypsinotus  in  zwei  verschiedene  Familien,  nämlich  Hypsinotut  zu  den  Ohaetodontou  oder  Squammi- 
pinnes,  Antujonia  aber  zu  den  Oarangiden  zunächst  Capros  (s.  Gthr.  Cat.  Brit.  Mus.  Fish.  Vol.  II,  p.  63  n. 
497).  Ilyptinotu»  rube»ce„»  Schleg.  konnte  uur  nach  einer  Zeichnung  und  einigen  Notizen  Bürger's  von 
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Dr.  Sohlegel  in  dem  bekannten  nnd  berühmten  Werke  „Fauna  japonica"  beschrieben  werden,  da  dag  Ori- 
ginalexemplar zu  Grunde  ging,  nnd  es  iBt  daher  jeder  Nachweis,  ob  diese  publicirte  Abbildung  in  den  Um- 
rissen, sowie  in  Einzclnhciten  genau  sei  oder  nicht,  ganz  unmöglich,  zumal  kein  zweites  Exemplar,  welches 
zn  dieser  Art  nach  Schlegel'«  Beschreibung  bezogen  werden  könnte,  bisher  aufgefunden  wurde.  Wäre  in 
Börgers  Abbildung  der  fraglichen  Art  das  Auge  nicht  «o  auffallend  klein  dargestellt,  so  hielte  ich  es  für 
möglich,  dass  Ilypstnotua  n&ucens  mit  Atdigonia  capro»  identisch  sein  könnte,  da  die  Körperhöhe  letzterer 
Art  variabel,  und  bald  ein  wenig  bedeutender  (so  bei  einem  der  3  Exemplare  des  Wiener  Museums),  bald 
etwas  geringer  als  die  Körperlänge  (d.  i.  Totallange  mit  Ausschluss  der  Caudale)  ist  Im  enteren  Falle 
steigt  die  Nackenlinie  steiler  zur  Dorsale  an,  nnd  die  Körperhöhe  erreicht  fast  %  der  Totallänge,  während 
bei  anderen  gleich  grossen  Individuen  der  Vorderrucken  sich  minder  rasch  erhebt  und  die  grösste  Kumpf- 
höhe  zwischen  dem  Beginne  der  Dorsale  und  der  Ventrale  nur  3 1  der  Totallänge  beträgt  Die  Caudale  ist 
am  hinteren  Rande  bald  schwach  convex,  bald  sehr  seicht  eingebuchtet,  wie  sie  Joh.  Müller  und  Troacbel 
darstellt. 

8.  EqutiUt  novae  llollandhte  n.  sp. 

fhar. :  Körper  gestreckt  oval;  gros  sie  Kumpfhöhe  nnter  dem  Beginne  der  Dorsale  etwas  mehr  als  3  mal, 
Kopflänge  kaum  4Iftmal  in  der  Totallänge,  Augenlänge  nnd  Schnauze  c.  3mal,  Stirnbreite  unbedeu- 
tend weniger  als  3  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Ein  kleiner  stachelartiger  Vorsprung  am  Übergänge 
des  vorderen  Augenrandes  in  der  oberen.  Schnauze  konisch,  etwas  comprimirt.  Unterkiefer  am  unteren 
Rande  gerade.  Unterer  Rand  des  Vordeckels  äusserst  zart  gezähnt.  Vordeckelwinkel  unbedeutend 
grösser  als  ein  rechter.  Zweiter  Dorsal-  und  Analstachel  stark  verlängert,  comprimirt  und  biegsam, 
ersterer  eben  so  lang  wie  der  Kopf,  letzterer  mehr  als  1», «mal  in  der  Kopflänge  enthalten;  dritter 
Dorsalstachel  ein  wenig  länger  als  der  zweite  Analstachel.  Caudale  gabelig,  unbedeutend  länger  als  der 
Kopf.  DorBale  ohne  schwarzen  Fleck  im  stacheligen  Theile.  Wellenförmig  gebogene  schmale  dunkle 
Streifen  in  der  oberen  Rumpfhälfte,  welche  auf  und  unterhalb  der  Seitenlinie  sich  fleckenartig  aus- 
breiten. Scitenabfall  der  Schnauze  schwarzbraun.  Obere  Körperhälfte  wässerig  hell-röthlichviolett  (bei 
Weingeigtexcmplaren),  untere  silberweiss. 

D.  8, 16.  A.  3  ,  14.  L.  1.  c.  60  (bis  z.  Caud.). 
Beschreibung. 

Diese  Art,  welche  mir  nur  in  einem  kleinen,  nicht  ganz  vollständig  erhaltenen  Exemplare  vorliegt,  ist 
sehr  nahe  verwandt  mit  Equula  leucüeu»  Gthr.  aus  Aniboina,  und  unterscheidet  sich  von  derselben  haupt- 
sächlich durch  den  relativ  längeren  Kopf  nnd  durch  das  Vorkommen  eines  Stachels  Uber  dem  Auge,  ferner 
auch  durch  die  geringere  Länge  des  zweilen  Dorsalstachels ,  der  bei  Equula  leuciacu*  nach  Gunther  höher 
als  der  Körper,  bei  Equula  noeae  Ilollandia«  eben  so  lang  wie  der  Kopf  ist;  doch  lege  ich  anf  diesen  letz- 
teren Unterschied  nur  einen  untergeordneten  Werth,  da  die  Länge  dieses  Stachels  nach  Alter  und  Geschlecht 
wie  bei  anderen  langstrahligcn  Equula-ArteB  sehr  variiren  dürfte. 

Die  RUckenlinie  ist  in  der  Nackengegend  stärker  ansteigend,  als  der  gegenüber  liegende  vordere  Theil 
der  Bauchlinic  sich  senkt;  die  obere  Kopflinie  erhebt  sich  ohne  KrUmmung  bis  zum  Beginne  des  langen 
schwach  gebogenen  Hinterhauptfortsatzes. 

Die  Stiele  des  Zwischcnkicfcrs  reichen  bei  geschlossenem  Munde  fast  genau  bis  zum  Beginne  des  Hinter- 
hanptfortsatzes,  an  welchem  auch  die  flache  seichte  Stirngrube  eiu  wenig  verschmälert  und  geruudct  endigt; 
letztere  ist  nahezu  1'  amal  länger  als  breit. 

Der  erste  Dorsalstachel  ist  äusserst  kurz,  der  zweite  sehr  lang  und  gebogen;  seine  horizontal  zurück- 
gelegte Spitze  erreicht  die  Längenmitte  der  Dorsalbasis,  der  dritte  viel  dttnnere  Dorsalstachel  ist  um  etwas 
mehr  als  eine  halbe  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

s» 
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Die  Pectorale  erreicht  mindestens  »/•,  die  Ventrale  c.  %  einer  Kopflänge.  Die  Candale,  deren  oberer 
längerer  Lappen  an  der  Spitze  etwas  beschädigt  int,  Ubertrifft  an  Länge  ein  wenig  den  Kopf. 

Die  Rumpfschnppen  sind  sehr  klein ,  nur  die  von  der  Seitenlinie  durchbohrten  Schuppen,  c.  60  bis  znm 
Beginne  der  Caudale,  verhältnissmässig  ziemlich  gross  und  leicht  abfallend. 

Die  Seitenlinie  krümmt  sich  biB  zum  Beginne  des  kurzen  niedrigen  Schwanzstieles  nnr  äusserst  schwach 
und  verläuft  auf  letzterem  in  horizontaler  Richtung. 

Das  im  Stuttgarter  Museum  befindliche  Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Baron  Ferd.  Müller  ist 
nahezu  9"  lang. 

Fundort:  Townsville,  Clevclandsbay,  Queensland. 

Von  derselben  Localität  lag  mir  ein  etwas  grosseres  Exemplar  einer  zweiten  Equuln-Kri  zur  Bestimmung 
vor,  welches  ich  von  EquxtUt  «plendtna  C.  V.  nicht  zu  unterscheiden  vermag. 


Die  Zahl  der  Flosscnstrahlen  ist  bei  dieser  Art  variabel;  hei  einem  Exemplare  von  19"  Länge  aus  der 
Hobsonbay  enthält  die  erste  Dorsale  10,  die  zweite  51  oder  52  Strahlen  (nach  Klunzinger,  D.  9/667). 

Die  Kopflänge  ist  bei  diesem  Exemplare  genau  4 mal  in  der  Korperlänge  oder  etwas  mehr  als  4% mal  in 
der  Totallänge,  die  grösste  Rumpfhohe  c.  4*, »mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  c.  4% mal,  die 
Schnauzenlänge  c.  3'  ,mal,  die  Stirnbreite  3mal,  die  grösste  Höbe  der  ersten  Dorsale  am  sechsten  Strahle 
fast  2a »mal,  die  Länge  des  /.weilen  Ventralstrahles  etwas  weniger  als  -'mal,  die  der  Caudale  fast  2*  »mal  in 
der  Kopflänge  enthalten.  Der  Unterkiefer  wird  im  vorderen  Theilc  ein  wenig  von  dem  Zwischenkiefcr  über- 
ragt. Der  hintere  Rand  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler  Richtung  unter  den  hinteren  Augenraud.  Die  vor- 
dere Hälfte  der  Oberseite  des  Kopfes  ist  qucrllber  fast  flach,  die  hintere  schwach  gewölbt.  Der  zarte  Bart- 
faden am  Kinne  ist  etwas  kürzer  als  das  Auge. 

Der  zweite  Ventralstrahl  verlängert  sich  fadenförmig  und  ist  c.  um  %— * »  eines  Augendiameter«  länger 
als  der  erste  äussere,  und  Übertrifft  den  dritten  bereits  um  mehr  als  einen  Augendnrchmesser  an  Länge;  der 
ftlnfte  innerste  Ventralstrahl  ist  c.  halb  so  lang  wie  das  Auge.  Ein  bläulichschwarzer  Fleck  liegt  auf  der 
Basis  der  I'cctoralstrahlen.  Die  Seitenlinie  ist  in  der  vorderen  etwas  kleineren  Längenhälftc  des  Rampfes 
bogenförmig  gekrümmt  und  läuft  erst  in  der  hinteren  Rumpfhälftc  Uber  die  Mitte  der  Körperhöhe  in  horizon- 
taler Richtung  fort. 


Char. :  Körpergcstalt  sehr  gestreckt;  Kopflänge  3%  mal,  Leibeshöhe  5 mal  in  der  Körperlänge,  Augen- 
diameter c.  31  »mal,  Schnau/.cnlünge  3 mal,  Stirnbreite  mehr  als  Omal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Mundspalte  zahnlos,  Unterkiefer  kaum  vorspringend.  Hinteres  Oberkieferende  ein  wenig  hinter  den  vor- 
deren Aiigcnrand  fallend.  Wangen  und  Dcckelstllcke  mit  zahlreichen  venenförmigen  Streifen;  Deckel 
überdies  noch  mit  ü  groben  Streifen,  die  von  vorne  und  oben  fächerförmig  zum  unteren  Rande  laufen, 
wie  bei  der  europäischen  Clupca yilchardtu.  Beginn  der  Dorsale  bedeutend  näher  zum  vorderen  Kopf- 
ende als  zur  Basis  der  Candale  gelegen.  Ventrale  unter  der  Lüngenmitte  der  KUekcnflossenbasis  ein- 
gelenkt, ein  wenig  hinter  der  Mitte  der  Körperlänge.  Pectorale  nahezu  Jmal  so  lang  wie  die  Ventrale  und 
ein  wenig  länger  als  der  Abstand  des  hinteren  Augenrandes  von  dem  vorderen  Kopfende.  15 — 16  Säge- 
sehuppen zwischen  der  Basis  der  Ventralen  und  der  Analgrubc.  Rcchcnzähne  sehr  lang,  zart  und  dicht 
gedrängt.  Eine  Reihe  dunkler  (dunkelblauer?)  rundlicher  Flocken  auf  der  hellbraunen  Ungsbindc, 
welche  Uber  der  Höhenmitte  des  Rumpfes  zur  Caudale  läuft.  Über  dieser  Binde  jede  Rumpfschuppe  mit 
einem  kleinen  dunkeln  Fleckchen  an  der  Basis.  Zwei  grosse,  nach  hinten  convergirende  Schuppen  auf 
den  mittleren  Caudalstrahlcn. 


9.  thyttietduM  pätmOtU»  Klunz. 


10.  Clupm  nfiopUrfmrduM  n.  sp. 


D.  18.  P.  15.  V.  8.  A.  19.  L.  lat.  c.  48. 
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Beschreibung. 


In  der  Gestalt  des  Körpers  und  in  der  Zeichnung  des  Rumpfe*  zeigt  diese  Art,  welche  mir  in  einem  ein- 
zigen, fast  vollständig  entschuppten  Exemplare  von  nicht  ganz  17™  Länge  vorliegt,  eine  grosse  Ähnlichkeit 
mxXCtupea  «rmFork.=  Clupea  (Sardineila)  leiogatter  C.V.,  Blkr.  (s.Blkr.,  Atl.  Ichthyol.,  Vol.VI,  Tab.  262, 
Fig.  6),  durch  die  grobe  Streifung  des  Kiemendeckels  stimmt  sie  mit  Clupea  pilchardu*  Uberein. 

Die  Ruckenlinie  des  ganzen  KttrperH  senkt  sich  fast  ohne  alle  Bogenkrliromung  und  nur  ganz  unbedeu- 
tend von  dem  Reginne  der  Dorsale  nach  vorne  und  hinten;  die  Bauchlinie  ist  schwach  bogenförmig  gekrümmt. 

Die  grösste  Kopfhöhe  gleicht  der  Entfernung  der  KinnBpitze  vom  hinteren  Augenrande  oder  beträgt  o.  % 
der  Kopflänge. 

Der  hintere  Winkel  des  stark  entwickelten  Vordeckels  ist  abgerundet  und  ein  wenig  grösser  als  ein 
reehter;  der  hintere  Rand  desselben  Knochens  ist  geradlinig  und  nach  hinten  und  unten  geneigt.  Der  lange 
ZwiBchendeckcl  ragt  erst  gegen  den  hinteren  Vordeckelwinkel  zu  etwas  bedeutender  hervor. 

Der  Kicmcndeckel  zeigt  eine  nahezu  4cckige  Gestelt  und  ist  fast  2  mal  höher  als  breit.  Der  untere  Rand 
desselben  ist  schwach  nach  unten  und  vorne  geneigt,  geradlinig,  der  hintere  Rand  im  mittleren  Theile  sehr 
schwach  concav,  weiter  oben  etwa«  convex. 

Die  unteren  Augenrandknochen  bedecken  die  Wangen  nach  unten  nicht  vollständig  (bis  zur  unteren  Vor- 
eiste des  Präoperkels) ,  wohl  aber  nach  hinten;  sie  «ind  von  zahlreichen  venenförmigen  Canälchen  durch- 
zogen, die  ziemlich  regelmässig  von  hinten  und  oben  nach  vorne  und  unten  ziehen.  Auf  dem  breiten  Rand- 
Bttlcke  des  Vordeckels  sind  diese  Canälchen  minder  deutlich  sichtbar  und  ziehen  von  der  Vorleiste  desselben 
nach  hinten  und  unten. 

Die  längsten  der  dichtgedrängten,  zahlreichen  Rechenzähne  des  ersten  Kiemenbogens  erreichen  fast  eine 
Augenlänge. 

Die  grösstc  Höhe  der  Dorsale  steht  der  Länge  der  sichelförmigen  l'cctorale  ein  wenig  nach,  letztere  ist 
c.  1%  mal,  erstere  mehr  als  1'  4mal  in  der  Kopflängo  enthalten.  Die  Ventrale  ist  unbedeutend  länger  als  die 
Schnauze  und  ihre  Insertionsstelle  nahezu  um  eine  Augenlänge  der  Kinnspitze  näher  gerückt  als  der  Basis 
der  mittleren  Caudalstrahlen.  Eine  gro«8e  Schuppe  deckt  fast  die  ganze  vordere  Hälfte  der  tief  gelegenen 
Pectoralen  an  ihrer  Ausseuseitc. 

Die  Sägezähne  der  Rauchschneide  sind  mit  ihrer  Spitze  stark  nach  hinten  geneigt  und  niedrig.  Der 
grössere  vordere  Theil  des  Rumpfes  ist  im  Durchschnitte  oval,  der  kleinere  hintere  erst  zunächst  der  Caudale 
stark  comprimirt. 

Die  geringste  Rumpfhöhe  vor  der  Caudale  ist  c.  2*/, mal  in  der  grössten  LeibeBhöhe  enthalten. 
Fundort:  Hobsonsbay,  Victoria. 


Das  typische  Exemplar  dieaer  Art  befindet  sich  im  k.  Museum  zu  Stuttgart  (durch  Herrn  Baron  Ferd. 
Müller). 


Char. :  Körper  ziemlich  gestreckt,  sehr  stark  comprimirt;  Nackenlinie  bis  zur  Dorsale  (schneidig.  Säge- 
zähne  der  Bauchschneide  stark  entwickelt,  insbesondere  zunächst  vor  der  Ventrale,  sowie  zwischen 
letzterer  und  der  Anale.  Kopf  kurz,  fast  eben  so  hoch  wie  lang.  Mundspalte  klein,  schief  gestellt,  zahn- 
los wie  der  Gaumen.  Leibeshöhc  e.  3'/«  mal  in  der  Köperlänge  oder  4 mal  in  der  Totallänge,  Kopflänge 
etwas  mehr  als  4% mal  in  der  Körperlänge  oder  nahezu  6 mal  in  der  Totallänge,  Augendiameter  nicht 
ganz  3 mal,  Schnauzenlängc  c.  4 mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Rflckenlinie  schwächer  gebogen  als 
die  Ranchlinie.  Ventralen  in  verticaler  Richtung  unter  dem  Beginne  der  Dorsale  eingelenkt.  Anale  ziem- 
lich weit  hinter  dem  Ende  der  Ruckeuflosse  beginnend.  Rumpfschuppen  gross.  Caudale  vollständig 
beschuppt,  Endstück  der  Caudallappen  schwärzlich  punktirt;  eine  Silberbinde  am  Rumpfe,  gegen  die 
Caudale  ein  wenig  an  Höhe  zunehmend,  oben  und  unten  scharf  begrenzt. 


11.  Clu  pea 


n.  sp. 


I).  17.  A.  20  (21V).  L.  lat.  e.  39—40.  L.  tr.  9  (zw.  D.  u.  V.). 
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Beschreibung. 

Die  obere  Kopflinie  ist  gerade,  sie  erbebt  «ich  minder  rasch  nach  hinten  als  die  untere  Kopllinie  zur 
Brustgegend  abfällt,  nnd  etwas  stärker  als  die  sehr  schwach  gebogene  Nackenlinie  znr  Dorsale  ansteigt.  Die 
Bancblinie  krUmmt  Bich  bogenförmig  bis  zum  Beginne  der  Anale  n.  zw.  am  bedeutendsten  unter  der  Pedorale 
und  erhebt  sich  rascher  längs  der  ziemlich  ausgedehnten  Basis  der  Anale  als  der  gegenüberliegende  Thcil  des 
RUcken«  sich  gegen  die  Caudale  zu  senkt. 

Die  Höhe  des  .Schwanzstieles  ist  c.  21  «mal  in  der  grössten  Rumpf  hohe  enthalten. 

Der  Unterkiefer  erhebt  sich  rasch  nach  oben  und  schiebt  sich  mit  seiner  .Spitze  in  den  von  den  kurzen 
Zwischenkiefern  gebildeten  Einschnitt;  er  ist  seitlich  bei  geschlossenem  Munde  fast  vollständig  von  dem 
Oberkiefer  Uberdeckt,  dessen  hinteres  Ende  in  vcrticaler  Richtung  ein  wenig  vor  das  Augencentrum  fällt 
und  etwas  weiter  zurückreicht  als  die  Artieulationsstelle  des  Unterkiefers.  Die  Länge  des  letzteren  beträgt 
c.  1 ',«  Augenlängen. 

Die  unteren  Augeuraudknocben  decken  die  Wangen  nicht  vollständig,  sondern  lassen  einen  3 eckigen 
Raum  zunächst  der  Vorleiste  des  Präoperkels,  die  nach  hinten  einen  Btumpfcn  Winkel  bildet,  frei. 

Der  Kiemendeckel  nimmt  nach  unten  unbedeutend  an  Breite  (Länge)  zu,  ist  faBt  viereckig  und  2 mal  so 
hoch  wie  breit  (lang).  Sein  hinterer  Rand  ist  schwach  convex,  sein  unterer  Rand  geradlinig  abgestutzt  und 
nach  vorne  nnd  unten  geneigt.  Der  Zwisehendeckel  ist  am  hinteren  Ende  am  höchsten,  doch  erreicht  seine 
Höhe  daselbst  kaum  %  einer  Augcnlänge;  nach  vorne  verschmälert  er  sich  allmälig. 

Sämmtliche  Deckelstückc  sind  glatt,  die  Wangen  nnter  dem  Auge  zart  venenförmig  gestreift.  Die 
Bchmalc  Oberseite  des  Kopfes  ist  flach  und  durch  starte  Randleisten  gestreckt  rhombenförmig  umgrenzt. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  circa  nm  eine  Augenlänge  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Basis  der 
Caudale  nnd  liegt  senkrecht  Uber  der  Insertionsstelle  der  Ventralen.  Die  Basislänge  der  Rückenflosse  ist  nicht 
ganz  1» /sSttl|  ihre  grösstc  Höhe  c.  l'ginal  ia  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Basislänge  der  Anale  gleicht  der  Höhe  der  Dorsale  und  die  Ventrale  ist  circa  halb  so  lang  wie  der 
Kopf. 

Die  Pcclorale  steht  der  Kopflänge  kaum  um  1  »  Augenlänge  nach ;  ihre  horizontal  zurückgelegte  Spitze 
endigt  circa  um  eine  Augenlänge  vor  der  Kinlenkungsstelle  der  Ranchflossen.  Der  untere  etwas  längere 
Caudallappen  ist  nm  einen  Augendurchmesser  länger  als  der  Kopf. 

Acht  stark  vortretende  Sägezähne  liegen  an  der  Bauchschneide  zwischen  der  Ventrale  uud  Anale,  und 
18  vor  erstcrer,  von  denen  die  vordersten  an  der  Brust  am  schwächsten  entwickelt  sind. 

Die  gröBStcn  Rumpfschuppen  liegen  im  vorderen  Theile  des  Rumpfes  unter  der  Höhenmitte  de«  Körpers; 
gegen  die  Caudale  nehmen  die  Schuppen  allmälig  an  Umfang  ab  und  sind  metallisch  glänzend.  Am  Uber- 
deckten Feld  zeigen  sich  zwei  scharf  ausgeprägte  Verticiilstrcifcu  zunächst  dem  freiliegenden  Theile,  nnd  auf 
beiden  Hälften  unter  der  Loupe  sehr  zarte  conccutrischc  Linien. 

Das  typische  Exemplar  ist  etwas  Uber  8"  lang,  und  befindet  sich  im  k.  Museum  zu  Stuttgart  (durch 
Raron  F.  Müller). 

Fundort:  Townsvillc,  Clcvclandsbay,  Queensland. 

12.  EtigrauU*  australl»  n.  sp. 

Char.:  Leibeshöhe  6—6'  „ mal,  Kopflänge  3 3'  „mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Schnauze  weit  über 
das  vordere  Ende  der  Mundspalte  vorspringend.  Auge  sehr  gross ,  länger  als  die  Schnauze.  Oberkiefer 
sehr  schmal,  nach  hinten  ein  wenig  an  Höhe  zunehmend  und  oval  gerundet,  unbedeutend  vor  der  Arti- 
rulationsstelle  des  Unterkiefers  endigend.  Kopf  2mal  länger  als  hoch.  Angcndiamctcr  c.  3*$mal, 
Schnanzenlänge  c.  5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Beginn  der  Dorsale  unbedeutend  näher  zur  Basis 
der  Candalc  als  zur  Schnauzenspitze  gelegen  und  genau  über  oder  unbedeutend  hinter  die  Insertions- 
stelle der  Ventrale  (in  vcrticaler  Richtung)  fallend.  Anale  in  geringer  Entfernung  hinter  dem  Ende  der 
Dorsale  beginnend.  Basis  der  Anale  etwas  länger  als  die  Hälfte  de«  KopfeB.  Unterkieferrand  (unter  der 
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Lonpe  betraehteO  fein  uud  dicht  gezahnt,  etwas  harter  als  der  Oberkiefer.  Eine  breite  silbergraue  Längs- 
binde  am  Rntnpfe. 

D.  15 — IG.  A.  18. 

Ich  vermag  diese  wahrscheinlich  uoeh  unbeschriebene  Art  nicht  vollständig  zu  charakterisiren ,  da  die 
beiden  typischen  Exemplare  den  .Stuttgarter  Museums  aus  der  Hobsonsbay  (Victoria)  nicht  völlig  aus- 
gewachsen (53  und  60"  lang)  uud  leider  auch  völlig  entschuppt  sind. 

Dr.  Klunzinger  führt  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Fische  Slld-Australiens  (Arch.  f.Naturg.,  Jahrg.  38, 
Bd.  I,  p.  42)  Engrauh's  heterolobus  als  eine  gleichfalls  in  der  Hobsonsbay  vorkommende  Engraulü-Kti  an; 
doch  bezweifle  ich,  dass  die  hier  von  mir  als  fraglich  neu  augcführte  Art  die  Jugendform  von  Engr.  hettro- 
lolu»  Bein  könnte,  da  bei  letzterer  Art  nach  Blceker  uud  Gunther  die  Kopflänge  nur  der  Körperläuge 
erreicht  und  die  Körperhöhe  auch  bei  kleinen  Exemplaren  beträchtlicher  ist. 

n. 

Uber  eine  neue  Ophiocephalus-Art  von  West-Afrika. 

OphtocepttaluM  afriranu*  n.  sp. 

Char. :  Körpergestalt  •"ehr  gestreckt;  Kopf  deprimirt,  Rumpf  gegen  den  Schwanz  zu  stark  eomprimirt.  Kopf- 
länge 4 mal,  Rumpfhöhe  c.  8mal  in  der  Totallänge,  Schnauzenlänge  und  Augcndiameter  etwas  mehr  als 
»"•mal.  Stirnbreite  4*  s mal,  Kopfbreite  c.  2,  5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Vier  grössere  Hundszähne 
an  den  .Seiten  des  Unterkiefers.  Gaumenzahne  in  mehreren  Reihen.  Y omerzähe  sehr  klein,  mit  einem 
Hundszahne  jederseits  am  hinteren  Ende  der  hufeisenförmig  gebogenen  Zahnbinde.  Eine  schwärzliche 
Binde  vom  Auge  zum  hinteren  Deckelrande  ziehend  und  gegen  diesen  ein  wenig  an  Höhe  zanehmend. 
Nenn  winkelförmig  gebogene  schwärzliche  Querbinden  am  Rumpf  und  ein  rundlicher  Fleck  vor  der  Basis 
der  Candalc.  Pectoralc  in  der  vorderen  Längenhälfte  abwechselnd  gelb  und  schwärzlich  gebändert  und 
gefleckt.  Dorsale,  Anale  und  Candalc  schmutzig  dunkelviolett,  die  beiden  ersteren  undeutlich  dunkler 
gefleckt.  80  Schuppen  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  der  Basis  der  Caudalc  in  einer  horizontalen 
Reihe,  Seitenlinie  auf  derselben  nur  mit  26—30  Canälcheu  endigend.  19  Schuppen  Uber  dem  Beginne 
der  Anale  in  einer  Verticalrcihc. 

« 

D.  46.  A.  34.  P.  16.  V.  «/»•  Sq.  lat.  c.  80  (-h  c.  3-4  auf  d.  Caud.)  L.  tr.  7  (zw.  d.  D.  u.  V.). 

10 

Beschreibung. 

Der  Kopf  ist  deprimirt,  an  der  Oberseite  querüber  nahezu  flach,  an  den  Seiten  in  der  Deckclgegcnd 
mässig  gewölbt.  Die  Mundspaltc  steigt  schief  nach  vorne  an  und  ist  ziemlich  lang,  indem  das  hintere  Ende 
des  Oberkiefers  noch  über  den  hinteren  Augenrand  zurückreicht. 

Die  vordere  Narinc  mttudet  in  ein  ziemlich  langes  häutiges  Röhrchen.  Auge  und  Schnauze  sind  nahezu 
gleich  lang,  der  hintere  Augenrand  fällt  in  das  Ende  de«  ersten  Drittels  der  Kopflänge. 

Zwischen-  und  Unterkiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorae.  Die  Zähne  im  mittleren  oder  vordersten 
Theile  des  Zwischenkiefers  sind  etwas  grösser  und  minder  gedrängt  als  am  Seitenaste  desselben  und  fast 
eben  so  gross  wie  die  der  Zahnbinde  am  Gaumen. 

Die  Zahnbinde  im  Unterkiefer  ist  vorne  am  breitesten,  seitlich  liegen  in  der  Innenreihe  4  grössere 
Hackenzähne,  von  denen  die  beiden  mittleren  nahe  aneinander  gerückt  und  etwas  länger  als  die  beiden 
übrigen  sind.  Die  sämmtlichcn  vorderen  Unterkieferzähne  und  die  seitlich  gelegenen  der  Aussenreihe  sind 
kurz  und  spitz,  dicht  aneinander  gedrängt. 

Die  Schuppen  an  der  Oberseite  des  Kopfes,  insbesondere  die  mittleren  hinter  der  Stirngegend  zeichucn 
sich  durch  ihreGröBse  ans  und  sind  von  unregelmässiger  Gestalt.  An  den  Seiten  des  Kopfes  sind  die  Schuppen 
des  Deckels  am  grössteu. 
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Die  Dorsale  beginnt  iu  vertiealer  Richtung  Uber  der  hinteren  Spitze  de»  Unterdcckels  mit  niedrigen 
Strahlen.  Tiegen  das  hintere  Flossenende  nimmt  die  Strahlcnhöhe  allmälig  zu :  der  drittletzte  längste  Dorsal  - 
strahl  erreicht  %  der  Kopflänge  oder  c.  2%  Augenlängen,  während  der  erste  etwas  kurzer  als  das  Auge  ist. 

Die  Anale  beginnt  ein  wenig  vor  der  Mitte  der  Körperlänge  und  ihre  Strahlen  sind  ein  wenig  kurzer  als 
die  gegenüberliegenden  der  Dorsale.  Beide  Flossen  endigen  übrigens  nach  hinten  zugespitzt  und  die  Basis 
des  letzten  Aualstrahlcs  fällt  ein  wenig  vor  die  des  entsprechenden  Dorsalstrables. 

Die  Caudale  ist  hinten  gerundet  und  die  mittleren  längsten  Strahlen  derselben  sind  c.  l%mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Die  Pectorale  ist  nicht  ganz  2 mal  so  lang  als  die  Ventrale  und  ihre  äusserste  Spitze  reicht  fast  bis  zur 
Aualgrube  zurück.  Die  Läuge  der  Ventrale,  welche  letztere  ein  wenig  hinter  der  l'ectorale  beginnt,  ist 
c.  3V«mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  KumpfBcbuppen  sind  durchschnittlich  gleich  gross,  grob  coneentrisch  gestreift  und  nicht  grosser  als 
die  Wangenschuppen  zwischen  dem  Auge  und  dem  aufsteigenden  Deckelrande. 

Die  Schuppen  am  Deckel  sind  merklich  grösser  als  die  Wangenschuppen. 

Die  Sehuppen  auf  der  Oberseite  des  Kopfes  nehmen  von  der  Schnauze  bis  zu  den  beiden  hintersten 
kleineren  Schnppenreiben  rasch  an  Grösse  zu  und  zeigen  eine  nnregelmässige  Gestalt.  Die  grftssten  der- 
selben in  der  Oeeipitalgegend  sind  etwas  kurzer  als  das  Auge  und  fast  2  mal  so  lang  wie  die  Operkd 
schuppen. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  in  ihrem  Verlaufe  am  Rumpfe  allmälig  und  zieht  erst  in  den  beiden  letzteu 
Fllnftelu  der  Rumpfliöhe  längs  der  Mitte  der  letzteren  hin;  sie  Überspringt  in  der  Regel  1 — 2  Rumpfschnppen 
zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Canälchen. 

Die  Caudale  trägt  an  ihrem  basalen  Tbeile  circa  4  Querreihen  von  Schuppen,  welche  kleiner  als  die 
Rumpfschnppen  sind;  auf  diese  folgen  nach  hinten  noch  äusserst  schmale  Schuppenstreifen  zunächst  den 
Strahlenrändern,  so  das«  der  grösste  Tbeil  die  Verbindungshaut  zwischen  den  Strahlen  schuppenlos  bleibt. 

Iu  der  Zeichnung  des  Rumpfes  hat  diese  Art  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit  Channa  orellata  Pet.  aus 
China,  doch  fehlen  die  himmelblauen  Punkte  am  Rumpfe. 

Das  beschriebene  Exemplar,  welches  sich  im  königl.  Museum  zu  Stuttgart  befindet,  ist  bis  zur  Caudal- 
spitze  18"  lang  und  stammt  ans  Lagos,  West-Afrika. 

Von  Sierra  Lenne  besitzt  das  genannte  Museum  ein  fast  30"  langes  Exemplar  von  Sfa$tacembelut 
cryptacanthus  Gthr.  mit  32  Dorsalstacheln,  und  von  Lagos  mehrere  Individuen  von  Eleolris  Lebretoni» 
Steind. 

IE 

Uber  einige  Scariden  aus  Polynesien. 

1.  Scaru*  (Hcarus)  pernplcillatw*  n.  sp. 

(hur.  Schnauze  vorne  hoeh  und  steil  zur  Mnudspalte  abfallend.  Dorsalstacheln  gegen  deu  letzten  wenig  an 
Höhe  zunehmend.  Caudale  am  hinteren  Rand  äusserst  schwach  eingebuchtet  (am  oberen  und  unteren 
hinteren  Winkel  stumpf  abgerundet?).  Kopflänge  3 mal,  Leibcsböhc  c.  2*  »mal  in  der  Körperlänge; 
Schnauzcnlänge  c.  2',,mal,  Stirubreite  2% mal,  Augendiamcter  etwas  mehr  als  7mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Kiefer  gelb,  gegen  die  weissen  Zahnspitzen  zu  schmutzig- violett  und  nur  sehr  wenig  von  den 
Lippen  Uberdeckt.  Kein  Hundszahn  an  den  Mundwinkeln.  Körper  (bei  Weingeistexcniplaren)  schmutzig- 
violett, etwas  heller  an  der  Schnauze  als  im  übrigen  Tbeile  des  Kopfes  und  mit  einem  bräunlichen 
Stiche  am  Rumpfe.  Eine  dunkel  violette,  gelb  gesäumte  Querbinde  auf  der  Schnauze,  seitlich  tiefer  als 
das  Auge  hcrabreichend.  Unterlippe  vorne  mit  einer  breiten  gelblichgrUnen  Binde,  welche  nach  hinten 
sich  in  einen  langen  schmalen  Streif  auszieht,  der  bis  in  die  Nähe  des  hinteren  Vordeckelrandcs  reicht. 
Ein  gelber  Streifen  vor  dem  aufsteigenden  Rande  des  Präoperkels,  mehrere  kürzere  am  unteren  Angeu- 
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raude.  Gelbe  Flecken  and  Streifen  an  der  Unterseite  des  Kopfe«.  Äusserst  kleiue  punktförmige  Fleck- 
chen mit  dunkelvioletter  Umsämnung  auf  den  Schuppen  den  Deckels  und  Rumpfes,  zuweilen  stellen- 
weise zu  Streifen  zusammenfliessend.  Rumpfschuppen  an  der  Basis  mit  einer  queren,  halbmondförmigen, 
schmalen,  hcllviolettcu  Binde,  die  nach  hinten  durch  einen  dunklereo  Streif  scharf  von  dem  Übrigen 
bräunlichviolett  gefärbten  Schuppentl  eile  geschieden  ist.  Gelbliche,  violett  gesäumte  Flecken  an  der 
Basis  der  Dorsale  und  Anale.  Eine  schmutzig  gelblichbraunc ,  dunkler  gesäumte,  stellenweise  unregel- 
mässig rhombenförmig  sich  ausbreitende  Binde  längs  oder  vor  der  llöhcnmitte  der  Dorsale  und  Anale. 

23  Schuppen  am  Kumpfe  in  einer  Längsreihe,  25  Schuppen  (1  «-*-7)  von  der  Seitenlinie  durchbohrt, 
die  sieh  nur  wenig  verästelt.  Schuppen  durch  zahlreiche  feine  Lftngsstreifen  rauh  erscheinend.  Kenn 
(! liederstrahlen  in  der  Anale.  Vier  Schuppen  in  einer  Reihe  auf  den  Wangen. 

D.  9/10.  A.  2/9.  L  lat  18/7. 
Beschreibung. 

Die  obere  Profillinic  des  Kopfes  ist  längs  der  Schnauze  stark  gebogen,  von  der  Stirne  bis  zum  Beginne 
der  Dorsale  nur  sehr  unbedeutend  gekrümmt. 

Zunächst  den  freien  Kieferrändern  sind  die  einzelnen  Zähnchen  zweier  Zähureihen  deutlich  im  Umrisse 
zu  unterscheiden;  die  Spitzen  der  Zähne  der  öussersten  Reihe  ragen  nur  wenig  frei  hervor.  Freie  Eckzähue 
fehlen. 

Die  Lippen  bedecken  die  Kieferplatten  nur  wenig;  die  Oberlippe  ist  seitlich  doppelt,  Uber  der  Kiefer- 
mitte  eine  kurze  Streeke  hindurch  einfach. 

Bis  zum  Vordeckelrande  liegen  an  den  Wangen  vier  Schuppen  in  einer  Reihe;  die  vierte  hinterste 
Schuppe  titeilt  Bich  aber  au  dem  zur  Beschreibung  vorliegenden  alteu  Exemplare  auf  der  linken  Kopfseite  in 
zwei  Uber  einander  liegende  Sehuppen  ab,  so  dass  also  hier  eigentlich  zwei  Schuppenreihen  vorkommen. 
Würde  bei  einem  anderen  Kxemplare  derselben  Art  möglicherweise  eine  ähnliche  Schuppeutheilung  auf  beiden 
Wangenseiten  zu  sehen  sein,  so  konnten  vielleicht  dartlber  Zweifel  auftauchen,  ob  Searu»  ptr»i>iciUntu*  in  die 
Gattung  Scant*  oder  Pseudoscanu  im  Sinne  Bl  eck  er 's  und  GUnther's  richtiger  zu  reihen  sei;,  mir  scheint 
es  naturgemässer  zu  sein,  die  Gattung  Sojrtu  im  Sinne  Valenciennes'  aufzufassen  (mit  Ausschluss  der 
von  Bleeker  zur  Gattung  Searichthys  gezählten  Arten),  so  dass  Senats  und  / 'seudotea rus  Blkr.  nur  als 
Gruppen  oder  Untergattungen  von  Scani»  anzuerkennen  wären. 

Zwischen-  und  Unterdeckel  sind  mit  einer  Reihe  von  Schuppen  bedeckt. 

Die  Pectorale  ist  bedeutend  länger  als  die  Ventrale  und  einfärbig  <!unkelviolett. 

Der  Stachel  der  Ventrale ,  der  ganze  freie  vordere  und  obere  Rand  des  stacheligen  Theiles  der  Dorsale 
und  der  Anale,  sowie  das  freie  Ende  der  zwei  ersten  Gliedcrstrahleu  der  Anale  sind  von  einer  dicken,  wulst- 
förmigen  Haut  umhüllt,  wie  dies  bei  alten  Individuen  der  Gattung  Scaru»  so  häufig  vorkommt. 

Die  Anale  enthält  nicht  wie  gewöhnlich  acht,  sondern  neun  Gliederstrahlen.  Dorsale  und  Anale  endigen 
uaeh  hinten  zugespitzt. 

Die  Iföhe  des  letzten  Dorsalstarhels  ist  mehr  als  2S  $  mal ,  die  des  ersten  Stachels  0.  3 mal,  der  längste 
Pectoral strahl  c.  1  Vi  mal,  die  Länge  der  Ventrale  c.  1»  ,mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  hintere  (  audalrand  ist  äusserst  schwach  eingebuchtet,  die  oberen  und  unteren  Raudstrahlen  sind  an 
den  vorliegenden  Exemplaren  ein  wenig  beschädigt  ,  doch  scheint  es,  als  ob  die  beiden  Lappenenden  stumpf 
gerundet  gewesen  wären. 

Totalläugc:  39". 

Fundort:  Sandwichs-Inseln. 

2.  Sear-UM  (Paeudoitcartut)  arantfuypleura  Blkr.(?) 

Zu  dieser  Art,  welche  Dr.  Bleeker  während  Heines  laugen  Aufenthaltes  in  Niederläudisch-Ostindieu  nur 
einmal  und  in  einem  eiuzigen  Exemplare  am  Fiseliiuarkle  zuBatavia  erhielt,  glaube  ich  zwei  grosse  Exemplare 
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aus  Neu-Irland  beziehen  zu  müssen,  welche  das  Wiener  Museum  durch  Herrn  Schilling  erhielt.  In  der 
Körperzeichnung  weichen  dieselben  ein  wenig  von  Dr.  Bleckcr's  Hesehreibung  ab.  Die  ganze  obere  Kopf- 
hälfte mit  Ausnahme  der  Oberlippe  und  der  Uber  der  Seitenlinie  gelegene  Theil  der  vorderen  kleineren 
Rumpfhälfte  ist  dnnkel  grünlichgrau,  der  ganze  Übrige  Körper  aber  gelb,  ebenso  die  Anale  mit  Ausnahme 
einer  manganrothen  Binde  längs  der  Basis.  Die  ganze  obere  Hälfte  der  Pectorale  ist  bei  dem  einen  der  beiden 
Weingcistcxemplare  gelblichgrün,  die  untere  violett,  wahrend  bei  dem  zweiten  Exemplare  da*  obere  und 
nntcre  kleinere  Drittel  der  Pectorale  gelblich,  das  mittlere  violett  ist. 

Vom  vorderen  Augenrande  laufen  zwei  gelhgrtlne  Binden  schräge  im  Bogen  nach  vorne  und  oben,  ver- 
lieren sich  jedoch  gegen  die  Mitte  der  Sehnauzenfläche.  Unter  dem  Auge  fehlt  jede  Spur  von  Flecken  oder 
Binden.  Die  Lippenbinden  sind  nur  schwach  angedeutet. 

Die  fandale  ist  bei  einem  Exemplare  gelhlich,  bei  dem  zweiten  aber  sind  die  kurzen  mittleren  Strahlen 
gelblichgrün,  die  langen  schmalen  und  stark  zugespitzten  Lappen  aber  violett.  Zwischen  je  zwei  Dorsal- 
stacheln zieht  eine  bläulich  violette  Binde  schief  von  vorne  nnd  unten  nach  hinten  und  oben. 

Die  Schnauze  ist  fast  halb  so  lang  wie  der  Kopf.  Kiefer  smaragdgrün ;  freie  Eckzahne  fehlen  (da«  von 
Dr.  Bleeker  beschriebene  Exemplar  besitzt  deren  zwei  im  Oberkiefer). 

In  der  Form  des  Kopfes  und  der  Camlaie,  sowie  in  der  Zahl  der  Schnppenreihen  auf  den  Wangen 
weichen  die  beiden  Exemplare  des  Wiener  Museum«  nicht  von  dem  typischen  Exemplare  ab;  sie  besitzen 
ferner  nenn  Gliederstrahlen  in  der  Anale. 

Fundort:  Batavia,  Neu-Irland,  Gcsellschafts-Inseln. 

3.  Scarus  (PnetidoKcaruH)  janthoehir  Blkr.,  var.  (an  Pieudatcarus  altipinnü  n.  «p.V?). 

Char.:  Kiefer  grün,  mit  1—2  Hundszähnen  an  dem  seitlichen  Ende  des  Oberkiefers.  Oberlippe  breit,  den 
Oberkiefer  halb  Überdeckend.  Zwei  Schuppeureihen  auf  den  Wangen  und  eine  dritte  aus  drei  Schuppen 
bestehend  ,  am  unteren  Vordeekel  BandstUck.  Dorsalstacheln  verhültnissmässig  rasch  gegen  den  letzten 
Stachel  an  Höhe  zunehmend;  erster  Gliederstrahl  der  Dorsale  noch  etwas  höher  als  der  letzte  Dorsal- 
stacbcl  und  den  folgenden  Gliederstrahl  nicht  unbedeutend  tiberragend.  Caudallappen  schmal,  spitz,  den 
convexen  Band  der  übrigen  Caudalstrahlen  mehr  oder  minder  bedeutend  überragend.  Obere  Kopflinie 
mehr  oder  minder  stark  eonvex  im  vorderen  Theile,  zuweilen  in  der  Stirngegend  stark  eingedrückt.  Eine 
breite,  bei  Weingeistexemplaren  gelbe  Binde  vor  dem  Obrrlippcnrande,  eine  noch  breitere  an  der  Unter- 
lippe ;  weiter  zurück  an  der  Unterseite  des  Kopfes  eine  dritte  gelbe  Binde,  fast  2mal  so  breit  wie  die  an  der 
Unterlippe  nnd  nach  oben  bis  zum  unteren  Bande  der  ersteren  Schuppen  der  zweiten  Beihe  au  den  Waugen 
hinaufreichend.  Anale  gelb,  mit  violetten  Querbinden,  die  stellenweise  mehr  oder  minder  vollständig  au 
einer  einzigen  Binde  zusammenflicssen,  und  gegen  das  hintere  Flossenende  an  Höhe  rasch  zunehmend. 
Caudale  violett,  gegen  den  convexen  Band  der  mittleren  Strahlen  zu  gelblich.  Dorsale  am  oberen  Bande 
gelbgrfln  gesäumt,  mit  mehr  oder  minder  weit  nach  oben  reichenden  violetten  Binden  (eine  zwischen 
je  zwei  auf  einander  folgenden  Strahlen  und  Stacheln)  und  au  der  Basis  grllngeflcekt.  Rnmpfschuppeu 
im  vorderen  Theile  und  am  hinteren  Baude  violett,  dazwischen  goldbraun. 

Pectorale  schnintzig-violett.  Ein  gelber  Strich  am  unteren  Augenrande  und  zuweilen  gelbe  runde 
Flecken  hinter  dem  Auge  bis  zum  vorderen  Theile  des  Deckels. 

Körperform  elliptisch;  Rumpf  unter  der  Basis  des  dritt  oder  vicrtletztcn  Dorealstaehels  am  höchsten ; 
Schuppen  gross,  sehr  dicht  nnd  grob  längsgestreift.  Seitenlinie  mit  wenigen  und  kurzen  Nebenästen  auf 
den  einzelnen  Schuppen. 

D.  9  10.  A.  3/9.  P.  15. 
Beschreibung. 

In  der  Anordnnng  der  Binden  am  Kopfe  und  auf  der  Anale,  durch  die  Convexitat  des  hinteren  Bandes 
der  mittleren  Caudalstrahlen  und  durch  die  etwas  bedeutendere  Höhe  des  letzten  Stachels,  sowie  des  ersten 
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Gliederstrahles  der  Dorsale  weichen  zwar  die  beiden  mir  zur  Untersuchung  vorliegenden  Exemplare  von  den 
Kingsmill-Inseln  (und  von  den  Sandwichs-Inseln?)  von  l'teudo*cartu  janthochir  Blkr.  ab,  stimmen  jedoch  in 
der  Kopf-  und  Rumpfforni,  sowie  bezüglich  der  allmäligen  Erhebung  der  Dorsalstacheln  bis  zum  ersten 
Gliederstrahle  mit  letzterer  Art  im  Wesentlichen  Ubercin,  so  dass  sie  bei  der  bedeutenden  Farbenabänderung 
der  ScariM-Arten  kann»  alR  Repräsentanten  einer  besonderen  Art  betrachtet  werden  durften. 

Die  Körperhöhe  ist  variabel;  bei  dem  einen  F.xemplnro  von  38™  Länge  ist  die  grösste  Rumpfhöhe 
c.  21  »mal  in  der  Körperlänge  (bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlcn)  oder  fast  nur  wenig  mehr  als  3mal 
in  der  Totallänge  (bis  zur  Spitze  der  Caudallappen),  bei  dem  zweiten  kleineren  von  35'"  Länge  c.  -J\ ,  mal  in 
der  Körperlänge  oder  3%  in  der  Totallänge  bis  zur  Spitze  der  viel  stärker  verlängerten  Caudallappen  ent- 
halten. 

Bei  dem  kleineren  Exemplare  ist  die  Oberseite  des  Kopfes  starker  comprimirt,  die  obere  Profillinie,  ins- 
besondere in  der  Schnauzengegend  schwächer  gebogen  als  bei  dem  zweiten  und  die  Stirne  zugleich  ein- 
gedrückt (nicht  aber  bei  dem  zweiten  Exemplare). 

Die  Sehnauzenlängc  ist  durchschnittlich  2' «mal,  der  Augendiaraeter  6*/r— 6mal,  die  Stirnbreite 
8— 2*  5  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Höhe  des  längsten  ersten  Gliederstrahles  der  Dorsale  ist  bei  dem  grösseren  Exemplare  nur  nnbedeu- 
tend,  bei  dem  kleineren  aber  bedeutend  mehr  als  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und  stets  ein  wenig  länger  als 
der  vorangehende  letzte  Dorsalstachel. 

Die  Zahl  der  Schuppen  auf  den  Wangen  variirt  in  den  einzelnen  Reihen  nicht  nur  bei  den  einzelnen 
Exemplaren,  sondern  auch  bei  einem  Exemplare  an  den  beiden  Körpcrsciten. 

Bei  dem  kleineren  35"  langen  Exemplare  liegen  in  der  oberen,  ersten  Reihe  jederseits  acht,  in  der 
zweiten  Reihe  7 — 8,  in  der  dritten  jederseits  drei  Schuppen,  bei  dem  grösseren  Individuum  aber  in  der  ersten 
Reihe  5—6,  in  der  zweiten  7 — G,  in  der  dritten  Reihe  jederseits  nur  zwei  Schuppen. 

Die  Unterlippe  ist  bei  dem  grösseren  Exemplare  viel  stärker  entwickelt  als  bei  dem  kleineren.  Die  Ober- 
lippe bedeckt  übrigens  die  Oberkiefer  bei  beiden  nicht  ganz  zur  Hälfte. 

Die  Zähne  sind  bei  beiden  Exemplaren  im  Ober-  und  Unterkiefer  vollständig  zu  einer  Masse  verschmol- 
zen; doch  sind  die  Umrisse  derselben  deutlich  zu  erkennen.  Der  freie,  stumpf  ausgezackte  Rand  der  Kiefer- 
platten ist  rein  weiss,  der  Rest  intensiv  smaragdgrün.  Bei  beiden  Exemplaren  ist  der  freie  Rand  des  stache- 
ligen Theiles  der  Rücken-  und  Afterflosse  wulstförmig  verdickt. 

'2b  Schnppen  liegen  zwischen  dem  oberen  Ende  der  KiemenRpalte  und  der  Caudale  in  einer  Längsreihe. 

Der  obere  Ast  der  Seitenlinie  durchbohrt  18 — 20,  der  untere  hintere  Ast  6 — 8  Schuppen. 

Scaru*  (PteudoscarusJ  jantkochir  Blkr.  ist  bisher  von  Java,  Celebes,  Ternate,  von  den  Kingsmill- 
Inseln  und  den  Molnkken,  ferner  fraglich  von  Ncu  lrland  und  den  Sandwichs-Inseln  bekannt. 

Von  den  Kingsmill-,  Sandwichs-  und  Gesellschafts-Inseln  besitzt  das  Wiener  Museum  noch  folgende 
Arten  der  Subgattung  Pseudoncaru» : 

a)  Pseudotcanu  räulatu*  C.  V.,  Blkr.  —  Gesellschafts- Inseln. 


» 

hypselopteru»  Blkr.  —  „ 

») 

globtcep»  C.  V.  (=  /'*.  spilonotu*  Kner).  —  Kingsmill-  und  Gesellschafts-Inseln. 

•) 

■ 

orieeps  C.  V.  —  Gesellschafts-Inseln. 

«) 

aeruymotu»  Blkr.  —  Gesellschafts-  und  Kingsmill-Inseln. 

J) 

- 

rubroviotaceus  Blkr.  —  Kingsmill- und  Gesellschafts-Inseln. 

3) 

n 

sumbateensi*  Blkr.  —  Gesellschafts-Inseln. 

n 

nuchipunetatu«  C.  V.  —  Kingsmill-  und  Gesellschafts-Inseln. 

0 

1 

octodon  Blkr.  —  Gesellschafts-Inseln. 

*) 

» 

xanthopleura  Blkr.  —  Gesellschaft»- Inseln,  N  u  Irland. 

n 

Mordidus  Fk.  (=  Tronchrhi  Blkr.  sec.  Klunz.).  —  Gesellschafts-Inseln. 

-») 

r 

celebicu«  Klkr. —  Gesellschafts-Inseln. 

3« 
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NB.  Von  firrMi»  hrm,,t,r,w,  und  <\  ,wy«/.W.,.  Gthr.  'Tische  derSotuwe,  Bd.  I,  p  «9,  70.  Taf  äo,  KiK.  A  fl)  besitat 
daa  Wiener  Museum  vortrefflich  erhaltene  Kxeroplare  von  den  Sandwich»- Inseln  (au»  der  Sammlung  de«  Uerrn  Fischer,  an- 
gekauft iui  Jahre  1874  durch  den  Verfassen.    Nach  Garrctt  (Gthr.,  kommen  beide  Arten  auch  hei  den  Kiugamill-  und 

Ge»ell»chaftslnaeln  (teilen)  vor.   Muilo.d-  ßnr.  ■■  <•..  ap.  Lac.  erhielten  wir  kllrelich  in  drei  Exemplaren  von  den  Sand- 

wichs  Inneln 

IV. 

Über  einige  neue  und  seltene  Fisch-Arten  aus  dem  La  Plata. 

1.  Parodon  affinitt  n.  «p. 

Char.:  Körpergcstalt  gestreckt;  Leibeshöhe  nur  wenig  die  Kopflänge  übertreffend,  letztere  e.  4% — 4*  »mal 
in  der  Körper-  oder  c.  &%— Dental  in  der  Totallänge,  Angendiameter  4 mal,  Schnauzenlänge  genau 
oder  unbedeutend  mehr  als  Hmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Knochen  den  Augenringes  die  Wangen 
vollständig  llberdeekend.  Ventrale  unter  der  Mitte  der  Dorsale  eingelenkt.  Dorsale  beträchtlich  vor  der 
Mitte  der  Kiirperlänge  beginnend,  viel  hoher  als  lang.  4(J  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  am  Rumpfe 
und  4—  f>  auf  der  Caudale.  Eine  Bilbergraue  Binde  längs  dem  oberen  Rande  der  Seitenlinie;  Uber  letz- 
tere selbst  zieht  sich  ein  von  braunen  Pünktchen  gebildeter  Längsstreif  hin;  mehrere  äusserst  schwach 
angedeutete,  ziemlich  breite  Querbinden  von  grauer  Färhung  vom  Rücken  bis  zur  Seitenlinie  herab- 
laufend. 

<-<'. 

D.  12.  A.  8.  V.  8.  1».  12.  L.  lat.  44    45.  L.  tr.  ~f~ . 
Beschreibung. 

Die  Körpergestalt  dieser  mir  in  zwei  Exemplaren  vorliegenden  Art  ist  merklich  gestreckter  und  die 
Schttppenzald  längs  der  Seitenlinie  bedeutend  grösser  als  bei  I'arodon  »uborbilalü  Valette.;  in  der  Form  der 
Schnauze  und  der  Lage  der  Mundspalte,  sowie  in  der  Bczahnnngsweise  der  Kiefer  und  der  Grösse  der  Augen- 
randknochen  stimmen  beide  Arten  im  Wesentlichen  Uberein. 

Verglichen  mit  den  beiden  typischen  Exemplaren  von  I'arodon  »am*  Kner,  welche  Dr.  Günther,  wie 
ich  glaube,  mit  Recht  zu  I'arodon  suborbitali*  Valenc.  bezieht,  ist  der  Kopf  bei  I'arodon  affini*  in.  schlanker; 
die  grösste  Kopfhöhe  ist  nämlich  bei  erstgenannter  Art  e.  1 1  4  mal,  hei  letzterer  mehr  als  1*  ,  —  nahezu  2  mal, 
die  Schnauzenlänge  bei  I'arodon  »onus  etwas  weniger  als  3  mal,  bei  I'arodon  afßni»  genau  oder  unbedeutend 
mehr  als  3  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Nase  springt  bei  I'arodon  afjinü  stark  Uber  die  qucrgcstcllte  Mundspalte  vor  und  fällt  schief  gegen 
den  Vorderrand  des  Zwiseheukiclere  herab. 

Der  Zwischenkiefer  trägt  im  Ganzen  acht,  jede  Oherkieferhälfte  zwei  langgestielte  Zähne;  erstere  sind 
nach  hinten  und  unten  geneigt  und  wie  letztere  am  ausgebreiteten  freien  Rande  mit  zahlreichen  zarten  Ein- 
kerbungen versehen.  Nur  zwei  Zähne  liegen  am  kurzen  aufsteigenden  Aste  des  Unterkiefers. 

Das  kreisrunde  Auge  fällt  mit  seinem  Centrum  ein  wenig  vor  die  Mitte  der  Kopflänge  (um  1  ,  Angendia- 
meter). 

Die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  ist  querüber  unbedeutend  gebogen;  die  Stirnbreite  zwischen  der  Mitte 
der  oberen  Augenriiniler  gleicht  der  Schnauzenlängc,  Übertrifft  somit  den  Augendiameter  ziemlich  beträchtlich. 

Der  dreieckige  Kiemendeekcl  ist  nur  wenig  hoher  als  laug;  sein  unterer  Rand  stark  nach  vorne  und 
unten  geneigt  und  geradlinig.  Der  Zwischcndeckel  fällt  fast  vollständig  auf  die  Unterseite  des  Kopfes  und 
bildet  nach  hinten  einen  reebteu  Winkel.  Die  Knochen  des  Augenritiges  decken  die  Wangen  vollständig  bis 
zu  den  freien  Rändern  de*  Vordecke!»,  dessen  hinterer  Winkel  stark  gerundet  ist;  nur  zunächst  dem  Vordeekel- 
winkel  bleibt  ein  wehr  schmaler  Streif  frei. 

Die  stark  entwickelte  Peetorale  steht  an  Länge  dem  Kopfe  circa  nm  1  t  Augendiameter  nach  und  enthält 
nur  12  Strahlen  (bei  7.  naaus  Kner  lf>),  ihre  borizonlal  zurückgelegte  Spitze  fällt  um  4—5  Schuppenl.tngen 
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vor  die  Einlenkungsstellc  der  Ventrale.  Letztere  Flosse  ist  eben  so  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der 
Schnauze,  nnd  beginnt  in  vertiealer  Richtung  unter  dem  dritt-  oder  viertlcteten  Strahle  der  Dorsale.  Sie  liegt 
eben  so  weit  vom  vorderen  Augenrande  wie  von  der  Basis  der  mittleren  Candalstrahlen  entfernt  nnd  reicht  mit 
der  Spitze  des  längsten  Strahles  nicht  bis  zur  Analgrube  zurück. 

Die  Dorsale  ist  c.  l%mal  hoher  als  lang,  der  dritte  höchste  Flossenstrahl  um  etwas  mehr  als  '/,  Augen- 
länge  kurzer  als  der  Kopf.  Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  der  Schnauzen- 
spitze  nnd  der  kleinen  Fettflosse. 

Die  Anale  ist  von  geringer  Ausdehnung,  2 mal  hoher  als  lang,  ihre  grösste  Höhe  c.  1*  Bmal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  änaserst  schmale  Fettflosse  liegt  den  letzten  Analstrahlcn  gegenüber. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  tief  dreieckig  eingeschnitten,  die  Caudallappen  endigen  mässig  stark 
zugespitzt  nnd  der  untere  (etwas  längere)  Lappen  übertrifft  au  Länge  den  Kopf  um  c.  V» — Augendia- 
metcr. 

Die  geringste  Hohe  des  comprimirten  SehwanzstieleB  erreicht  nicht  ganz  die  Hälfte  der  grösBten  Rumpf- 
bobe  unter  dem  Beginne  der  Dorsale. 

Die  Rnmpfschuppcn  sind  ziemlich  derb,  festsitzend,  ganzrandig  und  zeigen  am  freien  Felde  2 — 6  Radien. 
Unter  der  Lonpe  bemerkt  man  überdies  noch  zahlreiche,  etwas  gebogene  Streifen,  welche  nach  hinten  gegen 
die  Ilöhenniitte  der  Schuppen  convergiren. 

Die  Schoppen  der  Seitenlinie  sind  insbesondere  zunächst  dem  hinteren  Rande  dunkelbraun  punktirt, 
wodurch  eine  Art  von  dunkler  Längsbinde  gebildet  wird,  die  sieh  auf  die  Caudale  bis  zum  hinleren  Rande 
der  mittleren  Strahlen  fortsetzt. 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare  auB  dem  La  Plata-Strorae  (innerhalb  der  Provinz  Buenos-Ayres) :  10". 


Die  zuerst  von  Prof.  Reinhardt  und  Bpäter  auch  von  Dr.  Lfltken  unter  dem  Namen  Parodon  Ilitarü 
beschriebene  und  vortrefflich  abgebildete  Art  dürfte  kaum  von  Parodon  mborbitali*  C.  V.  (?  =  Parod.  natu* 
Kner)  speeifisch  verschieden  sein.  Beide  Arten  stimmen  in  der  Zahl  der  Schuppenreiben  längs  der  Seiten- 
linie, in  der  Form  des  Kopfes,  Zahl  der  Flossenstruhlen  und  in  der  Färbung  genau  Uberein.  Bezüglich  der 
Koptlänge  weichen  zwar  die  Atigaben  der  Autoren  nicht  unbedeutend  von  einander  ab,  weniger  bezüglich  der 
Rumpfhöhe.  Bei  Par.  tuborbüah*  Val.  ist  die  Kopflänge  nach  Valenciennes'  Beschreibnug  7 mal,  bei  den 
beiden  typischen  Exemplaren  von  P.  nasu*  Kner  nach  meinen  Messungen  fast  Fi*/tmal ,  bei  Par.  Hilnrii 
Kein  Ii.,  Ltk.  e.  6  mal  in  der  Totaliänge,  die  Leibeshbhe  bei  der  erstgenannten  Art  4  mal,  hei  der  zweiten 
nahezu  4  mal,  beider  dritten  bedeutend  mehr  als  4  mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Hieraus  ergibt  sich, 
dasB  Parodon  Hitatii  Reinh.  (IKtU))  bestimmt  mit  Parodon  nanu»  Kner  (1858)  zusammenfällt;  die  Unter- 
schiede in  der  Kopflänge  zwischen  letztgenannter  Art  und  P.  mborbitaiit  Val.  aber  dürften  sich  höchst  wahr- 
scheinlich aus  Messungen  von  Exemplaren  verschiedener  Grösse  einer  und  derselben  Art  erklären  lassen  (falls 
Überhanpt  Valencicnues"  Abbildung  und  Beschreibung  von  Par.  suborbita/m  vollkommen  genau  ist),  denn 
das  im  Pariser  Musenm  befindliche  Exemplar  von  /'.  suborbital)*  Val.  ist  fast  1>  4mal  grösser  als  die  in  den 
Museen  zu  Wien  und  Kopenhagen  aufbewahrten  Typen  von  Par.  natu*  und  Par.  llilarii. 

2.  Anacyrtu*  (Cynopotanui*)  argentetw  Val. 

Char.:  Obere  Kopflinie  concav;  Hinterhauptsfortsatz  sehr  rasch  sich  erhebend  und  gebogen.  Kopflänge 
etwas  mehr  als  la  smal,  grösste  Ruinpfböhe  i$'  „mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Längs  der  Seiten 
linie  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlcu  105  Schuppen,  und  c.  22  zwischen  der  Basis  des  ersten 
Dorsalstrahles  nnd  der  Seitenlinie  in  einer  vertiealen  Reihe.  Augenring  viel  schwächer  entwickelt  als 
bei  Anac.  (Cyno/i.)  Magdalenas  Steind.  —  Anale  mit  53 — 54  Strahlen.  Humeralflcck  zuweilen  kanm 
angedeutet.  Eine  silbergratic  Binde  Uber  und  längs  der  Seitenlinie  zwischen  dem  Kopfe  und  der  Cau- 
dale, vorne  breit,  hinter  der  Gegend  der  Rückenflosse  rasch  sich  versehmälernd.  Ein  verschwommener 
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schwärzlicher  Längsflcek  am  Ende  des  Schwanzstieles ,  thcilweise  auf  die  Caodale  Ubergreifend.  Ein 
schwarzer  Fleck  vor  den  ersten  Dorsalstrahlen  am  Rllckcn. 


Diese  Art  nähert  sich  bezüglich  der  Form  den  Körpers  mehr  dem  Anacyrtua  (Cynop.)  Magdalena* 
Stcind.  (8.  Steind.  Znr  Fiseh-Fanna  des  Magd.  Strome«,  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  39,  p.  62  und 
77  [Berichtigung].  Taf.  XII,  Fig.  2),  als  dem  Anac  Immeralis  Val. 

Die  Form  des  Kopfe»  ist  in  d'Orbigny's  „Voyage  dans  TAmerique  meridionale"  Poissnns.  PI.  9,  Fig.  1 
getreu  wiedergegeben,  der  Rumpf  dagegen  ist  wahrscheinlich  viel  zu  gedrungen  dargestellt. 

Bis  in  die  Nähe  des  mittleren  Hintcrhauptsknoclien  ist  die  obere  Profillinie  des  Kopfe*  gerade  nnd  erhebt 
sich  zugleich  nnr  wenig  nach  hinten,  das  Occipitale  medium  dagegen  steigt  rasch  an  und  bildet  mit  seinem 
langen  Fortsätze  eine  .S-förmige  Krümmung.  Die  Nackenlinie  erhebt  sich  nicht  sehr  bedentend  gegen  die  Dor- 
sale zn  und  ist  ungekrttmmt. 

Die  Bauchlinie  senk»  sich  ein  wenig  gegen  die  Anale  zu  nnd  erreicht  am  Beginne  derselben  ihren  tiefsten 
Stand;  längs  der  langen  Basis  der  Anale  erhebt  sie  sich  rascher  nach  hinten,  als  der  gegenüber  liegende 
Theil  der  RUckenlinie  sich  senkt. 

Die  schief  gestellte  Mnndspalte  ist  von  bedeutender  Länge;  vom  vorderen  Ende  des  Zwischenkiefers  bis 
zum  hinteren  Ende  des  Oberkiefers  gemessen,  erreicht  sie  fast  %  der  ganzen  Kopflänge,  nnd  das  hintere 
Ende  des  Maxillarc  fallt  in  verticaler  Richtung  unter  oder  unbedeutend  hinter  den  hinteren  Augenrand. 

Der  Zwischenkiefer  Überragt  vorne  und  seitlich  den  Rand  des  Unterkiefers;  er  ist  mit  zwei  Zahnreihen 
besetzt  und  trägt  am  hinteren  Rande  einen  langen  Hundszahn.  Zuweilen  verschwindet  die  äussere  Zahnreihe, 
in  welchem  Falle  die  innere  sich  stärker  der  Zahl  der  Zähne  nach  entwickelt. 

Im  vorderen  Thcile  des  Unterkiefers  liegen  jederseits  drei  grössere  Hundszähne,  von  denen  der  mittlere 
weitaus  der  grösstc  ist;  dann  folgt  der  GrösBC  nach  der  vorderste  oder  erste,  hierauf  der  hinterste  dritte; 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Hundszahn  liegt  noch  ein  vierter,  viel  kleinerer. 

Der  Oberkiefer  trägt  eine  lange  Reihe  nach  hinten  gekrümmter  schlanker,  konischer  Zähne.  Von  einer 
zweiten  Zahnreihe  im  Unterkiefer  ist  bei  dein  mir  zur  Untersuchung  vorliegenden  Exemplare  keine  Spur  mehr 
vorhanden. 

Die  Länge  des  Auges  isl  etwas  mehr  als  4l  3  mal,  die  der  Schnauze  3  mal,  die  Stiriibreite  nicht  ganz  4  mal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  hintere  Augenrand  fällt  ein  wenig  hinter  die  Mitte  der  Kopflänge.  Die  Stirne 
ist  querüber  schwach  convex. 

Die  beiden  vorderen,  unteren  Aagcnrandknochen  sind  äusserst  schmal,  und  der  hintere  (zweite)  derselben 
ist  bedeutend  länger  als  der  vordere.  Von  den  drei  hinteren  Knochcnplattcn  des  Augenriuges  ist  der  unterste 
am  stärksten  entwickelt,  etwas  höher  als  lang,  nnd  am  freien  unteren  und  hinteren  Rande  gebogen  (convex); 
der  nach  oben  folgende  mittlere  ist  von  dem  unteren  zuweilen  nicht  Bcharf  geschieden  und  länger  als  hoch. 
Der  dritte  oberste  der  hinteren  Augenrandknochen  ist  stets  viel  kleiner  und  kürzer  als  der  zweite,  doch  an 
Grösse  nnd  Gestalt  selbst  bei  einem  und  demselben  Exemplare  an  den  beiden  Kopfseiten  sehr  verschieden 
(bald  oval,  bald  dreieckig). 

Der  Kieincndeckel  ist  hoch,  aber  von  geringer  Länge;  seine  grösatc  Länge  oder  Breite  beträgt  kaum 
'  »  seiner  Höhe.  Der  untere  Rand  desselben  ist  sehr  stark  nach  voruo  und  unten  geneigt  und  kaum  gebogen 
(convex).  Die  Zahl  der  Kiemonstrahlen  beträgt  vier. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  eiu  wenig  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  znr  BaBis  der  mittleren  Can- 
dalstrahlen;  die  Höhe  des  dritten  längsten  Dorsalstrahles  steht  der  Kopflänge  nur  nm  c.  1 ,»  Angendiameter 
nach  nnd  ist  2 mal  grösser  als  die  Basislänge  der  ganzen  Flosse,  der  zweite  Stachel  ist  nnr  unbedeutend 
kürzer  als  der  dritte.  —  Der  hintere  obere  Rand  der  dreieckigen  Dorsaleiallt  rasch  nach  hinten  ab. 


D.  12.  A.  53-64.  L.  lat.  105  (bis  z.  Beginne  d.  fand.). 
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Die  Länge  der  gleichfalls  stark  angespitzten  Brustflosse  erreicht  nahezu  * ,  der  Kopflänge;  die  Spitze 
des  längsten  Strahles  fällt  noch  vor  die  Mitte  der  Ven'rale;  letztere  Flosse  ist  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und 
enthält  acht  Strahlen.  Die  Spitze  des  längsten  Ventralstrahles  erreicht  nicht  den  Beginn  der  Anale. 

Die  Basislänge  der  Anale  beträgt  mehr  als  %  der  Körperlänge  oder  kommt  c.  V;t  Kopflängen  gleich. 

Die  Analstrahlen  nohmeu  bis  zum  vierten  oder  fünften  Strahle  rasch  an  Höhe  zu,  von  diesem  bis  zum 
letzten  allmälig  an  Hohe  ab;  die  gröbste  Höhe  der  Anale  steht  der  Hälfte  einer  Kopflänge  ein  wenig  nach. 
Der  Beginn  der  Anale  fällt  in  vertiealer  Richtung  eirca  unter  die  Basis  des  siebenten  Dorsalstrahles. 

Die  ziemlich  hohe  aber  schmale  Kettflosse  liegt  dem  viert-  und  fUui'tlctzten  Analstrahle  gegenüber. 

Die  Rumpfschuppen  fühlen  sich  sehr  rauh  an  und  tragen  an  der  Aussenflächc  des  freien  Feldes  nicht 
selten  6 — 8  Reiben  kleiner  Zähnchen.  Die  grössten  Sehuppen  liegen  in  der  vorderen  Rumpfhälfte  unterhalb 
der  Seitenlinie  bis  in  die  Nähe  des  Bauchrande«  hinab ,  sowie  auch  zunächst  über  der  Seitenlinie.  Gegen  die 
Nackenlinie  nehmen  die  Schuppen  rascher  an  Umfang  ab,  als  iu  den  (Ihrigen  Theilen  der  Rumpfes  nach  oben 
und  unten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  am  Rnmpfe  c.  105  Schuppen,  und  auf  der  Caudale  mindestens  noch  10  bis 
gegen  den  hinteren  Rand  der  mittleren  Strahlen.  Die  Anale  ist  ihrer  Höhe  nach  durchschnittlich  zur  Hälfte 
dicht  ttberschuppt. 

Der  Humeralilcek  scheint  bei  in  Weingeist  aufbewahrten  Exemplaren  bald  zu  versehwinden,  bei  dem  von 
mir  untersuchten  Exemplare  ist  kaum  eine  Spur  desselben  zu  entdecken ;  dagegen  ist  der  schwärzliche  Fleck 
am  RUcken,  unmittelbar  vor  dem  Beginne  und  an  der  Basis  der  erstell  Dorsalstrahlen  scharf  ausgeprägt,  und 
zieht  als  eine  dunkle  Linie  über  den  Vorderrand  der  Dorsale  hinauf.  Im  oberen  Drittel  der  Dorsale  liegen 
schwärzlichbraune  äusserst  kleine  Pünktchen  in  nicht  sehr  grosser  Menge  zerstreut,  von  einer  breiten  Rand- 
binde an  der  Rückenflosse,  wie  sie  d'Orbigny'g  Abbildung  zeigt,  ist  bei  dem  von  mir  hier  beschriebenen 
Exemplare  nichts  zu  bemerken. 

Anacyrtus  argmteus  Val.  ist  derzeit  nur  aus  dem  La  Piata  bekannt;  die  von  mir  anfänglich  zu  dieser 
Art  bezogenen  Exemplare  aus  dem  Magdalenen-Strome  gehören  einer  besonderen  Art  an,  wie  ich  bereits  in 
der  Berichtigung  am  Schlüsse  meiner  Abhandlung  Uber  die  Fische  des  Magdalenen-Stromes  bemerkte. 

3.  Anacyrtu*  (Raeboide*)  banarfetutis  n.  sp. 
(  har. :  Nacken  stark  erhöht  und  gekrümmt  bis  zum  Beginne  der  Dorsale.  Orösste  Körperhöhe  2'  »mal, 
Kopflänge  3'  amal  in  der  Körperlänge,  Angendiameter  c.  3',ä  —  3s,$mal,  Stirnbreite  3'  j mal,  Schnauzen- 
länge e.  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  93  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  am  Rumpfe,  c.  5— t>  auf 
der  Caudale;  28 — 29  Schuppen  zwischen  dem  Beginne  der  Dorsale  und  der  Seitenlinie,  c.  14 — 15 
zwischen  letzterer  nnd  der  Basis  der  Ventrale,  nnd  19 — 20  zwischen  dem  Beginne  der  Anale  und  der 
Seitenlinie  in  einer  Verticalreihe.  58  Strahlen  in  der  Anale,  11  in  der  Dorsale.  Caudallappen  hinten  oval 
gerundet.  Dorsale  ein  wenig  hinter  dem  ersten  Analstrahle  in  vertiealer  Richtung  beginnend ;  Höhe  der 
Dorsale  unbedeutend  geringer  als  die  Kopflänge.  Spitze  der  horizoutal  zurückgelegten  Ventralen  bis 
zur  Basis  des  achten  Analstrables,  die  der  laugen  Pcctoralen  bis  zum  Beginne  der  Anale  reichend. 
Schultcrfleck  vertical  gestellt,  oval  und  minder  scharf  ausgeprägt  als  der  schwärzliche  Fleck  am 
Schwänze. 

28—2» 

D.  11.  P.  16.  V.  8.  A.  58.  L.  lat.  93  (bis  z.  Beginne  d.  Caud.).  L.  tr.  ~T  . 

!9-»0 

Beschreibung. 

In  der  Form  des  Körpers  zeigt  diese  Art  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  Anan/rtus  (Anae.)  gibbosu», 
indem  die  Nackenlinie  stark  bogenförmig  gekrümmt  ist. 

Die  obere  Profillinie  deB  Kopfes  ist  längs  der  Schnauze  schwach  convex,  in  der  Stirngegend  eingedrückt; 
hinter  letzterer  steigt  sie  rasch  unter  gleichförmiger  starker  BogenkrUmmnng  mit  der  Nackcnlrnie  zur  Dorsale 
an,  unter  deren  Beginn  der  Rumpf  die  grösste  Höhe  erreicht. 
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Franz  Stcintlavhner. 


Die  Schnauze  steht  dem  Auge  ein  wenig  an  Länge  nach ,  und  ist  gegen  da«  vordere  Ende  zu  breiter  als 
das  Auge  lang. 

Die  Mundapalte  steigt  rasch  nach  oben  und  vorne  an;  der  lauge,  ziemlich  breite  Unterkiefer  wird  an 
seinem  oberen  Eude  ein  wenig  von  dem  Zwisehenkiefer  Uberragt  nnd  ist  an  seiuer  Unterfläebc  sowohl  der 
Länge  als  der  Quere  nach  schwach  convex.  Am  Aussenraude  des  ZwischenkieferB  liegen  jederseits  drei  kurze, 
stumpfkonische,  zahnartige  Vorspränge,  am  Unterkiefer  jederseits  zwei.  Von  den  beiden  eigentlichen  Zahn- 
reiben des  Zwiscbeiikicfers  bildet  die  innere  nur  am  seitlichen  Theile  des  Kiefer«  eine  zusammenhängende 
Reihe,  so  das»  also  im  mittleren  Theile  des  Zwischenkiefers  nur  eine  einzige  Zahnreihe,  die  änasere,  liegt, 
welche  ein  wenig  stärkere,  konische  Zähnchen  enthält  alB  die  innere. 

In  der  Zabnreihe  des  Unterkiefers  sind  die  beiden  zunächst  der  Symphyse  gelegeneu  Zähne,  sowie  jeuer, 
welcher  an  der  Übergangsstelle  des  vorderen  qucrgcstellteu  (ein  wenig  gebogenen)  Randes  zum  Seitenrande 
des  Unterkiefers  liegt,  ein  wenig  länger  als  die  Übrigen. 

Der  kahnförmig  gebogene,  ziemlich  breite  Oberkiefer  trägt  nur  in  seinem  obersten  verjüngten  Theile  am 
Vorderrande  7 — 10  kurze,  stumpfkonische  Zähne. 

Die  beiden  vordersten  Augemantlknoeheu,  welche  die  grössere  vordere  Hälfte  des  unteren  Augenrandes 
bilden,  siud  sehr  schmal;  der  zweite  derselben  nimmt  im  Verhältnis«  zu  seiuer  Länge  nach  hinten  nur  wenig 
an  Hohe  zu.  Der  nächstfolgende  dritte  Suborbitalknochen  bildet  bereits  einen  Tueil  des  hintereu  Augeu- 
randes,  ist  von  bedeutender  Grösse,  grob  radienfürmig  gestreift,  nach  unten  stark  oval  gerundet  und  reicht 
ziemlich  weit  (sackförmig)  gegen  die  untere  Vorleiste  des  Präoperkels  herab.  Viel  schmäler,  fast  linienförmig 
ist  der  nackte  Zwischenraum,  welcher  den  hinteren  Rand  dieses  grossen  letzten  Suborbitale  und  des  nach 
oben  und  hinten  folgenden  viel  kleineren  untersten  ['ostorbitale  von  der  scharfen,  vertieft!  gestellten  Vorleiste 
des  aufsteigenden  Präoperkel-Astes  trennt.  Der  oberste  der  beiden  hinteren  Angenrandknochen  begrenzt  das 
Auge  theilweise  nach  oben  und  ist  ein  wenig  schmäler  uud  viel  niedriger  als  der  untere. 

Der  Winkel  des  Vordeckels  ist  nahezu  ein  rechter;  der  Zwischendeckcl  ragt  nur  als  schmaler  Saum  unter 
dem  unteren  Rande  des  Präoperkels  hervor. 

Der  Kiemendeckel  ist  ein  hohes,  ziemlich  schmales  Knochenstuck,  mehr  als  2 mal  höher  als  lang;  sein 
hinterer  Rand  ist  im  mittleren  Theile  ein  wenig  concav,  Uber  und  unter  diesem  aber  schwach  couvex. 

Der  Deckel  ist  wie  die  AugenraudknoclK-n  grob  gestreift,  am  erstercu  ziehen  die  Streifen  von  dem  vor- 
deren Rande  des  Knochens  schief  nach  hinten  und  unten,  am  grossen  dritten  Suborbitale  laufen  sie  strahlen- 
förmig vom  Angenrande  aus. 

Die  Peclorale  ist  säbelfilrmig  gebogen,  um  c.  Augenläuge  kurzer  als  der  Kopf  und  reicht  horizontal 
zurückgelegt  mit  ihrer  Spitze  nahezu  oder  genau  bis  zum  Beginne  des  letzten  Läiigendrittels  der  Ventrale. 
Letztere  ist  wie  die  Pectorale  zugespitzt  und  steht  an  Länge  dem  Kopfe  nm  einen  Augendiameter  nach. 

Die  Dorsale  beginnt  ganz  unbedeutend  vor  der  Mitte  der  Körperlänge,  ist  l'mal  höher  als  lang  und  am 
oberen  schiefgcstclltcn  Strahlenramle  nur  schwach  convex. 

Die  Fettflosse  ist  äusserst  schmal  uud  steht  bezüglich  ihrer  Höhe  der  Augenlänge  ein  wenig  nach;  sie 
liegt  in  vertiealer  Richtung  in  einiger  Entfernung  vor  dem  hinteren  Ende  der  Anale. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  eingeschnitten ;  die  Caudallappen  sind  unter  sich  nahezu  gleich  lang, 
oval  gerundet  und  circa  so  lang  wie  die  Pectorale;  der  untere  Lappen  Ubertrifft  den  oberon  an  Höhe. 

Der  ßegiun  der  Anale  füllt  ein  wenig  vor  den  der  Dorsale.  Der  dritte  oder  vierte  höchste  Analstrahl 
gleicht  an  Länge  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hinteren  Augenrande,  oder  übertrifft  sie  ein  wenig. 
In  der  vorderen  Längenhälfte  der  Anale  sind  die  Flossenstrahlen  der  Höhe  nach  mehr  als  zum  dritten  Theile 
dicht  mit  Schuppen  bedeckt,  weiter  nach  hinten  wird  die  Schuppenbinde  allmälig  schmäler. 

Zwischen  den  tiefständigen  Pectoralcn  und  den  Veutraleu  ist  die  Rauchfläche  ziemlich  breit  und  querüber 
schwach  gebogen;  hinter  den  Ventralen  bis  zur  Anale  zieht  sich  eine  Schneide  hin. 

Die  geringste  Höhe  des  kurzen  Schwanzstieles  ist  mehr  als  4»  «mal  in  der  grössten  Rumpfhöbe  ent- 
halten. 
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Die  grössten  Kumpfschnppcn  liegen  am  Vorderrumpfe  hinter  dem  SchultergUrtel  unterhalb  der  Seiten- 
linie fast  bis  zu  den  Pcctoralen  und  Ventralen  hinab;  gegen  die  HUckeiilinie  nehmen  sie  rascher  an  Grösse 
ab  als  gegen  die  lange  Basis  der  Anale.  Siluuntliche  Körperschuppen  sind  dicht  concentrisch  gestreift  und 
ungezähnt. 

Der  grosse  schwärzliche  Caudalflcck  gleicht  in  seiner  Form  einem  Dreiecke ,  dessen  Spitze  nach  vorne 
gerichtet  ist;  er  liegt  znm  grosseren  Thcile  «her  der  Seitenlinie  und  breitet  sieh  nach  hinten  Uber  den 
beschuppten Theil  der  Candale  aus.  Der  schwächer  ausgeprägte  ovale  Schulterfleck  liegt  Uber  der  6.-8.  oder 
9.  Sehuppc  der  Seitenlinie  und  ist  bedeutend  höher  als  lang  (breit). 

Die  silbergraue  Seitenbinde  des  Rumpfes  ist  vorne  sehr  breit  (  hoch)  und  an  den  Rändern  nicht  scharf  ab- 
gegrenzt, weiter  nach  hinten  geht  sie  nach  oben  in  ein  dunkleres  Grau  Uber  und  verliert  sich  allmälig  im 
Caudalfleck,  der  gleichfalls  einen  silbergrauen  Schimmer  zeigt. 

Der  nicht  Uberschnppte  Theil  der  Anale,  die  Dorsale,  der  obere  Rand  der  Pectorale,  die  kleinere  hintere 
Hälfte  der  Ventrale  und  das  hintere  RnndstUck  der  Caudale  ist  schwärzlieh  punktirt. 

Totallinge  des  beschriebenen  Rxeniplares  aus  dein  La  Plata  (Provinz  Bnenos-Ayres)  lö'/f". 

4.  StegophUu»  inactOatUH  n.  sp. 

Char.:  Körperform  sehr  schlank.  Kopf  und  vorderster  Theil  des  Rumpfes  deprimirt,  Kopflänge  bis  zur 
Kiemcnspalte  7 mal  in  der  Körperlängc  enthalten  und  der  pögsten  Kopfbreite  gleich.  Schwanzflosse  am 
hinteren  Rande  sehr  tief  eingebuchtet,  ohne  fadenförmige  Verlängerung  des  oberen  Lappens.  Entfernung 
deB  Ursprunges  der  Dorsale  von  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlcn  \*  ,,nial  in  ihrem  Abstände  von 
dem  vorderen  Kopfende  enthalten.  Obere  Hälfte  der  Körpcrscitcn  schmutzig  violett  gefleckt,  eine  Reihe 
grösserer  Flecken  zunächst  der  ganzen  RUckenlinic;  eine  scharf  ausgeprägte  schwärzlichviolctte  Qner- 
bindc  an  der  Basis  der  Caudale.  Caudalspitzen  dunkel  gefärbt,  mit  noch  dunkleren  Fleckchen.  Basaler 
Theil  der  Dorsale  mit  kleinen  schmutzig  violetten  Fleckchen  geziert.  Pectorale  und  Ventrale  ungefleckt. 

D.  8.  A.  7.  V.  b. 
Beschreibung. 

Unter  den  bisher  bekannten  Ste</opfn/ui>- Arten  steht  St.  maculatu»  in.  dem  St.  nemuru*  Gthr.  aus  dem 
peruanischen  Thcile  des  Amazonenstromens  am  nächsten  und  unterscheidet  sieh  von  letzterer  Art  haupt- 
sächlich durch  die  weiter  nach  vorne  gerUckte  Lage  der  Dorsale  und  durch  den  Mangel  einer  fadenförmigen 
Verlängerung  des  oberen  Caudallappens. 

Der  Kopf  von  St.  macutatu*  ist  vorne  flacher  gerundet  und  die  Augen  sind  weiter  nach  vorne  gerUckt  als 
bei  St.  itiaüiiosus  Reinh.  aus  dem  Rio  das  Velhas.  Die  Augen  convergiren  nur  wenig  nach  vorne;  die  Länge 
eines  Auges  ist  etwas  mehr  als  3*  ,mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  gleicht  der  geringsten  Stirnbreite, 
sowie  auch  der  Sehnauzenlängc. 

Die  Breite  der  unterständigen  Mundspnltc  Bteht  der  Kopflänge  um  weniger  als  einen  Angendiameter  nach 
und  der  zarte  Eckbartfaden  am  Mundwinkel  kommt  an  Länge  dem  Auge  gleich.  Auf  diesen  Bartfaden  folgt 
nach  innen  noch  ein  zweiter  viel  kürzerer.  Die  Unterlippe  ist  nur  zunächst  dem  Mundwinkel  frei  Überhängend, 
der  untere  Mundrand  ziemlich  scharf. 

Die  Kieferzähne  sind  äusserst  zart,  haarförmig  und  mit  der  Spitze  nach  innen  umgebogen;  sie  bilden  in 
beiden  Kiefern  zahlreiche,  scharf  von  einander  geschiedene  Reihen  und  zwar  c.  7  oben  und  4  unten.  Die 
inneren  Zahnreihen  sind  schwach  wellenförmig  gebogen  ('—-->). 

Die  StachelbUndel  am  Kiemendeckel  und  Zwischendeckel  gleichen  sich  an  Ausdehnung.  Die  Kiemcn- 
spalte ist  klein,  kaum  so  hoch  wie  das  Auge  lang  und  liegt  zum  grösseren  Theile  bereits  auf  der  Unterseite 
des  Kopfes;  nach  oben  reicht  sie  nicht  weiter  als  die  Basis  der  Pectorale. 

Die  Brustflosse  enthält  sechs  Strahlen,  von  denen  der  erste  einfach  ist;  der  zweite  und  dritte  etwas 
längere  Strahl  erreicht  eine  Kopflänge  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

[»tik.uNrlftro  4«  m»Uw».  n.tui».  U.  XL1.  Ut.  4 
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Die  Insertionsstelle  der  Ventralen  fällt  ein  wenig  niilier  zur  Basis  der  mittleren  Cnudalstrahleu  aus  /.um 
hinteren  Augenrande.  Die  Länge  der  Flosse  «teilt  der  der  Pcctorale  fast  um  eine  Atigcnlänge  nach.  Der  erste 
und  letzte  Veiitralslrahl  int  einfaeli,  der  hintere  Hand  der  Flösse  äusserst  Hellwach  couvex. 

Die  Dorsale  ist  länger  als  hoch,  der  höchste  dritte  und  vierte  Strahl  kommt  der  Länge  der  Brustflossen 
gleich.  Der  ober«  Hand  der  Dorsale  ist  schwach  concav  und  die  Basislänge  derselben  nur  unbedeutend  kürzer 
als  der  Kopt. 

Die  Anale  beginnt  in  vcrtiealcr  Richtung  ein  wenig  hinter  der  Basis  des  letzten  Dorsalstrahlea;  die  Lange 
ihrer  llasis  ist  l1  ;,mal  in  der  der  Dorsale  enthalten,  ihre  grösste  Höhe  am  dritten  Strahle  steht  jener  der 
Rückenflosse  ein  wenig  nach  und  gleicht  nahezu  der  Länge  der  l'ectorale. 

Die  um  Iiiuteren  Hände  halbmondförmig  eingebuchtete  Caudale  ist  fast  B'  |HUÜ  in  der  Ktirperliingc  ent- 
hüllen, übertrifft  somit  die  Kopflänge  nicht  unbedeutend.  Die  oberen  und  unteren  Rnndslruhlcn  lauten  spitz 
nach  hinten  zu  und  überragen  den  hinteren  Hand  der  Übrigen  Strahlen. 

In  der  Körperzeiclinimg  zeigt  St.  maculatu»  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  (Jobitü  tae/n'n;  auf  der  Rückcn- 
llächc  zieht  sieh  eine  Reihe  ovaler  Flecken  hin,  die  vor  der  Dorsale  breiter  als  laug,  hinter  derselben  bis  zur 
Caudale  länger  als  breit  und  zugleich  schärfer  abgegrenzt  sind.  Der  griisste  dieser  Flecken  liegt  unmittelbar 
hinter  der  Dorsale,  die  übrigen  nehmen  gegen  den  letzten  iillinälig  an  l  infaiig  ab. 

Längs  der  schwach  angedeuteten  Seitenlinie  bemerkt  man  eine  schmale  silberglänzende  Binde,  auf  wel- 
cher eine  Reihe  dunkelvioletter  Flecken  liegt,  die  in  der  vorderen  Rumpfhälftc  verschwommen  und  klein,  in 
der  hinteren  Leibeshällle  grösser  (meist  oval)  uud  deutlicher  ausgeprägt  sind. 

Zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Fleekenrcihc  des  Rückens  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  hin  liegen  über- 
dies noch  2—3  Reihen  kleiner  rundlicher  Fleckchen,  nicht  grösser  als  die  in  dem  unteren  Theile  der  Rücken- 
flosse selbst  gelegenen. 

Über  die  ganze  Basis  der  Caudale  zieht  sich  eine  intensiv  schwärzlich-violette  Querbinde  hin,  deren 
Ränder  ziemlich  schart  abgegrenzt  sind.  Mehrere  kleine  Fleckchen  endlich  liegen  zunächst  dem  ganzen  oberen 
Hand  der  Caudale,  während  der  untere  Hand  derselben  bei  dem  mir  zur  Beschreibung  vorliegenden  Unicnm 
nur  gegen  das  hintere  Ende  zu  gefleckt  erscheint. 

Die  untere  Körperhälfte  und  die  Caudale  sind  mit  Ausnahme  der  dunkleren  Caudalspit/.en  gelb,  die 
obere  Rumpfhälftc  ist  dunkler  bräunlichgelb. 

Das  hier  beschriebene  Exemplar  ist  nahezu  10'  ,  "  lang  und  stammt  aus  dem  La  l'lata,  innerhalb  der 
Provinz  Buenos- Ayrcs. 

f>.  Vorydontx  nuirmorattiH  n.  sp.y  (an  Coryd.  punrtatus  s|».  Bloch,  var.  argentina  Steind.). 

Syn.  Calticktky,  fv>ft«t<u  Valeuc,  C.  V.  Bist,  nat.  de«  Pulou.  Vol.  XV,  p.  .Iis  part.;  ct'Orhifrny,  Vnyage  <iaiis  lAmcr. 
miriü..  Pois«.  PL  V,  Ki*.  3,  var.  (nee  Bloch). 

I'ntcr  dem  Namen  Ciil/ic/it/ty»  punetatu»  sp.  Bloch  erhielt  ieh  zu  wiederholten  Malen  eine  grosse  Anzahl 
von  Exemplaren  einer  <  orydora»-\r\  von  .Montevideo  und  aus  dem  La  l'lata  innerhalb  der  Provinz  Buenos 
Ayres,  welche  in  der  Körpei Zeichnung  vollständig  mit  einander  Übereinstimmen,  von  Cullichthy*  (('orydora») 
jmuetatu»  sp.  Bloch  aber  so  bedeutend  und  constnnt  abweichen,  dass  ich  sie  nicht  zur  letztgenannten  Art 
aus  Surinam  mit  Sicherheit  beziehen  zu  dürfen  glaube. 

Nach  Bloch  s  Abbildung  (Taf.  ."177 ,  Fig.  2)  liegl  bei  dem  typischen  Exemplare  von  f'orydoras  (Cnta- 
pltrartus)  punetatu*  ein  grosser,  intensiv  schwarzer  Fleck  im  oberen  Theile  der  Dorsale;  der  Rest  der  Flosse, 
sowie  die  Oberseite  des  Kopfes  ist  zart  pnnktirt,  und  diese  Punkte  sind  nach  Bloch 's  Beschreibung  roth  (auf 
der  citirten  Abbildung  schwarz).  Ähnliche  Fleckchen  zieren  auch  die  Caudale ,  Anale  und  Pectorale,  ferner 
die  Fett  flösse,  auf  welcher  übrigens  auch  noch  ein  grösserer  Fleck  liegen  soll. 

Nach  Dr.  0  ünther  ist  bei  dem  im  britischen  Museum  befindlichen  als  V.  punctata»  bestimmten  Exem- 
plare aus  dem  Esseipiibo  fast  die  ganze  Dorsale  schwarz  und  diese  Färbung  erstreckt  sich  auch  Uber  einige 


Über  einige  neue  und  seltene  Fisch-Arten  aus  den  k.  k.  zool.  Museen  zu  Wien  etc.  27 


unterhalb  der  Dorsale  gelegene  Rumpfsehilder.  Anale  und  Caudale  sind  farblos;  eine  schwarze  Qnerbindc 
bogt  unter  dem  Auge,  der  Rumpf  ist  zart  schwarz  pnnktirt. 

Wesentlich  verschieden  ist  die  Zeichnung  jener  10  Exemplare,  die  mir  aus  dem  La  Pinta  und  von  Monte- 
video vorliegen,  und  die  ich  vorläufig  als  Corydoras  marmoratua  bezeichnen  will.  Dorsale  und  Anale  sind  bei 
denselben  grauviolett  gefleckt  oder  gebändert;  zuweilen  sind  die  zwei  ersten  gespaltenen  Strahlen  der  Dor- 
sale und  deren  Verbindungshaiit  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  wässerig  violett,  während  der  gsmze  Rest  der 
Flosse  gefleckt  erscheint.  Die  l'ectorale  und  Ventrale,  zuweileu  auch  die  Anale  siud  im  mittleren  Theile 
wässerig  oder  intensiv  grauviolett,  sonst  ungefleckt. 

Län^s  der  Seitenlinie  liegen  drei  grosse,  grauviolette,  gegen  den  oberen  und  unteren  Rand  zu  ins  Ur-i un- 
liebe Ubergehende  längliche  Flecken,  von  denen  der  vorderste  am  längsten  und  höchsten,  der  letzte  am 
kleinsten  und  mehr  gerundet  ist  und  unmittelbar  vor  die  Hasis  der  mittleren  Candalstrahlen  fällt. 

Im  oberen  Theile  des  Rumpfes  bis  zur  Rückculinic  hinauf  kommen  stets  ziemlieh  grosse  unregelmässige, 
bräunlich-  oder  grauviolette  Wolkendecken  vor,  die  znweilen  stellenweise  zu  Längsbinden  zusammenflicken 
und  in  manchen  Fällen  auch  mit  dem  einen  oder  anderen  Fleck  längs  der  Seitenlinie  in  Verbindung  treten. 

Die  Kopfseiten  sind  violett  gefärbt,  nur  die  Ränder  der  einzelnen  Kopfschildcr  und  das  hintere  Endstück 
des  Kiemendeckels  sind  schmutzig  und  wässerig  riithlieh-gelb  wie  die  Grundfarbe  des  Rumpfes  (heiWeingeist- 
exemplaren);  zuweilen  liegen  auch  am  hinterstes  Theile  der  Kopfoberseite  einige  rundliche  helle  Flecken. 

Die  obere  Kopfliuic  ist  in  der  Schnauzengegend  am  stärksten  gebogen  und  rasch  abfallend;  hinter 
der  Stirne  steigt  sie  fast  in  gerader  Richtung  bis  zur  Dorsale  an.  Die  Stirue  ist  breit,  querüber  schwach 
gebogen. 

Die  Kopflänge,  bis  znr  hinteren  Spitze  des  langen  Occipitalforlsatzes  gomessen,  ist  etwas  mehr  als 
2'  5 mal,  bis  zum  hinteren  Rande  des  Deckels  aber  81/»—  3l/4mal,  die  Kopfhöhe  c.  3%—  etwas  weniger 
als  Hmal,  die  grosste  Runipfhbhc  unter  dem  Reginne  der  Dorsale  genau  3 —  etwas  mehr  als  22  smal  in  der 
Kilrperlänge,  die  Schnauzcnlänge  3 — 3l  4mal,  der  Angcndinineter  c.  5mal,  die  Stirnbreite  3 mal  in  der  Kopf- 
länge (bis  zum  hinteren  Ende  des  Occipitalfortsatzes)  enthalten. 

Die  Augenlänge  übertrifft  somit  nur  wenig  die  Hälfte  der  Stirnbreite. 

Zunächst  dem  Mundwinkel  liegen  jederseits  zwei  an  der  Basis  vereinigte  Bartfäden,  von  denen  der 
untere  stets  mehr  oder  minder  länger  als  der  obere  ist,  horizontal  zurückgelegt  durchschnittlich  bis  zum 
unteren  Ende  der  Kiemenspalte  reicht  und  nnr  selten  vor  oder  ein  wenig  hinter  dieser  endigt.  Auf  die  beiden 
laugen  Eckbarteln  folgt  jederseits  weiter  nach  innen  und  unten  ein  knrzer  Bartfaden  am  hinteren  Rande  der  in 
der  Mitte  eingebuchteten  Unterlippe,  bo  dass  im  Ganzen  sechs  Bartfäden  die  Lippenränder  umgeben. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  22 — 23  Rumpfschibier  bis  zum  Beginne  der  Caudale.  Die  obere  Schilderreihe 
de«  Rumpfes  enthält  22—23,  selten  24,  die  untere  20—21  Schilder.  2—3  unpaarige  Schildcben  liegen  vor 
dein  Stachel  der  Fettflosse. 

Der  Dorsalstacbel  ist  verhältnismässig  kraftig  und  mit  Einseblnss  seines  obersten  häutigen  Endstückes 
ausnahmslos  mehr  oder  minder  beträchtlich  kürzer  als  jeder  der  beiden  folgenden  Gliederstrahlen,  deren  Hübe 
der  Kopflänge  bis  zum  hinteren  Deckelrande  gleicht  oder  sie  noch  ein  wenig  übertrifft. 

Der  Peetoralstachel  ist  ebenso  lang  oder  unbedeutend  länger  als  der  steife  Theil  des  Dorsalstaehels  und 
ohne  das  häutige  Endstück  gleichfalls  bedeutend  kurzer  als  die  nächstliegenden  gespaltenen  Strahlen,  deren 
Spitze  bei  zurückgelegter  Flosse  noch  über  die  Lftngenmitte  der  Ventralen  zurückreicht. 

Der  Stachel  der  Fettflosse  liegt  den  ersten  Analstrahlen  gegenüber. 

Der  obere  Caudnllappcn  ist  etwas  länger  nnd  in  der  Regel  auch  stärker  zugespitzt  als  der  untere,  säbel- 
förmig gebogen  und  bei  vollständig  erhaltenen  Exemplaren  eben  so  lang  wie  der  Kopf  bis  zur  hinteren  Spitze 
des  Hintcrhauptschildes. 

Die  Höhe  des  längsten,  dritten  Analstrahles  gleicht  durchschnittlich  der  Länge  des  dritten  (längsten) 
Venfralstrahlcs  und  übertrifft  kaum  die  Hälfte  der  Kopflänge  (bis  zur  Hinterhauptsspitze).  Die  Spitze  des 
längsten  Aualstrables  überragt,  horizontal  zurückgelegt,  in  der  Regel  die  Basis  der  Caudale  oder  fällt  seltener 
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genau  unter  diene.  Im  letzteren  Falle  igt  der  höchste  Analstrahl  ein  wenig  kürzer  als  der  längste  Ventralstrahl. 
Die  Fettflosse  ist  bei  einigen  F.xeniplareu  im  hautigen  Tbcilc  dunkel  gerandet  oder  es  kommt  nur  Hin  dunkler 
kleiner  Fleck  hinter  der  Höhcnniitte  des  Stachel«  vor. 

Das  in  D'Orbigny'a  Atlas  abgebildete  Exemplar  ist  wahrscheinlich  nur  eine  nicht  sehr  hantig  vor- 
kommende Abart  von  Corydora*  »tartnoratu»  m.,  hei  welcher  die  grossen  Flecken  längs  der  Rumpfmitte  fehlen ; 
übrigens  scheint  diese  Abbildung  (wenigstens  was  die  Körperzeichnung  anbelangt)  gewiss  nicht  so  gelungen 
zu  sein,  wie  Valenciennes  ausdrücklich  hervorhebt,  denn  es  sind  auf  derselben  weder  die  Wolkenflecken 
am  Rucken  angedeutet,  die  doch  Valenciennes  selbst  beschreibt,  noch  durfte  auch  die  Form  de«  Kopfes 
und  der  Dorsale  getreu  dargestellt  sein. 

D.  1  (2)/7.  A.  7-8.  P.  1/7.  V.  ti. 
6.  Dorn*  maculatu*  Val. 

Syn.  Uora.  ,»ur,->,.  Kner,  Ichthyol.  Beiträge.  Sitzung*!»,  d.  Wiener  Akad.  IS55,  Bd.  XVII,  p.  Hfl. 

Aus  der  Vcrglcichnng  eines  grossen,  vortrefflich  erhaltenen  Exemplare»  von  Dotxu  maculatu*  Valenc. 
aus  dem  La  Plata  mit  dem  im  Wiener  .Museum  befindlichen  typischen  Exemplare  von  Dorna  murien»  Kner 
ergibt  sieh  zweifellos  die  Identität  beider  Arten,  so  dass  die  von  Kner  vorgeschlagene  Artbezeichnung  ein- 
zuziehen ist.  Bei  dem  trockenen  Exemplare,  welches  Prof.  Kner  beschrieb,  fehlt  sämmtlichen  Flossenstrahlen 
und  Rumpfschildern  die  Oberhaut,  daher  die  tUr  Valenciennes'  Art  so  charakteristischen  zahllosen  dunkeln 
Fleckchen  am  Rumpfe  und  auf  den  Flossen  (mit  Ausschluss  der  Ventrale)  nicht  mehr  sichtbar  sein  konnten. 

Die  in  D'Orbigny's  „Vuyage  dans  l'Araerique  meridionale"  auf  Tat.  5,  Fig.  3,  gegebene  Abbildung  ist 
bezüglich  der  Form  deB  dritten  und  vierten  Ruuipfschilde*  ganz  verfehlt,  und  das  erste  dick  Uberhäutete  so 
wie  das  zweite  Rumpfschild  sind  gar  nicht  angedeutet. 

Das  vierte  Rumpfscbild  ist  nämlich  sehr  schmal,  aber  bedeutend  hoher  als  jedes  der  folgenden  Rnmpf- 
schilder.  Bei  einem  Exemplare  von  65"  Länge  ist  der  Kopf  bis  zum  hinteren  Deckelrande  gemessen  41  smal, 
bis  zur  Hinterhauptsspitze  nur  c.  :imal  in  der  Korperlänge  enthalten.  Die  Stirubreite  gleicht  der  Schnauzen- 
längc  und  beträgt  c.  '  ,  der  Kopflänge.  Der  Augendiameter  verhält  sich  znr  Stimbreite  wie  1 :  41  %  und  zur 
Kopt länge  wie  1  :  12.  Der  kräftige  PectoraUtacbel  ist  ebenso  lang  wie  der  Kopf  bis  zur  Deckelspitze,  etwas 
länger  als  der  steife  Theil  des  Dorsalstachels  und  am  inneren  Rande  mit  Hakenzähnen  in  zwei  Reiben,  am 
äusseren  in  einer  Reihe  besetzt. 

Der  Beginn  der  Dorsale  lällt  etwas  näher  zur  Fettflosse  als  zum  vorderen  Kopfende.  Die  Fetttloaae 
erhebt  sich  in  der  ganzen  vorderen  grösseren  Längenbälfte  nur  sehr  wenig;  ihre  Basis  ist  länger  als  die  der 
strahligen  Dorsale. 

Die  Caudallappen  Bind  Btark  entwickelt  und  der  untere  insbesondere  ist  bedeutend  gerundet.  Nach 
Valenciennes  laufen  die  Lappen  der  Schwanzflosse  bei  jüngeren  Individuen  zugespitzt  aus. 

28 — 29  Rumpfschilder  liegen  längs  der  Mitte  der  Körperseiten,  das  vorderste  derselben  ist  von  der  dicken 
Körper bant  vollständig  umhüllt. 

V. 

Beitrage  zur  Kenntniss  der  Meeresfische  SUd-Amerlka's. 

1.  Prittipoma  Itrantckti  n.  sp. 

Char.:  Leibeshühc  der  Kopflänge  nur  wenig  nachstehend  und  genau  oder  etwas  weniger  als  3 mal  in  der 
Korperlänge,  Augendiameter  bei  jüngeren  Individuen  der  Schnauzenlänge  gleich,  bei  älteren  etwas 
kurzer  als  letztere  nnd  c.  3— 3*  5 mal,  Stimbreite  c.  5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Kieferzähne  sehr 
klein,  unter  sich  von  gleicher  Länge.  Lippen  dünn.  Hinterer  Rand  des  Vordcckcls  schief  gestellt,  concav; 
Zähne  desselben  gegen  den  Winkel  allmälig  an  lirüssc  zunehmend  und  zugleich  weiter  auseinander 
rückend.  Hinteres  Ende  des  Oberkiefers  bei  geschlossenem  Munde  unter  oder  nur  wenig  hinter  den 
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vorderen  Augenrand  fallend.  Stacheln  der  Anale  kraftiger  als  die  der  Dorsale.  Zweiter  Analstachcl 
bedeutend  länger  als  der  dritte  Analstaehel  und  etwaB  länger  als  der  höchste  vierte  üorsalstachel.  fast 
so  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze.  Dorsale  schwarzbraun  gefleckt,  mit  13 — 14  Stacheln. 
Rumpf  silbergrau,  etwas  dunkler  an  der  Basis  der  einzelnen  Schuppen. 


Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  rasch  bis  zur  Basis  des  dritten  oder  vierten  Dorsalstachels 
und  ist  längs  der  Schnauze  mässig  convex,  in  und  etwas  hiuter  der  Stirngegend  ein  wenig  eingedruckt 

Der  längere  Durchmesser  des  grossen  ovalen  Auges  ist  bei  einem  Exemplare  von  10"  Länge  ebenso  lang 
wie  die  Schuauze  und  3mal,  bei  einem  Exemplare  von  19**  Länge  c.  3«  &mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und 
etwas  kurzer  als  die  Schnauze. 

Die  Mundspalte  ist  nahezu  vollkommen  endständig  zu  nennen,  da  die  Oberlippe  nur  ganz  unbedeutend 
den  Band  des  Unterkiefers  überragt.  Der  hintere  Band  des  bei  geschlossenem  Munde  fast  vollständig  von  dem 
Präorbitale  Uberdeckten  Überkiefers  fällt  ein  wenig  hinter  den  vorderen  Augenrand.  Die  Kieferzähne  stehen 
dicht  gedrängt  und  sind  von  gleicher  geringer  Grösse;  sie  bilden  ziemlich  schmale  Binden,  die  nach  vorne  ein 
wenig  an  Breite  zunehmen. 

Die  Stirne  ist  querüber  flach,  die  Schnauze  vor  den  Marinen  schuppetilos.  Das  Präorbitale  ist  beschuppt, 
doch  sind  die  Schuppen  von  der  Kopfhaut  ganz  umhüllt  und  daher  nur  im  Umrisse  undeutlich  sichtbar. 

Die  beiden  Stacheln  am  Deckel  sind  sehr  zart,  kurz  und  flach,  und  treten  nur  unbedeutend  Uber  den 
hinteren  Deckelrand  hervor.  Die  Scapnla  ist  ziemlich  stark  gezähnt. 

Die  kräftigen  Dorsalstacheln  erheben  sieh  rasch  vom  ersten  bis  zum  vierten.  Der  fllnfte  Stachel  ist  eben 
so  lang  oder  bereits  ein  wenig  kürzer  als  der  vierte;  die  Übrigen  Stacheln  nehmen  bis  zum  vorletzten  allmälig 
an  Länge  ab.  Ein  ziemlich  tief  herabreichender  Einschnitt  am  oberen  Rande  der  Dorsale  trennt  den  stacheligen 
Theil  der  Dorsale  von  dem  gliederst  ruh  Ii  gen. 

Der  erste  Gliederstrahl  der  Rückenflosse  ist  c.  1'  smal  höher  als  der  letzte  Dorsal  Stachel ;  die  folgenden 
Gliederstrahlen  nehmen  nur  bis  zum  dritten  und  zwar  nicht  sehr  bedeutend  an  Höhe  zu ,  vom  vierten  bis  znm 
vorletzten  noch  schwächer  an  Höhe  ab;  der  letzte  Gliederstrabi  ist  aber  stärker  verkürzt.  Sämmtliche  Glieder- 
strahlen bilden  daher  nach  oben  einen  schwach  gebogenen,  nur  Uber  den  zwei  letzten  Strahlen  etwas  stärker 
gekrümmten  Rand. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rand  unbedeutend  halbmondförmig  eingebuchtet,  bei  sehr  jungen  Individuen 
fast  vertical  abgestutzt  und  mehr  als  zur  Hälfte  dicht  Uberschuppt. 

Der  zweite  sehr  lange  und  kräftige  Analstachel  Uberragt  mit  seiner  Spitze  ein  wenig  den  freien  Rand  der 
ersten  Gliederstrahlen  derselben  Flosse  und  ist  c.  la  «mal  länger  als  der  dritte  Analstaebel. 

Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  endigt  in  einen  kurzen  Faden  und  reicht  eben  so  weit  wie  die  Spitze 
der  Peetoralen  zurück,  deren  grösste  Länge  der  Entfernung  des  hinteren  seitlichen  Kopfendes  von  der  vor- 
deren Marine  gleicht. 

I  ber  die  Basis  der  Anale  so  wie  des  glicderstrahligen  Theiles  der  Dorsale  legt  sich  eine  niedrige 
Schuppenbinde,  während  die  Dorealstachcln  ans  einer  seichten  rinnenförmigen  Vertiefung  sich  erheben. 

Die  Seitenlinie  läuft  nahezu  parallel  znr  Rttckenlinie  und  liegt  Uber  der  Höhenmitte  des  Rumpfes. 

Bei  einem  kleinen  Exemplare  von  10"  Länge  bemerkt  man  längs  der  Basis  der  ganzen  Dorsale  eine 
Reihe  dunkler  Flecken,  darüber  zieht  sich  eine  wcissliche  Längsbinde  hin;  der  Übrige  Theil  der  Flosse  ist 
äusserst  zart  schwarzbraun  punktirt  und  zwar  am  dichtesten  zunächst  der  weissen  Binde  und  in  der  Mähe  des 
oberen  Flossenrandes.  Bei  einem  zweiten  grösseren  Exemplare  liegen  3—4  Reihen  kleiner,  scharf  abgegrenzter 
grauvioletter  Fleckchen  aut  dem  gliederstrahligen  Theile  der  Dorsale,  während  die  Flecken  zwischen  den 
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Dorealstachcln  grösser,  doch  unregelmäßig  gestaltet  und  an  den  Bindern  meint  verschwommen  sind,  und  hic 
und  da  zu  schmalen  Streifen  oder  Binden  der  Höhe  naeh  zusammcnflicsscn. 

Die  Anale  ist  zum  grösstcn  Theile  fein  und  dicht  grau  pnuktirt,  ebenso  die  ersteren  Glicderstrahleu  der 
Ventrale,  während  der  Veutralstachel  eine  helle  silberwcisse  Färbung  zeigt. 

Fundort:  Tumbez. 

Die  beiden  in  den  Museen  zu  Wien  und  Wai  schau  befindlichen  Exemplare  dieser,  wie  ich  glaube,  noch 
unbeschriebenen  Art,  welche  ich  dem  Herrn  Grafen  Branicki  zu  widmen  mir  erlaubte,  wurden  von  Herrn 
Stolzmann  während  einer  ornithologischen  Heise  in  den  westlichen  tropischen  Staaten  Süd- Amerika'*  (bei 
Tumbez)  gesammelt  und  von  Herrn  Custos  v.  Taczanowski  mir  zur  Bestimmung  eingesendet. 

2.  Prifitfitoina  U'nrixruM  Gthr. 

Diese  von  Dr.  Gunther  in  den  Transartions  of  the  Zoological  Society  of  London,  Vol.  VI,  p.  4lt>  nach 
mehreren  Exemplaren  von  San  Jose,  Chiapnm  uml  l'anama  beschriebene  Art  ist  die  gemeinsto  I'rmtipoma- 
Art  im  Golfe  von  Panama  und  erstreckt  sich  südwärts  bis  Tumbez.  Von  letzterer  Idealität  wurden  mir  drei 
Exemplare  durch  Herrn  v.  Taczanowski  eingesendet.  Das  grösste  derselben  entspricht  g-enau  dem  von 
Dr.  Gtlnther  1.  c.  auf  Tal'.  <>ii,  Fig.  8  abgebildeten  Exemplare,  nur  reicht  das  hintere  Endo  des  Oberkiefers 
bedeutend  weiter  zurück  und  füllt  in  vertikaler  Richtung  genau  unter  den  vorderen  Augenrand ;  die  beiden 
übrigen  Exemplare  von  10  und  21 "  Länge  sind  auffallend  gestreckt,  insbesondere  das  grossere  Exemplar, 
und  weichen  bezüglich  der  Form  des  Körpers,  der  Sdmauzenlänge  und  der  Kürze  de«  dritten  Analstachels  so 
bedeutend  von  der  typischen  Form  des  IVA*.  laueücuM  ab,  daas  man  Bio  auf  deu  ersten  Blick  für  specilisch 
verschieden  halten  möchte. 

Die  obere  Protillinic  des  Kopfe«  erhebt  sich  nämlich  bei  diesen  beiden  Exemplaren  in  gerader  Richtung, 
ohne  crwAhnenswerthe  Krümmung  bis  zur  Dorsale;  der  Kopf  erscheint  daher  viel  schlanker  und  zugleich 
bedeutend  stärker  nach  vorne  zugespitzt  als  bei  dem  von  Dr.  G  ünther  abgebildeten  Exemplare,  insbesondere 
ist  dies  bei  dem  21'"  langen  Exemplare  unserer  Sammlung  der  Fall,  welches  auf  Tat.  L\,  Fig.  2  abgebildet 
ist.  Die  Länge  der  Schnauze  gleicht  bei  dem  Exemplare  von  kaum  10"  Länge  dem  Augcndiameter  und  ist 
e.  5 mal,  bei  dem  ältereii  Exemplare  von  21"  Länge  aber  nur  etwas  mehr  als  2*  «mal  in  der  Koptlfingc 
enthalten  und  fast  l-',nial  länger  als  das  Auge.  Bei  dem  ersteren  fällt  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers 
vertical  ein  wenig  hinter  den  vorderen  Angenraud,  bei  dem  zweiten  zwischen  die  beiden  Narinen. 

Der  dritte  Analstachcl  ist  bei  dem  kleinen  Exemplare  von  TiJmbcz  nur  wenig,  bei  dem  /.weiten  Exem- 
plare bedeutend  kürzer  als  der  zweite  Analstachel,  während  bei  der  Mehrzahl  der  Individuen  von  Panama 
und  bei  einem  dritten  Exemplare  von  Tumbez  der  dritte  Analstachel  eiu  wenig  länger  als  der  zweite  ist. 

Ausnahmslos  zieht  eine  silberhelle,  oben  und  unten  ziemlich  breit  grau  eingefasste  Längsbinde  Uber  der 
Höhe  der  Pectorale  in  horizontaler  Richtung  vom  Schnltergürtel  zur  l'audalc  und  grenzt  erst  am  Schwanzstiele 
naeh  oben  an  die  Seitenlinie.  Sic  nimmt  mit  Ausschluss  der  duukleren  Einfassung  die  Höhe  einer  ganzen 
Schuppenreihe  (der  vierten')  unter  dem  Beginne  der  Seitenlinie  ein,  ist  jedoch  zuweilen  im  vordersten  Theile 
des  Rumpfe«  nicht  sehr  scharf  ausgeprägt,  und  wurde  wohl  nur  aus  diesem  Grunde  von  Dr.  Gunther  nicht 
erwähnt. 

I  ber  dieser  Längsbinde  und  theilweise  auch  unter  derselben  ist  der  Rumpf  mehr  oder  minder  silber-  oder 
bleigrau  und  die  einzelnen  Längsschuppenreihen  sind  im  mittleren  Höhendrittcl  etwas  dunkler  als  zunächst 
dem  oberen  und  unteren  Rande,  wodurch  eine  regelmässige,  abwechselnd  hellere  und  dunklere  Streifung  der 
Rumpfseiten  gebildet  wird,  die  am  schärfsten  in  der  vorderen  Rumpfhältte  auf  den  vier  Schnppenrcihen  nnter 
iler  Seitenlinie  hervortritt. 

Die  Kiemenhaut  ist  bei  Individuen  von  mehr  als  14"  Länge  und  darüber  stets  Uber  dem  oberen  hinteren 
Bande  des  Deckels  intensiv  schwarzbraun  oder  dnnkelviolctt.  Zuweilen  ist  der  ganze  hintere  Kami  der  Deckel- 
stücke  von  einer  dunkel  gefärbten  Haut  umsäumt  und  in  seltenen  Fällen  auch  die  Kehlhaut  zwischen  den 
l'ntcrkiefi  räslen  und  den  Lippen. 
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Hei  kleinen  Individuen  liegt  Uber  der  Basis  den  ganzen  gliederstrahligeu  Thciles  der  Dorsale  eine  Reihe 
dunkler  Flecken;  sie  verschwindet  aber  bei  älteren  Individuen  in  der  dunkleren  Flossenfärbung  vollständig;. 

Die  LciheBhöhe  ist  bei  dem  kleinen  Exemplare  von  Tumbcz  3 mal,  bei  dem  zweiten  grossen  schlanken 
Exemplare,  welches  auf  Taf.  IX  dieser  Abhandlung  abgebildet  ist,  e.  2%  —  3 mal,  bei  einem  dritten  von  glei- 
cher Localität,  welchen  in  der  Kürperform  dem  von  Dr.  Günther  beschriebenen  nnd  abgebildeten  Rxcniplare 
genau  entspricht,  2% mal  in  der  Kürperlänge  enthalten.  Die  Breite  der  knöchernen  Stirne  zwischen  dyn 
Augen  steht  stets  einer  Augeulänge  nach  und  ist  je  nach  dem  Alter  fast  2—  l'/.mal  in  letzterer  enthalton. 

Die  Pectorale  ist  ausnahmslos  etwas  länger  als  die  Ventrale,  Überragt  sie  nach  hinten  ein  wenig  oder 
aber  nicht,  und  reicht  bei  keinem  der  von  mir  untersuchten  Exemplare,  selbst  nicht  bei  ganz  jungen  Indivi- 
duen bis  zum  Beginue  der  Anale,  endigt  sogar  noch  vor  der  Analgrube.  Die  Länge  der  Pectorale  steht  durch- 
schnittlich der  Kopflänge  genau  oder  nahezu  um  eine  Schnauzcnliinge  nach. 

Die  Seitenlinie  durchbohr!  52  54  Schuppen  am  Rumpfe  bin  zur  Basis  der  mittleren  Candalstrahlen ; 
sechs  Schuppen  liegen  Uber  und  11 — 12  unter  derselben  in  einer  vertiealeu  Reihe  zwischen  der  Basis  des 
ersten  Dorealstachcls  und  der  Ventrale.  Bei  deu  meisten  Rumpfschuppen  liegen  zahlreiche  kleine  Schuppchen 
au  der  Basis  (s.  Taf.  IX,  Fig.  2  a). 

Von  den  Stacheln  der  Dorsale  ist  bald  der  dritte,  bald  der  vierte  der  hlkhste  der  Flosse  und  circa  halb  so 
lang  wie  der  Kopf,  der  zweite  Analstachcl  ist  c.  2*  a  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

l'ristijwma  leucisiu»  Gthr.  ist  im  stillen  Occan  sehr  häufig  von  der  Ktlste  Chiapams  bis  Tumbez. 

3.  PrMlponui  macracunthnm  Gthr. 

Auch  diese  Art  ist  sehr  gemein  im  stillen  Ocean  zwischen  Cbiapam  und  Tumbez. 

Bei  jungen  Individuen  von  In"  Länge  ist  die  Schnauze  vurhältnissmässig  viel  kurzer  als  bei  alten,  und 
übertrifft  das  Auge  nicht  unbedeutend  an  Länge;  letzteres  ist  nämlich  4'  »mal,  die  Schnauze  3'  3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

L.  lat  45-47.  L.  tr.  ^7  . 

•  13—14 

4.  Prlstlpoma  corviiuieforme  Stein d. 

Syn.  Hamilton  corrittoeforme  Stt'ind.,  Ichthyol.  Notiz.  VII,  p.  16,  Tat'.  1,  Vig.  1  (1868).  —  l'rittifwma  f  Jlammluwjpniii  I  ror- 
viwujon*»,  Ichthyol.  Noti*.  VIII,  U.  »  (1869). 

Diese  interessante  Prt»tt]>oma-\rt,  welche  durch  die  theilweise  IJherschuppung  der  Flossenhaut  zwischen 
den  Glicderstrahlen  der  Dorsale  und  Anale,  sowie  insbesondere  durch  die  Form  der  Mundspalte  einen  Über- 
gang zu  den  Ilaeniulon-Arteu  vermittelt,  kommt  häufig  au  der  Ktlste  des  sudlichsten  Thciles  Brasiliens  vor. 

Bei  kleinen  Exemplaren  von  16—19"  Länge  ist  die  hinter  jedem  Gliederstrahl  der  Dorsale  gelegene 
Sehuppenbinde  sehr  schmal  und  füllt  nur  unmittelbar  an  der  Basis  der  Strahlen  den  häutigen  Zwischenraum 
zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden  Strahlen  fast  vollständig  aus. 

Die  Pectorale  erreicht  genau  oder  nahezu  %  der  Kürperlängc,  die  Ventrale  c.  's  der  letzteren. 

Die  Kopflänge  gleicht  genau  der  grosBteii  Rumplhöhe  oder  Übertrifft  sie  ein  wenig  und  ist  c.  3 mal  in  der 
Körperlängc,  der  Äugend iameter  je  nach  dem  Alter  4 -  s — 4'l7mal,  die  Schnauzenlänge  3  —  2*, tl  mal,  die  Stirn- 
breite  4*/l — 3% mal,  die  griisste  Höhe  des  l'räorbitale  ein  wenig  mehr  als  4 mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Ränder  des  Vordeckels  und  Scapula  gezähnt. 

Das  hintere  Ende  des  Überkiefers  fällt  bei  jüngeren  Individuen  wegen  der  verhältnissmässig  geringeren 
Längenausdehnung  der  Schnauze  nicht  unbeträchtlich,  bei  älteren  nur  weuig  hinter  oder  fast  genau  unter  den 
vorderen  Augcurand. 

Fundort:  Rio  grande  do  Sul,  Santos,  Caniamu. 

S'.'t— 6\t 

D.  12/15.  A.  8/7.  P.  15  -16.  L.  lat.  50— 52  (bis  /..  (nnd.).  Ute.      i  . 

10-11 
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5.  Pritatitomn  Uneatum  C.  V. 

Sehr  häufig  an  der  Klistc  Brasilieu*  zwischen  Rio  Janeiro  und  Rio  grande  do  Sul  and  von  J'mttpoma 
rubrum  C.  V.,  wie  bereits  Dr.  Gunther  vertuuthete  (Cat  Fish.  Brit.  Mus.  L,  p.  300),  nicht  «pecifisch  ver- 
schieden (s.  Kner,  Fische  der  Novara-Exp.,  p.  52). 

Bei  kleinen  Individuen  von  12" „'"  Länge  ist  die  Körperhöhe  2s5mal,  die  Kopflänge  c.  3' «mal  in  der 
Körperlänge,  der  Augendiameter  4  mal,  die  Schnauzenläugc  3  mal,  die  Stirnbreite  etwas  weniger  als  4  mal  in 
der  Kopflänge  enthalten.  Die  Höhe  des  Präorbitale  steht  der  Atigenlänge  nnr  nnbedeutend  nach. 

Die  obere  Kopflinie  erbebt  sich  rasch  nach  hinten  und  oben;  die  RUckenlinie  ist  etwas  stärker  Uber 
der  vorderen  ltmnpfhälfte  gebogen  als  Uber  dem  hinteren  Theile  des  Rumpfes  bis  /.um  Beginne  des  Scbwanz- 
sticles. 

Der  vierte  höchste  Dorsalstachcl  ist  etwas  mehr  nls  halb  so  lang  wie  der  Kopf,  die  Pectorale  etwas 
länger  wie  die  Ventrale  (mit  Einscbluss  der  kurzen  fadenförmigen  Verlängerung  des  ersten  Gliederstrahles)  und 
e.  4'  4mal  iu  der  Körperlänge  enthalten.  Die  Körperform  ist  gedrungen  oval,  der  kurze  niedrige  Scbwanzstiel 
erreicht  l,4  der  grössten  Rumpfhöhc. 

Der  obere  Rand  der  stacheligen  Dorsale  ist  nur  Uber  den  vier  ersten  Stacheln  und  zwar  ziemlich  stark 
gebogen,  vom  vierten  bis  zum  letzten  Stachel  senkt  sich  der  obere  Dorsalrand  allmälig  und  ohne  KrUmmung 
nach  hinten.  Der  erste  Gliederstrahl  der  Dorsale  ist  ein  wenig  länger  als  die  Schnauze  und  Uberragt  den 
vorangehenden  Stachel  nur  um  etwas  mehr  als  eine  halbe  Augcnlänge.  Der  obere  Rand  des  gliederstrahligeu 
Theiles  der  Dorsale  ist  sehr  schwach  gebogen,  indem  die  Glicdcrstrahlen  bis  zum  dritten  oder  vierten  nnbe- 
deutend an  Höhe  zu-  und  von  diesen  bis  zum  letzten  abnehmen. 

Die  Schuppenreihen  Uber  der  Seitenlinie  steigen  schräge  nach  oben  an,  unter  der  Seitenlinie  verlaufen 
sie  mehr  weniger  horizontal.  Dunkle  Streifen  folgen  der  Richtung  der  Schuppenreihen  Uber  der  Seitenlinie, 
unter  letzterer  sind  die  Schuppen  am  hinteren  Rande  braun  gesäumt.  Eine  ziemlich  breite  dunkelbraune  ßiude 
zieht  vom  hinteren  Augenrande  horizontal  nach  hinten  bis  zum  freien  Deckelrande  und  bildet  zuweilen  einen 
schwarzen  Fleck  hinter  der  Kiemenspalte  (s.  Kner,  Fische  der  Novara-Exp.,  p.  52)., 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  53— »4  Schuppen  bis  zur  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen.  Die  Caudale  ist 
bei  wohlcrhaltencn  Exemplaren  fast  bis  zum  hinteren  Rande  vollständig  beschuppt :  nur  an  den  mittleren 
Strahlen  reichen  die  Schuppen  nicht  Uber  die  vordere  Längenhälfte  derselben  hinaus  und  eben  so  weit  zieht 
sich  die  Seitenlinie  fort. 

L  rr.  8-9/1/16. 

6.  PrMtpoma  crorro  C.  V. 

Durch  die  rUsselförmige  Gestalt  der  Schnauze  und  die  bedeutende  Länge  und  Stärke  des  zweiten  Anal- 
stachels unterscheidet  sieh  l'rittipoma  croero  auffallend  von  den  Übrigen  Arten  desselben  Geschlechtes  und 
variirt  bedeutend  bezüglich  der  Körperhöhe ,  sowie  der  Länge  des  zweiten  Analstachels.  Höchst  wahrschein- 
lich ist  daher  l'r.  ternfnU  Gthr.  und  Pr.  ruitrifemm  Pocy  von  I'r.  crorro  nicht  speeifisch  verschieden,  viel- 
leicht gilt  dasselbe  auch  von  l'r.  ramomim  nnd  Pr.  jiroductim,  Poey. 

Die  obere  Protillinic  erhebt  sich  rasch  vom  vorderen  Schnauzende  bis  zum  mehr  oder  minder  stark 
gebogeuen  Nacken  und  ist  bei  jungen  Individuen  in  der  Regel  vollkommen  gerade,  bei  alten  coneav.  Die 
lange  russellörmige  Schnauze  ist  etwas  weniger  als  3 mal,  bei  alten  Exemplaren  2*  »mal,  der  Augcndiaineter 
je  nach  dem  Alter  etwas  mehr  als  4—  nahezu  5 mal,  die  Stirnbreite  5— 6 mal  in  der  Kopflänge,  letztere  aber 
3 —  etwas  mehr  als  2*  «mal  in  der  Körper-  oder  3*  3— 3'  ,mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Die  Körperhöhe  ist,  wie  schon  angedeutet,  nach  dem  Alter  sehr  variabel ;  sie  ist  bei  einem  Exemplare 
von  6"  3"  Länge  (von  Itabapuaua)  nur  3% mal,  bei  einem  Exemplare  von  21"  Lange  (von  Rio  Janeiro) 
3»  4  mal  und  bei  einem  grossen  dritten  Exemplare  von  33"  Länge  etwas  mehr  als  4mal  in  der  Totallänge  ent- 
halten. Ich  möchte  daher  Pr.  terribäe  G  t  h  r.  nur  für  die  Jugcudforin  des  Pr.  croero  halten. 
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Der  Zwischenkiefer  überragt  den  Unterkiefer  nur  sehr  wenig  nach  vorne;  da«  hintere  Ende  dea  Ober- 
kiefers fallt  in  verticaler  Richtung  unter  die  vordere  Narine.  Die  Kieferzähne  Bind  bUrstenfönnig,  von  gleicher 
Grös*e  und  dicht  an  einander  gedrängt.  Die  Form  der  Mundspaltc  ist  huemulon -artig. 

Der  hintere  Vordeckelrand  steht  vertical  oder  ist  ein  wenig  nach  hinten  und  unten  geneigt  und  dann  in 
der  Regel  schwach  concav ;  die  Zahne  desselben  stumpfeu  sich  im  höheren  Alter  stark  ab  und  werden  undeut- 
lich. Der  Vordeckelwinkel  ist  ein  rechter. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei  kurze  platte  Spitzen,  die  nur  durch  einen  seichten  Einschnitt  von  ein- 
ander getrennt  sind. 

Die  Stacheln  der  Dorsale  sind  sehr  kräftig.  Bei  einem  Exemplare  unserer  Sammlung  ist  der  vierte  am 
höchsten,  bei  einem  zweiten  ist  der  fllnfte  unbedeutend  höher  als  der  vierte;  bei  dem  kleineren  Individuum 
ist  die  grösste  Höhe  der  stacheligen  Dorsale  2 mal,  bei  dem  grösseren  fast  21  »mal  in  der  Kopflänge  oder 
5*  s— 15V>mal  in  der  Köqterlänge  enthalten.  Der  letzte  Dorsalstachel  ist  fast  l*,»mal  kürzer  als  der  folgende 
Gliederstrahl  und  eben  so  hoch  wie  der  drittletzte  Dorsalstachel ;  der  höchste  dritte  Gliederstrahl  der  Dorsale 
ist  so  hoch  wie  der  sechste  Dorsalstachel,  bei  alten  Individuen  daher  eben  so  laug  wie  die  Schnauze,  bei 
jüngeren  wie  die  Schnauze  mit  EtawhlBM  einer  halben  Augenlänge.  Zwischen  der  Spitze  des  höchsten  Dorsul- 
BtacheU  und  des  dritten  Gliederstrahlcs  bildet  der  obere  Flosseiirand  einen  tiefen  Einschnitt. 

Bei  jungen  Exemplaren  ist  der  zweite  Analstacbel  etwas  mehr  als  4  Vi  mal,  bei  alten  etwas  weniger  als 
5 mal  in  der  Körperlänge  enthalten  und  bei  letzteren  fast  2  mal  so  breit  wie  bei  ersteren.  Bei  jungen  Indi 
vidnen  Uberragt  ferner  dieser  Stachel  mit  seiner  Spitze  die  des  ersten  Gliederstrahles  beträchtlicher  als  bei 
alten  Exemplaren,  und  erscheint  im  Verhältniss  zur  Länge  des  dritten  Stachels  bei  alten  Individuen  kürzer 
als  bei  jungen. 

Bei  jungen  Individuen  liegt  an  der  Basis  der  einzelnen  Schuppen  Uber  der  Seitenlinie  bis  zur  Dorsale  ein 
dunkelbrauner  Fleck;  Uber  die  Schuppenreihe  der  Seitenlinie  zieht  Bich  ein  contiuuirlicbes  dunkelbraunes 
Band  hin  und  unter  diesem  folgen  noch  zwei  scharfer  ausgeprägte  und  breilere  Längsbinden,  die  aber  im 
höheren  Alter  mehr  oder  minder  spurlos  verschwinden.  Die  unterste  dieser  Binden  bildet  hinter  der  Basis  der 
unteren  Caudalstrahlen  einen  ziemlich  grossen  rnnden  Fleck,  der  gleichfalls  bei  älteren  Individuen  fehlt 

Die  Caudale  ist  im  Leben  vollständig  Uberschuppt  und  die  Seitenlinie  lässt  sich  bis  in  die  Nähe  des 
hinteren  RandeB  der  mittleren  Caudalstrahlen  verfolgen;  bis  zum  Beginne  der  Caudale  durchbohrt  die  Seiten- 
linie 47—49  Schuppen. 

In  der  Regel  liegen  nur  7 — 8  Schuppenreihen  zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  und  der 
Seitenlinie  in  verticaler  Richtung,  doch  schieben  sich  nicht  selten  einige  Schuppen  zwischen  die  regelmässigen 
Reihen  hie  und  da  ein. 

Diese  Art  ist  schon  geranme  Zeit  von  Westindien  (Martinique,  Jamaika,  S.  Domingo)  und  Surinam 
bekannt,  und  erstreckt  sich  südlich  bis  Rio  Janeiro;  ich  untersuchte  Exemplare  von  Itabapuana,  Cannavie- 
rias,  Sao  Matheus,  Rio  Una  bei  Bahia,  Santa  Cruz  und  Camamu,  welche  grösstentheilB  in  der  Nähe  von 
FluBsmündungen  gefangen  wurden. 


Das  Wiener  Mubcuiu  besitzt  Exemplare  dieser  Art  von  Bahia  (durch  Natterer).  Das  Museum  zu  Cam- 
bridge (bei  Boston,  Mass.)  von  Ceara  und  Bio  grande  do  Norte  (Thaycr-Expcd.).  In  der  Gestalt  des  Körpers, 
in  der  Mundform  und  bezüglich  der  Überschnppung  der  Flosseuhaut  zwischen  den  Gliederstrahlcn  der  Dorsale 
und  Anale  nähert  sich  Pr.  bicolor  dem  Pr.  melanopteruvi ,  ohne  jedoch  mit  letzterem  identisch  zu  sein,  wie 
Dr.  Günther  irrigerweise  vermuthetc  (Cat.  Fish.  Brit.  Mus.  I,  p.  288). 

8.  Brtoipvma  humtle  Kner,  Stein  d. 

Von  dieser  Art  war  bisher  nur  ein  einziges,  30"  langes  Exemplar  aus  dem  Rio  Bayano  bekannt,  welches 
sich  im  königl.  Museum  zu  München  befindet. 


7.  PrtMiponut  btcolor  Gaste  In. 


Ci.  Uli  HO. 
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Kürzlich  erwarb  ich  für  das  Wiener  Museum  drei  viel  grössere  Exemplare  derselben  Art  aus  dem 
Mamoni-River  hei  Chepo,  die  insoferne  von  besonderem  Interesse  sind,  als  hei  diesen  die  Dorsale  nicht  12, 
sondern  IS  Stacheln  enthält  uud  der  überaus  kräftige  zweite  Analstachel  lange  nicht  so  weit  herabreicht  wie 
die  ersten  längsten  Gliederstrahlen  der  Anale. 

In  der  Form  des  Kopfes  und  Rumpfe*  unterscheiden  sie  sich  nicht  wesentlich  von  dem  typischen  Exem- 
plare, welches  mir  Herr  Hofrath  von  Siehold  giltigst  zum  direeten  Vergleiche  einsendete. 

Die  Kopflänge  ist  nämlich  3% mal,  die  grösste  Rumpfhöho  mehr  als  4»  4  4*  »mal  in  der  Totallänge, 
die  lang  vorgezogene  niedrige  Schnauze  nicht  ganz  3  mal,  der  Augendiametcr  c.  l>  mal,  die  Slirnhreite  nahezu 
5— 5%  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  hintere  Rand  des  Oberkiefers  fällt  genau  oder  ein  wenig  hinter  den  vorderen  Augenrand.  Die  nach 
vorne  mehr  oder  minder  rasch  sich  verschinälernde  Schnauze  Überragt  mit  dem  vorstreck  hären  Zwischenkiefer 
den  Unterkiefer  mehr  oder  minder  bedeutend.  Während  bei  dem  typischen  30"  langen  Exemplare  des 
Mtlnchner  Museums  die  Sehnanzenlänge  t 1 .  Augendiamctern  gleichkommt,  ist  sie  bei  Individuen  von  44  und 
46**  Länge  mindestens  2inal  so  lang  wie  das  Auge. 

Die  Zähnelung  des  mehr  oder  minder  schief  gestellten  Randes  des  Vordeckels  verliert  Bich  mit  dem  Alter 
vollständig,  zuweilen  verschwinden  auch  die  Zäbnchen  an  der  Scapula  spurlos  und  eine  ziemlich  dicke  Haut 
nmhtlllt  den  Rand  dieser  beiden  Knochen. 

Der  bei  dem  typischen  Exemplare  ziemlich  hohe  erste  Dorsalstachel  ist  bei  den  mir  zur  Untersuchung 
vorliegenden  grossen  Individuen  aus  dem  Mamoui  Flusse  durch  zwei  kürzere  ersetzt,  von  denen  der  erste 
kleinere  circa  halb  so  lang  wie  das  Auge  und  c.  V  »mal  in  der  Höhe  de»  zweiten  Dorsalstachels  ent- 
halten ist. 

Bei  dem  einen  eben  dieser  Exemplare  ist  der  vierte,  bei  dem  anderen  der  fünfte  Dorsalstachel  am 
höchsten  und  circa  eben  so  lang  wie  die  Scb.uan.xe  oder  der  zweite  höchste  Gliederstrahl  der  Rücken- 
flosse. Eine  niedrige  Schuppenschcide  zieht  sich  längs  dem  glicdcrstrahligen  Thcile  der  Dorsale  hin,  der 
nach  hinten  schwach  gerundet  endigt  Der  zweite  getheilte  Dorsalstrahl  ist  fast  2  mal  so  hoch  wie  der 
letzte. 

Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  endigt  in  1—2  kurze  Fäden  nnd  ist,  bis  zur  Spitze  derselben  gemessen, 
ein  wenig  länger  als  die  schwach  gebogene,  ziemlich  gedrungene  l'ectoralc. 

Sämmtliche  Analstachclu  sind  auffallend  stark,  mehr  als  2 mal  breiter  als  die  grttssten  Dorsalstacheln 
und  comprimirt;  der  zweite  Analstacbel  ist  bei  grossen  Exemplaren  7*  *  —  H  mal  in  der  Totallänge  oder 
c.  2*  j—  etwas  mehr  als  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  nur  schwach  gebogen,  während  er  bei  dem 
kleineren  typischen  Exemplare  verhältnissmässig  bedeutend  länger  und  stärker  gekrümmt  erscheint,  und 
weniger  als  «mal  in  der  Totallänge  oder  c.  I1 ,mal  in  der  Kopflänge  begriffen  ist.  Obwohl  dieser  Stachel 
auch  hei  alten  Iudividuen  eben  so  lang  oder  mir  unbedeutend  kürzer  als  der  erste  gegliederte  Annlstrahl  ist, 
lallt  doch  seine  Spitze  weit  Uber  die  des  letzteren  hinauf,  während  bei  dem  typischen  Exemplare  die  Spitze 
des  zweiten  Annlstachels  noch  etwas  unter  die  des  folgenden  Gliederst rahles  hinabreicht  Eine  ziemlich  hohe 
Schuppenscheide  umhüllt  die  Rasis  der  Anale. 

Die  Caiidale  ist  am  hinteren  Rande  seicht  eingebuchtet ,  am  oberen  hinteren  Winkel  etwas  länger  und 
minder  gerundet  als  am  unteren ,  und  stobt  der  Länge  des  Kopfes  bei  alten  Individuen  genau  oder  um  etwas 
mehr  als  eine  Sehnauzenlänge  nach;  sie  ist  bis  znm  hinteren  Rande  dicht  mit  sehr  kleinen  Schüppchen  bedeckt, 
die  gegen  deu  hinteren  Flossenrand  zu  leicht  ausfallen. 

Die  Zahl  der  in  der  vorderen  grösseren  Rumpfliälfte  von  der  Seitenlinie  durchbohrten  Schuppen  lässt 
sich  bei  alten  Individuen  nicht  genau  augeben,  da  die  Schuppen  bei  diesen  nnregebnässig  gelagert  sind, 
zahlreiche  kleine  Schuppen  sich  einschieben  und  die  grösseren  überdies  hie  und  da  von  kleineren  Schuppen 
Uberdeckt  sind.  Auch  die  Canäle  der  Seitenlinie  seihst  sind  nicht  deutlich  entwickelt  und  überspringen  ein- 
zelne Schuppen.  Jedenfalls  liegen  mindestens  00  Schuppen  bei  alten  Individuen  längs  der  Seitenlinie  bis  zum 
Beginne  der  Caudale. 
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Ea  ist  Bomit  die  früher  von  mir  und  Prof.  Kncr  nach  einen»  einzigen  (jüngeren)  Exemplare  gegebene 
Formel  fttr  die  Zahl  der  Flosscnstrahlcn  uud  der  Schnppen  läng»  der  Seitenlinie  (b.  Abhandl.  der  k.  bayr. 
Akad.  der  Wissensch.,  II.  CK,  X.  Bd.,  I.  Abth.  1864,  „Neue  Gattungen  und  Arten  von  Fischen  aus  Central  - 
Amerika-4,  p.  3  des  Separatabdr.)  zu  erweitern  in: 

8-10 

D.  12-13/12.  L.  lat.  56-  pl.q.  60.  L.  tr.  ~T ~. 

i»— so 

9.  Umbriim  analts  Gthr. 

Diese  Art  scheint  sehr  selten  zu  sein  und  kommt  wie  J'ristipovut  fgueiscu*  nnd  macracanthum  auch  sud- 
lieh von  Panama  vor;  in  der  Körperzeichnung  hat  sie  einige  Ähnlichkeit  mit  Umbn'na  undulata  Gird.,  besitzt 
jedoch  weniger  Schuppen  längs  der  Seitenlinie,  kräftigere  Analstacheln  und  nur  sechs  Gliederstrahlen  in  der 
Anale  (Umhr.  undulata  aber  7—8). 

10.  Otollthu«  Rtölxmannt  n.  sp. 

Char.:  Grösste  Leibeshöhe  c.  4 mal,  Kopfliinge  3%mal  in  der  KKrpcrlänge,  Augendiameter  6%mal, 
Schnanzenlänge  4mal,  Stirnbreite  etwas  weniger  als  f>mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Körpergestalt 
sehr  gestreckt,  Schwanzstiel  verhältnismässig  kurz  und  hoch.  Seitenlinie  in  der  vorderen  Rumpfbälfte 
schwach  gebogen  und  sich  allmälig  senkend,  in  der  hinteren  Leibeshälfte  horizontal  in  der  Mitte  der 
Körperhöhe  hinziehend.  Pectorale  halb  so  lang  wie  der  Kopf,  mit  ihrer  Spitze  nur  bis  zur  Längen- 
mitte  der  Ventrale  reichend.  Hinteres  Ende  des  Oberkiefers  in  verticaler  Richtung  unter  den  hinteren 
Augenrand  fallend.  Unterkiefer  nur  wenig  nach  vorne  vorspringend;  Hundszähne  (zwei)  im  Zwischen- 
kiefer lang  nnd  stark,  im  Unterkiefer  fehlend.  Hiutercr  Rand  des  Vordeckels  geneigt,  Vordeckelwinkel 
nicht  vorgezogen,  gerundet,  einem  rechtcu  nahezu  gleich.  Dorsalstaeheln  zart ,  der  vierte  am  höchsten 
und  c.  2*/» mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Caudale  mit  etwas  längeren  mittleren  Strahlen,  Uber  und 
unter  diesen  am  hinteren  Rande  schwach  concav ,  ein  wenig  länger  als  der  Kopf  mit  Ausschluss  der 
Schnauze.  Silberfarben  mit  etwas  dunkleren  Streifen  auf  den  schiefen  Sc  huppen  reihen  Uber  der  Seiten- 
linie. Rumpfschlippen  ziemlich  gross. 

9—10 

D.  10—120.  A.  2  9.  L.  lat.  c.  60.  L.  tr.  ~~T". 

16-17 

Beschreibung. 

Die  Körpcrgestalt  igt  sehr  schlank ,  comprimirt.  Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  von  der 
Schnauzenspilze  gleichförmig  und  allmälig  ohne  bemerkenswerthe  BogcnkrUmmung  bis  zum  Anfange  der 
stacheligen  Dorsale;  nur  die  Stirngegend  ist  ein  wenig  eingedruckt. 

Die  Rückenlinie  ist  schwach  gebogen,  erreicht  ihren  Uöhenpunkt  am  Beginne  der  Gliederstrahlen  der 
Dorsale  uud  senkt  sich  längs  der  Basis  derselben  im  Ganzen  nur  sehr  wenig  bis  zum  kurzen  Schwanzsticlc. 
Die  Bauchlinic  ist  noch  schwächer  gekrümmt  als  die  RUekcnlinie. 

Der  Kopf  spitzt  sich,  im  Profile  gesehen,  ziemlich  bedeutend  nach  vorne  zu,  der  Unterkiefer  springt  wenig 
nach  vorne  Uber  den  ZwiBchenkiefer  vor.  Die  Mundspalte  steigt  ziemlich  rasch  nach  vorne  an. 

Die  Zahnbiude  im  Unterkiefer  ist  sehr  schmal  und  enthält  vorne  drei,  weiter  nach  hinten  zwei  Reihen 
spitzer  Zähnchen,  von  denen  die  der  Innenreihe  etwas  länger  als  die  Übrigen  sind  (s.  die  vergrösserte  Abbil- 
dung derselben  auf  Taf.  II  nnter  der  Fig.  1,  rechts).  Hundszähne  fehlen. 

Die  Zahnbinde  im  Zwischenkiefer  nimmt  nach  vorne  bedeutend  an  Breite  zu  und  trägt  am  hinteren 
Rande  des  vordersten  (breitesten)  Theiles  zwei  ziemlich  lange,  gebogene  Hundszähne,  die  mit  ihren  Spitzen 
nach  innen  uud  hinten  convergiren.  Die  Zunge  ist  gross,  frei,  und  am  vorderen  breiten  Rande  gerundet. 

Der  hintere  Rand  dos  Vordeckcls  ist  stark  nach  hinten  geneigt,  nicht  eingebuchtet,  der  Vordeckel- 
winkcl  gerundet,  nahezu  einem  rechten  gleich  nnd  wie  der  aufsteigende  Rand  mit  sehr  kurzen  zarten  Cilien 
besetzt. 

6* 
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Der  Kiemendeckel  zieht  sich  nach  hinten  in  zwei  lange,  platte  Spitzen  ans;  die  tiefe  Einbuchtung  zwi- 
schen denselben  igt  Ubrrhiiutet  um)  mit  sehr  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Das  hintere,  fast  häutige  Ende  des 
Unterdeckels  Überragt  die  untere  Spitze  des  Kiemendeckcls  nach  hinten. 

Der  ganze  Kopf  ist  mit  Ausnahme  der  Kiefersttlcke  beschuppt;  die  Schuppen  am  l'räorpitale ,  dessen 
Höhe  der  Hälfte  der  Augcnlängc  gleicht,  sind  von  der  allgemeinen  Oberhaut  vollständig  Uberdeckt,  daher 
nur  im  Umrisse  undeutlich  sichtbar.  Die  Schuppen  an  der  Oberseite  des  Kopfes  fühlen  sich  sehr  rauh  an,  da 
sie  am  freien  Rande  dicht  geziibnt  sind. 

Da  die  letzten  Dorsalstachcln  sehr  niedrig  sind ,  trennt  ein  tiefer  breiter  Einschnitt  die  beiden  Hälften 
der  Dorsale;  die  Gliederst  rahlen  derselben  nehmen  vom  zweiten  bis  zum  letzten  allmälig  an  Höhe  ab. 

Der  letzte  Dorsalstrahl  ist  kaum  halb  so  hoch  wie  der  höchste  zweite  Gliederstrahl  und  seine  Basis  ist 
von  den  oberen  Sttttzstrahlcn  der  Caudale  nnr  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt,  dessen  Länge  der 
Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hintereu  Augenrandc  gleicht;  der  Schwanzstiel  ist  daher  im  Verhältniss 
zur  Rumpflänge  »ehr  kurz,  wenig  länger  als  hoch,  und  dessen  geringste  Höhe  etwas  weniger  als  Hroal  in  der 
grössten  Kuuipfhtibe  enthalten. 

Die  beiden  Analstacheln  sind  zart  und  wenig  steif;  der  zweite,  viel  längere  erreicht  nahezu  eine 
Schnauzenlänge ,  ist  jedoch  kaum  halb  so  lang  wie  der  folgende  einfache  Gliederstrah!.  Die  grösste  Höhe 
der  Anale  am  dritten  Gliederstrnhlc  kommt  nahezu  der  Hälfte  einer  Kopflänge  gleich  und  die  Basislänge 
derselben  ist  c.  l(.tmal  in  der  Flossenhithe  enthalten.  Der  untere  Winkel  der  Anale  ist  oval  gerundet,  der 
untere  hintere,  schief  gestellte  FloBsenrand  fast  geradlinig  abgestutzt. 

Mit  Ausnahme  einer  niedrigen  Schtippenbiude  längs  der  Basis  der  Anale  und  einer  noch  schwächer  ent- 
wickelten längs  der  Basis  der  Glicderstrahlen  der  Dorsale  sind  diese  beiden  Flossen  schnppenlos. 

Die  Caudale  ist  fast  bis  zur  Längenmitte  mit  kleinen  Sehnppen  bedeckt,  nur  die  Schuppenreihe  der 
Seitenlinie  setzt  sich  bis  zum  hinteren  Rande  der  beiden  mittleren  längsten  Caudalstrahlen  fort. 

Die  Ventrale  ist  etwas  länger  als  die  Pectorale  und  ziemlich  weit  hinter  der  Basis  der  letzteren 
eingelenkt,  so  dass  die  Spitze  der  Brustflossen  nicht  Uber  die  Längenmitte  der  Vcntralstrahlen  zurück- 
reicht. Die  Länge  der  Ventralen  gleicht  der  Kopflänge  mit  Ausschluss  der  Schnauze  und  de*  Auges 
oder  ist  unbedeutend  mehr  als  (5 mal  (ÜJ  9mal),  ,|je  Länge  der  Pectorale  c.  61  /„mal  in  der  Kopfängc  ent- 
halten. 

Die  Seitenlinie  ist  in  der  vorderen  Rumpfhälftc  nur  sehr  schwach  gebogen  und  senkt  sich  zugleich 
allmälig  nach  hinten ;  in  der  hinteren  Rumpfhälftc  läuft  sie  in  horizontaler  Richtung  Uber  die  Uohenmitte  des 
Rumpfes  hin.  Bis  zum  Beginne  der  mittleren  Caudalstrahlen  durchbohrt  sie  c.  GO  Schuppen. 

Die  Rumpfschtippcii  bilden  regelmässige  Liingsrcihcn,  die  insbesondere  im  vorderen  Theile  des  Rumpfes 
schief  nach  oben  und  hinten  verlaufen,  gegen  den  Schwanzstiel  zu  aber  eine  mehr  horizontale  Richtung  nehmen. 
Die  kleinsten  Rumpfschuppen  liegen  am  Nacken,  die  grttssten  in  der  Analgegend  zunächst  unter  der  Seiten- 
linie und  über  derselben  bis  in  die  Nähe  der  Dorsale  hinauf. 

Durch  die  schwache  Krümmung  der  Seitenlinie  und  die  geringe  Senkung  der  Rllckcnlinic  längs  dem 
gliedcrstrahligeu  Theile  der  Dorsale,  ferner  durch  die  Ktlrze  und  Höhe  des  Sehwanzsticles  und  die  schlankere 
Form  des  Kopfes  unterscheidet  sich  diese  Art  sehr  auffallend  von  Otohthu»  nttu*  Cthr. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  (mit  Eiuschlnss  der  Caudale)  38  "  Länge. 

Fundort:  Tumbez, 

11    OtolMus  albus  Gthr. 

Kinige  ftlr  die  Artbestimmung  nicht  unwesentliche  Merkmale  sind  in  Dr.  GUnthcr's  Beschreibung 
dieser  ütolähus-\xi  mit  Stillschweigen  Ubergangen  worden,  die  ich  in  den  nachfolgenden  Zeilen  kurz  erwäh- 
nen will. 

Der  Kopf  ist  verhältnissmässig  kurz  und  gedrungen ;  die  grösste  Kopfhöhe  gleicht  der  Entfernung  des 
vorderen  Augenrandes  vom  hinteren  seitlichen  Kopfende. 
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Die  obere  Kopflinie  erhebt  «ich  rascher  hi»  zum  Beginne  der  Dorsale,  als  boi  Chol.  Stülmnammi]  auch 
ist  der  Kopf  insbesondere  die  Schnauze  kurzer,  gedrungener,  der  Schwanzstiel  länger  und  schlanker  als  bei 
letztgenannter  Art. 

Der  Unterkiefer  springt  ein  wenig  Uber  den  Zwischenkiefer  vor.  Die  Schnauze  (biö  zum  Vorderrande  deB 
Zwiachenkiefers  gemessen)  ist  4—4'  «mal,  bei  grossen  Exemplaren  1'  mal,  der  Augendiaroeter  6*s--  nahezu 
7 mal,  die  Stirnbreite  4*  /» — 5mal  in  der  Kopflange  bis  zur  hinteren  Spitze  des  Unterdeckels  enthalten.  Der 
hintere,  fast  quer  abgestutzte  Rand  des  Oberkiefers  fallt  in  Übereinstimmung  mit  Dr.  GUnther's  Beschreibung 
ein  wenig  hinter  das  Auge. 

Der  Schwanzstiel  ist  fast  2 mal  länger  als  hoch;  seine  Höhe  erreicht  c.  '  s  der  grössten  Rumpfhöhe,  nnd 
diese  ist  :!'  .mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Die  Oaudale  zeigt  bei  vollständig  erhaltenen  Exemplaren  eine 
rhombenförmige  Gestalt  und  ist  etwas  länger  als  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Sehnauze. 

Die  Seitenlinie  krümmt  und  senkt  sich  bedeutend  in  der  vorderen  Kumpfbälftc  uud  durchbohrt  bis  zum 
Beginne  der  rhombenftlrmigen  Caudale  56 — 58  Schuppen.  Zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  nnd 
der  Seitenlinie  liegen  bei  dem  im  Wiener  Museum  befindlichen  Exemplare  f>— 10  Schuppen  (nach  Gthr.  7)  in 
einer  Reibe. 

Die  Pectorale  reicht  fast  eben  so  weit  zurück  wie  die  Ventrale  und  ist  etwa«  mehr  als  1"  »mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Der  zweite  zarte  Analstachel  erreicht  nicht  ganz  die  halbe  Länge  des  folgenden  Glieder- 
Strahles. 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare  31—34". 

Bisher  nur  aus  der  Bucht  von  Panama  und  von  (  hiapam  bekannt. 


Von  dieser  Art  konnte  ich  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  aus  der  Bucht  von  Panama  untersnehen 
und  bin  daher  im  Stande,  Dr.  GUnther's  Beschreibung  dieser  Art  zu  vervollständigen. 

Die  grösste  Rumpfhöhe  ist  3» /,—  unbedeutend  mehr  als  4mal,  die  Kopflänge  3',s—  mehr  als  3',,  mal  in 
der  Körperlänge,  die  .Schnauze  fast  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  4  mal  (  oder  bis  zur  vorragenden  Spitze  des 
Unterkiefers  3*  & mal),  der  Augendiameter  c.  6 mal,  die  Mundlänge  2'  ,  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 
Stirnbreite  gleicht  bei  kleinereu  Exemplaren  der  Schnauzcnlänge  und  Übertrifft  sie  ein  wenig  bei  älteren  In- 
dividuen. 

Die  Mundspaltc  erhebt  sich  nur  wenig  nach  vorne,  der  hintere  Rand  des  Oberkiefers  fällt  in  vcrtiealer 
Richtung  unter  den  hinteren  Augenrnnd  oder  Uberragt  ihn  noch  ein  wenig.  Die  äussere  Zahnreihe  des  Unter- 
kiefers verliert  sich  an  den  Seiten  des  Knochens  insbesondere  bei  alten  Individuen  vollständig  und  die  viel 
stärkeren  Zähne  der  Innenreihe  nehmen  allmälig  gegen  die  Mitte  der  Untcrkiefereeitcn  an  (JrösBe  zu  und  gegen 
die  Mundwinkeln  wieder  ab. 

Der  höchste  Analstrahl  ist  c.  2»  »mal  in  der  Kopflänge,  die  Länge  der  Ventrale  6'  ,—5«  7  mal,  die  Pecto- 
rale c.  6  mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Der  untere  Rand  der  dicht  Uberschuppten  Anale  ist  gerundet,  die  Länge  des  Schwanzstieles  fast  2mal 
beträchtlicher  als  die  geringste  Höhe  desselben. 

10—11  Schuppen  liegen  zwischen  dem  Beginne  der  Dorsale  und  der  Seitenlinie  in  einer  vertiealen  Reihe, 
23—24  unter  der  Linea  lateralis  bis  zur  Ventrale  herab.  Die  von  der  Seitenlinie  durchbohrten  Sehuppen  sind 
bedeutend  grösser  als  die  übrigen  und  mit  kleinen  Schuppen  Uberlagert.  Die  Seitenlinie  senkt  sich  unter  mehr 
oder  minder  schwacher  Bogenkrttmmung  bis  zum  Beginne  der  Analgegend  des  Rumpfes  und  läuft  erst  von 
letzterer  angefangen  in  horizontaler  Richtung  nach  hinten  bis  zum  hinteren  Rande  der  längsten  mittleren  Cau- 
dalstrahlen. 

Wegen  des  zarten  weissen  Fleisches  sind  sämtntliche  OioläAus-Arten  in  I'unama  sehr  geschätzt. 


D.  10-1/20-21.  A.  2/9.  L.  lat.  56-58  (bis  z.  Caud.). 


12.  Otolithus  sqtutmmlpinni«  Gthr. 
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13.  Otolithus  Hiltrop*  n.  sp. 

Char.:  Körpergestalt  »ehr  gestreckt,  Rumpfschuppen  sehr  klein  ,  Schuppen  der  Seilenlinie  auffallend  gros», 
doch  von  kleinen  Schuppen  ganz  Uberdeckt.  Leibeshöhe  fast  4J  .mal,  Kopflänge  3', „mal  in  der  Körper- 
länge,  Augcndiametcr  c.  7 mal,  Scbnauzenlänge  4*. »mal,  Stirnbreitc  :•  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Hundszähne  (2)  nur  im  Zwischcukiefer.  Hinteres  Ende  des  Oberkiefers  in  verticaler  Richtung  ein  wenig 
hinter  das  Ange  fallend.  Analslaehel  sehr  zart,  kurz  und  steif.  Dorsal-  und  Analstrahlen  unbesehuppt, 
nnr  an  der  Basis  mit  einer  niedrigen  Schuppenscheide.  Caudale  schwach  rhombenförmig,  vollständig 
Uberschuppt.  Dorsale  mit  30,  Anale  mit  8  Glicdcrstrahlcn. 

D.  10    1/30.  A.  2/8.  L.  lat.  55  (133).  L.  tr.  c^rf 

so  (bis  r>  FWgelaeh.  d.  v :>■ 

Beschreibung. 

Die  obere  Kopflinie  steigt  in  vollkommen  gerader  Richtung  allmälig  bis  zum  Beginne  der  stacheligen 
Dorsale  an ;  die  RUckenlinie  läuft  längs  der  Basis  der  stacheligen  Dorsale  fast  horizontal  hin  und  senkt  sich 
hierauf  gleichfalls  ohne  Krümmung  sehr  rnüssif;  längs  der  langen  Rasis  der  Glicdcrstrahlcn  derselben  Flosse. 
Die  Bauclilinie  ist  bogenförmig  gekrümmt,  der  Schwanzstiel  kurz,  schlank  und  c.  3'  ,mal  in  der  grössten 
Rumpfhöhe  enthalten. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  ziemlich  breit  und  flach,  die  Kopfseiten  fallen  geradlinig  schief  nach  innen 
und  unten  ab;  die  Mundspaltc  erhebt  sich  nach  vorne  und  der  Unterkiefer  überragt  nach  vorne  massig  den 
Zwischenkiefer. 

Die  Zahnbinde  des  Zwischenkiefers  ist  schmal  und  enthält  vorne  drei ,  seitlich  zwei  Reihen  von  Zähnen, 
vorne  sind  die  Zähne  der  Aussenreihe,  seitlich  die  der  Innenreihe  bedeutend  grösser  als  die  Übrigen,  spitz, 
nach  hinten  geneigt  und  nicht  dicht  an  einander  gedrängt 

Die  Zahnbinde  des  Zwischenkiefers  nimmt  nach  vorne  stärker  an  Breite  zu  als  die  des  Unterkiefers  und, 
mit  Ausnahme  der  beiden  Hundszähne,  sind  die  Zähne  der  Aussenrcihe  grösser  als  die  übrigen  und  nehmen 
gegen  die  Mundwinkel  allmälig  an  Grösse  ab. 

Der  hintere  Rand  des  Yordeckels  ist  stark  nach  hinten  und  unten,  der  untere  Rand  desselben  nach  vorne 
und  unten  geneigt;  beide  Räuder  sind  gewimpert.  Der  Vordeckelwinkel  ist  kleiner  als  ein  rechter  und  an 
der  Spitze  stark  gerundet. 

Das  Präorbitale  ist  lang,  niedrig;  seine  grösstc  Höhe  übertrifft  nur  wenig  die  Hälfte  einer  Augenlänge. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei  lange  platte  Spitzen,  die  einander  ziemlieh  nahe  liegen;  die  untere 
Spitze  reicht  ein  wenig  weiter  nach  hinten  als  die  obere,  wird  jedoch  selbst  von  dem  hinteren,  fast  häutigen 
und  zugespitzten  Endstück  des  Unterdeckels  Uberragt. 

Der  Kopf  ist  mit  Ausnahme  der  Kiefer  vollständig  beschuppt.  Die  Schuppen  an  der  Oberseite  des  Kopfes 
sind  mit  Ausnahme  der  kleinen  auf  der  verhältnissmässig  kurzen  Schnauze  gelegenen  eben  so  gross  oder  ein 
wenig  grösser  als  die  grössten  Schuppen  an  den  Seiten  des  Kopfes,  welche  zunächst  dem  hinteren  Angenrnnde 
und  unmittelbar  hinter  der  schwach  vorragenden,  bogenförmig  gekrümmten  Vorleiste  des  Präopcrkels  sich 
befinden.  Die  Schuppen  am  Kiemcndeckcl  schliessen  sich  bezüglich  ihrer  Grösse  zunächst  an  die  zuletzt 
erwähnten  an. 

Der  stachelige  Theil  der  Dorsale  ist  von  dreieckiger  Gestalt;  der  höchste  vierte  Stachel  ist  c.  2*  stn.il  in 
der  Kopflänge  enthalten  und  nicht  ganz  um  eine  Angenlänge  höher  als  der  zweite  (Jliederstrahl  derselben 
Flosse.  Die  Glicderstrahlen  der  Dorsale  nehmen  von  dem  zweiten  höchsten  bis  zum  letzten  nur  unbedeutend 
an  Höhe  ab. 

Die  Anale  ist  ls  smal  höher  als  lang,  am  unteren  Rande  schwach  gerundet;  ihre  Basislänge  Übertrifft  die 
Schnanzcnlänge  ein  wenig,  ihre  grösstc  Höhe  am  vierten  Gliedcrstrahle  gleicht  der  Entfernung  der  Kinnspitzc 
vom  hinteren  Augeurande.  Die  Basis  des  letzten  Analstrahles  lallt  in  verticaler  Richtung  unter  die  des  siebenten 
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Gliedcrstrahles  der  Dorsale.  Der  zweite  Analstachel  ist  »ehr  zart,  doch  nicht  biegsam  und  mindestens  2 '/«mal 
in  der  Höhe  des  folgenden  einfachen  Oliederstrahles  enthalten. 

Der  hintere  Hand  der  Caudale  bildet  einen  Winkel,  dessen  Spitze  anf  das  Ende  der  beiden  mittleren 
längsten  Caudalstralden  fallt.  Die  Länge  dieser  letzteren  ist  nur  wenig  geringer  als  die  Entfernung  des  vor- 
deren Angenrandes  von  dem  hinteren  Ende  des  Unterdeckels. 

Die  Pcctorale  Übertrifft  die  Ventrale  nur  unbedeutend  an  Länge  und  ist  circa  eben  so  lang  wie  der  hinter 
dem  Auge  gelegene  Kopftheil.  Die  Spitze  der  Brustflossen  fällt  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  vor  die  der 
Ventralen. 

Sämintliche  KörperBchnppen  sind  am  freien  Rande  sehr  fein  gezähnt.  Die  Rumpfschuppen  nehmen 
gegen  die  Caudale  allmälig  (im  Ganzen  nicht  bedeutend)  an  Grösse  zu,  gegen  die  Rücken-  und  Bauchlinic 
aber  ab. 

Die  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  sind  auffallend  gross  wie  bei  Sct'aena  nquammoniatima  Heck. 
(=  Jofmius  amatonicu»  Gast.),  Sc.  aurata  sp.  Cast.  etc.,  und  vollständig  von  kleinen  Schuppen  überdeckt, 
so  dass  sie  selbst  im  Umrisse  bei  gut  erhaltenen  frischen  Exemplaren  nicht  sehr  deutlich  sichtbar  sind  ;  ihre 
Zahl  beträgt  bis  zum  Beginne  der  Caudale  c.  5f>.  Über  und  längs  diesen  eigentlichen  Schuppen  der  Seiten- 
linie bilden  die  Übrigen  Rumpfschuppen  c.  138  Querreihen. 

Die  Oberseite  des  Kopfe«  und  die  obere  Rumpfhälfte  ist  bei  in  Weingeist  aufbewahrten  Exemplaren 
wässerig  rötlilichbraun,  der  Best  des  Rumpfes  silberfarben  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche:  nur  die  Seiten  des 
Kopfes  sind  rein  silberweiss. 

Länge  des  beschriebeneu  Exemplare»  bis  zur  Candalspitze :  32»/»". 

Fundort:  Brasilianische  Küste  bei  Porto  alegre. 

Unter  den  bisher  bekannten  Oiolithux-ATten  von  der  OstkUste  Amerika  s  nähert  sich  diese  Art  durch  die 
Kleinheit  der  Schuppen  am  meisten  dem  von  Cuvier  und  Valenciennes  beschriebenen  Otol.  microlepi- 
doiut,  bei  welchem  jedoch  die  Gliedcrstrahlen  der  Dorsale  und  Anale  dicht  und  vollständig  beschuppt  sind. 
Auch  ist  das  Auge  bei  Otol.  microps  bedeutend  kleiner  und  die  Kopfform  viel  schlanker  als  bei  letzt- 
genannter Art. 

14.  Otolithits  microlepidotiM  C.  V. 

Von  dieser  Art  war  lange  Zeit  hindurch  nur  ein  einziges  Exemplar  (aus  Surinam)  bekannt,  welches  sich 
im  Berliner  Museum  befindet;  ein  zweites  Exemplar  aus  Maranhaö  erwarb  ich  im  Jahre  1874  für  das  kais. 
Museum  in  Wien  von  Herrn  Salm  in. 

Bei  diesem  Individuum  von  35"  Länge  ist  die  Kopflänge  c.  3% mal,  die  Leibeshohe  mehr  als  41/*  (fast 
41  s)  mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  nahezu  4%  mal,  die  Schnauzenlänge  etwas  mehr  als  4 mal, 
die  Stirnbreitc  c.  51  ,mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  grösste  Kopfhöhe  erreicht  c.  %  der  Kopflänge. 

Das  hintere,  oval  gerundete  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler  Richtnug  ein  wenig  vor  den  hinteren 
Augenrand. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  steigt  ohne  Krümmung  nach  hinten  an;  die  Rückenlinie  erhebt  sich  nur 
wenig  bis  zum  Beginne  des  glicderstrahligen  Thciles  der  Dorsale  und  fällt  längs  der  Basis  des  letzteren  gleich- 
falls nur  allmälig  zum  Schwanzstiele  ab,  dessen  Länge  der  Hälfte  der  Kopflänge  gleicht  und  dessen  geringste 
Höhe  die  Schnauzenlänge  kaum  Ubertrifft. 

Die  Bauchlinie  ist  etwas  stärker  bogenförmig  gekrümmt  als  die  Rllckcnlinie. 

Der  Unterkiefer  Uberragt  nach  vorne  ziemlich  bedeutend  den  Zwischenkiefer  und  trägt  zwei  Reihen  von 
Zähnen. 

In  der  äusseren  Reihe  sind  die  vorderen  Zähne  nicht  bedeutend  grösser  als  die  seitlichen,  dichter  an 
einander  gedrängten  Zähne;  in  der  inneren  Reihe  sind  die  vorderen  am  kleinsten,  die  folgenden  nehmen 
gegen  die  Längenmitte  jedes  Unterkieferastes  ziemlich  rasch  an  Höhe  und  Stärke  zu  und  von  dieser  gegen  die 
Mundwinkelgegeud  minder  bedeutend  an  Grösse  ab. 
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Im  Zwischeukiefer  bilden  die  ZHhne  drei  Reihen ;  in  der  äusseren  Zahnreihe  nehmen  die  Zähne  gegen 
das  hintere  Kiefcrende  allmälig  an  Grösse  ab  und  rttcken  zugleich  näher  aneinander;  in  der  zweiten  Zahnreihe 
liegen  viel  kürzere  und  zartere  Spitzzähne  als  in  der  ersten,  und  zeigen  nach  vorne  keine  bemerkenswerthe 
Grössenzunabme.  Die  dritte,  kürzeste  Zahnreihe  enthält  nur  sechs  Zähne  beiderseits,  die  aber  gegen  die 
beiden  mittleren  Behr  grossen  und  starken  Hundszähne  ra-<ch  an  Länge  und  Stärke  zunehmen. 

Das  Präorbitale  ist  ziemlich  lang,  aber  nur  von  geringer  Höhe.  Seine  grösste  Höhe  zunächst  der  hinteren 
Narine  steht  der  Hälfte  einer  Augenlänge  noch  ein  wenig  nach. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  schief  gestellt,  der  stark  gerundete  hintere  Vordeckelwinkel  ist 
einem  rechten  gleich. 

Der  Kiemendeckel  endigt  iu  zwei  plattgedrückte  Spitzen,  von  denen  der  obere  ein  wenig  länger  und 
breiter  als  der  untere  ist 

Die  Stirne  ist  querüber  flach,  hinter  derselben  ist  die  obere  Kopfseite  gewölbt. 

Die  grössten  Kopfschuppen  liegen  im  hinteren  Theile  der  Stirngegend,  sowie  unmittelbar  am  hinteren 
Augenrande.  Die  Schuppen  am  Deckel  sind  wohl  circa  zweimal  grösser  als  die  Schuppen  im  vorderen  Theile 
des  Rumpfes,  doch  nicht  grösser  als  die  zunächst  vor  der  lKigcnförmigeu  Randleiste  des  Vordockels  befind 
liehen  Schuppen. 

Die  erste  stachelige  Dorsale  enthält  zehn  zarte  Stacheln,  der  erste  derselben  dürfte  vielleicht  von  Cuvier 
und  Valencienncs  an  dem  typischen  Exemplare  des  Berliner  Museums  übersehen  worden  sein,  da  er  sich 
dicht  an  den  zweiten  Stachel  anlegt,  sehr  dünn  ist  und  nur  c.  s  „  einer  Augculänge  erreicht.  Der  zweite, 
bereits  relativ  sehr  hohe  Dorsalstachcl  ist  c.  2%  mal,  der  vierte  höchste  c.  2'/s— 2»,7m»l  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Am  Vorderrande  des  gliederstrahligen  Theiles  der  Dorsale  liegen  zwei  zarte  Stacheln,  auf  welche  dann 
23  Glieder- 1  im I,  Ii  ii  folgen,  die  bis  zur  Spitze  hinanf  dicht  mit  Schuppen  bedeckt  sind. 

Auch  die  Caudslc,  Ventrale  und  Anale  sind  vollständig  beschtippt,  ersterc  scheint  am  hinteren  Rande 
unregclmiissig ,  verkehrt  .S-förmig  gerundet  gewesen  zu  sein,  leider  sind  die  Strahlenspitzen  an  dein 
Exemplare  des  Wiener  Museums  abgebrochen.  —  Nach  Cuvier  und  Valencienncs  wäre  die  Caudalc 
gerundet. 

Die  Pectorale  ist  ein  wenig  länger  als  die  Ventrale  und  an  der  Außenseite  dicht  beschuppt,  eine  stark 
entwickelte,  frei  Uberhängende  und  dicht  beschuppte  Hautfalte  liegt  an  der  Hinterteile  der  Pectoralbasis. 
Die  Ventrale  ist  unbedeutend  länger  als  die  Hälfte  des  Kopfes. 

Zwischen  dem  hinteren  häutigen  Rande  der  Seapula  und  der  Kasis  der  mittleren  Caudalstrahlen  liegen 
c.  155—  lt>0  Stliuppenreihen  in  einer  geraden  Linie,  während  die  Schuppenreihe  der  Seitenlinie  nur  von 
c.  70  grossen  Schuppen  gebildet  wird,  die  von  kleineren  Schuppen  dicht  überlagert  sind. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  von  ihrem  Beginne  am  Rumpfe  unter  sehr  schwacher  Krümmung  bis  zur  Anal 
gegend,  läuft  erst  im  letzten  Drittel  der  Rumpfläuge  in  horizontaler  Richtung  Uber  die  Mitte  der  Rumpfhöhe 
hin  und  setzt  sich  auf  der  Caudalc  bis  zum  hinteren  Rande  der  mittleren  Strahlen  fort. 

D.  10  |  2/23  (nach  C.  V.  9  |  1/24).  A.  2/9.  Sq.  lat.  c.  155-160.  Sq.  1.  lat  c.  70  (bis  z.  Caud.). 

Fundorte:  Surinam,  Maranhäo. 

Die  KUste  Brasiliens  bis  gegen  Montevideo  ist  ziemlich  reich  an  (WüWArtcn ;  in  den  Museen  zu  Wien 
und  Cambridge  (Mass.)  untersuchte  ich  zahlreiche  Exemplare  von  Otolithu»  l<iarchu*  C.  V.  (Bahia,  Rio  Janeiro, 
Santos),  Ot.  rayen*i*  spec.  Lacep.  (Cachiura,  Curuca,  Sao  Matheos,  Cannavierias,  Rio  Janeiro),  Ot.  gua- 
tueupa  C.V.  (Maldonado),  Ot.  microleptdotu»  C.  V.  (Surinam,  Marauhao)  und  Ot  mirropt  Steind.  (Porto alegre). 

15.  OtolitJuuti?)  Bairdil  n.  sp. 

Char    Zwei  grosse  Hundszähne  vorne  im  Zwischenkiefer  in  der  inneren  Zahnreihe,  3 — 4  längere,  nnter  sich 
selbst  ungleich  lange  Zähne  iu  der  inneren  Zahnreihe  an  den  Seiten  des  Unterkiefers,  und  ein  bis  zwei 
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Zähne  vorne  in  der  Aussenreihe.  Stacheliger  Tbeil  der  Duraale  mit  dem  glicderatrahligen  durch  einen 
niedrigen  Hautsaiim  in  Verbindung.  Uaudale  schwach  rliumbenförmig.  Uuterkiefer  wenig  vorspringend. 
Kopflänge  fast  3l/smid,  Leibeshöhe  ein  wenig  mehr  als  4 mal  in  der  Körperlänge,  Augeudiaineter 
c.  41llmal,  Schnauzenlänge  c.  4'  jinal,  Stirnbreite  4*  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Rumpfschuppeu 
sebr  klein;  nur  die  der  Seitenlinie  gross,  doch  gegen  den  Schwanz  zu  allmälig  an  Umfang  abuehiueud  und 
von  kleinen  Schuppen  Uberdeckt.  Glicderstrahligcr  Tbeil  der  Dorsale  und  die  Anale  beschuppt. 

D.  10—1  24.  A.  2      L.  lat.  c.  60—64  (bis  z.  Caud.). 
Beschreib  uug. 

Indem  diese  Art  im  Unterkiefer  einige  wenige,  etwas  längere  (und  zwar  unter  sich  ungleich  lange)  Zähne 
zwischen  kurzereu  zerstreut  besitzt,  bildet  sie  ein  interessantes  Übergangsbild  zwischen  Ancylodon  jaculiden* 
sp.  Bl.  uud  den  Otolithu* -Arten,  nähert  sich  jedoch  letzteren  fast  mehr  als  erstgenannter  Art,  indem  die 
einzelnen  grösseren  Kieferzähne  nicht  lanzettförmig  gestaltet  sind;  ich  bin  daher  in  einigem  Zweifel,  ob  die 
vorläufig  als  Otolithu»  bairdii  bezeichnete  Art  in  einem  natürlichen  Systeme  als  Repräsentant  einer  beson- 
deren Untergattung  in  die  Gattung  Otolithu«  oder  in  die  (Jattung  Annyodon  gereiht  werden  sollte.  In  der 
Bezahnungsweise  stimmt  Otolithu*  bairdii  ziemlich  genau  mit  Ancylodon  parvipixnit  (.'.  V.  überein,  fUr 
welche  Art  aber  wegen  der  schwachen  Entwicklung  der  ersten  Dorsale,  hauptsächlich  aber  wegen  der  voll- 
ständigen Trennung  der  beiden  Dorsalen  von  Dr.  Gill  eine  besondere  Gattung  creirt  wurde  {hopitthut  Gill), 
die  ich  anerkennen  zn  müssen  glaube.  Jedenfalls  würde  nach  Cuvier's  und  Valeneiennes'  (etwa« 
unklarer)  Beschreibung  der  Gattung  Ancylodon  die  uns  in  einem  Exemplare  vorliegende  Art  uur  in  diese  Gat- 
tung zn  stellen  sein. 

Die  Körpcrgcstalt  von  Otolithu»  bairdii  ist  schlank  wie  bei  echten  OtolithusArU-u,  der  Kopf  im  Profile 
regelmässig  dreieckig;  der  Unterkiefer  Uberragt  nach  vorne  mässig  den  Zwischeukiefer. 

Die  obere  Protillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  ohne  Krümmung  nach  hinten  und  geht  ohne  Luterbreehuug 
in  die  Nackenlinie  über;  der  übrige  Tbeil  der  Rtlckenlinie  läuft  längs  der  Basis  der  stacheligen  Dorsale  fast 
horizontal  hin  und  senkt  sich  erst  bedeutender  an  der  Basis  der  viel  längeren  glicderatrahligen  Hälfte  der 
Rückenflosse. 

Die  Bauchlinie  ist  bis  zum  hintereu  Ende  der  Analbasis  schwach  bogenförmig  gekrümmt 

Die  grösstc  Rumplhöhe  fällt  unter  den  Beginn  der  üorsalstacheln ;  die  geringste  Rumpf  höbe  am  Scbwanz- 
stiel  erreicht  c.  1  »  der  grössten  Leibeshöhe. 

Auge  und  Schnauze  sind  nahezu  gleich  lang;  die  flache  Stirue  steht  gleichfalls  an  Breite  einer  Angcii- 
länge  nicht  bedeutend  nach. 

Das  Präorbitale  ist  lang,  sebr  niedrig;  seine  grösste  Höhe  unter  dem  Vorderrande  des  Auges  beträgt 
c.  •/«  der  Augenlängc. 

Die  Mundspalte  steigt  wie  bei  den  Otolithu*- Arten  schräge  nach  vorne  au;  das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefera  fällt  vor  den  hinteren  Augenrand. 

Die  Zahnbinden  beider  Kiefer  sind  sehr  schmal.  Im  Zwischenkiefer  bilden  die  Zähne  vorne  drei,  seitlich 
zwei  Reihen,  und  die  Zähne  der  Aussenreihe  nehmen  von  vorne  nach  hinten  gegen  die  Mundwinkel  zu  allmälig 
und  gleichförmig  an  Länge  wie  an  Stärke  ab.  Die  beiden  Hundszähne  in  der  Mitte  der  innersten  kurzen  Zahn- 
biude  sind  stark  entwickelt. 

Die  zweireihigen  Unterkieferzähne  sind  von  ungleicher  Grösse,  indem  sowohl  vorne  in  der  Aussenreihe, 
als  auch  seitlich  iu  der lunenreihe  einige  wenige  Zähne  die  Übrigen  ziemlich  bedeutend  an  Länge  Uberragen ; 
auch  unter  sich  selbst  sind  diese  längeren  Zähne  von  ungleicher  Grösse  uud  zwischen  viel  kürzeren  gelagert 
(bei  den  echten  Ö/o/KWArteu  zeigt  sich  uur  eine  allmälige  Grüssen-Zu-  und  Abnahme  der  Unterkieferzähue 
in  der  Innenreihe  wie  in  der  Aussenreihe). 

Säinnitliche  Kieferzähne  verschmälern  sich  gleichförmig  von  der  Basis  gegen  die  Spitze  zu,  sind  daher 
nicht  lanzettförmig  wie  bei  Ancylodon  jacul.dens  sp.  Bloch. 

I»r..k„l„lfl,»  der  n>.lb.m.u.lur».  Li.  ULM  C 
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Der  hintere  Vordeckelrand  ist  massig  gebogen,  ebenso  die  hintere  Winkclgegend  desselben  Knochens  ; 
am  Winkel  bemerkt  man  eine  kurze  Spitze,  die  jedoch  wegen  der  häutigen  Umrandung  des  Vordeekels 
äusserlich  nicht  deutlich  sichtbar  ist.  Der  Kicmendeckel  endigt  nach  hinten  in  zwei  zarte,  platte  Spitzen. 

Die  Sehuppen  an  der  Oberseite  des  Kopfes  auf  und  hinter  der  Stirngegend  sind  fast  2  mal  so  gross  wie 
die  an  den  Seiten  des  Kopfes  gelegenen  größten  Schuppen.  Die  Schuppen  am  Deckel  übertreffen  die 
Wangenschuppcn  nnr  wenig  an  Grosse. 

Die  erste  Dorsale  enthält  zehn  Stacheln,  von  denen  der  kurze  letzte  durch  einen  niedrigen  Hautsaum 
mit  dem  gliederstrahligen  Theile  der  Flosse  verbunden  ist.  Dir  dritte  höchste  Dorsalstachel  erreicht  nahezu 
eine  halbe  Kopflänge. 

Der  gliederstrahlige  Thcil  der  Dorsale  beginnt  mit  einem  äusserst  zarten  und  dünnen  Stachel,  der  kaum 
halb  so  lang  wie  der  folgende  erste  einfache  Gliederstrahl  ist.  Der  höchste,  vierte  Gliederelrahl  ist  etwas 
kurzer  als  der  längste  Dorsalstachel,  die  nächstfolgenden  Strahlen  nehmen  nur  unbedeutend,  die  letzten  3—4 
etwas  rascher  an  Höhe  ab.  Die  Flossenhaut  ist  zwischen  sämmtlichcn  (iliederstrahlen  zart  beschuppt. 

Die  f'audale  ist  beiläufig  um  die  iJiiige  des  Kicmendcckcls  ktlrzer  als  der  Kopf  und  vollständig  mit 
Schuppen  bedeckt,  wie  die  Anale. 

Der  dritte  und  vierte  höchste  Gliederstrahl  der  Anale  tibertrifft  ein  wenig  die  Hälfte  der  Körperlänge, 
und  die  Rasisläuge  der  ganzen  Flosse  ist  c.  2*  .,  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  beiden  Analstacheln 
sind  äusserst  zart,  doch  steif;  der  zweite  ist  circa  2  mal  so  lang  wie  der  erste  und  etwas  kurzer  als  das 
Auge. 

Die  Pectorale  gleicht  der  Ventrale  an  Länge  und  ist  c.  ls5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Da  die 
Ventrale  ein  wenig  hinter  der  Pectorale  eingelenkt  ist,  fällt  die  Spitze  der  ereteren  hinter  die  der  letzteren 
zurück. 

Zwischen  der  Ventrale  und  der  Analgrube  bildet  die  Rauchlinie  eine  stumpfe  kieltörmige  Erhebung  wie 
bei  Otolithu»  nquntnmipinnü  etc. 

Die  cycloiden,  am  freien  Felde  dicht  und  sehr  zart  radienförmig  gestreiften  Rumpfschuppen  sind  klein 
und  bilden  circa  140  Keinen  zwischen  dem  SchultergUrtel  nud  der  Caudale;  nur  längs  der  Seitenlinie  liegt 
bis  zur  Rasis  der  mittleren  Caudalstrahlen  eine  Reihe  von  circa  ütj  bis  67  grösseren  Schuppen,  die  von  klei- 
neren überdeckt  sind,  wie  hei  so  vielen  Otolithtu- Arten,  z.  R.  Oiol.  mirrop»,  Otol.  nncroUpidotu»  etc.,  und 
die  gegen  die  Schwanzflosse  allmälig  an  Umfang  abnehmen.  Auf  der  Caudale  selbst  durchbohrt  die  Seiten- 
linie mindestens  noch  40  Schuppen. 

Die  Seitenlinie  senkt  sich  von  ihrem  Reginn  hinter  der  Supravnpula  unter  äusserst  schwacher  Krüm- 
mung bis  zur  Analgegend  des  Rumpfes:  /.wischen  der  Rasis  des  ersten  Dorealstachels  und  der  Seitenlinie 
zählt  man  circa  13— 14  Schuppen  in  einer  Querreihe. 

Ein  Btark  verschwommener  grosser  bleigrauer  Fleck  liegt  am  Kiemendeckel.  Die  obere  Körperhälite  ist 
silbergran  mit  einem  sehwachen  röthlichbrannen  Stiche,  die  Seiten  des  Kopfes  und  die  untere  Rumpfhälfte 
sind  heller  silberweisg. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplarcs  18'  „  Cent  im. 

Fundort:  SautoB,  Rraailien. 

In  der  Rezahnungsweisc  des  l'nterkiefers  stimmt  <)tölühu*(?)  Hmrdii  m.,  wie  schon  früher  erwähnt,  am 
meisten  mit  hojritthu*  parripimtü  sp.  C-  V.,  Gill,  überdies  auch  uoch  mit  IHolithus  nnalit  Jenynt  (Zoology 
of  the  Voyage  nf  the  Rcaglc,  Fish.,  p.  1«J4;  rKeIow,  the  teeth  arc  in  2  rows  in  front  and  one  on  the  sides, 
....  but  those  at  the  sides  unequally  sized,  3  or  4,  standing  at  intcrvals,  being  much  stronger  than 
the  others,  and  very  sharp")  Uberein,  welche  letztere  Art  von  Gill  wegen  der  grösseren  Zahl  der  Anal 
strahlen  geiierisch  unter  dem  Namen  Ardtotcian  von  Otolithu«  getrennt  wurde  (s.  Gill,  Proeecd.  of  the 
Acad.  of  l'hilad.  1868,  p.  18).  Höchst  wahrscheinlich  fällt  Anrylodo»  altipinni*  Steiud..  Ichthjol.  Notiz. 
III,  Rd.  »3  der  Sitzungsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien,  Taf.  I,  Fig,  3)  mit  Otol.  analü  Jeny>,» 
zusammen. 
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16.  fnopt#thu8  afflnin  u.  sp.? 

In  der  vielleicht  irrigen  Voraussetzung,  dass  die  vonCuvier  und  Valencicnnes  nnter  dem  Namen 
Anry/odon  pareipinni*  im  5.  Bande  der  Histoirc  naturelle  des  Poissons  beschriebene  Art  auf  Tafel  105  natur- 
getreu dargestellt  sei,  und  dass  bei  dieser  Art  der  Unterkiefer  den  Zwischenkiefer  so  bedeutend  nach  vorne 
überrage,  glaube  ich  die  mir  in  zwei  Exemplaren  vorliegende  hopitt Aus- Art  von  hopüthu»  parvipinni*  sp. 
C.  V.  speeifisch  trennen  zu  können,  denn  in  fa»t  allen  Übrigen  Eigentümlichkeiten  zeigen  beide  eine  auf- 
fallende Übereinstimmung,  hopisthu*  ajfini*  m.  enhält  zwar  acht,  Jsop.  parvipinni*  C.  V.  (Gill)  nur  sieben 
Stacheln  in  der  ersten  Darsale,  doch  ist  der  achte  Stachel  bei  erstgenannter  Specics  sehr  kurz  und  könnte 
daher  vielleicht  bei  Jsop.  parvinni*  von  Cu  vier  und  Yalencicnnes  übersehen  worden  sein. 

Die  charakteristischen  Merkmale  von  hop.  affini»  n.  sp.?.  sind  folgende: 

Körpcrgestalt  sehr  coniprimirt,  mässig  gestreckt.  Kopflänge  c.  31  5  mal,  grösste  Ruinpfhöbe  etwas 
weniger  als  4  mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Auge  gross,  ebenso  lang  oder  nur  unbedeutend  kurzer 
als  die  Schnauze  und  c.  41  mal,  Stirnbreite  5  mal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Mundspnlte  schief  nach 
vorne  ansteigend.  Unterkiefer  nur  sehr  wenig  den  Zwischenkiefer  überragend.  Die  beiden  Hundszähne 
vorne  im  Zwischenkiefer  sehr  lang,  gebogen.  Drei  Zähno  in  der  inneren  Zahnrcihe  an  den  Seiten  des 
Unterkiefers  auffallend  lang  (doch  kürzer  als  die  beiden  Fangzähne  im  Zwischenkiefer),  die  Übrigen 
Unterkieferzähue  kurz,  sehr  spitz  und  schlank.  Hinteres,  fast  vertical  abgestutztes  Ende  des  Oberkiefers 
in  vertikaler  Richtung  nur  wenig  hinter  die  Augenmitte  fallend.  Vorderdeckelrand  gerundet,  fein 
gewimpert.  Kiemendeckel  nach  hinten  zwei  sehr  kurze  und  zarte  Spitzen  bildend,  die  nur  durch  einen 
nicht  sehr  hohen  Einschnitt  von  einander  getrennt,  und  Busserlich  kaum  bemerkbar  sind.  Untere 
Augenrandknochcn  sehr  niedrig.  Die  beiden  Dorsalen  durch  einen  weiten  Zwischenraum  von  einander 
getrennt,  ersterc  mit  acht  dünnen  Stacheln,  nicht  stark  entwickelt,  letztere  ziemlich  lang  und  wie  die 
Caudalc  und  Anale  vollständig  beschuppt.  Hinterer  Rand  der  Caudale  vertical  abgestutzt  oder  schwach 
concav  (nur  im  mittleren  Theile  ein  wenig  couvex).  Schuppen  der  Seitenlinie  c.  52 — 54  an  der  Zahl, 
bedentend  grösser  als  die  übrigen  Rumpfschuppen,  die  zunächst  der  Seitenlinie  zwischen  dem  hinteren 
seitlichen  Kopfende  und  dem  Beginne  der  Caudalc  mindestens  100  vertic»le  Reihen  bilden,  und  mit 
kleinen  Schuppen  Uberdeckt.  Rumpfschuppen  nicht  gezähnt.  Obere  kleinere  KopfbaMfte  und  Rumpf  bis 
zur  Seitenlinie  herab  dunkel  bleifarben,  Rest  des  Körpers  weisslich-gelb. 

D.  8/1/21.  A.2,16-17.  P.  19.  V.  1/5. 
Beschreibung. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  iBt  in  der  Stirngegend  schwach  eingedrückt,  längs  der  Schnauze 
convex,  in  der  Hinterhauptsgegend  kaum  gebogen.  Die  RUckenlinie  erhebt  sich  allmälig  bis  zum  Beginne  der 
ersten  Dorsale,  läuft  hieran  fast  in  horizontaler  Richtung  bis  zum  Anfang  der  zweiten  Dorsale  und  senkt  sich 
längB  der  Basis  der  letzteren  minder  rasch  nach  hinten  als  die  Banchliuie  läng«  der  Basis  der  Anale  nach 
oben  und  hinten  ansteigt. 

Der  Scbwanzstiel  iBt  kaum  oder  mehr  als  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und  seine  geringste  Höhe  3— 2*  » 
mal  in  der  grössteu  Rumpfliöhe  enthalten. 

In  der  Bezahnnngsweise  der  Kiefer  stimmt  Irop.  affini*  mit  hop.  parvipinni*  Uberein.  Die  äussere 
Zahnreihe  des  Unterkiefers  verschwindet  an  den  Seiten  desselben  mehr  oder  minder  vollständig. 

Im  Zwischenkiefer  sind  die  Zähne  der  äusseren  Reihe  ein  wenig  länger  als  die  der  Innenreibe  (mit  Aus- 
schluss der  zwei  grossen  Hakenzähne  vorne,  neben  welchen  zuweilen  jederscits  noch  ein  viel  kürzerer 
Hundszahn  zur  Entwicklung  kommt),  und  nehmen  gegen  das  hintere  Kieferende  allmälig  an  Grösse  ab. 

Das  hintere  häntige  Ende  des  Unterdcckels  überragt  ziemlich  bedeutend  den  knöchernen  Rand  des 
Deckels;  der  Vordeckelwinkel  ist  stark  gerundet  und  gewimpert.  Die  Schuppen  der  Stirn-  und  Hinterhaupts- 
gegend übertreffen  die  an  beiden  Seiten  des  Kopfes  gelegenen  an  Grösse. 
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Die  erste  Dorsale  endigt  naeh  oben  zugespitzt;  der  dritte  höchste  Dorsalstacbel  ist  e.  2%  mal  in  der 
Kopflänge  enthalten,  der  zweite  ist  nnbedentend  länger  als  der  vierte  und  eirea  1  s  der  Kopflänge  gleich, 
der  erste  Dorsalslaehel  c.  der  Angenlilnge.  Die  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  erbeben  sich  rasch  vom 
ersten  (stacheligen")  Strahle  bis  zum  fünften  oder  sechsten,  dessen  Höhe  nicht  ganz  die  Hälfte  einer  Kopflänge 
erreicht,  die  folgenden  nehmen  minder  raaeh  bis  zum  letzten  an  Höhe  ab. 

Die  Anale  beginnt  in  verticaler  Richtung  eirea  unter  dem  zehnten  Strahle  der  zweiten  Dorsale  und 
reieht  mit  ihrer  Basis  ebenso  weit  zurück  wie  die  zweite  Dorsale. 

Die  Länge  der  Pectorale  ist  c.  I'  sIiibI,  die  der  Ventrale  zweimal  in  der  Kopflänge  enthnlten.  Die 
Spitze  der  Brustflossen  tiberragt  nnr  wenig  die  der  Ventralen;  der  hintere  Band  der  letzteren  ist  bei  aus- 
gebreiteten Strahlen  nahezu  geradlinig. 

Die  Seitenlinie  krllmmt  sich  bis  gegen  den  Beginn  der  Analgegend  schwach  bogenförmig  nnd  senkt  sich 
zugleich  nach  hinten;  am  Schwanzstiele  läuft  sie  in  horizontaler  Richtung  Uber  die  Höhenmitte  des  Rumpfes 
hin,  nnd  setzt  sieh  Uber  die  Caudale  bis  znm  hinteren  Rande  der  mittleren  Strahlen  fort.  11  12  Schuppen 
liegen  zwischen  dem  Beginne  der  ersten  Dorsale  und  der  Seitenlinie  in  einer  vertiealen  Reihe.  SMmmtlirhc 
Riimpfschnppen  Bind  ganzrnndig. 

Die  von  mir  untersuchten  beiden  Exemplare  sind  Ii»  %  und  etwa«  mehr  als  20  Cent  lang,  und  zeigen 
hinter  dem  Auge  einen  verschwommenen  dunklen  länglichen  Fleck,  der  nach  hinten  ein  wenig  an  Höhe  zu- 
uimmt  und  hinter  der  Längenmitte  des  Kiemendeckels  endigt. 

Fundort:  Porto  alegre  (Brasilien). 

VI 

Üt  er  einige  Arten  der  Gattungen  Loricaria,  Hypoptopoma  und  Anacyrtus  aus  dem  Amazonen-Strome. 

1.  Loricarta  teffeana  n.  sp. 

Char.:  Kopf  und  Rumpf  stark  deprimirt;  Kopf  vorne  zugespitzt,  dreieckig,  I-änge  desselben  c.  5%— 5»  5- 
mal  in  der  Körperlänge,  Kopfbreite  genau  oder  nahc/.n  1',  ,  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Seiten- 
ränder des  Kopfes  ein  wenig  verdickt  und  aufgeworfen.  Hinteres  Mundsegel  breit,  bogenförmig  gerundet, 
am  ganzen  hinteren  Bande  tentakelförmig  ausgefranst  und  in  der  Mitte  desselben  seicht  eingebuchtet. 
Ausschnitt  am  hinteren  Augenrande  deutlieh,  circa  halb  so  lang  wie  das  Auge  selbst.  Bartfäden  am 
Mundwinkel  fast  so  lang  wie  das  Auge  mit  Linsehluss  des  Ausschnittes.  Kieferzähiie  klein,  e.  9 — 10  in 
jedem  Aste  des  Ober-  und  Unterkiefers.  Hin  Paar  /.arter.  nach  vorne  etwas  convergirender  Leisten  am 
Hinterhaiipte  und  auf  den  beiden  ersten  Naekenschihbrn.  Seitliche  Rnmpfkanten  am  15.  oder  1*». 
Schilde  zusammen  fliessend.  Oberer  Raudstrahl  der  Caudale  in  eiuen  langen  Faden  ausgezogen.  Dorsale 
merklich  hinter  der  Einlenkuugsstelle  der  Ventrale  (in  verticaler  Bichtung)  beginnend.  Spitze  der  Pekto- 
ralen  Uber  die  Insertionsstelle  der  Ventrale  zurückreichend,  5—7  Schilder  zwischen  der  Basig  des 
untersten  Pectoralstrahles  und  der  Ventrale.  Körper  an  der  Oberseite  braun  mit  sechs  dunkleren  Quer- 
binden am  Rumpfe,  von  denen  die  zweite,  unmittelbar  hinter  der  Dorsale  gelegen,  am  breitesten  ist  und 
Uber  drei  Rnmpfscbildcr  der  Länge  naeh  sich  erstreckt.  Brustschibler  zwischen  den  I'ectoralen  von 
nnrcgclmässiger  Gestalt  nnd  von  mittlerer  Gr0n.se;  hinter  diesen  zuerst  vier,  dann  drei  SchilderreibcB 
zwischen  den  5—7  Scitensehienen  zn  jeder  Seite  des  Bauche»  (zwischen  den  Pectoralen  und  Ventralen). 

D.  1  7.  P.  1,  6.  V.  1,  5.  A.  1,  5.  L.  lat.  30-31. 
Beschreibung. 

In  der  Körperform  unterscheidet  sich  diese  Art  nicht  auffallend  von  Lorictu-ia  tanceolat*  GUnth.,  doch 
ist  der  Kopf  verhältnissmäasig  kurzer  und  5»  5— 5S , mal  (bei  Loric.  lanwtata  nach  Günther  nur  ein  wenig 
mehr  als  5 mal)  in  der  Körperlänge  enthalten;  der  Kopf  von  Lorio.  tetfeana  m.  verschmälert  sich  ferner  ein 
wenig  rascher  nach  vorne  als  bei  T.orir.  tanceolata  (s.  Proceed.  zool.  Soc.  of  London,  1880,  p.  236,  Fig.  3), 
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und  der  obere  Randstrahl  ist  in  einen  langen  Faden  anagezogen,  wag  bei  Loric.  lanceolata  Gtlnth.  nicht 
der  Fall  sein  soll?). 

Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  querüber  schwach  gewölbt,  dicht  geziihnt;  die  Zähnchen  am  Seitenrande 
des  Kopfes  sind  ein  wenig  stärker  als  die  der  Oberseite,  doch  bei  beiden  Geschlechtern  nicht  borsten- 
förmig. 

Die  Schnauze  kommt  an  Länge  der  Hälfte  des  ganzen  Kopfes  gleich.  Der  freie  Rand  beider  Mundsegel 
ist  tentakelförtnig  auagezackt;  ihm  hintere  Mundsegel  trägt  zahlreiche  runde  Papillen  und  ist  breit,  hinten 
bogenförmig  gerundet,  das  vordere  Mundsegel  sehmal.  Die  Kiefer  sind  schwach  entwickelt,  die  Zähne  auf 
denselben  ziemlich  klein  nnd  zweispitzig,  gegen  den  freien  eingebogenen  Rand  zu  goldbraun;  in  jeder 
Kieferhälfte  liegen  9-10  Zähncben. 

Da«  mittlere  Occipitalschild  zeigt  einen  quer  abgestutzten  oder  schwach  eoneaveu  hinteren  Rand. 

Die  oberen  Augenränder  sind  schwach  aufgeworfen,  zwischen  denselben  ist  die  Stirne  nahezu  flach  und 
gleicht  an  Breite  fast  der  Länge  des  Auge«  mit  Einschluss  des  hinteren  Ausschnittes. 

Der  erste  höchste  Dorsalstrahl  ist  etwas  weniger  als  4,/t— 4% mal,  der  erste  Pectoralstrahl  f)l/4— 
nahezu  «mal,  der  erste  Ventralstrahl  5%  —  mehr  als  ß1 »  mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Dorsale  Übertrifft  somit  die  Kopflänge  bedeutend  an  Höhe.  Die  Spitze  der  Pectoralcn  ragt  stets  Uber 
das  Ende  des  ersten  Längendrittels  der  Ventrale  hinaus  und  die  Spitze  der  letzteren  reicht  bis  zur  Basis  des 
letzten  Analstrahks  zurück.  Die  grösste  Höhe  der  Anale  gleicht  durchschnittlich  der  Länge  der  Ventralen. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  halbmondförmig  eingebuchtet,  der  obere  Randstrahl  fadenförmig 
verlängert  und  bei  wohl  erhaltenen  Exemplaren  mehr  als  2mal  so  lang  wie  der  Kopf. 

Die  Oandalc  ist  im  vorderen  Theile  schwärzlichviolett,  hierauf  gelb  nnd  in  der  hinteren  Längenliälfte 
(mit  Ausschluss  des  Candalfadens)  eutweder  auf  gelblichem  Grunde  dunkelviolett  gefleckt  oder  im  unteren 
Theile  derselben  dunkelviolett  nnd  nur  in  dem  oberen  abwechselnd  violett  und  gelb  gebändert  oder  gefleckt. 

Die  Übrigen  Flossen  sind  hell  goldbraun  und  minder  intensiv  schmutzigviolett  auf  den  Strahlen  gefleckt 
als  die  Schwanzflosse. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  zahlreiche  Exemplare  dieser  Art  ans  dem  Amazonenstrome  bei  Teffe,  von 
denen  das  grösste  mit  Ausschluss  des  Caudalfadens  nur  c.  14  Cent,  lang  ist. 


Char.:  Körpergestalt  massig  gestreckt,  Nacken  nnd  Kopf  an  der  Oberseite  gewölbt,  Rumpf  hinter  der 
Dorsale  stark  deprimirt  und  an  Breite  rasch  abnehmend.  Kopflänge  etwas  weniger  ab  f>  mal  in  der 
Körperlänge,  grösste  Kopfbreite  c.  l%mal,  Kopfhöhe  unter  dem  Ende  des  mittleren  Hinterhaupts- 
schildcs  etwas  mehr  als  2'  , mal  in  der  Koptlänge  enthalten.  Kopf  dreieckig,  schlank,  noch  vorne  sich 
zuspitzend,  an  der  Oberseite  sehr  rauh.  Auge  mit  einem  seichten  dreickigen  Ausschnitt  am  hinteren 
Rande.  Schnauze  nahezu  halb  so  lang  wie  der  Kopf.  Die  nach  vorne  convergirenden  beiden  Leisten 
des  mittleren  Hinterhauptsschildes  setzen  sich  am  Nacken  Uber  die  beiden  ersten  Schilderpaare  fort  und 
nehmet!  auf  diesen  an  Höhe  zu;  auch  die  übrigen  Schildcrreihen  des  Vorderrumpfes  bis  zum  Banch- 
rande  hinab  deutlich  längs  der  Mitte  gekielt. 

Vorderes  nnd  hinteres  Mnndsegcl  am  Rande  zart  gefranst.  Hinteres  Segel  massig  breit,  stark 
papillös,  am  hinteren  Rande  kreisförmig  gerundet,  und  in  der  Mitte  desselben  äusserst  schwach  ein- 
gebuchtet. Kiefer  klein;  9 — 10  zarte  Zähnchen  jederseits  im  oberen  und  unteren  Kiefer.  Eckbartel 
kaum  länger  alB  das  Auge  ohne  dessen  hinteren  Ausschnitt.  4—5  Seitenschienen  am  Bauchrande 
zwischen  den  Pcctoralen  und  Ventralen.  Brnstschildcr  zwischen  den  beiden  Pectoralen  nioht  viel  kleiner 
als  die  nach  hinten  folgenden  mittleren  Schilder  der  Banehfläche.  Die  beiden  Seitenleisten  des  Rumpfes 
am  15.  Schilde  zu  einem  einfachen  Seitenkiele  sich  vereinigend.  L.  lat.  29.  —  Pectoralc  und  Ventrale  gleich 
lang,  c.  6  mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Dorsale  hoch ,  erster  längster  Strahl  derselben  '/«,  erster 
Analstrahl  l/,  der  Körperlänge  gleich.  Candnle  am  hinteren  Rande  ziemlich  tief  halbmondförmig  ein- 
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gebuchtet.  Sechs  schwach  angedeutete  dunkle  Querliindeti  am  Rumpfe  und  eine  am  Hinterhanpte;  kleine 
runde  dunkelbraun  umrandete  Poren,  fast  nur  punktförmig,  auf  der  ganzen  Oberseite  des  Kopfes  und  im 
vordersten  Theile  des  Rumpfes  zerstreut. 


Der  Körperform  nach  gehört  diese  Art  zu  den  minder  schlanken  und  nicht  sehr  stark  deprimirten  Formen 
der  Gattung  Lorivaria. 

Die  obere  Profillinie  de*  Kopfes  senkt  sich  bedeutend  rascher  längs  der  Schnauze  nach  vorne,  als  sie 
von  der  Stirngegend  nach  hinten  sich  erhebt.  Die  stumpfen  Seitenränder  des  Kopfe«  sind  insbesondere  gegen 
die  Schnanzenspitzc  zu  aufgetrieben,  die  Zllgclgegend  ist  ein  wenig  eingedruckt.  Die  obere  Augcndeckc 
erhebt  sich  nur  wenig  Uber  die  massig  breite  flache  Stirne.  Die  mittlere  Entfernung  der  oberen  Augenränder 
von  einander  gleicht  der  Länge  des  Auges  mit  liin/imahmc  des  hinteren  Ausschnittes.  Der  Angendiameter 
selbst  erreicht  kaum  mehr  als  »/,  der  Schnanzenlänge  und  ist  etwas  mehr  als  zweimal  so  lang  wie  der  Aus- 
schnitt hinter  dem  Auge. 

Die  Dorsale  ist  c.  2'  .  mal  höher  als  an  der  Basis  lang;  der  höchste  erBtere  Strahl  derselben  (Ibertrifft 
die  Kopflänge  um  einen  Angendiameter;  der  freie,  schief  gestellte  Rand  sämmtlichcr  Strahlen  bildet  eine 
verkehrt  .S-förmige  Krümmung. 

Pectorale  uud  Ventrale  sind  im  Verhältnis*  zur  Höhe  der  Rückenflosse  kurz  und  gedrungen.  Der  erste 
stachelähnliche  Pectoralstrahl  ist  ebenso  kräftig  wie  der  Dorsalstachel  und  stark  nach  hinten  und  innen 
gebogen;  er  ist  nur  unbedeutend  länger  als  der  folgende  Strahl  und  Überragt  mit  seiner  Spitze  die  Ein- 
lenkungsstelle  der  Ventralen  um  mehr  als  1  4  der  Ventrallänge. 

Die  Ventrale  fällt  mit  ihrer  Basis  vor  den  Beginn  der  Dorsale  und  reicht  mit  ihrer  Spitze  bis  zur  Basis 
des  letzten  oder  vorletzten  Analstrahles. 

Die  Anale  hält  bezüglich  ihrer  Höhe  die  Mitte  zwischen  der  Dorsale  und  Ventrale  und  ist  c.  4*/i  mal 
höher  als  lang.  Die  Basis  des  ersten  Analstrahlcs  liegt  in  vertiealer  Richtung  ein  wenig  hinter  dem  Ende  der 
Dorsale. 

Die  Spitzen  der  Caudallappen  sind  an  dem  zur  Beschreibung  vorliegenden  Exemplare  abgebrochen,  wahr- 
scheinlich durfte  der  obere  Randstrabi  nicht  stark  fadenförmig  verlängert  gewesen  sein. 

Im  vorderen  Theile  des  Rumpfes  trägt  jede  Schilderreihc  eine  scharf  entwickelte  mediane  Längsleiste, 
das  oberste  Paar  läuft  Uber  die  Nackenschilder  und  endigt  vor  dem  grossen  unpaarigen  FlUgeUehilde  der 
Dorsale;  die  zweite  Leiste  erstreckt  sich  Uber  die  vier  crRten  Schilder  der  /.weiten  Reibe,  weicht  somit  ein 
wenig  weiter  zurück  als  die  obere  Leiste  und  fällt  mit  ihrem  hinteren  Ende  unter  die  Basis  des  dritten  oder 
vierten  Dorsalstrahles  (in  vertiealer  Richtung),  die  dritte  und  vierte  Leiste  reicht  bis  zur  Caudalc  und  vereinigt 
sich  am  15.  Rumpfschilde  zu  einer  einzigen  Leiste.  Auch  am  seitlichen  Theile  des  grossen  FlUgelsehildes  vor 
der  Dorsalbasis  bemerkt  man  eine  zarte  kielförmige  Erhebung  auf  der  rechten  Körperseite  des  von  mir  unter- 
suchten Exemplares. 

Während  der  VorderrUeken  querüber  ziemlich  stark  gebogen  ist  und  die  Rumpfhöhe  daselbst  der  Länge 
der  Schnanze  gleichkommt,  ist  der  hintere  Theil  des  Rumpfes  in  geringer  Entfernong  hinter  der  Dorsale  sehr 
stark  deprimirt,  fast  ganz  platt.  Die  grösste  Breite  des  Rumpfes  etwas  vor  dem  Beginn  der  Dorsale  gleicht  der 
Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hinteren  Ende  des  Augenausschnittes,  die  geringste  Breite  des  Körpers 
unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Caudale  erreicht  nur  die  Länge  eines  Auges. 

Dorsale,  Pectorale  und  Ventrale  sind  undeutlich  dunkelgefleckt;  die  Caudale  ist  an  der  Basis  schwärz 
lichbraun  und  weiter  zurück  mit  zwei  Reihen  dunkler  Flecken  geziert,  die  zum  hinteren  eingebuchteten 
Flossenrande  parallel  laufen.  Die  dunklen  Qnerbinden  des  Rumpfes  sind  an  dem  hier  beschriebenen  Exem- 
plare nicht  scharf  ausgeprägt.  Die  obere  Körperhälfte  zeigt  eine  schmutzig  kupferrothe  Grundfarbe;  die  der 
Flossen  ist  schmutzig  und  wässerig  röthlich  ^elb  wie  die  Bauchflächc. 


D.  1.  7.  P.  1/6.  V.  1/5.  A.  1,  5.  L.  lat.  29. 
Beschreibung. 
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Das  im  Wiener  Museum  befindliche  Exemplar  ans  dem  mittleren  Laufe  des  Amazonenstromes  ist  mit  Ans 
Bchlus»  der  verstümmelten  Caudale  9»/,"  lang. 

3.  Hypoptopoma  tlioramtum  Gthr. 

Von  dieser  Art,  die  zuerst  von  Dr.  G  Unther  nach  einem  einzigen  kleinen  Exemplare  in  den  Sammlungen 
des  britischen  Mnscums  beschrieben  wurde,  besitzt  das  Wiener  Museum  durch  Wessel  ein  zweites  etwas 
grösseres,  vortrefflich  erhaltenes  Exemplar,  welches  ein  wenig  von  dem  typischen  abweicht-,  die  Schnauze 
nimmt  nämlich  nach  hinten  etwas  rascher  au  Breite  zu  und  ist  am  vorderen  Ende  mehr  gerundet,  die  Pectorale 
ferner  viel  länger  und  die  Unterseite  des  Kopfes  vor  den  Thoraxplatten  (in  2  Paaren  hinter  einander)  quer- 
über mit  einer  Reihe  von  4 — 6  Schildchen  besetzt ;  auch  fehlt  der  Stachel  der  Fettflosse. 

Die  Kopflänge  bis  zum  hinteren  Ende  des  mittleren  llititerhauptsscbildes  ist  nur  g*  4mal  in  der  Körper- 
länge, die  grosste  Kopfbreite  etwas  mehr  als  1'  „mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Das  Auge  ist  kreisrund,  seine  Länge  beträgt  %  eines  Seitenrandes  der  Schnauze. 

Die  Kieferzähne  sind  klein,  der  obere  Kiefer  trägt  jederseits  mindestens  17  —  18  Zähnchen,  die  Übrigens 
leicht  ausfallen. 

Der  Bartfaden  zunächst  dem  Mundwinkel  ist  kaum  halb  so  lang  wie  der  Angendurchmesser. 
Die  Spitze  der  Peetoralen  Überragt  noch  ein  wenig  das  hintere  Ende  der  Ventrale  und  erreicht  den  Beginn 
der  Anale. 

DerPcctoralstachel  komm)  an  Lange  nahezu  %  des  Körpers  gleich  und  steht  der  Hohe  des  DorBalstachels 
kaum  nach ;  er  ist  am  äusseren  Rande  gezähnt,  deprimirt  und  etwas  kräftiger  als  der  Dorgalstachel,  der  am 
vorderen  Rande  dicht  mit  Zähnen  besetzt  ist. 

Der  Ventralstachel  erreicht  nur  die  halbe  Länge  des  Brustflosscustachels,  ist  ziemlich  breit  und  ringsum, 
insbesondere  an  der  Unterfläche  mit  borstenähnlichen  Rauhigkeiten  besetzt.  Der  zarte  Aualstachel  gleicht  an 
Länge  dem  Stacbelstrahle  der  Ventralen. 

Die  Caudale  ist  nicht  schief  abgestutzt,  wie  es  Dr.  Günther  an  dem  Exemplare  des  britischen  Museums 
fand,  sondern  bei  vollständig  erhaltenen  Exemplaren  schwach  halbmondförmig  eingebuchtet.  Die  beiden 
Caudallappen  gleichen  sich  an  Länge. 

Zwischen  dem  hinteren  Ende  des  grossen  SehläfenscbUdei  nnd  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahien 
zähle  ich  nur  '22  Schilder,  welche  von  dem  Seitcncanale  durchzogen  werden;  das  hinterste  dieser  Schilder  ist 
am  ganzen  oberen  und  unteren  hinteren  Bande  halbmondförmig  von  vier  kleineren  Schildchen  umgeben,  auf 
welche  dann  die  auf  den  Caudalstrahien  selbst  gelegenen  schmalen  Schildchen  in  einer  Querreihe  folgen. 

Am  Kopfe  sind  die  den  Rand  der  Schnauze  bildenden  Knochenplatten  am  deutlichsten  mit  spitzen 
Stachclchen  besetzt,  die  Übrigen  freiliegenden  oberen  Kopfknochen  fühlen  sich  bedeutend  minder  ranh  an  und 
erscheinen  grösstenthcils  wie  gekörnt. 

D.  1,  7.  P.  1/  6.  V.  1/6,  A.  ly  5.  C.  16  (ohne  die  kurzen  oberen  und  unteren  Stützstrahlen).  L.  lat.  22. 

Die  Zahl,  Lage  und  Grösse  der  Bauchsehildcr  ist  aus  der  dieser  Abhandlung  beigefügten  Abbildung 
(Taf.  VI,  Fig.  26)  deutlich  zu  entnehmen,  dürfte  aber  bei  den  einzelnen  Individuen  bedeutend  variiren. 

Hypoptopoma  thoracatum  wnrde  von  Dr.  Günther  zuerst  nach  einem  kleinen  Exemplare  aus  einem 
kleinen  Nebenflüsse  des  Huallaga  bei  Xeberos  beschrieben,  das  Exemplar  des  Wiener  Museums  stammt  aus 
dem  Amazonenstrome  zunächst  der  Müudung  des  Rio  negro  und  das  Berliner  Museum  besitzt  ein  Exemplar 
von  Calabozo  (Venezuela). 

4.  Hypoptopoma  Mlobatum  Cope. 
(Oope,  Contrib.  to  tbe  Ichthyology  of  the  Maranon.  Americ.  Phil.  Soc.  1870,  p.  5fi6— M8.) 
Diese  Art  kommt  im  Amazonenstrome  und  dessen  Ausständen  bei  Obidos,  im  Lag»  Alexo,  Manacapouru, 
im  Hyntaby  (Thayer  Exped.)  und  nach  Cope  in  Pcbas,  Eqnador  vor;  das  Wiener  Museum  besitzt  von  der- 
selben fünf  Exemplare  von  etwas  mehr  als  8  bis  nahezu  14"  Länge  aus  dem  Amazonenstrome  (ohne  nähere 
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Angabe  des  Fundorte«)  durch  Herrn  Wessel.  Durch  die  gestrecktere  Kopfgestalt  und  die  viel  tiefer  einge- 
schnittene Cattdale  unterscheidet  sie  sich  auf  den  ersten  Blick  von  JJypoptopoma  thoracatum  Gtbr.,  welcher 
Art  Bie  Übrigens  sehr  nahe  steht. 

Die  Kopflange  ist  je  nach  den»  Alter  etwas  weniger  oder  mehr  als  3  mal  in  der  Körperlänge,  die  grösste 
Kopfbreite  bei  jüngeren  Individuen  genau  1»  »mal,  bei  alteren  etwas  mehr  IV,  mal,  die  St  imbreit«  e.  l»,mal, 
der  Augendiameter  61 —  7mal,  die  Sehnauzenlänge  zweimal  in  der  Kopflänge  bis  zur  Hinterhauptsspitze 
enthalten. 

Rei  slmmtlichcn  Exemplaren  ist  am  Mundwinkel  ein  kleiner  Bartfaden  vorhanden;  die  Unterlippe  ist 
stark  entwickelt,  papillös,  am  hinteren  Rande  bogenförmig  gerundet  und  ungefranst. 

Jede  obere  Kieferhälfte  trägt  bei  älteren  Exemplaren  mehr  als  20  goldgelbe  zweispitzige.  Zähnchcn. 

Eine  Reibe  von  4  Knochcnplatten  liegt  stets  querüber  an  der  Unterseite  des  Kopfes  zwischen  dem  unteren 
Ende  der  kleinen  Kiemcnspalten ;  zuweilen  lost  sich  von  dem  mittleren  Paare  derselben  ein  fünftes  Schildchen 
ab,  welches  den  Raum  zwischen  dem  inneren  Winkel  der  von  Gunther  und  Cope  als  Interoperculutn  (?) 
gedeuteten  Platten  ausfüllt. 

DaB  mittlere  Hintcrliauptssthild  variirt  au  Lauge  und  bildet  nach  hinten  gegen  die  Nnckenplatten  zu  mit 
seinen  hinteren  Rändern  bald  einen  rechten,  bald  einen  spitzen  Winkel. 

Die  Narincn  jeder  Kopfseite  liegen  ebenso  weit  von  einander  wie  vom  vorderen  Augenwinkel  entfernt. 

Die  Unterseiten  der  vorderen  Raudschilder  der  Schnauze  sind  dichter  und  grüber  gezähnt  als  die  Übrigen 
Kopfschilder. 

Der  Pcctoralstachel  ist  von  bedentender  L-inge,  seine  Spitze  reicht  eben  so  weit  oder  noch  ein  wenig 
weiter  zurück  als  die  Ventrale;  er  ist  stets  etwa«  länger  und  kräftiger  als  der  Dorealstaehel,  c.  3%—  3»  &mal 
in  der  Kürperlänge  enthalten  und  am  Aussenrande  gezähnt. 

Der  Ventralstachel  ist  im  Verhältnis«  zu  seiner  Uinge  breit,  deprimirt,  ringsum  dicht  gezähnt.  Seine 
Länge  kommt  nahezu  der  halben  Länge  des  Pcctoralstachcls  gleich.  Der  Aualstachcl  ist  circa  halb  so  lang 
wie  der  Kopf. 

Der  Stachel  der  Fettflosse  fehlt  häufig  spurlos;  wenn  vorhanden,  liegt  er  auf  dem  achten  Schilde  de« 
Rückens  hinter  der  Dorsale. 

Die  am  hinteren  Rande  tief  halbmondförmig  eingebuchtete  Caudale  ist  ebenso  lang  wie  die  Pcctorale,  ihre 
beiden  Lappen  laufen  nach  hinten  stark  zugespitzt  aus. 

Fünf  bis  Biebeu  paarige  Knochcnplatten  Überdecken  die  Bauchtläche,  die  zwei  bis  drei  vorderen  sind 
durch  ein  bis  zwei  mediane  Schilder  von  einander  getrennt;  vor  diesen  Bauchplatlen  liegen  zwei  Paare  brei 
ter,  aber  sehr  kurzer  Brustschildcr  zwischen  der  Basis  der  Pectoralslaeheln.  Ein  an  Grösse  und  Gestalt  sehr 
variable«,  doch  stets  sehr  langes  Schild  deckt  den  Raum  zwischen  den  beiden  Ventralen  bis  zur  Analgrube ; 
zuweilen  löst  sich  aber  das  vordere  Endstück  desselben  unmittelbar  zwischen  den  Ventralen  als  eine  beson- 
dere Platte  ab. 

23—24  Schilder  liegen  zwischen  dem  Scliläfenscbildc  und  der  Basis  der  mittleren  Candalstrahlen  in  einer 
Längsreihe  am  Rumpfe. 

Die  Dorsale  und  Caudale  sind  auf  hcllgelbbraunen  Grunde  schmutzig-violett  geförbt.  Die  Flecken  auf  der 
Caudale  bilden  Querreihen,  die  zum  hinteren  Flossenrande  parallel  laufen,  somit  halbmondförmig  gebogen 
sind;  sie  fliessen  zuweilen  mehr  oder  minder  vollständig  zu  Querbinden  zusammen. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  (bei  Weiiigeistexcmplarcii)  wässerig  rötldicbbraun ,  eben  so  die  oberste 
Schildcrreihe  des  Rumpfes,  während  die  Seiten  des  letzteren  viel  heller,  meist  Bchmutzig  gelblich  oder  wcisslich- 
braun  Bind. 

f>.  Hypoptopoma  carltuttum  n.  «p. 

Körper  gestreckt,  coinprhnirt ;  Kopflänge  3mal  iu  der  Körperläuge,  grösste  Kopfbreite  e.  I  -' smal,  Augen- 
diameter f>'  „mal,  Stirnbreite  c.  21,5i)ial,  Sehnauzenlänge  etwas  mehr  als  2mal  in  der  Kopflänge  (bi«  zum 
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hinteren  Ende  den  Schläfensehildes  geniessen)  enthalten.  Die  Schnauze  int  vorne  stark  abgestumpft,  die  beiden 
hinteren  Ränder  des  mittleren  llinterhauptschildes  treffen  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammen.  Kiefer- 
zäbne  ziemlich  zahlreich.  Unten  eile  des  Kopfes  zunächst  den  Seitenrändern  mit  Schildcbeu  bedeckt,  wie  bei 
den  Übrigen  bereits  bekannten  Arten,  lntcroperculum  vorbanden. 

Dorsalstncbcl  länger,  aber  bedeutend  schlanker  als  der  Pectoralstachel,  der  am  inneren  Rande  Btärker 
gezähnt  ist,  als  am  äusseren.  Fettflosse  bei  dem  zur  Untersuchung  vorliegenden  Exemplare  gänzlich  fehlend. 
Caudalc  am  hinteren  Rande  stark  halbmondförmig  eingebuchtet,  am  unteren  Lappen  schwärzlich.  Ventrale 
kurz,  c.  I»  jnial  in  der  Länge  der  Pectoralc  enthalten,  deren  äusserste  .Spitze  nicht  ganz  die  Längenmitte  der 
Ventralen  erreicht.  25  Rumpfschildcr  zwischen  der  hinteren  Spitze  des  Schläfcnschildcs  und  der  Caudalc  in 
einer  Längsreihe;  (Iber  die  Höhenmitte  dieser  Schilderreihe  läuft  eine  gezähnte  Längsleiste  hin,  die  bei  den 
Übrigen  IJyjtoptopotna-Arten  spnrloB  fehlt.  Eine  schmale  Schilderreihe  längs  der  Mitte,  eine  viel  breitere  am 
Seitcnthcile  der  Rauchfläche  bis  zu  den  Ventralen;  nach  hinten  vor  dem  grossen  vorderen  Analgrubenschildc 
vereinigen  sich  die  seitlichen  Bauchsehildcr  mit  jenen  der  Mittclreihc  durch  kleine  Schildchen,  weiter  nach 
vorne  aber  sind  die  Bauchschilder  der  Seitenreibe  von  jenen  der  medianen  Rinde  durch  einen  ziemlich  breiten 
nackten  Zwischenraum  getrennt.  Analgrube  vorne  von  einem  grossen,  seitlich  und  hinten  von  einem  paarigen 
Schilde  umschlossen.  Sämmtliche  Kopf-  und  Ruinpfschilder  mit  Zähnchcn  besetzt,  die  am  Rumpfe  regelmässige 
Längsreiben  bilden. 

Ein  kleines  Exemplar  aus  einem  Nchcnflussc  des  Amazonenstromes  an  der  peruanischen  Grenze. 


Diese  zuerst  von  Gill  beschriebene  .Uacyrtus-ArX  gehört  dem  mittleren  Laufe  des  Amazonenstromes  an 
und  kommt  sehr  häufig  bei  Teffe,  Obidos  und  Serpa  vor. 

Die  Zahl  der  Analstrahlcn  schwankt  in  der  Regel  zwischen  48— 53,  selten  kommen  55— 5ij  Strahlen  in 
genannter  Flosse  vor.  Die  Seitenlinie  durchbohrt  am  Rumpfe  gewöhnlich  85— !>0,  viel  seltener  '.»1—98  Schuppen 
und  Überdies  noch  c.  4— <>  Schuppen  auf  der  Caudalc.  Zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  und  der 
Seitenlinie  liegen  22 — 27,  zwischen  letzterer  und  dem  Reginne  der  Anale  U>  —  24  Schuppen  in  einer  Querreihe. 

Die  Kopflänge  ist  3%— 3'aiual,  die  grösste  Rumpfhöhe  21  , — 2% mal  in  der  Körperläugc,  der  Angen- 
diameter  3')4—  3S ,.4mal,  die  Schnauzenlänge  3S/» — 4mal,  die  Stirnbreitc  3l  s  — 3>  jtual  iu  der  Kopflänge 
enthalten. 

Vier  bis  fünf  zahnartige,  Btnmpfkonische  Vorsprunge  liegen  am  Aussenrande  des  Zwischenkäufers  und  vier 
an  dem  des  Unterkiefers.  Zwei  Zahnreihen  im  Zwischenkiefer,  die  äussere  Reihe  ist  zuweilen  schwach  wellen- 
förmig gebogen,  iudem  einige  Zähne  weiter  nach  hinten  gerückt  sind  als  die  übrigen.  Die  zweite,  innere 
Zahnreihe  reicht  weiter  nach  aussen  als  die  vordere  und  ist  in  der  Mitte  stets  unterbrochen. 

Zu  jeder  Seite  der  Symphyse  und  am  seitlichen  Ende  des  Vorderrandes  des  Unterkiefers  steht  ein  etwa« 
grösserer  längerer  Zahn. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  vordersten  schmalen  aber  ziemlich  langen  Knochen  des  Augcnriugcs  sind  alle 
Übrigen  hintercu  unteren  Augenrandknochen  bei  älteren  Individuen  stark  der  Länge  und  Quere  nach  gefurcht, 
ebenso  der  Kicmendeckel,  der  im  oberen  Theile  häutig  auch  seicht  grnbig  erscheint.  Bei  jungen  Exemplaren 
von  6 — 7'/»  '*  Länge  (ohne  Caudalc)  ist  die  Streifung  au  diesen  Kuochcn  bedeutend  schwächer. 

Der  grösste  dritte  der  unteren  Angenrandknochen  nimmt  bereits  sehr  bedeutend  an  der  Bildung  des 
hinteren  Augenrandes  Theil,  ist  nach  unten  sackförmig  verlängert  und  reicht  bei  alten  Individuen  etwas  weiter 
gegen  die  untere  Vorleiste  des  l'räoperkels  herab  als  bei  jüngeren.  Nach  hinten  »rennt  nur  ein  schmaler  nackter 
Streif  den  hinteren  Rand  der  kleineren  l'ostorbitalia  von  der  aufsteigenden  Vorleiste  des  VordcckeU. 

Der  hintere  Rand  des  Vorderdeckels  ist  geradlinig,  nur  wenig  nach  hinten  und  unten  geneigt  und  trifft  mit 
dem  unteren  Rande  desselben  unter  einem  rechten  Winkel  zusammen.  Der  Zwischeudcckcl  erscheint  änsserlich 

DtU»«kriftM  4«r  m»U>.io..i>»t«r».  Cl.   XLI  B4.  7 
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unter  dem  Vordeckel  als  eine  ziemlich  lange  Knnehenplatte  von  sehr  geringer  Höhe  und  reicht  nach  hinten 
nicht  Ober  den  Vordeckclwinkel  zurück.  Der  Kiemendeckel  ist  nicht  halb  ho  lang  wie  hoch. 

Die  Stirnc  ist  querüber  ziemlich  stark  gebogen  und  an  Breite  durchschnittlich  der  Augculänge  gleich. 

Das  hintere  Ende  des  säbelförmig  gekrümmten  langen  Oberkiefer«  fallt  bei  geschlossenem  Muude  in 
verticaler  Richtung  stets  hinter  die  Augenmittc,  doch  ziemlich  bedeutender  bei  jUngeren  als  bei  Siteren 
Individuen. 

Der  VorderrUcken  springt  mit  dem  Ilintcrhanptskammc  hockerfbrmig  über  die  vordere  Hälfte  der  oberen 
Kopflinie  vor,  die  in  der  Stirngegend  schwach  coneav,  längs  der  Schnauze  mässig  OOnrCT  igt. 

Die  Basis  des  ersten  Dorsal  Strahles  liegt  ebenso  weit  von  der  Mitte  des  oberen  Augenrandes  wie  von  der 
Fettflossc  entfernt  oder  um  mehr  als  eine  Augeuliinge  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Basis  derCaudale, 
und  fällt  bei  älteren  Individuen  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  vor,  bei  jüngeren  ein  wenig  hinter  den  Beginn 
der  Anale.  Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  ist  ferner  bei  letzteren  der  Kopflänge  genau  oder  nahezu  gleich,  bei 
älteren  Exemplaren  um  mehr  als  1  Aiigcndiameter  beträchtlicher  als  die  Länge  des  Kopfes.  Die  Basislänge 
der  Dorsale  ist  je  nach  dem  Alter  2 1  3  mal  bis  mehr  als  2* :,  mal  in  der  grünsten  Flosscnhöbe  enthalten. 

Die  Pectoralen  und  Ventralen  sind  ziemlich  lang,  zugespitzt.  Die  Spitze  der  etwas  längeren  Pectoralen 
erreicht,  horizontal  zurückgelegt,  nicht  ganz  den  Beginn  der  Anale,  Uberragt  jedoch  die  Aualmündung.  Die 
Spitze  der  Ventralen  erstreckt  sich  bis  zur  Basis  des  vierten  oder  fünften  Analstrahles. 

Bei  alten  Individuen  steht  die  Peetorale  dein  Kopfe  an  Länge  kaum  um  ein  Drittel  der  Schnauzenlängc 
nach,  während  die  Ventrale  ebenso  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  ganzen  Schnauze  ist. 

Die  Basislänge  der  Anale  erreicht  nahezu  zwei  Kopflängen,  die  grünte  Hohe  der  Flosse  dagegen  am 
dritten  Strahle  übertrifft  nur  unbedeutend  die  llälfte  einer  Kopflänge.  Die  Auale  ist  am  vorderen  Theile  ihrer 
Längenansdelmnng  in  dem  basalen  Höhendrittcl  der  Flossenstrahlen  dicht  mit  Schuppen  bedeckt,  weiter 
zurück  nimmt  diese  Sehuppenhindc  ulimal  ig  an  Höhe  ab. 

Der  hintere  Rand  der  ('nodale  ist  schräge  gestellt,  nach  unten  und  vorne  geneigt  und  in  der  Mitte  ein 
gebuchtet;  der  obere  etwas  längere  Lappen  erreicht  genau  (bei  älteren  Exemplaren')  oder  nicht  ganz  eine  Kopf- 
länge und  ist  minder  stark  am  hinteren  Ramie  gerundet  als  der  untere. 

Vor  den  Pectoralen  ist  die  Bauchfläche  fast  zweimal  so  breit,  wie  hinter  denselben  bis  zum  Beginn  der 
Ventralen;  zwischen  letzteren  und  der  Anale  bildet  der  stark  comprimirte  Bauch  eine  kurze,  stumpfe  Schneide. 

Die  Schuppen  der  Nackengegeud  sind  sehr  klein.  Die  grössten  Körperschuppcn  liegen  in  der  vorderen 
liumpfhälltc  von  der  Seitenlinie  fast  bis  zum  Bauelirande  herab,  und  nach  hinten  bis  zur  Analgegend. 

Der  schwärzliche  Humeralflcck  ist  kreisrund  oder  oval  und  fällt  in  der  Kegel  über  die  siebente  bis  eilfte 
Schuppe  der  Seitenlinie.  Der  Caudalfleck  ist  minder  Bcharf  abgegrenzt,  meist  oval  (länger  als  hoch). 

Der  nicht  mit  Sehuppen  bedeckte  Theil  der  Anale,  das  hintere  Randstück  der  C'audxle  und  die  Peetorale 
sind  äusserst  zart  dunkelgrau  oder  schwärzlich  punktirt. 

ü.  11.  A.  -18—50.  P.  15.  V.  8.  L.  lat.  85-95  (-+-4-Ü  auf  d.  Caud.).  L.  tr.  "  T~ . 

19-2-1 

Das  grösste  Exemplar  der  Wiener  Sammlung  ist  bis  zum  Beginn  der  Caudale  14  *  lang  bei  einer  Höhe 
von  c.  ti'". 

Bei  dem  von  Prof.  Cope  beschriebenen  Exemplare  (Proc.  of  the  Acad.  of  Nat.  Scienc.  of  Philad.  1871, 
pag.  266)  durchbohrt  die  Seitenlinie  nur  s:{  Schuppen. 

NU.  llaet«*d«.  ruMtKrtt*  Cop«  I.  c.  fäUlt  mit  Anacyriv  affim,  (.Uhr.  il'roceed.  Zoul.  See.  of  f-ond.  18«8,  p.  246;  der 
Ar«  nach  /»summen  und  ist  sel.rnahcvBrwan.lt  mit  Inoe.  |  Rath,„d*.>  Sl^r.n  Gill.  Die  von  mir  selbst  ut»  Bryo»  m.,y«.. 
ItrtH'bricbeno  Art  {«Iis»«  aüserf.  de»  lOdOttL  Brasiliens,  Bd.  I.XXIV  der  Sitzungsb.  d.  kais.  Akad.  d.  Wi*».  Wien,  I.  Abtheil., 

Nov.  Hct't  IK76,  Taf.  IV,  Fig.  I  (nicht  Fig.  2,  win  in  der  Tat'elerkl&ruiig  angegel       ist|    scheint  mir  nicht  von  Chaiemi  lhrillti 

Casteln.  (Aniui  nonv.  ou  rares  de  l'Anier.  du  Sud,  p.  6t»,  pl.  J6,  Ug.  2^  spccilisch  verschieden  zu  »ein,  und  ist  daher  Brym 
Iterillei  sp.  Casteln.  zu  nennen;  die  von  Caatelnau  gegebene  Abbildung  ist  ungenau  und  bezuglich  der  Färbung  der 
('atriale  höchst  wahrscheinlich  ganz  unrichtig. 
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Übersicht  der  beschriebenen  Arten. 

1.  Sciaena  Mülleri  D,  »p.  —  Slld- Australien. 

2.  Toxoit»  chatareu»  sp.  Ham.  Buch.,  Blkr.  —  Sud-Australien. 

3.  Synaptura  Mülleri  ü.  sp.  —  Slld  Australien. 

4.  Muyit  lonyimanus  (ithr.  —  r 

5.  „     ausfralü  n.  sp.  —  Fort  Jackson. 

6.  Mieropus  Mülleri  n.  sp.  —  Sud-Australien. 

7.  I'arequula  bicomis  n.  8p.  —  „ 

8.  Eifuula  nome  Ihllandinr  n.  sp.  —  Sud-Australien. 

9.  Phymculus  pnlmatns  Klnnz.  —  , 

10.  ülupea  neopilchardu*  n.  8p.  r 

1 1.  _      macrolepi*  n.  Bp.  —  „ 

12.  Enyrauti*  australis  n.  sp.  —  „ 

13.  Opkiocephalu»  africanu»  tt.  »p.  —  Lagos  (West-Afrika). 

14.  Searus  (Scaru*)  per*pieillatu*  n.  sp.  —  Sandwichs-Inseln. 
lf>.  Searu*  (Vtewtu*raru4i)  xanthopleura  Blkr.  —  Neil  Irland. 
1(3.  Corydora«  mttrmoratus  n.  sp.?  -  -  La  Plata,  Montevideo. 

17.  Dorn*  nmculattu  Val.       La  Pinta. 

18.  Sngophilu*  maculatu*  D.  sp.  —  La  l'lata. 

19.  l'arodon  affini*  I).  sp.  —  „ 
SO.  Anacyrtti»  argenteu*  Val.  —  „ 

21.  r        (Raeboide*)  bonariettai*  D.  sp.  —  La  Plata. 

22.  I'rittiponui  Hranieltii  n.  sp.  —  Tnmbez  (Westküste  von  Sild-Amerika). 

23.  „        leueücus  0  t  h  r.  var.  —   „  „  „ 

24.  ,  nuxrracantbum  Othr.  —  „  ,  „  „ 

26.         n        Mm'»^<,TOf  81  ein d.  -  Brasilien  (zunächst  Bio  Janeiro). 


20.  „         lineatum  C.  V.  — 

27.  r         crocro  C.  V.  —  „  „  ,. 

2*.         „        bieolor  Cast.  —  „     (Bahia,  C'carä,  Bio  grande  do  Norte). 

29.  ,        humile  Kn.,  Steind.  —  Bio  Bayano.  Bio  Manioiii  bei  Chepo,  Central  Amerika. 

30.  Umbrina  nna/i*  Othr.  —  Panama  Iiis  Peru. 

31.  Otolüku*  StoUmanni  n.  sp.  —  Tumbez. 

32.  „       alba*  Othr.  -  Panama. 

33.  „       »fjuamiuipinnia  Othr.  —  Panama. 

34.  „       microp*  n.  8p.  —  Brasilien,  Porto  alegre. 

3.r>.       p       microtepidotn*  C.  V.  —  Brasilien  (Maranhao)  nnd  Surinam. 
86.  Ancylodon  üairdii  n.  sp.  -  Brasilien,  Santos. 

37.  J«opi*tbu*  affini*  n.  sp.  —        „         Porto  alegre. 

38.  Loricaria  teffeana  n.  sp.  —  Amazonen-Strom. 

39.  „        Konopickyi  n.  sp.  —  „ 

40.  Hypoptopoma  thoracatum  Othr.  —  „ 

41.  „  bilobatum  Copc.  „ 

42.  „  rari/iatum  Stcilld.  —  „ 

43.  Anatyrtu*  (Rneboide»)  Meyerxii  GUI.  —  Amazonen-Strom. 

:* 
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ERKLÄRUNG  DER  ABBILDUNGEN. 


TAFEL  I. 

Fig.  1.    N^HH  crom»  C.  V.  j«T. 
,    2.   Ototiihut  <t>  Bairdii  II.  sp. 

TAFEL  H. 

Fig.  1.   Otoliihtu  Siattmanni  n.  sp. 
„     2.    I.ot»*hu.  a/fini.  n.  sp. 

TAFEL  III. 

Fig.  I,   L^ptobrama  UiUJrri  Steind.  («.  Steind.  Ichthyol.  Beitr.  VIII.  Heft). 
„    S.  Oph,o,-ryhalH.  afr,famu  Ii.  »p.  —  Fig.  S  n.  Obere  Ansicht  des  Kopfe«.   Fig.  SÄ.  Einige  Kumpfschuppen   f,  m»l  ver- 

grfissertj. 
„     3.    I'arodvn  affimt  n.  sp. 

TAFEL  IV. 

Fig.   I.    Scan«  f  fruyieillaliu  n.  sp. 
„    2.  Si«p:TMu,  mamialu*  n.  sp.  —  Fig.  2«  und  2*.  Ober-  und  Unterseite  de«  Kopfe«  i2m»l  vergrößert). 
„   3.  Jl^puptofi.ma  <-<ir.na/M«  n.  sp.  —  Fig.  3  a.  Obere  Ansicht  de*  Kopfe». 

TAFEL  V. 

Fig.  I    C'oryd-rnt  marrnnraJu»  n.  sp.  2rn»l  vergrdssert ;..     Fig.  1  a  und  I  A.  Ober-  und Unterseite  de« Kopfes  C-'ro»l  vergrössert ). 
n    2.   Bgpttqfm*  MobaiuiH  Cope.  —  Fig.  {«  nnd  2».  Ober  und  Unterseite  des  Kopfes  (2m«l  vergrössert). 

TAFEL  VI. 

Fig.  I.   Ili/yHptafH.ma  ihiraraium  (Jthr.       Fig.  In  und  I  h.  Obere  und  untere  Ansieht  des  Kopfes  i2  mal  vergrossert  . 
„    2.    Ijnriearia  t*f<aua  n.  «p.  oben*,  Fig.  2  n,  seitliche  Ansieht  des  Korpers ;  Flg.  2/.,  untere  Ansicht  des  Kopfes 
„     3.    Utriraria   Konojickyi  n.  sp. 

TAFEL  VII. 

Flg.  I  und  1  <t.   forirnria  Kanapfrtgi  n.  sp  Obpn'  und  untere  Ansieht  des  Kopfes. 
„    2  und  2  n.   Tsorifaria  Magdalena«  Steind.  fs.  .Steind.  Abhandl.  „Zur  Fiseh  Fauna  des  M.igdülenen-Stronies",  Niiehtritgi. 

Obere  und  unter»'  Ansieht  des.  Kopfes  eines  Männchen«  H'  ;iu*l  vergrössert |. 
„    3.  IjOtieana  Mavdalrna*  Steind.  VYeihrhen.  -  Fig.  3  <i  und  .U.  Ober-  und  Unterseite  des  Kopfe«  desselben  ExempUres. 

TAFEL  VIII. 

Fig.  t,  Anmeyrtut  >— rfasifi  n.  sp. 
„    2.    Otolitliu,  microp»  n.  sp. 

TAFEL  IX. 

Fig.  I.    Pritlipnma  liranirkii  U.  8p. 
„    2.    I'ri,i,p;ma  Itvci.r»,  (?  t  Ii  r.,  Varisl.  fltmgatt  Steind. 
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JÄHRLICHE  PERIODE  DER  INSECTENFAUNA 

VON 

OSTKRRKK  H-UN(  i A RN. 
IV.  DIE  SCHMETTERLINGE  (LEPMOPTEHA). 

2.  DIE  NACHTFALTER  ( HETKKOCERA). 

VON 

KARL  FETTS CH. 

Ol.  VICl-DCMCTO«  DU  I  K  CINT»AL-*NBT*LT  FUS  MKTIOSOLOOIK  UKD  UU>MAOK«Tl£«Ub.  COH*U-K>M IMNPIM  MKUIM  MI  liMIMJMill  AK'MWII 

tun  wissaKacau-riK. 

(  JtlU    .)'.  ..)  Li      tr.l    lP.ll  .l.f'.,i,;rU     auf    -l  g«f,t(u.) 


VOBOKr.EfiT  IN  1>KK  SITZl  SO  LUC  H ATHKMATISL'll  NATUKWISSF.NsfllAFTI.lrllKN  CLASSK  AM  IS.  JI  NI  l*T9. 


Dem  ersten  Tbeile  meiner  Arbeit  Uber  die  Schmetterlinge,  welcber  die  Tagfalter  (llhopuloceraj  bebandelt, 
lasse  ich  nun  den  zweiten  folgen,  welcher  die  übrigen  Ordnungen,  die  als  lUterocera  zusamiuengefasAt  wer- 
den, zum  Gegenstände  bat,  also  die  Schwärmer,  Spinner,  Eulen,  Spanner  und  die  Klein-Schmctterlinge: 
Wiekler,  ZUnsler,  Mott  en  und  Federmotten. 

Zn  den  Tagfaltern  konnte  man  in  phänologiseber  Beziehung  auch  einen  beträchtlichen  Theil  der  Hetero- 
cera  rechnen,  welche  in  allen  Familien  bald  mehr,  bald  weniger  Gattnngeu  enthalten,  die  Tags  Uber  fliegen, 
nnd  Uber  welche  sich  daher,  da  die  Beobachtungen  in  der  Regel  nnr  am  Tage  angestellt  werden,  gleich 
genaue  Daten  der  Krscheinang  wie  Uber  die  Tagfalter  sammeln  lassen. 

Schon  im  Jahre  1844,  als  ich  in  Prag  Beobachtungen  über  iwriodisehe  Erscheinungen  im  Thierreiehe 
anzustellen  begann,1  dehnte  ich  sie  Uber  beide  Abtheilungen  aus,  wenn  die  Beobachtungen  auch  vorerst  nnr 
wenige  Arten  umfassten  —  28  im  J.  1*44  und  G5  im  J.  1845  —  meistens  solche,  die  man  schon  im  Fluge 
leicht  erkennen  kann,  ohne  sie  erst  fnngon  und  naher  untersuchen  zu  mUssen. 

In  der  ersten  Anleitung  zn  derlei  Beobachtungen,  wclcho  ich  in  Kreil's  Auftrage  Namens  der  k.  k.  Cen- 
tral Anstalt  für  Meteorologie  im  J.  1863  verfasse,  waren  von  Tagfaltern  22,  Schwärmern  nur  f.,  von  Spin- 
nern 3,  von  Etilen  nur  1  Art  aufgestellt  worden.  Alle  Übrigen  Familien  blieben  unberücksichtigt.« 


1  K.  Kreil,  Magnetische  nnd  meteorologische  Beobachtungen  tu  Prag.  Anhang:  Vi  t:>  Utions  Beobachtungen  von 
K.Fritsch.  Frag  184&  und  1846. 

*  K.  Kreil,  Jahrbücher  der  k.  k.  Central-Anstalt,  II.  Band.  Anhang:  Beobaohtnngcn  Uber  periodische  Erscheinungen 
im  Pflanien-  und  Thierreiehe  von  K.  F ritsch.  Wien  1H64. 
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In  der  grösseren  Instruction  vom  J.  lMf>t>  wurden  empfohlen:  von  Tagfaltern  40,  Schwärmern  17,  Spin- 
nern 12,  Eulen  Ii,  Spannern  3,  Motten  und  Fcderniotten  je  nur  1  Art.1 

Meiu  hochgeehrter  Freund,  Herr  Cnstos  A.  Rogenhofcr,  wühlte  für  seine  Instruction*  von  Tagfal 
lern  3fi,  Schwärmern  13,  Spinnern  18,  Eulen  23,  Spannern  Iii,  Zünslern  8,  Wieklern  ebenfalls  8,  Motten  LG 
und  Federmotten  3  Arten. 

In  der  dritten  Instruction  endlich,  welche  von  mir  anlüsslicb  des  internationalen  statistischen  Oongrcsses 
in  Wien  (1857)  im  J.  I85H  ausging,  '  von  Tagfaltern  2fi,  Schwärmern  8,  Spinnern  4,  und  von  Eulen,  Spu- 
ken und  Fedcrmoticn  nur  je  1  Art.  Die  Arten  sind  hier  unter  die  Ordnungen  nach  Heid  enreieb's  Katalog 
vertheilt. 

Man  darf  wohl  annehmen,  dass  fllr  die  in  den  Instructionen  enthaltenen  Arten  die  meisten  Beobach- 
tungen von  den  Stationen  vorliegen.  Nähere  und  bestimmte  Aufschlüsse  hierüber  kann  nur  die  Einsicht  in 
die  Namen- Register  und  die  Vergleichnug  der  beiderseitigen  Verzeichnisse  einerseits  der  Instructionen, 
andererseits  de«  folgenden  Registers  der  Erscheinungszeiten  gewähren.  Hierauf  hiugedeutet  zu  haben,  dürfte 
hier  genügen. 

In  den  Instructionen  wurden  nur  über  bestimmte  näher  bezeichnete  Arten  Beobachtungen  verlangt,  weil 
dieselben  von  verschiedenen  Orten  nur  dann  vergleichbar  sind,  wenn  sie  sich  auf  dieselben  Objccte  beziehen. 
Ich  selbst  und  mehrere  andere  Theilnchmcr  an  den  Beobachtungen  beschränkten  ihre  Beobachtungen  nicht 
auf  die  in  den  Instructionen  genannten  Arten,  sondern  dehnten  sie  so  weit  als  thunlich  über  die  ganze  Fauna 
aus,  ohne  dass  sie  an  Genauigkeit  einbüssten. 

Besonders  hervorzuheben  sind  in  dieser  Hinsicht  vor  den  übrigen  zuerst  die  zehnjährigen  Aufzeichnungen 
in  den  Jahren  1859  — l>8  ik-s  Herrn  Joseph  Otto  in  Brünn,  welcher  früher  einige  Jahre  hindurch  auch  schon 
in  Neutitschein  beobachtete,  dann  die  vierjährigen  mit  besonderer  Sorgfalt  gesammelten  Aufzeichnungen  des 
Herru  Prof.  J.  Gey  er  zu  Gömör-Roseuau  in  Ungarn.«  Ihnen  reihen  sich  zunächst  an :  tProf.  J.  Hinteröcker 
in  Linz  und  die  meisten  der  übrigen  in  der  Abtheilung  für  die  Tagfalter  angeführten  Theilnchmcr.  Näheres 
hierüber,  so  weit  es  die  Namen  der  Stationen  betrifft,  kann  man  aus  dem  Index  entnehmen.  Ich  selbst  beob- 
achtete in  Salzburg  im  Ganzen  nahe  an  500,  in  Wien  über  3tH>  Arten  (494  und  329). 

Die  Jahrgänge  der  Beobachtungen  an  den  Stationen  sind  dieselben  wie  bei  den  Tagfaltern,  nur  für 
Salzburg  wurden  auch  uoch  die  Beobachtungen  des  Jahres  1878  einbezogen,  worüber  in  der  Abtheilung  Ii 
Näheres  enthalten  ist. 

He  in  ein  an  n  hat  in  den  drei  Bänden  seines  Werkes  über  die  Schmetterlinge  Deutschlands  und  der 
Schweiz1  .'!4(i0  Arten  beschrieben.  Von  diesen  liegen  hier  für  897  Arten  Beobachtungen  vor,  bIbo  nur  für 
26%  der  sämnitlichen  Arten.  Viel  günstiger  gestaltet  sich  aber  das  Verhältniss  nach  Ausscheidung  der  so 
zahlreichen  Motten. 

Während  die  Tagfalter  mit  mehr  als  70°  „  vertreten  sind,  entfallen  für  die  Sehwärmer,  Spinner  und 
Spanner  noch  je  über  oder  bei  50%,  die  Eulen  und  Zünsler  betheiligen  sich  mit  beiläufig  30%,  die  Wickler 
und  Federmotten  mit  weniger  als  -JO"  ,,.  Auf  die  Motten  entfallen  gar  mir  6%,  obgleich,  oder  vielleicht  weil 
sie  nicht  weniger  als  128t>,  also  reichlich  1  ,  der  sämnitlichen  Arten  begreifen. 

Man  erkennt  recht  gut,  dasB  jene  Ordnungen,  deren  Arten  vorzugsweise  am  Tage  oder  doch  wenigstens 
in  der  Dämmerung  fliegen,  in  den  Beobachtungen  stärker  vertreten  sind,  als  die  übrigen;  es  ist  dcHshalh  die 
tägliche  Flugzeit  in  dem  folgenden  Register  auch  angegeben,  so  weit  sie  ans  Heine  in  A  II  n's  Werk  zu  ent- 
nehmen war. 


i  Anhang  zu  den  Jahrbüchern,  V.  Band.  Wien  185«. 

*  Anhang  in  den  Jahrbüchern,  VII.  Hand.  Wien  18S9. 

»  SUinngsberlohte  der  k.  Akademie  d.  Wisseiutcn.  XXXVII.  Bd.  Wien  ISA«. 

*  Zoophännlogiacbo  ISeobachtungan,  gemacht  in  den  Jahren  lsr.s-71  in  Kiisenaii  (Com.  (tömör)  aml  »einer  Umgebung 
(Jahrbücher  des  Ungarischen  Karpathen- Verein*»). 

*  11.  Band  I86:i,  III.  Band  isTo  iraohienen. 
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Über  die  Motten  durften  aber  grösstenteils  atw  anderen  Gründen  so  wenige  Beobachtungen  vorliegen, 
sie  entziehen  sieh  denselben,  weil  sie  ihrer  minutiösen  Grösse  wegen  leicht  Ubersehen  werden,  oder  au  ver- 
borgenen Orten  aufhalten  und  uoch  zu  wenig  bekannt  sind. 

Die  Einrichtung  des  folgenden  Registers  der  Erseheinungszeitcn  ist  dieselbe  wie  in  der  ersten  Abtei- 
lung. Von  den  Synonymen  sind  jedoch  alle  aus  Hcinemann's  Werk  aufgenommen  ,  nicht  wie  in  der  ersten 
Abthcilong  blos  jene,  deren  sich  Heydenreich  in  seinem  Catalogus  zur  Bezeichnung  der  Arten  bediente. 

Auch  wurden  alle  einjährigen  Beobachtungen  aufgenommen,  bei  den  gemeinen  wie  bei  den  seltenen 
Arien,  wenn  auch  die  letzteren  in  der  Regel  zu  t>püt  zur  Beobachtung  gelangen  und  das  Datum  mehr  der  Mitte 
der  Erseheiuungsdauer  entsprechen  durfte. 

Bei  einem  nicht  unbeträchtlichen  Theilc  der  beobachteten  Arien  sind  die  Erscheinungszeiten  in  Hcine- 
mann's Werk  entweder  gar  nicht,  oder  mehr  oder  weniger  unrichtig  angegeben,  abgesehen  davon,  dass  sie 
nach  Monaten,  meine  hingegen  nach  Tagen  angegeben,  also  viel  genauer  bestimmt  sind. 

Meine  Angaben  ftlr  die  späteren  Phasen  der  Krscheimingszeiteu:  „Beginn  einer  neuen  Generation  und 
Verschwinden",  sind  wohl  nicht  immer  sicher,  da  ich  meistens  nur  aus  den  Lücken  in  den  Beobachtungen 
darauf  schlicssen  konnte  und  nur  solche  Daten  einzelner  Jahrgänge  in  ein  Mittel  vereinte,  welche  unter  sich 
nicht  zu  sehr  verschieden  waren.  Namentlich  gilt  dies  von  den  seltener  beobachteten  Arten.  So  liegen  in  Salz- 
burg fUr  Macrogolosta  fueiformi*  folgendo  Beobachtungen  vor: 

18(58  Juli  16,  21 ;  180t»  Jnui  5,  21  j  1871  Juli  28;  1874  April  21;  1878  Mai  23;  Juni  11.  Von  diesen 
Daten  nahm  ich  1800  Juui  f»;  1«74  April  21 ;  1878  Mai  23  als  fltr  die  erste  Erscheinung  giltig  au,  da  aber 
die  einzelnen  Jahresdaten  zu  sehr  divi  rgiren,  berechnete  ich  keinen  Mittelwerth,  sondern  schrieb  (3) 
(21—  4—  5—  6),  d.  b.  in  drei  Jahren  schwankte  die  beobachtete  erste  Erschcinnngszcit  zwischen  April  21  und 
Juni  5. 

FUr  die  letzte  Erscheinung  wählte  ich  1868  Juli  21  und  1871  Juli  28  und  erhielt  #=(2)  24-7 
(21—7  —  28—7),  d.  h.  nach  zweijährigen  Beobachtungen  die  mittlere  Zeit  de«  Verschwindens  =  Juli  24  mit 
den  Grenzen  Juli  21—28. 

Da  aber  Heinemann  für  den  SUdcn  eine  zweite  Generation  im  August  annimmt,  hätte  man  ebenso  gut 
setzen  können  2  A  =  22—7  ( 1 U  —  7  —  28-7).  Die  Übrigen  Daten,  weil  zu  wenig  von  der  benutzten  entfernt, 
blieben  unberücksichtigt. 

Ich  habe  absichtlieh  einen  Fall  mit  fragmentarischen  Beobachtungen  gewählt.  Bei  den  zahlreicher  beob- 
achteten Arten  stehen  die  Verhältnisse  gUn.stiger,  besonders  wenn  sie  nur  eine  Generation  haben. 

So  wurde  Epitdim  Syfruiu»  beobachtet:  1861)  August  26,  28;  1868  August  22;  1875  August  23,  24, 
26,  27;  1876  August  22;  1877  August  27,  28,  29;  1878  September  3.  Hieraus  wurde  berechnet:  Datum 
der  ersten  Erscheinung  im  Mittel  (6)  26-8  (22—8  —  3—9). 

FUr  die  letzte  Erscheinung  wurde  kein  Mittelwerth  gefolgert,  da  das  mittlere  Datum  der  letzten  Erschei- 
nung noch  in  den  Spielraum  der  ersten  gefallen  wäre,  wenn  man  auch  zugeben  wollte,  dass  die  Flugzeit  nur 
einige  Tage  dauert. 

Einige  Arten  erscheinen  zuerst  im  Herbste  und  Uberwintern,  haben  also  nnr  eine  Generation  und  dennoch 
zwei  Flugzeiten.  In  solchen  Fällen  sollten  dieselben  Bezeichnungen  wie  hei  zwei  Generationen  gewählt  werden, 
wenn  nur  die  Flugzeit  und  nicht  zugleich  die  Entwicklung  des  Thicres  beobachtet  wird,  wie  es  in  der  Kegel 
der  Fall  war. 

Die  Werthe  von  2  A  und  Z  können  mit  vollständiger  Sicherheit  nur  für  jene  Arten  bestimmt  werden,  von 
denen  man  die  Entwicklung  beobachten  kann.  Aus  blossen  Fing-  Erschei nnngen  kann  man  keine  so  sicheren 
Schlüsse  ziehen.  Letztere  Methode  hat  aber  vor  der  erstercu  den  Vorzug,  dass  man  die  Beobachtungen  gleich- 
zeitig Uber  die  ganze  Fauna  ausdehnen  kann,  während  sie  im  Gegenfallc  auf  wenige  Arten  beschränkt  bleiben 

In  der  Kegel  habe  ich  mit  2  .-I  oder  /^spätere  Erscheinungsdaten  bezeichnet,  welche  zu  weit  von  jenen 
der  ersten  Erscheinung  abstanden,  als  dass  man  sie  iu  den  Mittelwerth  derselben  hätte  einbeziehen  können, 
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wenn  die  Wahrscheinlichkeit  einer  zweiten  Generation  nicht  aus  anderen  Gründen  ausgeschlossen  blieb  und 
da»  Datum  sieh  nicht  mit  den  Übrigen  zu  einen  Mittclwerth  Nr  die  letzte  Erscheinung  vereinen  lies«. 


A.  Register  der  Erscheinungszeiten. 


B.  SphingeK. 
11.  SESIARIA. 
30.  Trovhilta  (TrocUiumJ  Scp. 

I.   Apt/orwü  Ii.   Juni,  Juli.  f  ( 'rahroniformü ,  Tene- 
brioH*formü.J 

Agram  (3)  29—5  (27    5  —  3-  6). 

Brünn  (4)  1—6  (25-5  -  9-6). 

Freistadt  (.-1)  4-7  (27-6—12—7). 

Iglau  (5)  1—7  (14-6  —  6-7). 

luiiHbruek  (1)  24—6. 

Kaschau  (1)  4-6. 

Lemberg  (1)  27—6. 

Neutitschein  (1)  1  —  7. 

Rosenau  (5)  22-6  (16-ti  -  1-7). 

Troppau  (3)  15-6  (2-6  -  28-6). 

3.  Laphrnformü  Tr. 

Salzburg  (1)  23-7. 

:tl.  Svsia  Esp. 

Der  Klug  Ist  am  Tage  sehr  behend,  am  Abend  »ltxcn 
sie  ruhig-.  Sie  fliegen  in  den  Sommermonaten. 

4.  T<tl«in (formt*  Rtb.  Juni  bis  September.  (Aaitifor- 
mt'a,  llltiwjtaeformi»,  Serra/iformis.J 

Rosenau  (1)  7-ti. 
Rottalowits  (1)3-6. 

5.  Scotäfomut  Bk.  (7 Emphytiformb.J 

Salzburg  (1)  23-  7. 

6.  SptciformU  F.  Mai,  Juni. 

Brünn  (4)  21  -5  (19-5  -  23-5). 
Rosenau  (1)  2—6. 

9.  Tipuliformi»  L.  Juni. 

Brünn  (4)  21-5  (10-5  -  5-  6). 
Innsbruck  (8)  2-6  (2—6  —  3-«), 

^=(1)  27-6. 
KcRsen  (1)  1—6. 
Pressburg  (1)  12-4!. 
Salzburg  (5)  1-7  (15-6-  19-7). 

Kommt  somit  auch  schon  im  Mai  und  auch  noch  im 
Juli  vor. 


11.  Aailifonni*  Rtb.  Juni,  Juli,  (('ynipifonni*,  Oettri 

formt»,  1  MtlUniforviÜt.) 

Brünn  (4)  31-5  (16-5  -  23-6).' 
Wien  (1)4-10. 

I'ie  Krschcinung  in  Wien  im  Oetoher  sehrint  eine  zweite 
(Setienillon  anzudeuten,  wenigstens  in  warmen  Jahren 

(I85»j. 

12.  Mgoptfbrmis  Bk.  Mai  bis  Juni.  fMuÜüu/ormü, 

Culictformis.) 
Innsbruck  (1)  ti  — 6. 
Neutitschein  (1)  27-5. 
Trotzberg  (1)7-8.» 

14.  Cu/ünformüL.  Juni  und  Juli,  (t  TAymt/ormü.) 

CUM  (1)  29-5. 
Innsbruck  (1)  5-6. 
Rosenau  (1)  17-5. 
Satzburg  (1)  8-6.» 

16.  Formiciformis  Esp.  {Xomad<tefom,i.*). 
Salzburg  (1)6-6. 

17.  lchneumoniformi»  F.  Juli,  August,  (Vetpifbrmü, 
Sijttrophtieformüt  MtgillagfornutJ. 

St.  Jakob  (2)  11-6  (10    6  —  13—6). 
Trolzbe rg  (1)  7-8. 

Kommt  auch  schon  im  Juni  vor. 

21.  Bnpiformü  Esp.  Im  Juni  bis  August.  (Tenthre- 
dinij'ormü.) 

Brünn  (1)  16—6. 
Nentitsehcin  (1)  4-7. 
Rosenau  (1)  30—6. 

23.  llraconifortni*  II.  S. 
Brünn  (1)  16-5. 

32.  HemhvcUt  Hb. 

Sic  fliegen  des  Nacht«. 
31.  Ili/foeiJ'ormü  Lsp.  Juni  bis  August.  <  Apiformi».) 
Brünn  (1)8-7. 
Salzburg  (1)  7-8. 

»  (3)  8«— 5  (!«— 5  —  46— 6). 

*  Auf  den  Alpen. 

*  Am  Gaisherg. 
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III.  THYMDINA.  j 
Klug  bei  Ta«c  im  Sonncnnchcin. 

33.  Thyri*  III. 

32.  Fenestrella  Scop.  Juni,  Juli.  fFenettrina,  Ft/rn- 
Udt/ormi». ) 

Hansdorf  (3)  19-5  (13-5  —  25—5). 
Linz  (1)  13  —  5. 
Salzburg  (1)  10-5. 
Trotzberg  Z=(l)  16-7. 
Wien  (1)  23-5. 
Plhft  »clmn  im  Mai. 

IV.  SPNINfJINA. 
34.  JtacrogloHHa  0. 

Flug  um  Tage  im  Sonnenschein,  bisweilen  auch  in  der 
Dämmerung. 

33.  Fueiformis  L.  Mai,  Juni;  im  Süden  wieder  im 
August.  (Bombyliformis.J 

Bregenz  (3)  1-5  (23-4  -  7-5) 
lirtlnn  (3)  1 1— 5  ('.»—5—  19-5). 
fJrestcn  (2)  (10-5  —  6—0). 
Iglau  (3)  31  -5  (21-5  —  5— 6> 
Kasehan  (1)20-5. 
Linz  (4)  14-5  (30-4  —  22-5). 
Prag  (1)4-5. 

Kosenan  (3)  9—5  (3-5  —  17-5). 
Salzburg  (3)  (21-4 -5-6), 

£=4-7  (21-7- 28-7). 1 
Wien  2A  =  (1)  25-7. 

34.  honiltyli/'urmijt  O.  Mai,  Juni.  (  Fucifoimü,  Mileri- 
formit.J 

Brünn  (4)  12—5  (5-5  —  20-5). 
ÖHi  (1)7-4. 
Frcisiadt  (1)  15—5. 
Innsbruck  (2)  (7—5  —  1  — C). 
Lemberg  (I )  24—5. 
Salzburg  (6)  4  ~  G  (23—5  —  9—6). 
Wien  (2)  30-4  (24-4  —  7—5). 
Fliejrt  manchmal  schon  im  April. 
3«.  Stetlatarum  L.  Mai  bis  Ortober. 

Admont  (6)  20-6  (16— 6  —  27-G). 
Agram  (3)  2— fi  (28-5  —  7—6), 

Z  =  (2)  10-11  (5-11  -  15-11). 
Altenburg  (Ung.-)  (1)  14-4. 

1  In  MW  .Seehiihe. 
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Biala  (8)  6-6  (24-5  —  15—0), 
2A  =  (1)20-7, 

Z  =  (7)  1 1  - 10  (25-9  _  30- 10). 
Bindet»  (1)  15—6, 

£=(1)211-10. 
•  Bozen  (1)  2—4, 

2,1  =  (1)  21-  6. 
Bregen/.  Z  —  (2)  6—10  (6-  lO  —  6—  10). 
Brünn  (11)  2-6  (10  -  5  -  27—6), 

2A  =  (5)  18-7(15-7-  27-7), 
Z  =  7-ll  (27-10-  12-11). 
BudwciB  (1)  12—6. 
BuggaiiJt  (2)  8  -6  (8—6  —  8—6). 
Cilli  (1)  I8--  5. 
St.  Florian  (1)  13—6. 
Freistadl  (1)  27  — G, 

2^  =  (1)  3-K. 
Groden  (2)  6—6  (2—6  —  10—6), 

Z  =  (l)  23-  10. 
Hausdort' (8)  15—6  (8—6—  19—6). 
St.  Jakob  (2)  1 1  -  6  (5    U  —  17  —  6). 
Ijrlau  (5)  1-ti  (20-5  -8-«). 
Iglö  (1)  9-6. 

£—  (1)  17— S*. 
Innsbrnek  (1)  29  -3, 

2vl  =  19—6  (10-6  —  29—6), 
Z=  (I)  7-11. 
Kasehau  (1)  25-5, 

2.4  =  (1)  11-7. 
Hessen  (2)  (25—5  —  29—6). 
Kirrlidorf  (7)  (9    6  —  11—8), ' 

£  =  (3)  19-10(2-10-  1-11). 
Kremsier  (5)  20— G, 

24  =  (1)  25-7. 
KremsmUnster  (1)  6-6. 
Lemberg  ^  =  (1)  8—10. 
Lesina  (3)  (30—1  —  10—3). 
Linz  (3)  23-4  (l*-4  —  25-4), 

2A  =  (2)  26-6  (19-6  -  4-7). 
Neusobl  (1)  26—6. 
Nentitscliein  (3)  21  —G. 

2=  (2)  14-10(11-10—17—10). 
Überhang  (1)  28-4. 
Oberschlltzcn  ( 1)  2G  — 5. 
Frag  (1)  12-5, 

^=(3)  18-9  (28    9  —  S  lit). 

'  Heide  Flugzeiten  vereint. 
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l'rt'SHburg  (2)  22-  4  (1 7  -4  -  27-4). 

Kuseiwn  (4)  27-5  (11-5—11-6), 

2.4  —  (2)  8—7  (f.  -7  —  10-7), 
Z  =  (2)  20-10  (24-10  —  4—11). 

Kottalowitz  (16)  (6-6  -  3-10).' 

Salzburg  (10)  12-«  (23-6  -  17-7).« 

Z=i5)  19-10  ,5-10-2  11). 

Schlissburg  (2)  3—6  (2-  6  -  5    6 ». 

Senftenbcrg  (11  2f>— 5, 

(1)3-10. 

Täufer»  (1)  16—6. 
Troppan  (1)  22— 6, 

#  =  (1)26-10. 
Wien  (11)  8-6  (18-5  —  20-0), 

Z  =  (8)  13—10(6-10  —  26—10). 
Willen  (2)  17-4  (15-4  —30-4), 

2A  =  (2)  28-6  (26-6  -  1-7). 

Dieser  .Schwärmer  tehehri  wwoilin  in  überwintern. 
Am  28—12  (1873.  f»nd  man  ihn  in  einer  Wohnung  Sulz, 
burga  am  Fenster  *n  «1er  Wan.l  sitzend.  In  Lesina  ist  er 
noch  im  Jänner  1 1867)  Bcliwäruiend,  hier  und  »n  anderen 
Orlen  in  allen  Friihlingsmioiiatcn  beobachtet  worden. 

Ich  habe  mich  daher  entschieden,  zwei  Flugzeiten  nii - 
zunehmen,*  obgleich  mir  die  Trennung  derselben  wenig 
»ichcr  scheint.  Die  Eingang»  angegebene  wäre  demnach 
die  zweite.  Da»  Verschwinden  im  Herbste  kann  «ich  Iii-* 
in  den  Novernlx  r  him  in  verzögern. 

{7.  Oenotherae  Esp. 

Linz  (2)  4-5  (1-5  — 8-6). 

86.  Sphinx  L. 

Flug  in  der  Dämmerung. 
38.  AW«  L.  Jnni,  .Inli  und  Orlober. 
Bozen  (1)  18—6. 
Kessel  (1)  24-7. 

•38.  Elpenor  L.  Mai,  Juni. 
Agram  (1)  3—6. 
Hiala  (8)  6-5  (1  -5  -  20-5). 

#=(4)  7-7(1-7  —  10-7). 
Bozen  (3)  11—0  (4—6  —  23—0). 
Bregenz  (2)  (11  -5  -  25-6). 
Brllim  (7)  9-6  (16-5  -  87-0). 
Badweis  (l)  10—6. 
Iglan  (2)  4-6  (26—5  —  13-»i). 

i  Absolute  Extreme  der  Fingzeit,  da  die  Phasen 
bestimmbar  sind. 

*  In  dem  kalten  Jahre  1871  erst  17—7. 
>  .s.  Tabelle  der  jährlichen  Frequenz. 


Innsbruck  (I)  17-6. 

Kasrhaa  (4)  1-6  (20-5—  13 -6> 

Hessen  (1)  13—6. 

Liii7.  (1)  24—5. 

Melk  (1)23-5. 

Pressburg  (1)  18-4!. 

Rosenau  (3)  10—6  (::o-.r)  —  23  6). 

•Salzburg  (3)  12-6  (9—6  —  15—6), 

2A  =  (4)  22-7  (13-7  —  3—8). 
Z=  (2)  4-9  (26-8  —  12-9). 

Senftenberg  (I )  9— 6. 

Nach  den  Beobachtungen  in  Salzburg  schwärmt  der 
Falter  auch  in  den  Monaldi  Juli.  August  nud  September, 
und  sind  zwei  Flugzeiten  ziemlich  wahrscheinlich,  wenn 
ea  auch  auflallt,  da«s  die  Beobachtungen  an  anderen 
Stationen  keine  Andeutung  hierüber  enthalten. 

39.  lorrrllitt  L.  Mai,  Juni. 

Bregenz  (I)  26— fi. 

Brllim  (7)3-6  (14-!.  -  10-6). 

Freistadt  (1)  27-5. 

Iglan  (5)  13-6(3-6  —  2.".  6). 

Innsbruck  (1)  17-6. 

Kaselian  (1)  5  —  6. 

Ncntitschein  (2)  4-6  (30-5  —  9-6). 
Koseuan  (3)  14—5  (12—5  —  16-6). 
Salzburg  (2)  5—6(31-5—  10-6), 

2A  =  (2)  23-  7  (17  -  7  —  29  -  7), 
(4)  27-8  (10-8  —  12-9). 
Tn.ppau  2.1  =(1)  15—7. 

Von  diesem  Schwärmer  gilt  dasselbe,  wie  von  dem 
vorigen.  Die  zweite  Flugzeit  wird  noch  durch  die  Beob- 
achtungen in  Troppan  bestätigt,  wenngleich  hier  die 
erste  fehlt. 

4L  Lineuta  L.  Mai,  August.  (Lmomiea.) 
Salzburg  (1)6-6, 

2A  =  (3)  24-7  (22-7  —  27-7). 

42.  Uatit  IUI).  Mai  bis  Juli,  September. 
Agram  (2)  2-7  (27-6—7-7). 
Biala(l)  12-6. 

Brtlnn  (2)  25-5  (25-5  -  25-6). 

Budweis  (1)  22—5. 

Kasebau  (2)  6-6  (4—6  —  9—6). 

Krenisier  (1)  15  —  5. 

Linz  (2)  18-7  (17-7  —  19-7> 

Salzburg  (1)  17-6, 

24  =  (1)  6-8, 

Z  =  (2)  31-8  (27-8  -  4-9). 
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Troppau  (1)  15-7. 
Wien  Zwm  (1)  1-1Ü. 

43.  Euphorbia«  L.  Juni  bis  September. 
Agram  (3)  1-7  (27 -fl  -  7  -7). 
Baunigartcnbcrg  2A  =  (1)  16—8. 
Biala  (10)  19-5  (10-5  —  28-6), 

2.4  =  (1)  20-8.' 
Bregcnz  (3)  13- (5  (31-5  —  20-6), 

2-4  =  (1)  6—8. 
Brünn  (10)  22-5  (10—5  —  10-G), 

Z=(2)  (20-9—  15-10). 
Iglau  (1)  8-6. 
Iglö  (1)  17—5. 
ImiKlirnck  (1)  5—6, 

ar— (i)  w-9. 

Kaschau  (3)  1-6  (20-5  —  9-  6). 
Krcmsier  (3)  (22  -  5  —  23-  7). 
KremsniUnster  (2)  2—7  (30—6  —  5—7). 
Leutscbau  (2)  2-6. 
Linz  (4)  12-6  (3-6  —  28-6). 
Neusohl  (2)  (20—3!  —  20-5). 
Neutitschein  (8)  4—6  (29—5  —  9—6), 

2A  =  5-9  (29-8  —  13-9). 
Kosenau  (1)  13-5, 

2 A  =  (2)  25-7  (18-7  —  1—8), 

Z  =  {1)  7-10. 
Hultalowitz  (1)  31-5, 

2,4  =  5-8  (20-7-11-8), 

Salzburg  (1)3-6,» 

2.4—2-8(28-7-8-8), 

Z  =  (\)  14-9. 

Scuftenberg  (2)  29-5  (21-5  —  7-6), 

2.1  =  13-8  (1—8  —  26-8). 

Täufers  (1)  15-6. 

Troppau  (1)  20—5. 

Wien  (1)  25-5. 

Fliegt  auch  im  Mai  und  hat  walirechiiuluh  »woi  Flug 
»citen;  die  zweite  beginnt  In  August. 

46.  Liguori  h.  Mai,  Juni. 

Agram  (3)  27—6  (22-6  —  3-7). 
Brünn  (7)  2—6  (20-5  —  9-6). 
'    Freistaat  (2)  (19-5  —  17-6). 
Innsbruck  (2)  (16-6  -  12-6). 
Kaschan  (2)  1-6(28-5-5-6). 

'  (4)  18 — 7  (10—7  -  15-7). 
i  (ieiogcn. 


Kreuisier  (1)  24—6. 
Linz  (1)  9—6. 
Neusobl  (1)  27—6. 
Neutitschein  (1)  9—6, 

£=(1)  20-7. 
Salzburg  (1)  7-6, 

Z^(2)  (17-7  —  6—8). 
Täufers  (2)  (25-5—  14—6). 

36.  Achenmtia  0. 

Flug  bei  Nacht. 

47.  ('„„volvuli  L.  Mai,  Juni,  August  bis  October. 

Admont  2A  =(1)30-7. 

Agram  (3)  27-6  (22-6  —  3-7), 

Z=  (1)  24-10. 
Biala  (9)  5-6  (26  -5  —1-7), 

2.4  =  (6)  27-8  (20-8  -  8-9), 
Z=  (6)  4-10  (30-9  —  10-10). 
Bozen  (2)  19-6  (17—6  —  21-6). 
Brcgenz  (1)  22-5, 

2.1  =  (1)  6-8. 
Brunn  (10)  1-6  (16-5  —  15-6), 

2.4  —  (6)  12—9  (30-8  —  19-9), 
Z=(8)  29-10(16-10  —  5-11). 
St.  Jakob  2.1  =  (2)  (24-7  -  14-8). 
Iglau  (1)  7—6. 

Innsbruck  (2)  1-6  (28-5  —  6-6). 
Kascbau  (3)  2-6  (24-5  -  13-6). 
Kesscn  1A  =  (1)  7-8. 
Krcmsier  (2)  6—6  (28-5  —  15-6). 
Linz  (4)  14-6  (4-6—  19-6> 

Z=  (1)30-9. 
Neutitschein  (2)  26-6  (24-  6  -  29  -  6), 

Z=(l)  17  -lo. 
Hornau  (2)  28-5  (20-5  —  5-6), 

2.1  =  (1)  17-8, 

Z={1)  18-9. 
Kottalowitz  2.4  -  (10)  1 1  -  8  (21  -  7  -  28-8), 

Z— (1)  14-9. 
Salzburg  2.4  =  (5)  25-7  (11-7-  2-8). 

/T  =  (l)  25—9. 
Seuftenberg  (2)  24-5  (21-5  —  28-5), 

2A  =  (4)  5-8  (22-7  -  15-8), 
Tanfers  2,1  =  (1)  31-7. 
Troppau  (1)  23—6. 
Wien  (2)  2-7  (30-6  —  5  -  7). 

8  » 
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Karl  Fr  Usch. 


im  Juli.    Die  beiden  Unzeiten  nicht  »icher 


4M.  J'üattriL.  Mai,  Juni,  Augnaf. 

Biala  (9)  21-5  (4-5—  10-6), 
^=(1)30-8. 

Brogenz  (2)  (22—5  —  15-6). 

Brünn  (6)  5-6  (25-5  -  12-6). 

Bsdweia  2A  =  (1)  2—7. 

Freiatadt  (i)  23—6, 

2.-1  =  (1)  31-7. 

(Iresten  2A  .=  (1)  6—7. 

Iglan  (3)  11—6  (10—6  —  12- 6). 1 

Innsbruck  (.'i)  25    5  (16—5  —  6—6). 

Kaschau  (2)  11-6  (10-6—13-6). 

Krcnwier  2A  —  (1)  18-7. 

Linx  (2)  26—5  (11)— 5  —  31-5). 

Salzburg  (4)  12—6  (30— 5  —  29—6), 

2 A  =  (3)  27-7  (15—7  -  3-8), 
%  =  (2)  9— 8  (6-  8  —  12-  8). 

Senftenberg  (3)  21—5  -  25—6). 

Täufer»  (1)  8-6. 
Wie  der  vorige. 

49.  Atropa*  L.  Juni,  Aagut,  September. 
Adniont  (6)  15-9  (6-9  —  26—9). 
Agram  (2)  2H -8  (22-8  —  3-9), 

Z={\)  24-10. 
Bania  (I)  27  9. 
Biala  (9)  9-9  (18—8  —  20-9), 

Z  =  (8)  1 7-  10  (30-  9  -  30-10). 

Modau  (1)  4—io. 
Bregen/.  (1)  9-8, 

Z  =  (I)  2-11. 
Brünn  (10)  11—9(5—9  —  22—9), 

^=(1)  22-10. 
t'illi  (2)  (15-8-12-9), 

Z=(l)  12-11. 
Innsbruck  /f  =  (1)  20—  10. 
Kalksburg  (1)  1  -9. 
Kes*cn  (1)  22-9. 
Korneubuig  Z=.(|)  23  -10. 
Kremsier  (2)  9—9  (3    9  —  Iii— 9). 
Krcnisnillnstcr  (I)  17—9. 
Linz  (5)  30-9  (15-9  —  8-10). 
NeatitNben  (3)  25—9  (18— 9  —  29—9). 

Olierhaag  (1)  !G~3!. 
1  Einmal  schon  7—6. 


Prcwsburg  (1)  1 1  —  iL 

Kosenan  (8)  14  -9  (8—9  —  21  -9). 

Kottalowitz  (1)  12-9. 

Salzburg  (2)  (33— ü  '  —  15-10). 

Sehäissburg  (1)  18-8  (8—8  —  20—8). 

Weissbriach  (1)  17—4!. 

Wien  (2)  23  -  9  (16  -9  —  30  9). 

Wilten  (4)  14-  9  (24    8  —  7-10). 

Nnch  den  Beobachtungen  In  Oberhaut'  und  Wcissbriacfa 
«  Im  int  iler  .Sehwärmcr  zu  überwintern.  Im  .Juni  ist  er  an 
keiner  .Station  beobachtet  worden. 

37.  HmerinthuH  Latr. 
King  bei  Nacht. 

50.  Pojiu/i  L.  April  bis  Juli. 

Agram  (2)  27-6  (22-6  —  3-  7). 
Biala  (X)  17-5(7  -5-4-6), 

Z=(4)  26-  8  (20-  8  -  30  8). 
Bregen/.  (1)  16—5. 
BrUnn  (10)  11-5  (3-5—16  -5). 
Freistadl  (3)  16-5  (lo-5  —  16— 5).1 
Iglan  (6)  80—6  (10-5—  11-6). 
Innsbruck  (4)  4—6  (19—5  —  23  -6). 
Ka-sebau  (3)  (1-5—  16-6). 
Kcsmark  (2)  10—6(10-6-  10-6). 
Keasen  (1 )  30  [». 

Kremsier  ((»)  12—5  (28  —  4  —  26—5). 
Lentsel.au  (2)  16-5  (16-5—17-5). 
Linz  X=  (1)26-101. 
Melk  (1)  11-5. 
Mistck  (I  i  2S-5. 

Neumühl  (4)  27-5  (8-5  —  16-ii). 
Neutitscbein  (3)  19-5  (8—5  —  28—5), 

Z=(l)  16-7. 
Ifosenan  (4)  4    6  (14-5  —  16-6), 

^=(1)  18-7. 
Salzburg  (3)  10-  7  !  (4-  7  —  29-7). 
Täufers  (1)  2—6. 
Troppau  (2)  (17-5—6-6). 
Wien  (1)  25-5. 

Oer  April  ist  noch  nicht  in  der  regelmässigen  Flug- 
zeit einbegriffen.  Au»  den  llcobarlitutigcn  in  Salzburg 
»eheint  sich  eine  zweite  Klugzeit  zu  ergeben.3  welch« 
nach  den  lteobachtungen  iu  Un*  sieh  bis  Uber  den  Octo- 
ber  zu  erstrecken  scheint. 

1  0>  zogen  1.1—9. 

«  (3)24-6(16-6-2-7). 

>  1868  wurde  noch  am  S7-7  ein  9  ««»schlupfend  im 
Freien  getroffen. 


Digitized  by  Google 


Jährliche  Periode  der  . 
52.  Tilüu  L.  Mai,  Juui. 

Agram  (3)  27  —  6  (22—6  —  ;j-7). 
Biala  (8)  2<J  -5  (12    5  —  5—61 

Z  =  (5)  14—7  (10—7  —  20— 7). 

Bngen  (3)  20-5  (i<>_5  -  20—5). 

Brünn  (7)  20-  5  (10  -  5  —  30  -  5). 
Budweis  (2)  (4-5  —  21  -0). 
Freistadt  (3)  (7-8  —  2-7). 
Iglau  (3)  11-0(3-6-  17-0). 
Innsbruck  (3)  2«.»— 5  (10-5  —  6-6). 
Kessen  (3)  13—6  (6—6  —  21— 0). 
Kirchdorf  (1)  1-6. 
Krcmsier  (2)  25  -5  (22-5  —  28-5). 
KrcmsinUnster  (1)  20—6. 
Lemberg  (1)  27—6. 
Liutachau  (2)  23-5  (21  —  5  —  25-5). 
Linz.  (4)  7-6  (1—6  -  16-6). 
Melk  (2)  24-5  (20-5  -  28-5). 
Mistek  (1)  4-7. 
Neusohl  (1)  20-3!. 

Neutitsebcin  (2)  17-5(11-5  —  24-5). 
Nikolsburg  (1)  5  —  6. 
Pressburg  (1)  24—4. 
Raab  (1)  16-6. 

Rosenau  (4)  15—5  (9—5  —  25—5). 
Kottalowitz  (1)  4—6. 
Senftenberg  (2)  (14-5  —  4—6). 
Taufers  (1)31-5. 
Troppau  (4)  27—5  (4—5  —  14—6). 
Wien  (3)  21—5  (18—5  —  25-5). 

.Schrint  in  sehr  wlti  nen  Fällen  johon  im  April,  wenn 
nicht  im  Mär»  vorzukommen  iN.-m.ohl,  Pressfourg),  weni- 
jfer  »ölten  such  noch  im  Juli. 

5U.  Ocellatu»  L.  Mai  bis  August.  (Salici:) 

Agram  (3)  1—7  (27—6  —  3-7). 
Biala  (8)  18-5  (7-5  -  26-5), 

Z  =  (3)  25-9  (20-9  —  30-  9). ' 
Bozen  (1)  30-4. 
Rrcgcnz  (1)  12—6. 
Brünn  (10)  15—5  (5—5  —  00—5). 
Budweis  (1)  31-5. 
Cm  (2)  3-5  (2-5  —  5-5). 
Kreistadt  (1)  2—6. 
Iglau  (3)  9-6(4-6  — 16  6). 

'  (5)17-7(16-7-20-7). 


nfauna  von  Österreich-  Ungarn.  6 1 

Innsbruck  (2)  22-5  (21—5  —  24—5). 

Z=  (1)30-9.' 
Kascbau  (1)  28—6. 
Kirchdorf  (1)  25—5. 
Kremsicr  (5)  15-5  (11-5  -  24  5). 
Linz  (2)  (11 -5  —  7— 6). 
Melk  (1)  1—5. 
Neusohl  (1)  25—5. 

Ncutitschein  (3)  23-5  (13-5  —  31  5), 

Z={\)  12-7. 
Rosenau  (5)  23—5  (13  -5  —  8—6). 
Seuftenbcrg  (1)  30-5. 
Taufer«  (2)  4-6  (28-5  —  12-6). 
Tmppau  (1)  17-6. 
Wien  (2)  26—5  (25—5—28—5). 

Die  Schwarmzeit  scheint  »ich  bis  über  dou  .September 
xii  erstrecken. 

V.  ZYGALNOIDEA. 
39.  Ino  Leacb. 
55.  l'rum  V.  Juni  bis  September. 

Biala  (Ii)  1 1—6  (22—5  —  28—6). 
Brünn  (3)  16—6  (7—6  —  22—6). 
Iglau  (1)  17-*;. 

Wien  (3)  27-6  (23-6  -  1^7). 

57.  Glnbulariae  Esp.  Juli. 
Bregenz  (1)  9-6. 
Brttnu  (1)  14—5. 
Hausdorf  (1)  14-6. 
St.  Jakob  (3)  16-6  (31—5  —  25-6), 

^  =  (1)  17-7. 
Innsbruck  (1)  12-6. 
Kasehau  (1)  6-7. 

Kirchdorf  (3)  11-6  (31  -5  -  18-6). 
Linz  (I  )  29-5. 

Xetititschein  (3)  3—6  (26—5  —  9  —  6). 
Salzburg  (2)  21-6  (20-6  -  22-6). 
Wien  (7)  20-6  (25-5  —  4-7). 

Erseheint  ganz  enUchieilon  «choli  im  Juni  nnil  zuwoi. 
Ion  selbst  im  Mai. 

59.  Statices  L.  Juni  bis  August.  ( f  Chrysocepfial«.) 

Brünn  (4)  11—6(1—6—18—6). 

Budweis  (1)  13-5. 

Kroistadt  (4)  7-6  (19-5  —  21  -6). 

«  (I)  10-7. 
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Gresten  (3)  5    G  (4-li  —  6—6). ' 
Hausdorf  (10)  23-6  (,10—6  —  1  -7). 
St.  Jakob  (2)  (12-«-  10-7). 
Innsbruck  (1)  15— 6. 
Kaaehau  (2)  18—7  (18-7  -  19-7). 
Keascn  (2)  4—6  (2    6  —  4-  6). 
Linz  (1)  29-5. 
Prag  Z={\)  25-8. 
Rosenau  (3)  12-6  (11-6  —  14-6).* 
Rottalowitz  (8)  28—6  (11—  6  -  18-7). 
Salzburg  (10)  9-6  (28-5  -  7-7). 

Wie  der  Vorige. 

40.  Zyqaena  F. 

Fliegen  von  HlttG  .Mini  bla  Augunl. 
60.  Mino»  F.  Juni  und  Juli. 

BrUn»  (10)  18-6  (1—0—12-7). 
Boggaos  (1)  5-7. 

Freiatadt  (2)  12-7  (3-7  —  21-7). 
ßreetcn(4)4    7  (24— 6  —  14-7). 
Raasdorf  (8)  30—6  (30-5  —  25-7). 
St.  Jakob  (3-)  8—7  (20-6  -  21-7). 
KaBchau  (1)  25— 6. 
Linz  (2)  (1-7  -  24-7). 
Ncutitschein  (3)  7-7  (4-7  -  12-7). 
Prag  (7)  10-7  (1-  7  —  21-7), 

Z  =  Q>)  16-8(12-8  —  21-8). 
Rosenau  (5)  30—6  (22—6  —  22-7). 
Rottalowitz  (9)  4-7  (15—6  —  16-7), 

if— (8)2-8(21-7  — 21  B). 
Salzburg  (8)  28-6  (15-6  —  20-7). 
Senftonberg  (3)  13-7  (1-7  -  21  7). 
Isafen  (2)  12-6  (5-6  -  20-6). 
Wien  (4)  (31-5 -21-7). 

64.  Seabio*ae  Esp.  Juni,  Jnli. 

Rrllnn  (2)  26—6  (20-6  —  2-7). 
Freiatadt  (I)  26—6. 
St.  Jakob  (1)  16-6. 

66.  AchilUae¥.%\,.  Juui,  Jnli.  (BAU»,  Viciae,  Tripto- 

Rrllnn  (3)  27-5  (20-5  -  5-6). 
Freistadt  (1)  15-7. 
Innsbruck  (2)  (1—6  —  25—7). 
Prag  (2)  (2-8  -  20-8). 

•  (D 

*  (1,  13-7. 


Fr  Usch. 

Salzburg  (2)  (8  -  6-28-7). 
Wien  (2)  (4-7-27  -7), 

Z={2)  (24-8  —  28-0). 

Audi  im  Augiut  und  »elb»t  September. 

18.  I.onicerae  Kap.  Juni,  Juli. 

Brünn  (9)  9-6  (25-5  —  18-6). 
Hochwald  (1)  3-7. 
Innsbruck  (2)  (1—6  —  30-7). 
Hessen  (1)  2-6. 
Prag  (3)  (1-7 -19-8), 

Z=(\)  1-9. 
Rosenau  (3)  10-7  (1-7  -  15-7). 
Rottalowiti  Z  =  (1)5-9. 
Salzburg  (5)  13  -  7  (26-6  —  20—  7), 

^=(3)25-8  (20-8—1-!»). 
Wien  (3)  5    7  (24-6   -  18—7), 
Z  =  {\)  15-9. 
Kommt  uoeh  im  Auifugt  vor. 

71.  MeUtoti  Eap.  Juli.  (Loti,  Stenaii.) 
Gresten  (3)  18-6  (12-6  -  22-6). 
Salzburg  (1)  12  —  7. 

72.  Angelicae  0.  (Loti) 
Rrünn  (1)  5-6. 
Rosenau  (1)  9—7. 
Wien  (1)  27-6, 

Z=(l)  27-7. 

74.  Jlipj>'icrej>idit!  Hb. 

Hauadorf  (3)  5-7  (2—7  —  9  -7). 1 

76.  Fitipenduiat  L  Juni  bis  August.  (Chrynanihemi.) 
Agrain  (3)  8—6  (27—5  —  22—6). 
Riiru  (10)  28-6  (12-6  -  16-7). 
Rludenz  (1)  26-6. 
Rrogenz  (1)  3—7. 
Rrllnn  (10)  9-6  (25-5—  17-6). 
Hugganz  (1)  28  -6. 
Cilli  (1)  4— 6. 

Gresten  (3)  25  -  6  (12-6  —  2—7). 
Haundorf  (2)  (15-6-  10—7). 
St.  Jakob  (1)  25-6, 

£=(1)9-9. 
Innsbruck  (1)  7  —  7. 
Kaschau  (4)  11-7  (24-6  —  25-7). 

•  (l)  *-«. 
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Hessen  (2)  10-6  (8-0  -  13— G). 

Kirchdorf  (13)  9-6  (28-5  -  28-6). 

Krenisniünster  (1)  8 — 0. 

Umschau  (3)  13—7  (4—7  —  26—7). 

Um  (5)  (29-5-28-7). 

Mistek  (1)  2—0. 

Neutitschein  (3)  19—6  (10—6  —  24—0). 
Prag  (6)  (3()_ G—  1—0). 
Rosenau  (1)  18— 7. 

Rottnlowitt  (16)  29-0  (8-0  —  22-7), 

Z  =  {h)  8-8  (26-7  —  31-8). 
Salzburg  (10)  10-7  (R-0  —  9-8), 

/.=--  (1 1)  24-8  (2-8  —  7-0). 
Senftenberg  (1)  10—7. 
Taufers  (1)  23—6. 
Wien  (8)  26-6  (5-6  -  17-7), 

£=(3)7-8(4  8-13-8). 

78.  Ephiaüv»  L.  (Peueedami,  Aenru-,  Corontilae,  Fat 

ratar,  Ih'pporreptdin.J 

Baumgartenberg  (1)  23—7. 
Brcgenz  (1)  12—7. 
Brünn  (1)  9-7. 
Linz  (1)  24-7. 

NeiitiUrbein  (3)  22-7  (18-7  —  29-7). 
Prag  (6)  29-7  (10-7  —  10-8). 
Rottalowitz  (12)  22-7  (1-7  —  10—8). 
Salzburg  (6)  24    7  (15  —  7  —  2—8). 
Wien  (3)  18-7  (17-7  —  21-7). 

79.  Ünobryckis  V. 

Agram  (2)  1-0  (27-5  —  7—6). 
Brünn  (7)  9-7  (20-0  —  22-7). 
GrcBlen  (1)  20—7. 
Linz  (3)  27-7  (23-7  -  4-8). 
Prag  (5)  1-8(7-7  —  19-8), 

Z  =  (2)  26-8  (20—8  _  1  —9). 
Wien  (7)  7-7  (5-6—14-8). 

C  Bonibjees. 

VI.  COSSINA. 
Flu*  bei  Nacht. 

41.  CoBftit*  F. 
Die  Schmetterlinge  im  Juni  nnd  Juli. 

1.  Ligntperdt  F. 

Agram  (3)  0-0  (28—5  —  17—6). 
Biala  (8)  4-6  (25-5  —  14—6), 

Z=(b)  18  -7  (15-7  — 25-  7). 


Bozen  (1)  29-6. 
Bregcnz  £=22—7. 
Brünn  (8)  8-0  (25-5  —  14—0). 
Btidweis  (1)  17—0. 
Freistadt  (2)  15-0  (10-6  -  20—6), 

(1)  1-8. 
Graten  (2)  6—7  (4—7  —  8—7). 
Iglau  (5)  27—0  (14—6  —  14-7). 
Innsbruck  (1)  10—6. 
Kaseian  (2)  3—7  (24—6  —  12-7). 
Kirchdorf  (1)  7 — 7. 
Kremgicr  (0)  1 1  —0  (5—6  —  18  —  0). 
Linz  (1)  17-5. 
NrutiUeliuin  1 1  .  19  -  G. 
Prag  (lj  21-0. 
Raab  (1)  13-6. 

Rosenau  (2)  17-0  (13-6  —  21-6). 

Z=(2)  23-7  (12-7  —  4-8). 
Salzburg  (0)  28—6  (30-5  —  30-7). 

Z={\)  1-9. 
Troppan  (2)  7-7  (3-7  -11-7). 
Wien  (1)  5-7. 

42.  Zeuxera  Latr. 

Flugzeit:  Juli.  AugMt. 
/leset/Ii  L. 

Brünn  (2)  17-0  (13-6  -  21-6). 
Kascbau  (1)  12-7. 
Melk  (1)  20-6. 
Auch  schon  im  Juni. 

44.  Li marodss  Latr. 
Klug  bei  Nacht. 
Tettudo  F.  Mai,  Juni.  (Tettudinana.) 
Brünn  (2)  10-6  (9-0  -  12-0). 
Rosenau  Z  _  (1)  10-7. 

Für  da»  Vorkounuon  im  Mai  sind  weitere  ISeobachtun- 
gen  erwünscht. 

VII.  KPIAL01DEA. 

Klug  in  der  Dämmerung. 

45.  BpialuM  V. 

9.  Ilumuli  L.  Jnni,  Juli. 

Admont  (4)  22-6  (10-0  —  28-0). 
Brünn  (1)  14-0. 
Freistadt  (2)  (12—  6  —  10-7). 
Lculseliau  (1)  20-5. 


Digitized  by  Google 


G4 


Karl  Fritsck. 


Linz  (3)  Ii—»;  (2— 6—  10—6). 
Neulitschein  (1)  iK— 1>. 

10.  Ganna  II  Ii.  Alpen.  Juli,  Augnst. 

Trotiberg  (i)  1 1  — ». 

12.   Si/lrüiux   L.    August,   September,  (i.uyulinn, 
Hamm»,  Flina, 
Salzburg  (6)  2G-8  (22    H  _  8-©). 
Wien  (2)  2t»-S  (20-8  —  21  -H), 
j?=  (1)4-9. 

15.  JJecttt  L.  Juni,  Juli. 
Salzburg  (1)  7-0. 

VIII.  PSYCHINA. 

Die  Art™  fliegen  bei  Tage  und  in  der  Dämmerung. 

40.  Pttyrhe'  Sehr. 
Sie  erscheinen  vom  April  his  .l.inl. 
17.  Strttme>i*i*  Hr.  Juni,  (  h'osriculella.) 
VHosenan  (1)  28—4. 

22.  Vnüolor  Hfn.  Juni,  Juli,  ((n-amindla.) 
Brunn  (G)  10    6  (6-0  —  1  7  Ii). 
Frcisladt  (2)  (1C-5  -  28-6). 
Hansdorf  (.!)  23—11  (20—6  —  26—6). 
Innsbruck  (1)  5  3!. 

23.  Oparel/a  II.  S. 

Haundorf  (3)  23—4  (1  I  -4  —  1  5). 

24.  Wumt/era  0.  April,  Mai. 
Innsbruck  (1)  7-5. 

25.  JbW/A,  V.  April,  Mai. 

Innsbruck  (5)  7—3  (12-2  -  22-3). 
Hessen  (1)  15 — 5. 
Wicu  (I)  1—5. 
Auch  mli, m  im  Miirz  uu,i  „ollisi  Fchrnar. 

28.  Hirwtelk  0. 

Kreistadt  (1)  31-5. 

47.  ljpfrhnopteryjr  IIb. 

83.  fett»  Es p.  Im  Juni.  (PhmeilaJ 
Brünn  (6)  10-5  (7-5  —  12-5). 
CilH  (1)  15-4. 

Grasten  (4)  25—4  (19    1  —  3-5). 

1  Leben  nur  kurze  Zeit  nnil  sterben  liahl  nach  der  Be 
gattnng,  weaiduilb  nie  meist  schwer  aufzufinden  sind. 
»  (I  i  93-4. 


Kessen  (1)  I8_5. 

Ncutitsebein  (3)  19—5  (24-5  —  24—5). 
Rosenau  (3)  5-5  (28-4  —  10-5). 
Salzburg  (2)  28-3  (23-3  -  2-4), 

(3)  21-5  (15-5  -  3-6). 
Wien  (1)  23—4. 
Fliegt  schon  im  April  n ml  Mai  und  nicht  cm  im  Juni 

IX.  DRLPANI  LINA. 

Klug  bei  Nacht. 

5U.  J'latyptei'pjr  Lsp. 

41.  Cetraria  Vi  II.  f  l'^uirula.) 
Hosenau  (2)  0—5  (29-4  —  18-5). 

42.  V.  fükatbLj 
Brünn  (1)  17-5. 

43.  Siru/a  V. 

Bfttun  (1)  2G— 5). 

14.   l'iilratun'a  L. 

Innsbruck  (2)  4—5  (2-5  —  G—  5). 

Lim  #-=(1)  15-7.« 

Koscnau  (4)  22-5  (20—4  —  11—  (j). 

^  =  (2)  21—7  (17-7  —  25-7). ' 
Salzburg  (1)  25  5. 
Wien  (1)24-5. 

40.  I.ar*>rtii,arin  L.  (Larertula. ) 

Linz  (1)  21—4. 

Neutitschein  >f=(l)  2S  —  7. ' 

ROMMU  (1)  18-5. 

X.  SATIHNINA. 
Die  Schmetterlinge  im  April  und  Mai. 

51.  Saturttta  Seh. 

Flug  hei  Nacht. 

41.  l'yriX.  (I'arania  tmijor.J 

Agram  (2)  25-5  (17-5  —  3-0). 

Bozen  (2)  25-4  (18-4  —  2-5). 

Hrtlnn  (10)  18-4  (7-4  -  11-5). 

Kuggaiu  (1)  8—6. 

Kaschau  (2)  8  —  5  (7—5  —  9  —  5). 

Korneubtirg  (1)  0—5. 

KreniHier  (G)  7-5  (27-4  -  21—5). 

Linz  (1)  3—5. 

Medianen-  (I)  20—5. 

2.4?  Hei  l'laiyVurHr  könnten  zwei  (Jeneratinnen 
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Melk  (1)  14—5. 
Nikolsburg  (1)  18—5. 
Oberhaag  (3)  24-4  (17-4  —  3-5). 
Pressburg  (1)  12—4. 
Rosenau  (6)  3-5  (2Ö-4  —  0  -5). 
Roltalowitz  {8)  24—5  (30-4  —  1-6), 

Z=  (1)  27-7. 
Troppau  (1)  16—5. 
Wien  (2)  (4-4—  28—5). 

Einmal  tiuck  im  Juli  beobachtet,  wünlu  hiernach  uucli 
im  .luni 


48.  Spini  V. 

Brünn  (10)  10-4  (25-3  —28—4). 

Cilli  (1)  23— 3. 

St.  Jakob  (1)27-4. 

Kasebau  (2)  27-4  (23-4—2-5). 

Nikolsburg  (1)27—4. 

Preaaborg  (1)  18-4. 

Kornau  (4)  24-4  (15-4-4-5). 

Wien  (2)  23-4  (20-4  —  27-4). 

40.  VarpiniW.  ( Pavonia  minor.) 

Agram  (2)  22-5  (17    5  —  27-5). 

Bregenx  (l)  21—4. 

BrUnn  (6)  5-4  (21-3  —  16-4). 

Radweis  (1)  28-4. 

Cilli  (2)  10-4  (2-4  —  19—4). 

Freistadl  (1)  20-4. 

Innsbruck  (4)  (8-2  —  15-4). 

K.iscban  (2)  21-4  (11—4  —  2—5). 

Kremsicr  (6)  15  -4  (17-3  —  27-4). 

Melk  (1)  4-5. 

Neusohl  (2)  8-4  (1-4  -  16-4). 

0bersfbllt7.cn  (1)  1—5. 

Rosenau  (4)  23—4  (11—4  —  3-5). 

Salzburg  (1)  15  4." 

Senftenbcrg  (3)  21»— 4  (19-4  —  9-5) 

Taufers  (1)  27—3. 

Wie»  (2)  23-4  (20    4  —  27-4). 

auch  schon  im  Februar  und  März, 


52.  Ayll«  O. 

Flug  bei  Tage. 
51.  Tau  L. 

Biala  (7)  4-5  (20-4  -  28-5), 

Z=  (5)  3-6  (10-6  —  15-6). 


'  (iezogen. 

IhatMhrirtni  irr  naUicm.- 


Brcgcnz  (1)  28—5. 
Rrllnn  (10)  16-4  (28-3  —  29— 4). 
Bugganz  (2)  29  -4  (29  -4  -  30-4). 
Cilli  (5)  24-4  (15-4—  10-5). 
Freistadt  (4)  7-5  (1-5  —  13-5). 
Crösten  (5)  19-4  (9-4  —  1—5). 
Haundorf  (10)  25-4, 

2A  =  (1)  18-10!  (1872). 
Hoohwald  (2)  16-5  (7-5  —  25-5). 
Igl6  (1)  9-5. 

Innsbruck  (3)  23—4, 

Z=(l)  15-6. 
Kiischau  (2)  (11— 4  —  10-5). 
Kcsseir(2)  (24-4  —  15-5). 
Leibitz  (1)  14-5. 
Lemberg  (2)  (20-4  —  15-  5). 
Lcutsebau  (1)  22-4. 
Linz  (8)  29  -  4  (26-  3  —  22-5). 
Melk  (2)  20-  4  (15  -4  —  25  -  4). 
Nensohl  (2)  (20-4  —  27—5). 
Neutitschein  (2)  3—5  (27-4  —  10  5). 
Rosenau  (Ü)  26-4  (12-4  —  4-5). 
Rottalowitz  (6)  1 1  —6  (30—4  —  26—5). 
Salzburg  (4)  19-4  (11  -4  —  27-4), 

Z=(A)  (29-4  —  3-6). 
Troppau  (3)  5-5  (29-4  -  17-5). 
Wien  (5)  14—4  (5-4  —  7-5), 
Z=(l)  24-5. 


lu  »ehr  seltenen  Pill«! 
or  (llauftdorf). 


zwei  Generatioucii 


*52.  Bomb.jx  At„ri  H. ' 

Riala  (8)24-7(5-7-4-8), 

Z=(4)  22-8(15-8-20-8). 

BrBno  (l)  20-7. 

Kasebau  (1)  22-7. 

Linz  (1)  15-5!, 
(1)  19-7. 

Roveredo(l)  16-6. 

Salzburg  (3)  6-7  (24-6  —  15-7).' 

An  allen  Stationen,  »»Iii  gezogen.  Nach  dein  liooh 
»chtungen  in  Linz  scheinen  zuweilen  zwei  Generationen 
möglich. 


<  Fehlt  in  Heincmann's  Werk. 

2 


Ol.  IIA  Bd. 
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53.  Endroml*  O. 

52.    I  'ersicolvra  L. 

Oft  »dum  im  März. 

Apram  (3)  (28—3  —  3—5). 
Brünn  (10)  2—4  (1*1—3  -  22-4). 
Freistadt  (1)  19-4. 
[gUn  (3)  (25—4  —  21—5). 
Innsbruck  (1)  6— 5. 
Krcmsicr  (3)  (29-3  -  4  -6). 
Rosenau  (1)  14-4. 

XL  BOMBYCOIDEA. 
ring  bei  Nscbt. 

54.  Gaütropaclm  O. 

54.  Uetu/ifolia  F.  Mai.  (Wotfolia.) 

Linz  (1)  6-4. 
Rosenau  2.4  =  (1)  8-8.' 
Salzburg  (1)  22—5. 

Auch  ira  April,  und  nach  ili-n  HoohachtunKcn  in  Ko 

mbw  iwei  G«MrmloMD  mhiMkeialidL 

55.  Quercifolia  L.  Juni,  Jali.  ( Almfolia.) 
Agram  (1)  29-5. 

Binla  (7)  22  -6  (14-6  —  28—6), 

(3)  25-7  (20    7  —  30—7). 
Bregen»  (l)  8—8. 
Brünn  (10)  26-6  (19—6  —  7-7). 
Budwcis  (1)  20-7. 
Oilli  (1)  18-»;. 
IL.usdorf  (1)4-7. 
Kase.haii  (1)  10—7. 
Kremsier  (4)  30—«  (12—6  —  25—7). 
Leutschau  (I)  8-7. 
Linz  (3)  20-7  (1 1-7  -  2-8). 
Ncutittchein  (2)  26-  6  (24-6  —  29-6). 
Prag(l)  25-7. 
Rottalowitz  (1)  7-8. 
Salzburg  (5)  25-7  (21    6  -  13-S). 

Mehrere,  vun  den  Zeitangaben  wiircn  ala  für  die  letale 
Krsuheinuni?  gütig  auuehma,  wenn  sie  durch  längere 
Zeiträume  von  den  Angaben  für  die  orale  Erscheinung 
getrennt  wären. 

56.  l'ojmlifoHa  V.  Juli, 
nansdorf  (1)  22  -7. 
Kessen  (1)2  7. 

Auch  im  Juli. 

<   l.at<-*<tm}X\  l,clnl.J:t,a. 


57.  Prüm  L.  Juni,  .Juli. 
Budvreis  (2)  (4-6  —  24-7). 
Rosenau  (1)  13-7. 
Troppau  (1)  27  —  7. 

58.  l'otatoria  L  Juli. 
Brllnn  (7)  20-6  (16-6  —  25-6). 
Freistadt  (2)  26—6  (24-6  —  28-6). 
Nentitschein  (2)  27  —  6  (25  -  6  —  30—  6). 
Salzburg  (3)  17  —  7  (1  —  7  —  24-  7). 

i'iO.  I'dii  L.  Mai  bis  August. 
Biala  (1)  20-6. 
Brcgcnz  *=(1)  27 
Brünn  (7)  14—6  (6—6  —  24—6). 
Budwcis  (1)  0  —  6. 
Freistadt  (1)  30-6. 
Innsbruck  (1)  4 — 6. 
Linz  (2)  13    6  (9-6  -  17- f.). 

«I.  <,>wrcHs  L.  Juni,  Juli. 
Biala  (1)  20—6, 

^-=(1)30-7. 
Brcgenz  (1)  4-7. 
Brünn  (8)  15-6  (5-6  —  21-6), 

/=(|)  30-7. 
Cilli  (2)  16-6  (12-6  —  20-6). 
Hessen  Z=  (1)  7-9!. 
Linz  (3)  14—6  (3—6—25-6). 
Salzburg  (10)  17—7  (9-7  —  26-7), 

(7)  20-7  (15-7  —  26-7),  im  Freien, 
(3)  10-7  (9-7  —  12-7),  gezogen. 
Tanfcra  (1)  16—6. 
Trotzberg  (1)  24-7. 

62.  Trifolä  V.  Juli,  Angusl.  ( Sfedicaginis.) 
Bregen/.  (I)  17-7. 
Kesscn  (2)  (10-8  —  5—9). 
Salzburg  (5)  12-8  (1-8  —  27—8),  im  Freien, 
(2)  8—8  (1—8  — 6.  8),  gezogen, 
Z  =  (4)  26—8  (16-8  -  3-9). 

Rubi  L.  Mai  bis  Jnli. 
Brünn  (9)  23—5  (6—5  —  7-6). 
Freistadt  (1)  8—6. 
Innsbruck  (I)  10-6. 
Linz  (1)  8—5. 
Nensold  (1)  27-  5. 

Neutilscl.cin  (2)  9-6  (31-5  —  19-6). 
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Rosenau  (5)  15-5  (10—5  —  l!»-5). 
Salzburg  (2)  (16-4 -8-6). 
Wien  (4)  20-5  (12-5  —  2—6). 
Fliegt  Taga  über  bei  I 


64.  Vratnegi  L.  August,  . September.  (Airne.J 
Agram  (1)  15—9. 
Bregenz(l)  28-8, 

Z=(I)4-10. 

06.  l'opuli  L.  September,  October. 

RrUtui  (3)  25-9  (20—5)  —  1  —  10). 

Kremsicr  (1)  28—6!. 

Rosenau  #=(1)  18—11. 

Salzburg  Z=  (1)28-1.  " 

Nachzügler  bia  in  den  Winter  hinein.  Wenn  die  Beob- 
achtung in  Kremsicr  auf  keiuem  Versehen  beruht,  zu 
weilen  zwei  Generationen. 

67.  Xeu»tria  L.  Juni  bis  August. 
Agram  (2)  31  -5  (28-5  —  3-6). 
BMrn  (3)  29—5  (10—5  —  15—6). 
Biala  (8)  8-6  (20-6  —  10-7), 

Z=(3)  12-8  (10-8—  15-8). 
BrUnti  (10)  21—6  (5—6  —  5—7). 
Bndweis  (2)  16—6  (15—6  -  18—6). 
Iglau  (4)  3  —  7  (24—6  —  18-7). 
Innsbruck  (1)  24-6. 
Kascbau  (3)  2—7  (23—6—  10— 7j. 
KeBsen  (1)  22—7. 
Krenisier  (1)  25— 6. 
Melk  (1)  18-5. 

Xeutitschein  (2)  2—7  (25—6  9—7). 

Rosenau  (2)  28  —  6  (27  —6  —  29  -  6). 

Salzburg  (9)  5-  7  (17-6  —  20-7), 

(6)  7-7  (25-6  -  20-7),  im  Freien, 
(4)  28-6  (17-6  -  20-7),  gezogen. 

Troppau  (3)  6—7  (24-6  —  20—7). 

Wien  (1)21-7. 

68.  Castrmti»  L.  Juli,  August. 
Linz  (1)  26-6. 

Wien  (2)  (8-7  -  28-7). 

70.  Vatax  L.  August,  September.  (F>eriu.) 
Brlliin  (6)  19-9. 
Linz  (1)  28-9. 

An  einer  Uanamauer  am  SS  Jänner  187-2  fast  ganz  er- 
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72. 


7ti. 


Rosenau  Z  =  (2)  16— 10(15— 10—  17— 10). 
Rotlalowitz  (1)  7-8, 

^=(1)  14-10. 
Auch  im  October. 
Lanestris  L.  August,  September. 
Brünn  (1)  19-9. 

Freistadt  (3)  28-3  (20-3  —  5-4)1. ' 
Linz  (1)  25-9. 

Salzburg  (2)  (1—3  —  30-3)  » 

überwintert  also  auch  und  erscheint  im  ersten  Früh- 
jahre. Die  Erscheinung  im  Herbste  dürft«  in  der  Kegel 
erat  mit  Ortuber  beginnen  und  «ine  Unterbrechung  durch 
den  Winter  erleiden. 

.  55.  LaHlwampa  Sehr. 
Im  October. 

PinnetC  L. 

Rosenau  (2)  15-10  (15-10-  15-10). 

XII.  NOTÜDONTINA. 
Die  Kalter  Iiiegen  in  der  Nacht. 

5(1.  CnettiocnmjM  Stpb. 

I'rorettgioHea  L.  Juli,  Anglist. 

Agram  (2)  31—5  (28-5  —  3-6)!. 

Wien  (1)  3-8. 

Wenn  die  Beobachtungen  in  Agram  auf  keinem  Irr- 
thume  beruhen,  wären  zwei  Generatinnen 


57.  J*tiU*phora  Stpli. 

77.  Plumigera  V.  October,  November. 
Salzburg  (2)  19-11  (16—11  _  22-11). 3 

58.  Harpyla  0. 
Der  Schmetterling  im  Mai  bi»  Juli. 

78.  Vinula  L.  fM6umJ 
Biala  (8)  18-5  (5-5   -  28-5). 
Bregenz  (I)  23 — 5. 
Brünn  (7)  12—5  (29    4  —  25—5). 
Bndweis  (1)  23-5. 
Bngganz  (1)  7—5. 
Cilli  (3)  5—6  (19-4  —  17-5). 
Freistadt  (2)  22—4  (18-4  —  27—4). 
lunsbruck  (2)  (29-3  -  21-4). 
Kessen(l)  1-6. 

'  187*  am  S.  April  ö«9  und  in  Menge. 
*  1873  am  I.  Märe  gezogen. 
■  Gezogen. 

w« 
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Kirchdorf  (1)  7—6. 
Kremsicr  (3)  (8  —  5  —  15— ü). 
Leutscbau  (1)  8—5. 
Melk  (2)  (28-4  -  18-5). 
Neusohl  (1)  24—5. 

NeutiUetaein  (2)  31-5  (27-5  —  5-0). 
Prag  t.1)  4-»». 

Rosenau  (4)  10-5  (1-5  —  22-5). 
Salzburg  (1)  3—4. 1 
Scnftcnberg  £=(1)0-7. 
Troppau  (2)  (24-4  -  18-G), 
^=(1)29-7. 

BndMlat  taent  schon  im  April. 
7H.   Erminea  Elp. 

Biala  (7)  12  -6  (28-5  -  25-6). 
Rrllnu  (3)  10-5  (5—6  —  16-5). 
Nentitschein  (2)  31-5  (26  -5  —  5-6). 
Troppau  (1)  17-5. 

Hl.  lUßda  Bk. 

Rrllnn  (3)  (18-6-  12-7). 
Rosenau  (1)  28-5. 

82.  Furcula  L.  (Funrinula.) 
Salzbnrg  (1)  5—5. 

60.  Htnuropu*  Stpb. 
s4.  Vt«ji  L.  Mai  bis  Juli. 

Bregen*  (1)  24—6. 

64.  Xotmtonta  O. 

«)_>.  Tremata  V.  Mai ,  Jlllli.  f  Trepida.  > 
Salzburg  (1)  6  -6. 

«14.  Dromedariu,  L.  Mai,  Juni  mid  wieder 
und  August. 

Rrogenz  2,1  =(1)  10-8. 
Brunn  (3)  10-5  (8-5  -  12-6). 
Wien  (1)  0-5. 

H5.  Tritophus  V.  Mai,  Juni  und  wieder  im  Juli 
August.  (Torrn.) 

Rrllnn  (1)  14-5  (14-5  -  16-6). 
96.  Xicznr  L.  April  und  Mai,  Juli  und  Angwt. 
Rrllnn  (3)  11-6  (10-5  —  12-6> 

i  G «sogen 


rl  Fritxrh. 

1)7.  Ihcttiea  L.  Mai,  Juni,  August. 
Rrllnn  (1)  23—6. 

Neutitscbein  (2)  211-5  (24-5  -  3-6> 
65.  Mlcrotlonfti  Dup. 
9*.  liicolaraV.  Mai,  Juni. 
Rrllnn  (1)  12-6. 

66.  Lopftopteryor  Stepb. 
100.  Carmelita  Esp.  April,  Mai.  (Capvcirui.) 
Bregenz  (I)  17  —  4. 

102.  <  <tmth'na  L.   April  bis  Juni. 

Agram  (3)  4-7  (27-6  -  7-7)!. 
Rrllnn  (1)  12-5. 
Kessen  (1)  2-6. 
Troppau  (1)  24—4. 

68.  Pteroetoma  <»rm. 

UV4.  Valpina  L.  Mai,  Juni. 

Brtlnn  (5)  3-5  (27-4  -  6—6). 
Neutitschein  (3)  22-4  (18-4  -  26-4), 

£=(2)  23    6(16-6—  1-7). 
Rosenau  (1)  18—5. 
Salzburg         (1)  1—7.' 
Troppau  (  !  )  1—6. 

61».  Pholera  IIb. 
Kh.Kz.  it  iu>  M»i  und  Juni. 

Iii:'),  JlurrpAata  L. 

Riala  (8)  20  -5  (10    5  —  28  -  5), 

'/.  ^  (4)  10-7  (30- ü  —  15—7). 
Rregenz  (1)  19—5. 
Rrllnn  (10)  16-6  (16-5  —  12-7). 
.  j        Rudweis  (1)  20—5. 
1  Jnl'         Fn  istadt  (1)  22-6. 

Oresten  (1)  21—5. 
IfHau  (5)  14-6  (7-6  -  2-7) 
Innsbruck  (1 )  8—6. 
Linz  (3)  (22-4  —  23  6). 
Neusohl  (2)  (27—5  -  24-G). 
Ncutitsehcin  (2)  24-6  (20-6  -  28-6). 
Nikolsl.nrg  (1)  6-6. 
Prag  (2)  23  -5  (23    5  -  23-5), 

Z=(l)5-7. 
Kottnlowitz  (l)5-<i. 

"  Gezogen. 
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Salzburg  (1)  2-5. ' 
Senden  berg  (1)5—6. 
Troppnu  £=(1)30-7. 
Wien  (1)  17-6. 

70.  Tygaera  0. 

Doppelt*  Generation  im  Mai  und  Juni,  und  wieder  im 
Juli  und  August. 

KW,  Aiiastomoiti»  L. 

Brttnn  (5)  18-5  (13-5  —  24-5), 

2,4  =(1)  10-8. 
Hessen  2yl  =  (1)8-8. 

109.  I'igra  Hofn.  (Hecluta.) 
Salzburg  (1)  18-5. 

1 10.  Anachoreta  V. 
Brünn  (1)  22-4. 

Neutitsehein  (4)  6-5  (26-4  —  22—5), 

2,1  =  (2)  25-7  (16-7 -3-8). 
Salzburg  2a  =(1)  11-7 

Wien  (1)  12—5. 

111.  Curtula  L 

Bregenz  £=(1)  14-10. 
Salzburg  2^1  =  (2)5-8. 
Wien  (1)  22—4. 
Die  «weite  Flugzeit  scheint  Iii»  indenOetober  zu  dauern, 

XIII.  LIPAIUÜ1NA. 
71.  Orgpia  0. 

Zwei  Generationen  im  Juni  und  September. 

113.  Antiqua  L. 

Biala  2,1  =(1)  20—9, 

Brünn  (7)  24-6  (18-6  -  14-7), 

2A  =  (6)  23-0  (15-9  —  4-10), 
X  =  (3)  21-10  (20    10  —  23— 10). 
Kroaten  (2)  23-4  (22—4  -  25—4)!, 
2A  =(3)  (22-8  -  26-9). 
Linz  (1)  12-7, 

2A  =  (3)  26  -  9  (23-9  —  1-10). 
Ncatitachein  (1)  5—7, 

2yl  —  (3)  25-9  (23-9  -  28-9), 
£=(2)22-10(17—10—27-10). 
Salzburg  (2)  (30  -  6  1  —  29  7), 
2yl  =  (l)  18-9.' 

i  Gezogen. 


Wien  (3)  5-7  (28-6—  20-7), 

2yl  =  3—10  (30-9  —  8  —  10), 
Z=(8)  14-10(6-10  —  27-10). 

Nach  der  Angabe  de.i  Beobachter»  in  üresten,  de»  Herni 
W.  Schleicher,  der  volles  Vertrauen  verdient,  schon 
im  April;  der  Falter  scheint  somit  zuweilen  zu  überwin- 
tern, wenn  die  Witterung  im  .Spitherbste  fllr  die  zweite 
Flugzeit  ungünstig  ist. 

114.  Gonottigma  F. 

BrBnn  2,1  =  (1)  11—7. 

Kcsscu  (2)  23  -  6  (16-  6  -  80-6). 

72.  Pentojrfiera  Grm. 

115.  Moria  L.  Juni. 

Brünn  (8)  13-5  (7-5  —  19—5). 
Kroaten  (2)  24-5  (22-5  —  27-5). 
Lina  (4)  15-6  (30-4  —  26-5). 
Neutitscbein  (1)  24-5. 
Rosenau  Z=Q)  9-7, 

2A  =  (1)  28-9. 
Wien  (4)  17—5(14-0  —  21-5), 

Z=  (5)  26-6  (18-<>    -  4-7). 

Fliegt  in  der  Kegel  schon  im  Mai.  Sehr  selten  im 
Herbste  eine  zweite  Generation.  (Rosenau.) 

73.  Dasychira  Stph. 

117.  Faseelina  L.  Juni,  Jnli.   (  MedicagintiJ 

Brcgenz  (2)  27-6  (26—6  —  28—  Ii). 
Hrllnn  (8)  29-  5  (20-  5  —  10  -  6). 
Badweis  (1)  12-6. 

Neutitscbein  (2)  14—6  (10—6  —  1K-6). 
Salzburg  (1)  27-6.' 

118.  l'udilmnda  L.  Mai,  Juni.  (JuglandUA 

Biala  (l)  20-4?. 

Brcgenz  (1)  14—5. 

Brünn  (6)  25-5  (16-  5  —  30-5). 

Freistadt  (3)  30-5  (18-5  -  10-6). 

Iglan  (2)  21-6  (19-6  _  23-6). 

Kcssen  (1)  5 — 6. 

Linz  (I)  15—4. 

Rosenau  (3)  (11 -5-  II  -  6). 

Salzburg  (1)  1 1  -4. 1 

Troppan  (1)  15 — 5. 

Erscheint  schon  im  April. 
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Karl  FritMch. 


120.  SaUci*  L.  Juni,  Jnni. 

Agram  (2)  12— G  (12-6—  12-«). 
Biala  (2)  (12—6  —  17  —  7), 

Z=(2)  17-8  (15-8  -  20-8). 
Bregens  (1)  29— G. 
Brttnn  (10)  27-G  (18— G  —  8-7). 
Budweis  (2j  (15— 6  —  12—7). 

Froistadt  (2)  (19—6  —  io— 7). 
Hansdorf  (1)  14-7. 
Ig]  au  (5)  24— ti. 
Iglo  (1)  2G— 5. 

Innsbruck  (3)  23-6  (16-  8  —  27-6), 

Z=(l)  15  8. 
Kasclmu  (4)  G-7  (3-7  —  12-7). 
Kessen  (1)  7-7, 

2—  (1)  1-8. 
Kremsier  (1)  3—7. 
Linz  (2)  (26—5  —  9-7). 
Melk  (2)  22-6  (21-«  -  24  -«). 
Ifistek  (1)  10—7. 
Ncusobl  (1)  27  —  «. 
Prag  (5)  3-7  (21—6—10-7), 

Z  =  (3)  3-8  (22-7  —  15-8). 
Rosenau  (5)  29-6  (13—0  -  12-7). 

Rottalowiti  (l)  1  —  7. 

Salzburg  (2)  (10-ü  —  21—7). » 

Troppau  (1)  12-7. 

Wien  (5)  28 -«  ^20— 6  —  7-7), 

£=(3)21-  7(14-7  —  27—7). 

Klimmt  noch  im  August  vor  und  k.'inutr  mich  im  Mni 
nehm,  erscheinen.  (Salzburg.) 

74.  OcncrUt  IIb. 
Flugzeit  im  Juni  und  Juli. 
183.  Jhff.ar  L. 

Agraui  (3)  15— G  (7—6  —  22— «). 

?  (3)  15-6  (7—6  —  22-6). 
<f  (2)  22-  G  (22- 1;  —  21  —  G). 
Biala  (8)  3-7  (26  —  6  -  15-  7  ). 

g (G)  17-8  (15-8  —  20-  8). 
Brünn  (10)  9-  7  (26-G—  27-7). 
Knschau  (2)  12-7  (10-7  -  15-7). 
Kremsier  (3)  9-7  (4-7  —  14-7). 
Linz  (4)  1 1  - 7  (30— ü  —  21-7). 
Neutitschein  (2)  23-7  (19-7  —  27—7). 

1  (0  17-4-  Uczogcn 


Prag  (8)  20-7  (13-7  -  27-7), 

£  =  (1)  2G-8. 
Rosenau  (5)  12—7  (30—6  -2—8). 
-Rottalowits  (3)  (3—3  —  1  -  7)!, 

£  =  (3)  (27-7-  7-9). 
Salzburg  (1)  16-7.« 
Troppatt  (1)  9-7, 

£  =  (1)8-8. 
Wien1  (8)  16—7  (30—6  —  8  8), 

Z=  (6)  20-8  (2-8  —  1  -9). 

Die  Flugzeit  erstreckt  «ich  »uch  Uta>r  den  August  und 
»«•heint  höchst  Hl  Uli  i  Hotulnwitx,  schon  im  Frühjahr  zu 
hoginnen,  wenn  hier  keine  Verwechslung  unterlaufe»  i*t 
(Amphidantj. 

124.  Monacha  L. 

Brllnn  (5)  11— 7  (4-7  —  22-7). 
Budweis  (2)  9—6  (1—6  —  18— (5). 
Freistadt  Z=  (1)  10-8. 
Hochwald  £=(1)  12—8. 
Iglau  (3)  29-7  (17-7  -  9-8). 
Kessen  (I)  27-7. 
Kirchdorf  (!)  27— ö. 
Kremsier  (1)  10-7. 
Linz(l)  12-7. 

Neutitschein  (3)  17-7  (12-7  —  23-7). 
Prag  £=(l)  12-8. 
Wien(l)  !3-7. 

75.  Portluutla  Stph. 
Die  Kalter  im  Jnni  Ui  Anglist. 

125.  t'hnjtorrhoea  L. 

Agram  (3)  12-6  (7-6  —  82-6). 

Mrllnn  (10)  24—6  (16—6  —  7-7). 

Budweis  (  I)  14—7. 

Innsbruck  (2)  13    7  («-7  —  20—7). 

Kaschau  (3)  10-7  (8    7  —  20-7). 

Kessen  (1)  «  —  7. 

Kremsier  (1)  28-6. 

Linz  (3)  28-«  (25-6  —  3-7). 

Neutitschein  (3)  9  -  7  (5-7  —  15—7). 

Hosenan  (5)  4  —  7  (22—6—  12—7). 

Salzborg  (10)  12—7  (4-7  —  17—7),  im  Freien, 
(3)  28-6  (17-6-8    7),  gezogen, 
?  (6)  10-7  (21-6-17-7), 

'  Oezogen. 

«  Fant  nur  fliegende      I  Lachtet 
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c?(6)  5-7(17-0—14-7), 
Z  =  (7)  23—7  (15-7  —  1—8). 
Wien  (2)  30— ö  (25—0  —  4  —  7). 
In  der  Regel  im  August  nicht  mehr. 

126.  Aurifiua  V. 

Brunn  (8)  25-6  (14-6 -7  7). 

Budweia  (1)  23—6. 

Freistadt  (1)  17—7. 

Kremsier  (1)  1 — 7. 

Umschau  (1)  7-7. 

Linz  (I)  13-7. 

Kosenau  (1)  18—7. 

Salzburg  (4)  17-7  (9—7  —  22-  7), 

£=(2)3-8  (2-K-4-8). 
Wiu  der  Vorige. 

70.  Uwlht  Stph. 

Klugzeit  im  Juni,  Juli. 

127.  V.mgnm  F.  fNivota.J 
lirtinii  (1)  2-7. 


Kaseliau  (1)  4-7. 

Kremtier  (2)  20—6  (20-6  —  21-6). 
Melk  (1)  17—6. 
Nikolshnrg  (l)  21-0. 
Rosenau  (1)  17-7. 
Troppau  (1)  29—6. 

81.  Arctta  Sehr. 
Flugzeit  im  Mai  und  Juni. 
134.  Lu(iricipe</a  V. 

Hrtlnn  (2)  17—5  (16-5—18—5). 
Budweia  (2)  26-6  (23-6  —  29-6). 
Iglau  (3)  30    5  (27-5  —  2-6). 
Innsbruck  (2)  (6-0  —  27-0). 
Linz  (3)  (18-5  —  17-6). 
Neulitscheiu  (1)4-7. 
Prag  Z=  (2)  17-7  (10-7  —  25-7). 
Salzburg  Z  =  {\)  14-7. 
Senftenberg  (1)  17—5. 

Auch  noch  im  Juli. 

).  MenthaslriS. 
Brunn  (1)  19-5. 
Bndweis  (1)  27-5. 
Frehtadt  (2)  (24-4  —  15-6). 
Linz  (3)  5—6  (19—5  —  17-6). 
Neutitgchein  (1)  20-5  (19  -5  —  22-5). 
Rosenau  (4)  8-6  (15-5  —  3—7). 
Salzburg  (5)  25-5  (17-4  —  27  -6), 

(3)  11-6  (7-0  — 27-0),  im  Freien, 
(2)  24-4  (17-4—2-5,  gezogen, 
Z=(3)  10-7  (7-7  -  28-7). 

Ebenfalls  noch  im  Juli. 
.  MentUou  L. 

Brünn  (3)  17—5  (5—5  —  9-6). 
Melk  (1)  3-5. 

Rosenau  (3)  21-5  (12-5  —  0-0). 
Salzburg  (3)  18-5  (25-4  —  14-6). 
Troppau  (1)  25-5. 

.  l{u*sula  L. 

Zwei  Generationen,  im  Juni,  Juli  und  wieder  im  August. 

Hrllnn  (3)  14-5  (9-5—25-5). 
Kremsier  (1)  5—6. 
Linz(l)  13-5, 

2A  =  (1)26-7. 
Neutitsehein  (3)  9-6  (2-6  -  14-6). 


XIV.  ARCTIOIDKA. 

Fuiiginosti  und  ftuuttla  haben  eine  doppelte  (teneration, 

79.  Fhrafftnatobia  Stph. 

131.  Fuhginona  L.  Mai,  Jllli. 
Brcgcnz  (1)  16—5. 
BrUnn  (9)  9-4, 

2.4  =  (2)  14-7  (7  -  7  -  22-7). 
Und  weis  (2)  11-4, 

2^1  =  (1)  23-7. 
Kaschau  2A  =  (1)  12-7. 
Kaachau  (1)  11—5. 
Linz  (3)  (8—4  —  H_ 5). 
Ncutitachcin  (4)  19-4  (3-4  —  28-  4), 

2/1  =  (2)  29-7  (28-7  —  30-1), 
Z=  (2)  28-9  (24—9  —  3-10). 
Musen  au  (1)  7 — 6. 

Salzburg  (5)  3-5  (18-4  —  18-5), 

2A  =  (9)  27-7  (18-7  -  17-8). 

Wien  (2)  19—4  —  27-5). 

In  der  ersten  Generation  schon  im  April,  bei  der  zwei 
ten  such  noch  im  August  und  selbst  September  (Neu 
titschein). 

132.  Matronula  L.  Juni,  Juli.  (Matrona.J 
Brünn  (2)  25-6  (10—6  —  5—7). 
Innsbruck  (1)  8-0. 
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Prag  2A  =  29-7.' 

Rosenau  (4)  31-5  (15-5  -  6-6), 

2A  =  9-7  (9-7  —  10-7),' 

Z=(2)  5-8  (1-8-10-8). 
Salzburg  (2)  (28  -  4  -  30-  5), 

24=  18-7  (9-7  —  25-7), 

Z=(l)  3-8. 
Taufers  (1)21 -6. 
Troppau  (1)  2  —  6. 
Wien  (1)  25-5. 
Auch  schon  im  Mai. 


141).  Purpuren  L.  Jlllli. 

Brunn  (4)  23-6  (17-6  25—6). 
Freistaat  (I)  22  -6. 
Linz  (1)  11-0. 
Prag  (1)  4-5!. 
Rosenau  Z  =  {\)  12-7. 
Wien  Z- (1)  2-7.» 

143.  4kJk»  L  Juni. 

Brunn  (4)  11—5  (7-6  —  19-6). 
Freistadt  (1)  18-«. 
Kasrhau  (1)  22-5. 
Rosenau  (3)  24—5  (15-6—  3-6). 
Rottalowitz  (1)  11  — ('.. 
Senfleuberg  (1)  6—6. 
Troppau  (1)  25—5. 
Auch  lefaoi  im  Mai. 

115.  Villica  L  Juni,  Juli. 

Brünn  (9)  11-6  (1-6  —  20-6). 
CUR  (2)  24-5  (21  -  5  -  2«-  5). 
Rosenau  (2)  11-6—  12-7). 
Rottalowitz  (11)  12-6  (21-5  -  9    7  ), 

2A  =  (1)  22-9. 
Wien  (3)  12-6  (25—5  —  24-6) 

Nach  einer  freilieh  vereinzelten  Beobachtung  (Rotta- 
lowitz) scheint  der  Spinner,  nenn  auch  »ehr  selten .  in 
zwei  Generationen  vorzukommen.  Kin  so  spates  Vorkom- 
men lässt  »ich  wenigsten»  kaum  ander 

146.  Caja  U  Juni  bis  August. 

Agram  (3)  17-6  (12-6  -  28-6). 
ßiala  (7)  2-7  (20-6  -  14-7), 

Z  =  (3)  27  -  8  (1—8  —  30  -  8). 
Brcgcnz  (1)  29—6. 


Karl  Fr  it. seh. 

Brunn  (10)  16-6  (7-6  —  25-6). 
Budwcis  (2)  1 1-7  (2-7  -  21-7). 
Bugganz  Z  =  (1)22-8. 
FreistaUt  (1)  15—7. 
St.  Jakob  Z=(l)  10-8. 
Iglau  (5)  25—6  (10—6  —  7-7). 
Kaschau  (1)  13-7. 
Kessen  (4)  23-7  (11-7  -  4-8). 
Kirchdorf  (2)  26-7  (18-7—4-8). 
Kremsier  (2)  15-7  (6-7  -  24-7). 
Linz  (3)  17-7(6-7-26-7). 
Neutitachcin  (3)  2-7  (28-6  -  3-7). 
Prag  *=(2)  10-8.' 
Rosenau  Z  =  (2)  3-8. ' 
Rottalowitz  (2)  (8-6  —  24-7). 
Salzburg  (10)  20-7  (11-7  -  2-6),« 
Z={\)  16-8(2-8  —  2-9), 
?  (5)  22-7  (11-7  —  28-7), 
ff  (4)  26-7  (17-7  -5-8). 
Troppau  (2)  9-  7  ^4-7  -  15-7). 
Trotzberg  (1)  5  —  8. 
Wien  Z  =  (l)  14-  8. 

Die  regelmässige  Flugzeit  beginnt  mit  .luli. 

14S.  Vl.mtagini»  L.  Mai,  Juni. 

Brtlnn  (4)  4-6  (20  -  5  —  21  -  6). 
Freistadt  (1)  16-6. 
Linz  (2)  15-6  (5-6  —  25-6). 
Rosenau  (2)  11-6  (1 1  -6  -  11-6). 
Roltalowitz  (1)  4-ti. 
Troppau  (1)  2-6. 
Trotzberg  (1)  11—8.* 

Die  regelmässige  Flugzeit  beginnt  mit  .luni. 


i  Konnte  auch  Z  der 

i  Ein  frische»  Exemplar. 


Generation 


150.  lh  l„-  L.  Juni. 

Brllnn  (7)  9—5  (5—5  —  19-  5). 
Iglau  (1)  21-6. 
Nikolsburg  (1)  16—5. 
Wien  (1)  4-5. 

Erscheint  schon  im  Mai. 

82.  CaUimorplM  Lt. 

151.  Dominula  L.  Juli.  (Domino.) 
Brcgcnz  (1)  2-7. 

Brunn  (8)  5-7  (24-6-14-7). 

i  zt 

*  Grosutentheil«  gezogen. 

I  Wahrscheinlich  hoch  in  den  Alpen. 
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Badweis  (2)  28-6  (25-6  -  2-7). 
Freistadt  (4)  30-6  (20—6  —  11— 7), 

(2)  21-7  (20-7  -  23—7). 
Gresten  (2)  6-7  (3-7  -  9-7). 
Innsbrnck  (2)  (20-6  —  13-7). 
Kaschau  (3)  15-7  (12-7  —  26-7). 
Kessen  (1)  15—7, 

Z=(l)  14-8. 
Kirchdorf  (1)  29-6. 
Linz  (1)  16-7. 
Neutitschein  (1)  10-7. 
Überschätzen  (2)  4-6  (2-6  —  6-6)1. 
Prag  (1)  10—7. 

Rosenau  (3)  5-7  (20—6  -  18-7). 
Salzburg  (5)  7-7  (26-6  —20-7). 
Trotzberg  (1)  5-8.' 
Wien  (2)  5-7  (29  -6  —  11-7). 
Ob  im  Juni?  (Oberschtluen.) 

152.  Hera  L.  Juli. 

Bautugartenberg  (1)  31-  7. 
Bregen/.  (2)  2-7  (25-6  —  9-7). 
Brünn  (9)  20—7  (4-7  —  5—8). 
Kaschau  (4)  20-7  (15-7  —  26-7). 
Kcssen  (1)  16-7. 
Linz  (1)  8—8. 
Prag  (1)  12-8, 

#=(1)  28-8. 
Rosenau  (2)  27-7  (27-7  —  28-7), 

Z=  (1)  23—8. 
Rottalowitz  (3)  18-5  (6-5  —  28-5)!, 

2A  =  (4)  31-7  (17-7  —  16-8), 
Z=  (1)  26-8. 
Salzburg  (8)  28-7  (13-7  -  12-8), 

Z  =  (?)  25-8  (18-8—  12-9). 
Trotzberg  (1)  5—8. 
Wien  (3)  27-7(11-7-6-8), 
Z  =  (2)  (23-8  —  19-9). 

Auch  noch  im  August.  Zuweilen  twei  Generatiouen? 
iBottalowita.) 

154.  Jacobaeae  L.  Mai  und  Juni. 

Biala  (8)  31-5  (18—5  —  14-6), 

Z—  (5)  13—7  (10-7  —  15-7). 
BrUnn  (5)  22-5  (13-5  —  30-5). 
Kascbau  (1)  23-6. 
Linz  (1)26-5. 
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Mistek  (1)  2-6. 
Prag  (1)  15-6. 

Rosenau  (4)  31-5  (17-5  —  9-6). 
Rottalowitz  (5)  12-  6  (28—5  —  30—6). 
Salzburg  (1)  9-6. 
Wien  (2)  26-6  (24-6  —  27—6). 

83.  EmytlUi  Bd. 

Juli. 

'.  Grammica  L. 
Linz  (1)  27-5. 
Beide  Zeitangaben  stimmen  nicht  Obercin. 

XV.  SYNTOMOIDEA. 
Flug  bei  Tage  im  Juni  und  Jnli. 

84.  Syntoml*  Latr. 

.  Phegea  L. 
Agram  (3)  (22-5  —  22-6). 
Brünn  (8)  18—6  (9-6  —  4—7). 
Bugganz  (2)  21-6. 
Iglan  (1)21-7. 

Kaschau  (4)  14-6  (10-6  —  19-6). 
Nensohl  (1)  1—7. 
Nikolsburg  (1)  8-7. 
Prag  (5)  3-7  (18-6  —  12-7), 

Z  =  (2)  14-8  (13-8  —  14-8). 
Raab  (1)  27-6. 

Rosenau  (4)  18-6  (7-6  -  6-7). 
Rottalowitz  (10)  27-6  (8-5!  —  16-7), 
(9)  30-6(16-6-16-7), 
Z=(l)  25-7. 
Taufers  (1)  24-6. 
Wien  (6)  13-6  (18-5  —  30—6), 
^=(7)  17-7  (8-7  — 6-8). 
Erscheint,  wenn  anch  sehr  selten,  schon  im  Mai. 

85.  NaclUi  Bd. 

158.  Ancilla  L. 

Brünn  (6)  6-7  (1-7  —  12-7). 
Rosenau  (2)  22—7  (17—7  —  28—7). 
Wien  (2)  4—7  (24-6  —  13-7), 
Z  =  (1)4-8. 
Erscheint  erst  im  Juli,  nicht  schon  im  Juni 

XVI.  LITHOSINA. 

86.  Setina  Sehr. 

160.  Aurita  Esp.  Alpen  von  1 500' (?) -7200'.  (Com- 
pluta,  Itamota,  Imputa.) 

Trotzberg  (1)  11-8. 

10 
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161.  Hoseida  V.  Mai,  Juni;  auf  den  h«beren  Alpen  i 
August.  (Kuhitceinn,  Melanomos.) 

Wien  (1)  31-5. 

162.  Irroreüa  L.  Juli,  August.  Varietäten  in  den  b< 
lieren  Alpen.  (Irrorea,  Andereggii,  Freyeri.) 

Brünn  (3)  (5-6—10-7). 
Linz(l)  1-7. 

Neutitschein  (2)  2-6  (1-6  -  4-6). 
Rosenau  (4)  4-7  (22—6  —  18—7). 
Wien  (2)  (25-5  —  4—7). 

Auch  schon  hu  Juni,  doch  nicht  in  den  Alpen. 

163.  MetomellaL.  Juni,  Juli.  (F.borimi.) 

Linz(l)  24-6. 
Neutitschein  (1)2-7. 
Rosenau  (2)  3-«  (31-5  —  6-6), 

Z  -  (2)  16-7  (14-7  —  18-7). 
Salzburg  (1)  1—7. 

87.  IAthosla  F. 
Meist  im  Juni  und  Juli,  «elten  früher  oder  sp»ter. 

164.  Sororcula  Hfn.  Mai,  Juni.  (Aureola.) 

Rosenau  (3)  17-5  (14-5—18—6). 
Salzburg  (1)  25-4, 

£=(1)  18-6. 

166.  Lutarella  L.  Juni  bis  August.  (Luteola.) 

Hrünn  (1)  4—7. 
Rosenau  (1)30-7. 
Salzburg  £=(1)  18-8. 
Durfte  erst  im  Juli,  nicht  »chon  im  Juni  erscheinen. 

167.  PallifronsZW.  August.  Noch  wenig  beobachtet. 
Salzburg  (1)25 -f.. 

Wahrscheinlich  schon  im  Juli. 

168.  Unita  V.  'Pcdleola,  f  Vüellinu,  föiheola.) 
Linz  (1)  25-7. 

Salzburg  (8)  21—7  (6-7  —  5—8), 

Z=  (4)  24-8  (19—8  —  28-8). 
Wien  (2)  23-7  (17-7  -  30-7). 

170.  Complana  L.  Juni  bis  August. 
Salzburg  (1)  18-7.' 

>  Bei  St.  Jakob. 


Fritsch. 

t  171.  Plumbeola  Hb.  Juni,  Juli.  (Lurideola.) 
Rosenau  (1)  31-5, 

Z.  =  (2)  13-7  (12-7  —  15-  7). 

,.  172.  Depretta  Esp.  Juni,  Juli,  «fllefotolu,  ?  De- 

presia,  Oc Areola. ) 

Linz  (1)  12—7. 

Salzburg  (1)  10-7, 

Z=(l)  1-9. 

Wahrscheinlich  suerst  im  Juli,  nicht  Juni;  dann  auch 
noch  im  August. 

173.  Caniola  Hb. 

Bozen  (2)  1-6  (29-5  -  3-6), 
Z»(l)  26-H.« 

88.  atwphria  8tpb. 

Entwicklung  im  Juni  und  Juli. 
17(5.  Quadro  L. 

BrUnn  (4)  27—6  (20-6  —  2—7). 
Grcstcn  (2)  30— 6  (28— 6  —  2—7). 
Linz  (1)  30-6. 

Netititschein  (3)  5—7  (29-6—  11—7). 
Prag  (2)  29-7  (19-7  —  8— 8).1 
Rosenau  (4)  10—7  (26-6  —  18-7). 
Salzburg  (5)  22-  7  (26-6  —  31-7), 

Z=(2)  (8-8-8-9). 
Troppau  (1)  27  —  7. 
Wien  (1)  16-7. 
Erst  im  Juli  und  noch  im  August. 
177.  Rubricolli»  L. 
Brunn  (1)  20-6. 

Freistadt  (2)  7-  6  (29-5  —  16-6). 
Innsbruck  (1)  15—6. 
Linz  (3)  14-6  (8— 6  —  17-6). 
Neutit*cheln  (1)  22-6. 
Rosenau  (2)  7-6  (3-6  —  1 1  -6). 
Salzburg  Z=  (1)  7— 7. 
Wien        (1)  12-7. 

89.  JfoUt  Leb. 
Flugzeit  im  Juli;  Rot«»  früher. 

181.  Kotea  F.  Juni,  Juli. 

Brünn  (3)  28-6  (20-6  -  20-7). 
Rosenau  (3)  14-7  (28-6  —  27-7). 

I  2J? 

<  Wahrscheinlich  zu  spfit. 
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Salzburg  (3)  20-7  (18-7  —  23-7), 
Z*=(\)  18-8. 
(1)4-7. 


XVII.  BREPHINA. 

Im  ersten  Frühjahre,  am  Tage  fliegend. 

91.  Brephos  0. 

191.  Farthema»  L.  März,  April. 
Brnnn  (4)  5-4  (25— 3  -  12-4). 
Freistadt  (3)  17-3  (16-3  -  19-3). 
Grestcn  (4)  11-3  (18-2  —  31-3). 
Innsbruck  (3)  12—3  (16-2  —  29—3). 
LeutBchau  (1)  3-4. 

Linz  (6)  15-3  (28-2  —  23-3). 
PresBburg  (2)  (4-3  -  12-4). 
Rosenau  (4)  26—3  (13—3  —  8-4). 
Troppau  (1)  11-4. 
Wien  (1)  28-3. 

192.  Notha  Esp. 

Lim  (2)  19-3  (18-3  —  20-3), 

Z=(l)  21-4. 
Salzburg  (3)  9—3  (3—3  —  16—3), 

Z  =  (3)  30-3  (26-3  —  4-4). 
Wien  (1)  28-3. 

193.  Puelta  Esp.  (Spuria.J 
Brttan  Z=  (1)  15-4. 

Linz  (2)  30—3  (29—3  —  1-4). 
Pressburg  (1)  30-3. 
Wien  (6)  6-3  (9-2  —  21-3). 
Zuweilen  schon  im  Februar. 

D.  Noctnae. 

XVIII.  NOCTUINA. 
L  CYMATOPHOR1DAE. 

Die  Entwicklung  im  Frtthlinge. 

92.  Scodra  Heinemann. 
Der  Schmetterling  im  ersten  Frühjahre 
3.  Fiavicomü  L. 

Bregenz  (1)  4—4. 

Brünn  (2)  11-4  (9-4  —  13-4). 

93.  Oymatophara  Tr. 
6.  Oevlari.«  L.  April,  Mai.  (Öclogetima.) 
Salzburg  24  =  (1)  6— 8. 


7.  Duplarü  L.  Mai  bis  Juli.  (Bipuncta,  Undosa.J 

Salzburg  2A  =  (1)  22—8. 
Wien  (3)  (6—4  —  25-5). 

Wahrscheinlich  zwei  Generationen;  in  der  ersten  schon 
im  April. 

94.  Thyatvra  0. 
Die  Schmetterlinge  im  Juni. 

9.  Derata  L. 

Linz  (1)  19—6. 

10.  Batü  L. 

Bregenz  (1)  23-4. 
Salzburg  2A  =  (1)  1Ü-8. 
Zwei  Generationen. 

II.  BOMBYCOIDEA. 
95.  ntloba  Bd. 
IL  Coeruleocephala  L.  August  bis  Octobcr. 

Agraro  (3)  19-8  (7-8  —  27-8). 

Bregenz  (1)  28—8. 

Brünn  (4)  3-5  (25-4  —  6-5), 

2A  mm  (8)  20-9  (7-9  —  10-10).  « 
Linz  (1)  26—9. 
Neuritschein  (1)  12—9, 

Z  =  (3)  13-10(11-10  — 16-10). 
Rosenau  Z=(2)  30-10  (21-10-9-11). 
Salzburg  Z  =  (1)  19-10. 

Nach  den  Beobachtungen  in  Brunn  »wei  Generationen. 
Die  «weite  dauert  auch  im  September  und  October  fort. 


97.  Demos  Stph. 

13.  Coryli  L.  Mai  bis  Juli. 

Brunn  (1)  16-6. 
Hausdorf  Z=(l)  14-7.» 
Wien  (1)  30—3. 

Auch  schon  im  April,  und  desshalb  mit  Rücksicht  auf 
die  Beobachtung  in  Hauadorf  iwei  l 
mutheo. 

III.  ACRONYCTIDAE. 
100.  Moma  Hb. 
16.  Orion  Esp.  Mai,  Juni.  (Aprilina.) 
Bregenz  (1)  5—4. 
Brünn  (5)  16-5  (10—5—21-5). 
Schon  im  April. 

«  ZV 

10» 
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Karl  Fritsch. 


101.  Aronycta  0. 

17.  Leporina  L.  Mai  bis  August.  (Bradyporina.J 
Bregenz  (1)  16-5. 

Freistadt  (1)  21—5. 
Neutitscheiu  (1)  6—7. 1 
Rosenau  (1)  20-5. 

18.  StriffosaV.  Mai  bis  Juli.  (Fart'UaceaJ 

Brunn  (1)  25-4. 
Neuritschein  (1)  20-6. 

20.  Tridena  V.  Juni,  Juli.  (P»i.) 

Brünn  (3)  18-4  (16-4  -  22-4), 

2A  =  (2)  11-7  (11-7—11-7). 

Rosenau  (2)  18—5  (11—5  —  26-5). 

Salzburg  2A  =  (1)  19—7. 

Wien  (1)  5-5, 

Z=(l)  30-10. 

Zwei  Generationen,  die  erste  schon  im  Mai,  die  zweite 
zuerst  im  Juli  und  noch  im  Ootober. 

21.  J'riL.  Mai  bis  Juli.  (Tridens.) 

Agram  (1)  7-6  (3-6  —  12-6). 

Bregonz  (1)  16— 6. 

Brünn  (10)  2-6  (21-4  —  11-5), 

Z**{\)  11-7. 
Kaschau  (1)  30—6.  ' 
Linz  (1)  16-5. 

Ncntitscbein  (3)  17-5  (12-6  —  22-6). 
Prag  (3)  (12-4  -  29-5), 
Z  =  {Y)  17—8.» 

Erseheint  zuerst  schon  im  April.  Eine  zweite  Genera- 
tion nicht  unwahrscheinlich. 

22.  Cuapü  Hb.  Juni. 
Freistadt  (1)  15-7.' 

23.  Acetia  L.  Mai  bis  Juli. 

Brünn  (4)  31-5  (21--5  —  7-6). 
Rosenau  (1)  9—6. 

24.  Auricoma  V.  Zwei  Generationen.  Mai  und  Juli. 
Bregenz  (2)  16-6  (14-5—18-6), 

2A  —  11-8  (11-8  —  12-8). 
Brünn  (9)  29  -  4  (20-4  —  8  -5). 

>  Kaum  die  erste  Erscheinung. 
»  1A? 


|  25.  Menyanthidü,  Hb.  Zwei  Generationen.  Mai  und 
Juli. 

Brunn  (1)  18—5. 

26.  Humid»  L.  Mai,  Juli,  August. 
Brünn  (9)  1—6  (19—4  —  22-5), 

2A  =  (4)  1-7  (25-6-4-7). 
Linz  (2)  29  -  4  (23  -  4  —  6  -  5), 

2A  =  (1)  21-7. 
Neutitschein  (3)  29  -  4  (26  -4  —  2—5), 

2^  =  (3)  15-7  (H-7  —  23-7). 
Prag  (2)2-5(2-5-3-5). 
Rosenau  (1)3—5. 

Salzburg  (3)  9—4  (4-4  —  15—4), 1 

2A  -  (7)  29-7  (15-7  -  3-8), 
Z=(6)  14-8(4-8  —  26-8). 
Wien  •>A  =  {\)  15—7, 
j?=  (1)30-10. 

Bei  der  ersten  Generation  schon  im  April  (gezogen;, 
bei  der  zweiten  bis  in  den  Oetober. 

27.  Euphorbia«  V.  Zwei  Generationen,  Mai,  Juni  und 
wieder  Juli  und  August.  (Eaulae,  Cyparüaiae.) 

Bregenz  (1)  4-5. 
Rosenau  (1)  16—6. 

30.  MegacephaU  V.  Mai,  Juni. 
Brünn  (8)  23—5  (15-5  —  1-6). 
Neutitschein  (2)  4—6  (2—6  —  4—6). 
Prag(l)  4-5. 

Wien  (2)  14-5  (8-5  —  21-5), 
Z=(2)  (5-7  —  4-8).« 
Ebenfalls  zwei  Generationen  nicht  unwahrscheinlich. 

31.  Liguatri  V.  Mai,  Juni. 
Bregenz  (1)  29—5. 

102.  BryophUa  Tr. 
Entwicklung  im  Juai  bis  August. 

32.  Perla  V.  Juli,  August. 

Brünn  (10)  20-7  (9-7  —  7-8). 
Neutitschein  (1)  5— 8. 
Prag  (1)  28-4, 

2^  =  (1)  28-7. 
Wien  (1)  5—6,» 

2.-1  =  13—7  (12—7  —  15—7). 
Zwei  Generationen  wahrscheinlich. 

..I  ,V    ..<  o  .6 

1  Gesogen. 

tfAl  ...slsr: 
»  Kaum  die  erste  Erscheinung.   „,,al3aao  |9Wx 
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IV.  HADENIDAE. 
103.  Hadena  Tr. 

39.  Äiriplicü  L.  Mai  bis  Juli. 

Bregenz  (2)  24-5  (22-5  —  26-5). 
(3)  30-5  (24-5  —  4-6). 
(2)  23-5. 
Linz  (1)  14-6. 

Nentitachein  (3)  3—6  (28—5  —  6—6). 
Prag  (2)  30-  5  (24—5  —  5-  6). 
Rosenau  (2)  (10—5  —  2  —  6). 
Salzburg  (3)  21—6  (13-6  —  29-6). 

40.  StrigÜÜ  L.  Juni,  Juli.  (Praeduncuh,  Latruneula.) 
Neutitechein  (1)  17  —  6. 

Salzburg  (3)  6—6  (2—6  1  —  14—6). 

41.  Furuncula  V.  Juni,  Jnli.  fVinctunculaJ 
Salzburg  (1)  31-5, 

Z={\)  19-7. 

45.  Didyma  Esp.  Mai  bis  Juli.  (Nictita*,,  Secatina.) 
Brünn  (9)  18-5  (8-5—12-6). 
Neuritschein  (2)  20-  6  (19  -  6  —  22  -  6). 

Prag  (1)  7-5. 

Salzburg  (6)  3-7  (25-6  —  22-7), 

Z  =  (5)  20-8  (18  -8  —  2-9). 

Wien  (1)  6-7. 

Auch  noch  im  August.  Ob  nicht  auch  nrai  Genera- 
tionen? (Salzburg,  Wien.) 

46.  Scolopacina  Esp.  Juli,  August. 
Linz  (1)  22-6. 

47.  Rurea  F.  Mai  bis  Juli.  (Putri»,  Combutta.J 
Bregenz  (2)  25-5  (22-5  —  29-5). 
Neutitechein  (1)  14-6. 

52.  Basilinea  V.  Mai,  Juni. 

Brünn  (3)  6-6  (19-5  —  15—6). 
Linz  (1)  11-6. 
Salzburg  (1)21-6. 

55.  Polyodon  L.  Juni,  Juli.  (Radicea.J 
Prag  (1)23-7. 

Rosenau  (2)  12-7  (10-7  —  14-7). 
Salzburg  (5)  15-7  (5-7  -  27-7), 

Z=  (5)  17-8  (1-8  —  31-8). 
Wien  (1)  4—6. 
Fliegt  auch  noch  im  August. 

I  1—«.  Oeiugcn. 


Lxthoxylea  V. 
Brünn  (1)  10-6. 
Linz  (1)  19-6. 

Neutitechein  (2)  11—5  (7—6  —  16—6). 
Salzburg  (2)  24—6  (21-6  —  28-6), 

Z  =  (2)  30-7  (27-7  —  2-8). 

69.  Ochrolcuca  V.  Juli,  August. 

Brünn  (4)  6-7  (5-7-9-7). 
Rosenau  (1)  12-7. 

73.  Yptilon  V.  Juni,  Juli. 
Neusohl  (1)  10-7. 
Salzburg  (2)  15-7  (9-7  -  21-7), 
Zr^  (1)27-8. 
Erat  im  Juli  und  August. 

104.  Apamea  Tr. 
75.  Te»tacea  V.  August,  September. 
Neutitschein  (1)  29-8. 

106.  BMxofframma  Ld. 
81.  Petrorkiza  Bk.  Juli,  August.  (Comma.) 
Gresten  (1)  23-6, 

£  =  (1)  28-8. 

107.  FoUa  Tr. 

Zu  Ende  de.  Sommer»  und  im  Herbste;  Chi  in  doppel- 
ter Generation. 

83.  Chi  L.  Juli,  September. 

BrUnn  (1)  18-6. 

Salzburg  2A  =  (1)  5-9. 

85.  Polymita  L.  Juli.  (Ridetu.) 
Rosenau  (1)  21-8. 

Auch  im  August,  ob  früher? 

86.  Ftavicincta  V.  August  bis  October. 
Rosenau  (1)  29-61.» 

109.  l>laiUhoecUt  Bd. 
Einige  Arten  haben  zwei  Generationen. 

93.  Albimacula  Bk.  Juni.  (Concinna.) 
Brünn  (1)  30-5. 

95.  Comta  V.  Mai  bis  Juli. 
Linz  (1)  26-6. 
Prag  (1)30-6. 

Viel- 


P. 
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Salzburg  Z=  (1)22-7. 
Wien  (1)  6-6. 

97.  Cucubali  V.  Mai,  Jnni  und  wieder  im  Juli  und 
Augnst. 

Brünn  2A  =  {\)  4-8. 
Linz  2A  mm  (2)  12-7  (7-7  —  18-7). 
Ncutitschein  2A  =  (2)  5-8  (5-8  —  5-8). 
Salzburg  JA  =  (4)  30-6  (17-6 1  -  12-7), 
Z=  (4)  20-8  (14-  8  —  24  -  8). 
Die  erst«  Gener»tiun  unwahrscheinlich. 

110.  Mamestra  Tr. 

Die  Entwicklung  meist  im  Juni,  bisweilen  noch  in 
zweiter  Generation  im  September. 

102.  Glauca  Hb.  Jnni,  Juli. 

Brünn  (1)  4-5. 

Neutitschein  (1)  5-6. 
Zuerst  schon  im  Mmi. 
104.  Dentma  V.  Mai  bis  Jnli. 

BrUnn  (6)  7—6  (4-6  —  14-5). 

Rosenau  (1)  17—5. 

106.  Dyaodea  V.  Juni,  Juli,  September. 
Bregenz  2A  =  (1)  14-8. 

107.  Chenopodii  V.  Mai,  Juni  und  wieder  im  Juli  bis 
September. 

Brünn  (1)  22-4. 
Prag  (1)  27-4, 

2A  =  (1)  25-7. 
Wien  (2)  (11-5 -23-6). 

110.  Genütae  Bk.  Mai,  Juni. 

Brünn  (3)  6-5  (3—5  -  11-5). 
Linz  (1)  9-6. 

Neutitschein  (3)  (3-5  —  4-6). 
Salzburg  (2)  7  -6  (2-6  —  12-6). 

112.  Suata  V.  Mai,  Juni,  auch  im  AugUBt. 
Bregenz  (1)  16—5. 
Neutitschein  2A  =  (1)  8-8. 
Salzburg  (2)  (11— 6  —  29—7). 

114.  Oleracea  L.  Mai,  Juni  und  wieder  im  August. 
Bregenz  (1)  14—5. 
BrUnn  (6)  10-5  (5-6  —  18-5), 

2^4  =  (1)  6-8. 
Rosenau  (2)  27-5  (17-5  —  6-6). 


Salzburg  (1)29-6.' 
Wien  (1)  5-6. 

116.  PüiL.  Mai,  Juni. 

BrUnn  (5)  31-5  (22-5  —  8-6). 
Neutitschein  (3)  14-6  (9-6  —  22-6). 
Salzburg  (1)6-5,' 

2A  -  (3)  29-7  (22-7  -  2-8). 

117.  l'ersicariar  L.  Mai  bis  Jub'. 
BrUnn  (4)  25-5  (20-5  —  1-6). 
Ncutitschcin  (3)  10-6  (5-6  -  16-6). 
Salzburg  (2)  (7-5  «-3-6), 

Z  =  (l)5-7. 

118.  Jirasiicae  L  Vom  Mai  bis  in  den  September, 
doch  nur  in  einer  Generation. 

BrUnn  (10)  10-5  (22-4  —  25—5). 
Innsbruck  (2)  (3-5  -  27-6). 
Linz  (2)  (4-6  —  24-6). 
Neusohl  (1)  20-6.» 
Neutitschein  (1)  9—7.* 
Prag  (3)  4-6  (24  -5  —  20-6). 
Rosenau  (2)  31-5  (31  -5  —  1-6). 
Salzburg  (5)  25-5  (9-5  —  19-6), 

Z  -  (2)  29-8  (25-8  —  3—9). 
Wien  (1)  29-5, 

Z=  (2)  30-9  (28-9  -  2-10). 

123.  Ntbulota  Hfn.  Mai,  Juni.  (PUbeja.) 
BrUnn  (4)  6-6  (16—5  —  16-6> 
Ncutitschein  (2)  18-6  (16-6  —  20-6). 
Prag  (1)22-6. 

Rosenau  (2)  (19-6-19-7). 
Auch  noch  im  Juli. 

124.  Leucophaea  V.  Mai,  Juni. 
Prag  (1)  23-5. 

Salzburg  (2)  22-5  (15-5  -  29-5), 

(1)22-6. 
Wien  (2)  14-5  (14-6  —  15-5), 
Z-(l)  14-tf. 

111.  Neuronia  Hb. 
Die  Schmetterlinge  im  August  und  September. 
126.  Populari»  F.  (Graminü.) 

Salzburg  (5)  31-8  (30-8  —  5-9). 

i  Gezogen. 

*  Kaum  die  erste  Erscheinung. 
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127.  Cetpitü  V. 

Salzburg  (2)  29—8  (26—8  —  1-9). 

114.  doatüha  Bd. 

Die  Schmetterlinge  im  Herbst,  «der  Mai 
i  Jahre». 


132.  PertpieiUarü  L.  Wohl  in  zwei  Generationen. 

Rosenau  2A  =  (1)  30—7. 
Salzburg  (1)  10— 6r 

2A  =  (1)  2-8. 

133.  Kadiosa  Esp.  (Lyncea.) 

Brunn  (2)  12-5  (12-5  -  12-5). 

134.  Hyperici  V. 

Brünn  (2)  10-5  (9-5  -  12-5). 
117.  Brotolomltt  Ld. 

Doppolte  Generation. 
137.  Meticuloga  L.  Mai,  Juui,  August,  September. 
Brcgenz  (1)  22—5. 
Brünn  2A  =  30-8  (25-8  -  4-9). 
Budweis  (1)  3—5. 
Freistadt  (1)  23- -6. 
Innsbruck  (1)  17— (5. 
Kessen  (1)  6-6. 
Linz  (1)  19-5. 

Neutitschein  2.1  ==  7-9  (7-9  —  7-9), 

Z={\)  20-10. 
Rosenau  2A  =  (1)  7-8, 
Salzburg  (4)  4-6  (23-5  —  16—6), 
2.-1  =  (2)  (8— 8  —  29-8), 
Z=(l)  19-9. 
Auch  noch  im  Üctober  (Neutitaeheln). 

119.  Mania  Tr. 

140.  Maura  L.  Juni,  Juli. 
Brllnn  (1)  16—6. 

Rndweis  (2)  5—7  (3-7  —  8-7). 
Gresten  (1)  22—7. 

Neutitschein  (3)  20-7  (15-7  —  24-7). 
Die  regelmässige  Flugaeit  erat  im  Juli. 
120.  Xaenta  Stpb. 

141.  TypicaL.  Juni,  Juli.  (Venota.) 
Ncutiüchein  (3)  18—6  (13—6  —  21—6). 

121.  IHpterygia  Stph. 

142.  Pinastri  Mai  bis  Juli. 
Rosenau  (1)  11—6. 


123.  Mchonia  Hb. 
Die  Schmetterlinge  im  August  und  September. 
147.  Aprilina  L.  Mai,  September.  (Kunica.J 
Bregenz  2A  =  (1)  29—7.! 
BrUnn  2A  =  (3)  16-9  (10-9  -  19-9). 
Rosenau  Z={\)  7-10. 
Zweito  Generation  mit  Angust? 

125.  Valeria  Grm. 

149.  Olmgina  V.  März,  April. 
Brünn  (2)  10-4  (8-4  —  12-4). 

126.  Mtselüt  Stph. 
August,  September. 

150.  Oxyaeanthae  L. 
Brünn  (1)  20-8. 
Neutitschein  (1)  21—9. 
Salzburg  (1)  7-8, 

Z=  (2)  30-9  (29-9  —  2-10). 

V.  XYLINIDAE. 

127.  Xylina  Tr. 

Die  Schmetterlinge  im  August  bis  October,  bisweilen 
Überwinternd. 1 

153.  SoeiaHfü.  (Vetrificata,  Tetrificoaa.) 
Linz  (1)  31-3. 
Neutitachein  (1)  2—5. 
Salzburg  2 A  —  26-8. 

158.  Omühopua  Hfn.  (RhUolitha.J 
Neutitschein  (1)  17—4. 
Wien  Z=(l)  23-10. 

128.  Calorampa  Stph. 
Die  Schmetterlinge  vom  August  bis  zum  Frühjahr. 
160.  Exoleta  L. 

Kessen  24  =  3—9. 
Rosenau  (1)  23-4. 

VI.  CLKOPHANIDAE. 
135.  Caloptiatta  Stph. 

Die  Schmetterlinge  im  Hai  und  Juni ;  Linaria*  (in  | 
ter  Generation  Vj  auch  im  August  und  September. 

168.  Linariae  V. 

Brünn  (2)  15-5  (11-5  —  19—5). 
Linz  (1)  21-5. 

>  Also  zwei  Ftugperiode  n. 
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VII.  CUOULUDAE. 

Die  Schmetterlinge  erscheinen  im  Mai  und  ,lnni,  einige 
in  einer  »weiten  Generation  im  Augtut. 

136.  CtwuUta  Sehr. 
173.  Artemüiae  Hfn.  Juni.  (Abrotani.) 
Brunn  (3)  15—6  (9—0  —  20— <5). 
Linz(l)  27-6. 

179.  Umbratica  L.  Mai  bis  Juli.  (LactucaeV.J 

Brünn  (8)  20—5, 

2A  =  (2)  25-H  (24-8  —  26-8). 
Bndweis  (1)  26 — 6. 
Iglau  (4)  30—6  (23—6  —  10—7). 
Kessen  (1)  18-4. 
Linz  (3)  14—5, 

2^4  =  7—7  (26—6  —  19-7). 
Neutitschein  (2)  21-5  (19-5  —  24-5). 
Prag  (3)  6  -  6  (29  -  5  —  20  -  6). 
Rosenau  (4)  8-6  (25-5  -  22-6). 
Salzburg  2^1  =  (3)  17—7  (1  —  7  —  26—7). 
Wien  (4)  17-5  (28-4—  14-6), 

2.4  =  (4)  26-8  (10-8  -  8-9). 

Erscheint  bei  der  ersten  Generation  wenigstens  schon 
im  Mai ;  die  beiden  Generationen  sicher  au  trennen,  scheint 


187.  Scropkulariae  V.  Juni. 

Brtlnn  (2)  17-6  (9-6  —  25-6). 
Linz  (1)  17-0. 

VIII.  ORTHOSIDAE. 
137.  Nonaffrla.  Tr. 
Die  Schmetterlinge  im  August  bis  Ootober. 
195.  Paludtcola  Hb.  August.  (Guttan*.) 
Rosenau  (1)  8—7. 
Schon  im  Juli. 

139.  Taptttostola  Ld. 

200.  Fluxa  Hb.  Juli,  August  (Fuha,  Extrema,  I/el- 


180.  SonchiV.  (lLactucae,?L«cifuga.) 
Bregenz  (1)  23-5. 
lglau  (1)  21—6. 
Linz  (1)  7-7. 
Trotzberg  (1)  5-8. ' 

In  Betroff  beider  Generationen  gilt  die  Bemerkung  wie 
bei  der  vorigen. 

183.  LucifugaW  Im  Mai  und  Juni  uud  bisweilen  auch 
wieder  im  Juli  und  August. 

Linz  (1)  16-5, 

2^  =  (1)  13-7. 

Salzburg  (2)  26-4  (24-4»  -  29-4), 

2A  =  (6)  24-7  (12-7  —  0-8), 
Z=  (2)  27-8  (20—8  -  3—9). 

186.  Verbatet  L.  April,  Mai. 

Linz  (2)  13-5  (6-5  —  20-5). 
Salzburg  (3)  23-4  (14-4  —  3-5).» 

■  In  den  Alpen? 
»  84—  «.  Gezogen. 

»  Gesogen,  einmal  (1877)  schon  2-St 


Linz  (1)  16-7. 

143.  Leuen  nia  Tr. 
Die  Schmetterlinge  zum  Theil  in  doppelter  Generation. 
208.  Valien»  L.  Jnni  bis  October. 

Bregenz  2A  —  (2)  11-8  (10-8  —  12-8). 
210.  Obioleta  H  b.  Juni,  September. 

Prag  2,1  =  (1)4-9. 
217.  Lähargyrea  Esp.  Jnni,  Juli. 

Salzburg  (1)  23-7. 
219.  üonigera  V.  Juni,  Juli. 

Linz  (1)  13-7. 

Salzburg  (2)  23-6  (18-6  —  29-6), 
Z=(l)  14-7. 

148.  (arm  tri  tut  Tr. 

Die  Schmetterlinge  im  Juni  bis  August. 

225.  AUine»  Bk.  Juni,  Juli. 
Prag  (1)  3—0. 
Salzburg  (1)  11-6, 

^=(3)  16-7(11-7  —  19-7). 

226.  Taraxaci  Hb.  Juni  bis  Angust.  (Blanda.) 
Salzburg  (1)  24-7. ' 

Wien  (1)25-7.' 

234.  Cubicularü  V.  Juni  bis  Angust. 

Neutitschein  2A  =  (1)  28— 8. 

Prag  (1)  22-6. 

Rosenau  2^=(1)  23-8. 

Salzburg  2A  =  (2)  6-8  (31-7  -  13-8). 

Eine  zweit«  Generation  sehr  wahrscheinlich,  da  fast 
alle  Beobachtungen  in  den  August  fallen. 

>  Kaum  die  erste  Erscheinung. 
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154.  Grammesia  Stph. 
242.  Trigrammica  Hfn. 

Linz  (2)  28-5  (23-5  -  2-6). 

156.  Charaeas  Stph. 
244.  Gramini«  L.  Juli,  August  (Trieutpi*.) 
Hausdorf  (4)  16—6  (8—6  —  29—6). 
St.  Jakob  (1)  12-6. 
Salzburg  Z=(l)  21-8.' 

159.  AtttroHcojm*  Bd. 
247.  SpWHfn.  October,  Kovember.  (Casrima.) 
Neutitscbein  (1)  4—10, 

Z=(l)  7-11. 

161.  Perlgmpfta  Ld. 

249.  J.  einetum  V.  Mai. 
Wien  (1)  26-3. 

162.  Taenlorampa  Gn. 
Entwicklung  im  Näri  und  April. 

250.  Gothica  L. 

Gresten  (2)  12-4  (8-4  -  17-4). 
Salzburg  (2)  4-5  (25-4  -  14-5). 

252.  Cruda  V.  (Atnbigua.) 
Brllnn  (1)  20—4. 
Rosenau  (1)  23— 4. 

257.  lnctrta  Hfn.  ( Inhabilis.) 

Brünn  (4)  16-4  (10-4  -  25-4). 
Rosenau  (1)  23—4. 
Wien  (1)  16—4. 
Die  Arten  der  Gattung  erscheinen  regelmässig  erst  im 


163.  Artftottia  Tr. 
Die  Schmetterlinge  im  August  bin  October,  oder  Uber- 
wintert im  ersten  Frühjahr. 

264.  liufina  L.  August  bis  October. 
Brllnn  (4)  12-9  (1-9  -  82—9). 

208.  Litura  V.  September,  auch  wohl  überwintert  im 
Frühjahre.  (Ornatrix.) 
Salzburg  (2)  25—8  (17-8  —  2-9). 

166.  HipteWi  Gn. 
271.  Ochreago  Hb.  Alpen,  3000'  hoch.  (liubecula.) 
Salzburg  (1)  2—10, 

Z  =  (\)  17-10. 

«  Sil?. 

m.  xu.  Bd. 


167.  Meaogo-na  Bd. 
Die  Schmetterlinge  im  August  und  September. 
272.  OxalinaV. 

Salzburg  (1)  5-9. 

170.  Cosmia  Tr. 
Die  Falter  im  Sommer. 
277.  Paleacea  Es p.  (Fuhago.J 
Rosenau  Z  =  (1)  3-9. 

171.  Calymnta  Hb. 

Flugzeit  wie  bei  Cotmia. 

280.  Trapezina  L. 

Brünn  (3)  3-7  (15-6  —  20-7). 
Salzburg  Z  =  {\)  27-8. 

283.  Pyralina  V.  Juni  bis  August. 

Salzburg  (3)  8—7  (25—6  —  22—7). 

172.  Hydroecia  Gn. 

287.  Umbra  Hfn.  Mai  bis  Juli.  (Marginata,  Rutilago.J 
Linz  (2)  26-6  (26-6  —  27-6> 
Salzburg  Z=  (2)  23-7  (22-7  —  25-7). 

288.  Nictitans  L.  Juni,  Juli.  (Chrgsographa,  Lucem.) 
Wien  Z=(l)  12-9. 

Mindestens  auch  noch  im  August. 

174.  Xatithla  Tr. 

Die  Schmetterlinge  im  August  bis  October. 
290.  Citrago  L. 

Neutitscbein  (2)  31—8  (31  —8  —  31  -8). 
2Ü3.  Fuivago  L.  (Cerago.J 
Rosenau  (1)  3 — 9. 

294.  Güeago  V.  (ralleago.) 
Grerten  (1)  26—9. 

175.  Oporina  Bd. 

Flugzeit  wie  bei  Xamhia  (174),  doch  etwas  später,  vom 
September  bis  ins  Frühjahr. 

296.  Croceago  V. 

Brllnn  2A  =  (7)  13-9  (1-9  —  22-9). 

Linz  (1)  8—3. 

Prag  2A  =  (1)  2-9. 

Salzburg  2A  =  (2)  2-9  (31-8  —  5-9). 

Wien  2A  —  (1)  16-9. 

u 


Digitized  by  Google 


82 


Karl  Krittelt. 


176.  ScoUoptertar  Grm. 

297.  Libatrix  L.  August,  September,  auch  ttberwin- 
terud. 

Agram  2A  =  2-9  (28-8  —  7-9). 
Biala  (1)  9—3, 

2A  mm  (1)  20-8. 

Bregenz2^  =  (l)  2-7!. 

Brunn  (2)  22-3  (20-  3  —  24-  3), 

2A  =  (2)  3-9  (1-9  -  4-9), 
2— (8)  7-10  (1-10—13-10). 

Freistadt  (2)  8-8  (25-4  -  10-5). 

Kascbau  (1)  17—3. 

Kessen  2A  =  (2)  (3-9  —  26 -9). 

Linz  (2)  (26-2  —  25-3), 
2A  =  (1)  26-9. 

Melk  (1)  4—3. 

Ncutitacbein  (2)  16—5  (14—5—19-5), 
2yl  =  (2)(5— 8  —  27-9). 
Oborschlltzen  (1)  18-3. 
Rosenau  (1)  22-6, 

2,1  =  (2)  (5-8  —  31-8). 
Rottalowitz  (1)  4-6,» 

2,4  =  (l)5-8, 

J?=(5)  12-10(29-9-7-11). 
Salzburg  (1)  19-3,» 

2A  =  (10)  28-7  (13-7  —  22-8), 
Z=*(6)b-9  (7-8—19-9). 

Beide  Flugzeiten  «ind  kaum  trennbar.  Die  Erscheinun- 
gen im  Sommer  an  einigen  Stationen  können  kaum  von 
uberwiuterUM  Exemplaren  herrühren, 
die  F.ule  am  häufigsten  noch  im  Juli  vor.  Es  sind 


Überwinterung  der  zweiten  unterliegt  keinem  Zweifel. 

177.  CeritMtlH  Tr. 

Die  .Schmetterlinge  vom  September  bis  znm  Frühjahr. 

299.  Veronicae  H  b.  (Dohm,  Cntda,  Neurod«».) 
Rosenau  (1)  12-4. 

300.  Erythrocephala  V.  (Glnhra.) 
Rosenau  (1)  18 — f>. 

301.  Varcinii  L.  (lirigemi*,  l'olün,  Spadicta,  Ligida.) 

Agram  2A  =  (3)  14-8  (7-8  —  27—8). 
(1)5-3, 
Z={\)  2-10. 


1  In  einem  Keller  4—i. 

2  Im  Wohnhauac. 


178.  Scopeiosoma  CrL 
Flugzeit  wie  bei  Otrmtti*  (ITT). 
303.  Satellitia  L 

Agram  2 A  =  (3)  12-8(7-8—  17—8). 
Linz  (6)  10—3  (12—2  —  21—3). 
Rosenau  (1)  29—3, 

2^  =  (2)  6-9  (4-9  —  9-9), 
Wien  (1)30-3. 

180.  AinplUpyra  Tr. 

Die  Schmetterlinge  im  Juli  und  AuguaL 
307.  Tragopogini»  L. 

Salzburg  (3)  23-7  (20-7  —  26-7), 
Z=  (1)5-9. 

309.  Pyramidea  L. 

Salzburg  (7)  25-7  (13-7  -  5-8), 

Z  =  (6)  21-8  (12-8  —  8-9). ' 
Auch  noch  im  , 


IX.  AGR0TIDAE. 
Der  Schmetterling  meisten*  im  Juni  bis  August. 

181.  Ayrotl*  Tr. 

Juni,  Juli. 
311.  Fimbria  L. 

Brunn  (3)  16-6  (12-6  -  20-6). 
Linz  (1)  6—7. 
Rosenau  (1)  4—7, 

Z  =  (l)  9-8. 

316.  Pronuba  L.  (lnnuba.) 
Bregenz  Z  =  (1)  12-10. 
Brunn  (5)  12-6  (25-5  —  25-6). 
Iglau  (2)  27—6  (17—6  —  7-7). 
Innsbruck  (2)  23-6  (19-6  —  27—6). 
Krcmsier  (4)  27-5  (20-5  —  5-6). 
Linz  (4)  18-6  (8-6  —  24-6), 

Zmm{\)  18-7. 
Ncutitschcin  (3)  19-6  (15-6  —  28—6). 
Prag  (1)25—6, 

Z=(l)  4-8. 
Rosenau  (2)  9-6  (8—6  —  11—6). 
Rottalowitz  (5)  27  —  6  (12—6  —  15-7). 
Salzburg  (4)  12-6  (1-6  —  22-6), 

Z  mm  (4)  (4-8  -1-10). 
Wieu  (1)  9—6. 

(18T1)  noch  10-  10. 
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323.  Baja  V.  Juni  bis  August. 

BrUnn  (2)  15-5  (15-5  —  lfi-5). 
Salzburg  Z  =  (2)  16-8  (6-8  -  26-8). 

325.  Neglecta  Hb.  Juli.  (Ceratina.) 
LcuUschau  (1)  28—2!. 


S3 


Scheint  nach  dieser  Beobachtung  mweilen  zu  über 
wintern? 

332.  Brunnea  V.  Mai,  Juni. 
Brünn  (1)  20-5. 

334.  C.  nigrum  L.  Juni ,  Juli. 
Bregenz  2A  =  (1)  26  -8. 
Linz  (1)  23—5. 

Salzburg  (3)  (21-7  —  30-8), 

Z  =  (\)  7-9. 

Wien  2A  =  (1)  25-8. 

Zwei  Generationen,  da  die  Beobachtungen  von  Juli  bis 
September  wegen  ihrer  grösseren  Anzahl  nicht  als  letale 
Erscheinungen  aufgefasst  werden  können. 

335.  lihomboidea  Esp.  Jnni,  Juli.  (Stigmatica.J 
Salzburg  (1)  17 — 7.' 

349.  Augur  F.  Juni,  Juli,  t Hippophatt.) 
Neutitschein  (3)  28-6  (23-6  —  2-7). 

350.  Simulant  Hfn.  Juni,  Juli.  (Vyrophila.) 
Linz  (2)  19-6  (15-6  —  24-6). 

355.  Ravida  V.  Mal 

Rosenau  (2)  7—6  (3-6  —  11—6). 
360.  Lucipeta  V.  Juli. 

Rosenau  Z=(\)  25—8, 
Auch  im  August. 

364.  Cinerea  V.  Mai.  (Obscura.) 
Rosenau  (2)  22-5  (15-5  -  30-5). 

365.  Saucia  Hb.  Juli.  (Aeqw.) 
Salzburg  Z=(l)  16-11!.» 

Scheint  hiernach  noch  in  den  Herbstnionaten  vorxu- 


373.  Pleeta  L.  Juni,  September. 
Bregenz  (1)  7—6. 
Nentitschein  (1)  25—6. 
Salzburg  2A  =  (2)  1-8  (23-7  —  10-8). 1 
Wahrscheinlich  auch  im  Juli  und  August. 
382.  Exelamationis  L.  Mai  bis  Juli.  fUnicolor.J 
Innsbruck  (1)  29— 6. 
Linz  (1)  30-5. 

Prag  (2)  2-6  (30-5  —  5—6). 
Rosenau  (3)  31-5  (17-5  —  10-6). 
Salzburg  (1)  15-6, 

Z  =  (1)24-7. 
Wien  (1)  14—6. 

386.  Clavi*  Hfn.  Mai  und  Juni.  (Segetum,  Segetit.) 
Rosenau  (1)  29—5, 

Z  =  (1)30-9. 
Troppau  (1)  23-5. 


369.  Obelitca  V.  Juni,  Juli.  (Huri»,  Thentera,  Fieti- 
Sordida,  Villiersii.) 

Rosenau  (2)  (13-8  —  30-9). 

Scheint  zwei  Generationen  zu  haben,  wenngleich  die 
erste  der  beiden  Beobachtungen  noch  als  letzte  Erschei- 
nung der  ersten  aufgetaut  werden  könnte.  Kommt  jeden- 
falls auch  im  August  und  September  ?or. 

1  Kaum  die  erste  Erscheinung 


389.  Suffu»a  V.  Juli,  August. 
Brünn  2A  =  (1)  4—7. 

Neutitschein  2A  =  (2)  20—  8  (20  -  8  —  20—  8). 

Rosenau  (1)  15—5, 

Z=(l)  10-11. 

Salzburg  Z={\)  7—9. 

Auch  schon  im  Mai  und  Juni?  Dann  wieder  noch  im 
und  October.  Zwei  Oc 


X.  HKLI0TH1DAE. 
Die  Schmetterlinge  fliegen  im  i 

182.  lleUothis  Tr. 
Ononit,  Dipiacta  xm&Scutow  haben  eine  doppelte Oene- 


wieder  im  August  und 


394.  Seutosa  V.  Mai,  Juni 
September. 

Brünn  (5)  13-5  (7-5  —  21-5), 
2A  =  (3)  10-9  (1-9—15 
Z=(l)  20-10. 
Auch  noch  im  October. 


■9), 


395.  Dipsacea  L.  Mai ,  Juni  und  wieder  im  Juli  bis 
September. 

Brünn  (2)  20-  6  (16-6  —  25-6). 
XI.  ANAKTIÜAE. 
186.  Anarta  Tr. 
HyriilH  hat  eino  doppelte  Generation. 

■üt  oder  2-=  (1)  24-7  der  ersten  Generation. 

II* 
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403.  Myrtilh  L.  Mai  und  wieder  im  Juli  und  August. 
Bregenz  (1)  16-4, 

Z  =  (l)  29-8. 
Freistadt  (1)  1-5. 
Ncutitschcin  Z=(J)  29-8. 

187.  IfelUHM  U.  8. 
Flug  bei  Taxe-  Hai,  Juui. 

404.  Tenebrata  S  c  p.  (Heliaca,  Arliuti.) 
Brunn  (10)  10-5  (7-5  —  20-5). 
Freistadt  (1)  1-  6. 

Grestcn  (4)  12-5  (7-5  -  19-5). 
Kessen  (1)  19—5. 
Linz  (1)  29-5. 

Neutitschein  (3)  19-5  (15-5  —  25-5). 
Rosenau  (2)  14-5  (11-5—  17-5). 
Salzburg  (4)  13-5  (G-5  —  26-5). 

XII.  ACONTIDAE. 
189.  Acontta  Tr. 

Die  Falter  fliegen  im  Sonnenschein;  sie  haben  zwei 
Uenerationen,  im  Mai  und  wieder  im  Juli  und  August. 

406.  Lucida  H  f n.  (Solaris,  Insulatrtx.J 
Prag(l)  28-5. 

Rosenau  (3)  10-5  (2-5  —  18-5), 

Z=(l)  14-8. 
Wien  (1)  21-5. 

407.  Luctuota  V. 

Brllnn  (3)  28—  4  (25—4  —  5  -5). 

Prag  (3)  12-5  (27-4  —  25-5). 

Rosenau  (2)  6-5  (2-5  —  10-5). 

Wien  (8)  8-5  (17-4  —  5  -6), 

2A  =  (6)  22—7  (7-7  —  6-8), 
Z  mm  (5)  18—8  (10—8  —  1—9). 

XIII.  OPHIÜSIDAE. 

191.  CatephUt  Tr. 
Flug  bei  Nacht 

409.  Alchymüta  V.  Mai,  Juni,  bei  frühzeitiger  Ent- 
wicklung schon  im  September. 

Rosenau  (1)  19-5. 
Salzburg  Z={\)  16-7. 
Auch  im  Juli. 

192.  JSuclidia  Tr. 

Gtyphtea  und  Ui  in  zwei  Generationen.  Flug  bei  Tage. 

410.  Mi  L.  Mai,  Juni,  August. 
Brünn  (5)  4-5  (20-4  —  12-5). 
Freistadt  (3)  (3-5  -  7-6). 


Gresten  (4)  23-5  (16-5  —  31-5). 

Innsbruck  (I)  28-5. 

Kaschan  (1)  16—5. 

Linz  (1)  26—5. 

Neutitschein  (1)  8-5. 

Rosenau  (4)  19-5  (17-5  —  24-5). 

Salzburg  (3)  (1  — f>  —  10—6). 

Wien  (1)  14—5. 

411.  Olyphicah.  Mai,  Juni,  August. 

Bregenz  (2)  (12—4  —  20-5). 

Brllnn  (10)  2-5  (17-4  —  12-5), 
2'A  —  (1)  20-7. 

Freistadt  (3)  (15—4  —  6-6). 

Grestcn  (4)  3—5  (21  -4—11  —5). 

Innsbruck  (2)  16-4  (9-4  —  23-4). 

Kaschau  (2)  21— 5  (13-5  —  29-5). 

Kessen  (2)  15-5  (12-5—18-5). 

Kremsicr  (1)  16-5. 

Linz  (3)  (24-4  —  26-5). 

Neutitschein  (3)  5-5  (29—4  -  8-5). 

Rosenau  (4)  16-5  (2-5  —  30-5), 
2.4  =  9— 8. 

Rottalowitz  (2)  (1  -5  -  28-5). 

Salzburg  (6)  27-4  (9-4  —  17-5), 

2A  ==  (8)  17—7  (11—7  —  3—8),« 
/.  =  (5)  20—8  (5—8  —  4—9). 

Troppau  (1)  1—5. 

Wien  (4)  14-5  (11-5  —  20-5), 

2A  =  (2)  19-7  (13-7  —  25—7). 
Schon  im  April  und  auch  im  Juli. 

193.  Catocala  Sehr. 
Juli,  August. 

413.  Agamos  Hb. 

Brllnn  (5)  30   6  (21 -6  —  4-7). 

415.  l'aranympha  L. 
Bregenz  (1)  26-6. 
Brttnn  (9)  23-6  (12-6  —  7-7). 
Kaschau  (1)  17—7. 

Ncutitschoin  (3)  16—7  (12—6  —  21—7). 
Rosenau  (4)  5-7  (24-6  -  19-7). 
Rottalowitz  (1)  31-7. 
Zuweilen  aohon  im  Juni. 

i  Nach  continuirlichcu  Beobachtungen  im  J.  1668  die 
beiden  Generationen  in  einander  Ubergehend. 
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418.  Eleeta  Hb. 
Bregenz  (2)  (4-7  —  12-8). 
Brünn  (5)  27—7  (15-7  —  11-8), 

Z  =  (1)  15—9. 
Freistadt  (1)  28—7. 
Prag  Z— (1)  4-9. 
Salzburg  (3)  5-8  (22-7  -  19-8), 
Z=(2)  (22-8  —  23-9). 

Auch  noch  im  September. 

419.  Nupta  L.  (Concuhina.) 
Agram  (2)  4—8  (27—7  —  12-8). 
Bregeuz  (2)  (24—7  -  26—8). 
Brünn  (8)  24-7  (15-7  -  5-8), 

Z  =  (1)  25-9. 
Hausdorf  (1)  28—8. 
Kaschau  (1)  3—8. 
Kessen  (2)  19-8  (17-8  —  22-8). 
Kremsier  (1)  9—7. 

Neutitschein  (2)  26—7  (22-7  —  30-  7), 

Z=(2)  28-9  (19-9-8-10) 
Prag  (1)  12-8. 
Rottalowitz  (1)  27-4!, 

2A  =  (7)  (31-7  —  7-10). 
Salzburg  (1)  25-7, 

Z=(l)  15-9. 
Senftenberg  (1)  18—8. 
Wien  (1)  10-8, 

Z=(l)  24-9. 

Auch  noch  im  September.  Nach  der  Beobachtung 
Rottalowitt  scheint  die  Eule  manchmal  zu  Aberwintern. 

420.  Elocata  Esp.  ( Marita,  Nurut.J 
Biala  (9)  14-8  (10-7  -  15-9), 

Z  =  (7)  5—10  (26-9—15-10). 
Brünn  (5)  27—7  (15-7  -  11-8). 
Kaschau  (1)  21-7. 
Kremsier  (1)  21-7. 
Rosenau  (2)  12-8  (10-8  —  15-8), 

Z=(l)  12—10. 
Rottalowitz  (2)  29-7  (29-7  -  30-7). 
Z-  (1)  11-9. 

Auch  noch  im  8eptember. 

421.  PromiMsa  V. 

Brünn  (7)  14-7  (25-6  —  26-7). 
Salzburg  (1)27-7. 
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422.  Spoiua  L. 

Brünn  (7)  10-7  (15-6  —  31-7). 
Cilli  (1)  20-7. 
Auch  schon  im  Juni. 

424.  Fraxini  L. 

Brünn  (4)  4—8  (1—8  —  9-8), 

Z=  (1)22-9. 
Kaschau  (1)  22-7. 

Neutitschein  (2)  31  —8  (31  -  8  —  31—8). 
Rosenau  (2)  2-9  (23-8  —  12-9), 

Z=(l)  31—10. 
Salzburg  (1)  7—9.' 
Troppau  (1)  19—7. 
Wien  (1)  10-8. 
Auch  noch  im  September  und  October. 

194.  Pseudophia  Gn. 

425.  Lunari,  V.  Juni,  Juli. 

Brünn  (6)  6-5  (21-4  —  12—5). 
Rosenau  (4)  20—5  (8—5  —  31—5). 
Erscheint  schon  im  Mai. 

196.  Toxocampa  Gn. 
Die  Schmetterlinge  im  Juli  und  August. 

429.  Viciae  Hb.  (Coronillae,) 
Salzburg  (1)  14—6. 
Erscheint  zuerst  schon  im  Juni. 

XV.  PLÜSI1DAE. 

198.  HabroHtola  Sod. 
Die  Schmetterlinge  im  Juni  bis  August  in  nur  einer 
Generation. 

432.  Urtica«  Hb.  Juni.  (Triplaria.) 
Salzburg  (2)  9-7  (9-7  —  10-7). 

433.  A»depiadi»  V. 
Brünn  (1)  15-7. 
Linz  (1)  15-7. 

434.  Triplatia  L.  Mai  bis  August.  (Atclepiadü.) 
Brünn  (5)  24-4  (20-4  —  29-4). 
Neutitschcin  (1)  8-8. 

Salzburg  (4)  10-6  (1-6-  16-6), 

Z=(8)  5—9  (16-8—30-9). 
Auch  noch  im  September.  Ob  nicht  zwei  Generationen? 

201.  PI u sia  Tr. 

Die  Schmetterlinge  im  Sommer,  oft  auch  im  Sonnen, 
schein  fliegend. 
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437.  lllurtrü  F.  Jnli. 

Kessen  (1)  30-6. 
Salzburg  (1)  13-6. 1 

444.  Gamma  L.  Mai  bis  September. 

Admont  Z  =  (2)  5-9  (4-9  -  6-9). 

Agraui  (3)  29-5  (22-5  —  7-6). 

Bärn  (1)  25-6, 

24  =  (1)  17-8. 

Biala  (8)  26-5  (1Ü-5  -  8-6),' 

24  =  (5)  25-7  (10-7  -  10-8), 
Z  =  (9)  13-10  (30-9  -  8-11). 

Bregenz  (2)  11-6  (6-6  -  16-6), 
Z  =  (l)  10-10. 

Brünn  (10)  7-5  (20-4  —  22-5), 

24  =  (8)  24-7  (12—7  -  3-8), 
Z  =  (9)  31-10(10—10—  12-11). 

Hudwcis  24  =  (1)  22-7. 

Cilli  (1)  1-5. 

St.  Florian  ^l)  4—4. 

Freistadt  (1)  5—6. 

Qresten  (3)  28—5  (25-5  —  4—6), 

24  =  (2)  30-7  (23-7  -  6-8). 

Hausdorf  (1)  25-6. 

Iglö  (1)  12-6, 

Z=  (1)  9-10. 

Innsbruck  (1)  6-6, 

24  =  (1)  1—8. 

Kaschau  (3)  2-6  (22-5  —  13-6). 

Kesmark  (2)  (3-5  —  4-6). 

Kessen  (1)  9-6. 

Kremsier  (3)  21-5  (14-5  —  26-5). 

Leutschau  (1)  9—5. 

Linz  (5)  17-5  (3-5-1-6), 

Z={\)  7-11. 
Neusohl  (1)  18-  4. 

Nentitschcin  (8)  15-5  (9-5  —  21-5), 
24  =  (2)  3-8, 

Z=  (2)  6-10  (30-9  —  12-10). 
Prag  (6)  11-6  (28-5  -  10-  7), 

Z  =  (2)  5- 10  (3-10  —  7-10). 
Rosenau  (5)  6-6(12-5-  9-7), 

Z=  (4)  27-10  (2-10-  26-11). 
Rottslowitz  (17)  (14-5  —  24-10). 

1  Gezogen. 

•  Einmal  schon  S7-3. 


Fritsck. 

Salzburg  (5)  20-6  (7-6  —  26-6), 1 

24  =  (9)  23-7(11-7-11-8),« 

Z  =  (4)  25-10  (23- 10  —  29- 10). 

Täufers  (1)  31—5  (28-5  —  4—6). 

Troppau  (2)  31-5  (23-5  -  8-6). 

Wien  (5)  29-5  (16-5  —  24-6), 

24  =  (4)  22-7  (3—7  —  8—8). 

Z=(4)  19-10(13—10—22—10). 

Erscheint  auch  schon  im  April  und  noch  im  October 
und  November,  scheint  auch  zuweilen  zu  überwintern  (s. 
Hial»  .  Zwei  Generationen  sehr  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  zuweilen  drei  fs.  Salzburg),  die  Zeiten  derselben 
»her  nicht  sicher  zu  trennen,  weil  in  einander  über- 
gehend.  Näheres  hierüber  im  Abschnitte  Uber  jährliche 
Frequenz. 

445.  Jota  L.  Juni,  August. 

Rosenau  (1)  14—7. 
447.  Interrogationi*  L.  Juli. 

Salzburg  (5)  13—7  (6—7  —  23—7), 

Z=  (4)  4-8  (17-7  _  20-8). 
Auch  noch  im  August. 

449.  Cireumjiexa  L. 
Lins  (1)  13—7. 
Rosenau  (1)  8—7. 

451.  Fettucae  L.  Juli,  August. 
Salzburg  Z=(l)6-!>. 

452.  Bractea  V.  Juli,  August. 
Nentitscbein  (2)  (19-5—17-6). 

Erscheint  zuerst  wenigstens  schon  im  Juni. 

455.  Chrysüi»  L.  Mai  bis  September.  Zwei  Genera 
tionen. 

Bregenz  (2)  17-6  (11-6  —  23-6). 

Brünn  (4)  13  -  6  (30-  5  -  25-6). 

Gresten  24=  (1)  6—8. 

Kesmark  (1)  9-6. 

Kessen  (1)  14-6. 

Linz  (3)  15-6  (9-6-18-6). 

Neutitschein  24  =  (3)  30-7  (26-7  -  4-8), 

J?=(l)  7-9. 
Rosenau  (1)  ß— 6. 

Rottalowitz  2/1  -  (2)  25-7  (22-7  —  29-7). 

Salzburg  (3)  4-6  (1—6  —  6—8), 

24  ==(6)  3-8  (21-7  —  17-8), 
Z  =  (l)  3-9  (17-8  —  19-9). 

i  Einmal  (1874)  schon  20—4. 

*  1871  eine  drit«e  Generation  beobachtet. 
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im  Mai  noch 
scharf  geschieden. 

456.  Moneta  F.  Juni,  Juli. 
Linz  (1)  8-7. 

Salzburg  (2)  17-7  (17-7  -  18-7). 
XVI.  NOCTÜOPHALAENIDAE. 

202.  Brastrta  Tr. 

463.  Deceptoria  Scp.  Mai,  Juni.  (Atratula.) 
Prag(I)  11-5. 

Rosenau  (2)  (27—5  —  29—6). 

464.  llyragra  Hfn.  Mai  bis  Juli.  (Fu»cula.) 
Salzburg  (1)  25-6. 

203.  Phottulen  Ld. 

465.  Captiuneula  Tr.  Alpen.  August. 
Salzburg  (3)  23-7  (12—7  —  6-8). 

Aach  im  Juli. 

206.  Emmella  Hb. 

Flog  bei  Tage. 
467.  Sulphurali»  L.  Mai  bis  Juli.  (Sulphurea.) 
BrUnn  (4)  29-5  (20—5  —  6-6), 

2.4  =(1)  1-7. 
Rosenau  (1)22-5. 
Wien  (4)  20-5  (10-5  —  5-6), 

2A  =(3)  22-7  (20-7-28-7), 
Z  =  (5)  21-8  (13-8  —  25-8). 
Wahrscheinlich  zwei  Generationen. 

207.  Prothymia  Hb. 

Flug  bei  Tage.  Zwei  Generationen. 

477.  Lacnata  Scp.  Mai,  Juni,  August.  (Aenea.J 
Gresten  (1)  25—4, 

2A  =  (\)  29-7. 
Salzburg  (2)  (25-4  -  30-6), 
2A  =  24-7  (21-7  — 
Z={\)  1-9. 

208.  Halias  Tr. 

478.  J'rattinana  L.  April  bis  Juni. 
Salzburg  (1)  18—6. 

209.  Chloeophora  Slph. 

479.  Bicolorana  Fsl.  Juni,  Juli.  (Qnercana.) 
Bregenz  (1)  10—6. 
Brunn  (6)  17-6  (5-6  -  25-6). 
Rosenau  (1)  8— 7. 


■28-7), 


210.  Erarias  Hb. 
Zwei  Generationen. 
480.  Vernana  F.  Mai  und  August. 
Prag  (1)  2—5. 
Wien  (1)  30—4. 

XVIL  DELTOiDAE. 
Fing  bei  Nacht. 

213.  Sophronüt  Gn. 
484.  Emortualis  V.  Mai,  Juni. 
Brünn  (1)  4—6. 

215.  Zaticlognatha  Ld. 
Die  Schmetterlinge  fliegen  im  Juni  uud  Juli. 
487.  Tarsicrinalis  Kn. 
Rosenau  (1)  28-6. 
Salzburg  (1)  26—6. 

216.  Madopa  Stph. 
i.  Sahealü  V. 

Neutitscbein  (1)  12-6. 
(1)  18-7. 

217.  Hertntnia  Tr. 

495.  Barbalis  L.  Mai,  Juni.  (I'ectitalü.) 
Neutitscbein  (1)  8  -6  (4—6—  12—6). 
Rosenau  (2)  13—7  (9-7  —  18-7), 
Z  =  (1)2-9. 

49(5.  Tentaeuiari*  L.  Juni,  Juli. 

Rosenau  (2)  23-5  (22—5  —  24-5). 
Salzburg  (2)  18-6  (11-6  -  25-6), 
Z=(l)  3-8. 

497.  DmWÄHb.  Juni,  Juli. 
Rosenau  (1)  9—7. 

219.  Ili/pena  Tr. 

499.  Hottrali«  L.  März  bis  Mai,  August  bis  October; 
auch  Überwinternd.  ( Uadiatalis.) 

Linz  (2)  (11-2  —  6-4). 
Neutitschein  2A  —  25—8  (22-  8  —  28—8). 
Salzburg  (1)  28-4, 

2A  =  (5)  17-8  (2-8  —  30-8), 
Z=  (1)8-10. 

500.  Obesalis  Tr.  August  (Crasialü.) 
Salzburg  (1)  28-7. 

501.  rroboscidalia  L.  Mai  bis  Jnli  und  wieder  im 
August  und  September. 

Neutitscbein  2.4  =  (2)  20-7  (20-7  —  21-7). 
Salzburg  2A  =  (1)  17-7. 


Digitized  by  Google 


88 


Karl  Fritsch. 


E.  Genmetrae. 

XIX.  GEOMETRINA. 
I  DENDROMETRIDAE. 
224.  Metrocampa  Latr. 

1.  Margaritaria  L.  Juni,  Jnli. 

Rosenau  (1)  17—7. 
Salzburg  (1)21  -6. 

2.  Fasetaria  L.  Juli,  August,  einzeln  noch  im  Oetober 
(l'ra$inaria.J 

Linz  (1)  26-6. 

225.  EUopUt  Tr. 

3.  Uonoraria  H.  April. 

BrUnn  (3)  25-5  (16-5  -  31-5). 
Erscheint  erst  im  M»i. 

228.  Crocallt»  Tr. 

6.  Elinguaria  L.  Juli. 

Linz  (1)  15-7. 

229.  Eugonia  Hb. 
Die  Kalter  im  Jnli  bis  Oetober. 

7.  Alniaria  L.  Juli  bis  Oetober. 

Brunn  (1)  5-8. 

Neutitschein  (3)  15-8  (13-8  -  19-8). 
Salzburg  (2)  28-8  (20-8—6-9). 
Wien  £«(1)  11-10. 
Erscheint  erst  im  August. 

9.  Angularia  V.  Juli,  August.  (Carpiniaria.) 

Linz  (1)  4—7. 

Wien  J?=(l)  23-8. 

10.  Quercinarm  Hfn.  Juli  bis  September.  (Erotmria,) 
Salzburg  (1)  2-8. 

230.  PtrtcallUt  Stph. 

12.  Syringaria  L.  Zwei  Generalionen;  im  Mai  und 
Juni,  und  im  Juli  und  August. 

Bregenz  (1)  24—5. 
Innsbruck  (1)  15» -6. 
Linz  (1)3-7. 

231.  Selenia  üb. 
Zwei  Generationen,  im  April  und  Mai,  Jon  und  August 

13.  Tetra/unariaUfn.  (IUuttraria.) 
Brünn  (2)  5-5  (27—4  —  18—5). 
Budweis  (1)  2-5. 

Neutitschein  (3)  25  -4  (22-4  -  29-4). 


Hb. 


Hb. 


Salzburg  (8)  (25-3  '  -  20-5), 
2A  =  (1)5-7. 

14.  Lunaria  V.  (Delunaria.) 
Brunn  (1)  16-5. 
Rosenau  (3)  (25-4  —  24-5), 

2,4  =  (1)  c~7- 
Wien  (1)  10-5. 

15.  IllunariaV. 
Brünn  (2)  19-4  (17-4  —  22-4). 
Freistadt  (1)  30  5. 
Linz  (1)  24-4, 

2^  =  (1)  17-7. 

232. 

16.  Evonymaria  V.  Juli, 
üresten  (1)  28-7. 

233. 

17.  Dolabraria  L.  Mai,  Juni,  und  wieder  im  Juli. 
Brünn  (3)  19-5  (16—5  —  25-5). 
Rosenau  (1)  17 — 5. 

234.  Epione  Dup. 

18.  Advenaria  Bk.  Mai,  Juni. 

Brünn  (4)  12-5  (9-5  -  15-5). 
NeutiUchein  (1)  28—5. 
Rosenau  (1)  8-6. 

19.  Yttpertaria  L.  Juli,  August.  (Parallelaria.) 
Brünn  (3)  21-6  (16-6  —  25-6). 
Neutitschein  (3)  4-7  (29-6  —  10-7), 

2A  =  (1)2-10. 

Zuweilen  in  zwei  Generationen  ?  oder  erstreckt  sich 
doch  weuigütt-us  die  erst,  noch  Uber  den  .September. 

235.  Mnoarta  Ort. 

Zwei  Generationen ,  im  Mai  und  Juni,  und  wieder  im 
Juli  bis  August. 

21.  Notata  L. 
Salzburg  (1)  23-5. 

22.  AUernata  V. 

Brünn  (2)  26-4  (22-4  —  30-4). 
Rosenan  (1)  28-4. 

23.  Signaria  Hb. 

BrUnn  (4)  5-6  (24-5  —  20-6). 
Neutitschein  (1)  22-6. 
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24.  Lüuraia  L. 

Rosenau  <>A  =  (1)  8-7. 

Die  drei  Arten  dieser  Gattung  dürften  verschiedene 
Erecküinungazeitcn  haben,  jedenfalls  AUernata  beträcht- 
lich frtther  als  Silvia  erscheinen. 

236.  Uropteriuc  Leb. 

26.  Sambucaria  L.  Juni,  Juli. 

BrUnn  (2)  18-6  (16-6  —  20-6). 
Freistadt  (1)  1—7. 
Liuz  (1)  10—7. 

Neutitschein  (2)  13-7  (11-7  -  16-7). 
Rosenau  (1)  11-7. 

237.  OpUthograptl*  Hb. 

27.  Crataegata  L.  Mai,  Juni. 
Brünn  (6)  18—5  (»-5  —  26—6). 
Freistadt  (2)  26-5  (21—5  —1—6). 
Oresten  (2)  1-  6  (29-5  —  4-6). 
Kirchdorf  (1)  25-5. 
Linz  (2)  18—5  (16-5  —  20—5). 
NeutitBchein  (3)  8— 6  (3— 6  —  12—6). 
Rosenau  (3)  14—5  (9-5  —  30-5). 
Salzburg  (2)  2-6  (31-5  -  4-6), 

Z=(l)  26-6. 
Wien  (1)  10—5. 

238.  VetUUa  Dp. 

28.  Macularia  L.  Mai,  Juni. 
Brünn  (8)  12—5  (5—5  —  25-5). 
Hausdorf  (6)  26  -  5  (20—  5  —  3—  6). 
St.  Jakob  (2)  23-5  (14-5  —  2-6). 
Kaschau  (1)  20—5. 
Linz  (4)  21-5  (13-5  —  26-5). 
Neutitschein  (3)  7-6  (4-6  —  11-6). 
Rosenau  (5)  7    5  (29—4  —  10-5). 
Salzburg  (4)  5-5  (22-4  —  19—5), 

Z=  (7)  5-6  (19-5  —  21-C). 
Wien  (4)  9-5  (19-4  -  24-6). 

239.  Angerona  Dp. 

29.  Prunaria  L.  Juni,  Juli. 
Brunn  (4)  11-6  (7-6  —  15-6). 
Freistadt  (1)  22—6. 
Innsbruck  (2)  11—6  (5—6  —  17—6). 
Kremsicr  (1)  14-6. 
Linz  (3)  19—6  (15—6  —  27—6). 
Neutitschein  (2)  24  -  6  (20  -  6  —  29—  6). 


Rosenau  (3)  13-6  (7-6  -  20—6), 

Z  =  (2)  10-7(6-7-14-7). 

Salzburg  (7)  10-6  (31—5  —  21—6), 

Z  =  (3)  5-7  (24-6  —  24-7), 
2,1  =  (1)  19-10. 

Troppau  (1)  20—6. 

Wien  2^1  =  (1)  27 -9, 1 
Z=(l)  26-11. 

Kommt  zuweilen  in  zwui  Generationen  vor. 

240.  ScoHa  Stph. 
30.  Detdbata  L.  Mai,  Juni. 

Brünn  (2)  31-5  (26-5  —  7-6). 
Freistadt  (4)  19-6  (8-6  —  30-6). 
Neutitschein  (2)  1—6  (29—5  -  5—6). 
Rosenan  Z=*  (1)  14—7. 
Salzburg  (10)  4-6  (25—5  —  12—6), 

Z  =  (5)  7-7  (20-6  -28-7). 
Wien  (4)  31—6  (21-5  —  8-6). 
Auch  noch  im  Juli 

241.  Cleogen«  Dp. 

Die  Arten  auf  den  Alpen  im  Juni  und  Juli. 
Lutearia  F.  (Tinctaria.J 
Neutitschcin  (1)  28—6. 

242.  Hypoplectla  Hb. 
Jatobaearia  Bk.  Mai,  Juni.  (Adspersaria.) 
Rosenau  (1)  18-5. 

246.  P/ui*t<tne  Dp. 
Petraria  Esp.  Mai,  Juni. 
Salzburg  (1)  20-5. 

247.  AspÜate»  Tr. 
Gilvaria  V.  Juli,  August. 

BrUnn  (4)  1 1-7  (6-7  -  17-7). 

248.  Ifmnerta  Bd. 
39.  Puheraria  L.  Mai,  Juui. 

Rosenau  (1)  14-5. 

250.  Terpnomicta  Ld. 
43.  Dilectaria  Bk.  Juni. 
Wien  (1)  17—5, 

(1)  14-7. 


31, 


33. 


37. 


38. 


Z. 


17-7. 


12 
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251.  Abraxa*  Lch. 

45.  Cro$$ulariaia  L.  Juli,  August. 

Agram  (1)  28-3!, 

2A  =  (2)  17—6  (12—6  —  22—6). 
Bärn  (2)  27—7  (27—7  -  28—7). 
Hregenz  (2)  6-7  (19-6  —  2-7). 
Brunn  (9)  21-6  (12-6  —  27-6). 
Budweis  (1)  14-7. 
Greaten  (1)  5—7  (30—6  —  11  —  7). 
Iglau  (4)  14-7  (8-7  —  25-7). 
Kascbau  (2)  30-6  (22-6  -  8-7). 
Kirchdorf  (1)  5-6. 
Krcmsier  (3)  21-6  (20-6  —  23-G). 
KreniBnillii.ster  (\)  10—7. 
Linz  (2)  27-6  (19-6  -  6-7). 
Neutitschein  (1)  11-7. 
Prag  (2)  16-7  (10-7  —  23-7). 
Bosenau  (6)  22-6  (14-6  —  14-7). 
Troppau  |2)  15-7  (8-7  -  23-7). 
Wieu(5)  13-7(1-7-24-7), 

Z=(2)  29-7  (28-7  —  30-7). 

Willen  (1)  6-6. 

Scheint  höchst  selten  i  Agram)  in  zwei  Generationen 
vorzukommen  oder  zu  überwintern.  Erscheint  übrigens 
gewöhnlich  schon  im  Juni. 

46.  Ulmaria  F.  Juli. 
Linz  (1)  14-6. 

Salzburg  (2)  12-6  (6-6  -  18-6). 
Auch  schon  im  Juni. 

47.  MargmüaL.  Mai  bis  Juni.  ( roltutarta,  Aaevaria.J 

Linz  (1)  13-5. 
Neutitschein  (1)  15—5, 

2A  —  (1)  1-8. 
Bosenau  (2)  (18-5  -  11 -6). 
Salzburg  (3)  (16-3-  21-6), 

2A  =  26-7. 
Wien  (2)  4-5  (30-4  -  8-5), 
2A  =  (1)29-7. 

/»•ei  Generationen  wahrscheinlich,  oder  zieht  sich  doch 
wenigstens  die  erste  Uber  den  Juli  hinau*. 

254.  AmphUloHi«  Tr. 

Die  Kalter  erscheinen  im  März  und  .April,  lietularia 
cret  im  Mai. 

55.  Zonarta  V. 

Linz  (1)29-3. 


56.  Alpwarm  Her. 

Innsbruck  (2)  (16-5  -  12-6). 

Alpen. 

57.  Vertumnaria  Lef.  (Vomonaria.) 
Troppau  (1)  19—2. 

59.  I'üosaria  V. 

Linz  (3)  (29-1  —4— 3). 

60.  Hirtaria  L.  f  Congeiieraria.J 
Brunn  (9)  27  -  3  (17 -3  —  2-4). 
Freistadt  (1)  31-3. 

Kaschau  (1)  28-3. 
Linz  (1)  15  —  3. 

Nentitschcin  (4)  6-4  (19-3  -  18—4). 
Prag  (2)  (28-2 -3-4). 
Bosenan  (3)  15-4  (11-4  —  23-4). 
Wien  (1)  24-3. 

Zuweilen  schon  im  Februar. 

61.  Stratarüi  Hfn.  (1'rodromaria.J 

BrUnn  (1)  16-4. 

Innsbruck  (1)  31-3. 

Bosenau  (2)  26-2  (18-2  —  7-3). 

Salzburg  (1)  13 — 4. 

62.  lietularia  L. 

Bregenz  (2)  2—6  (28-5  —  8-6). 

Brtlnn  (7)  9-6  (5-6—15-6). 

Hausdorf  (1)  1—6. 

St.  Jakob  (1)  22—6. 

Innsbruck  (1)  1—6. 

Krenisier  (3)  12-6  (1  -8  —  25-6). 

Linz  Z=(l)  16-7. 

Neutilschein  (3)  20-6  (10-6  —  21-6). 

Prag  (1)  28-6, 

Z  =  (l)  27-7. 
Bosenau  Z=(l)  20—7. 
Scnftcnbcrg  (1)  17—5, 
Wien  (1)  21-5, 

Z=(l)  13-7. 

Das  nicht  »elteue  Vorkommen  im  Juli  IRsst  eiue  zweite 
Generation  vermuthen;  in  der  ersten  erscheint  der  Span- 
ner freilich  gewöhnlich  erst  im  Juui,  daher  habe  ich  das 
Vorkommen  im  Juli  mit  /.  bezeichnet. 

256.  Uihernia  Ltr. 
Die  Schmetterlinge  im  Herbste,  einige  im  Frühjahre. 
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64.  Defoliaria  L.  September  bis  November,  aneb 
überwintert  im  Frühjahre. 

Brünn  (6)  13-10  (5-10  —  20-10). 
Freistadt  ^=(1)  12-3. 
Lemberg  (1)  10  — 10. 


66.  i'rogemmaria  H  b.  Oetober  bis  April. 

Linz  Z=  (1)  21-3. 
Salzburg  /?=  (1)8-4. 
Wien  if=  (1)  16-3. 

67.  Jiupicapraria  V.  März,  April,  ob  auch  im  Herbste? 
Kascbau  (1)  22-3. 

68.  Leueophaearia  V.  Februar  bis  April;  ob  auch  im 
Herbste?  (Nigricaria,  Sordidaria.J 

Gresten  Z  =  (1)  24—3. 
Salzburg  Z  =  (\)  7-4, 

(1)  23-11. 
Wien  Z  =  (1)28-3. 

im  Herbste 


Bajaria  V. 

Brünn  (5)  13-10  (5-10  —  25-10). 

257.  Cabera  Tr. 

Die  Schmetterlinge  im  Mai  bis  Augu.t ;  ob  in  zwei 
Generationen  ? 


70. 


-7)- 


J'utarüt  L.  (Heyeraria.) 

Brünn  (8)  15-6  (9-5  —  21-5). 
Kessen  (1)  10-5. 
Linz  (4)  20-5  (10-6  —  29-5). 
Neutitschein  (2)  22-5  (20-5  —  24  -5), 

2,4  =  (2)  10-7  (6—7  —  15- 
Hosenau  (4)  22-5  (8-5  —  7-6). 
Salzburg  (2)  14-6  (6-5  —  23  -5), 

2A  =  28-7  (20-7  —  2-8), 
Z=  (2)  11-8  (2-8  -  21-8). 
Wien  (3)  12-5  (30-4  —  25-5), 
2,1  =  (1)  19-7, 
Z=(l)  11-8. 
Sehr  wahrscheinlich  In  »wei  Generationen. 
71.  Exanthemart'a  Scp.  (Btriaria.) 

Salzburg  (6)  7-6(14-5  —  23-15). 
Wien  (1)  28-5. 

Nach  den  hier  nicht  anfrefBhrtcn  Beobachtungen  bei 
Salzburg  wahrscheinlich  in  »wei  Generationen. 


258.  Perconta  Hb. 

72.  Strigillaria  Hb.  Mai,  Juni.  (Hetpertaria.) 
(1)  12-4. 

(1)  8-6. 
schon  im  April. 

259.  Bapta  Stph. 

Die  SchmetU«rlingu  im  Mai  und  Juni,  Tmerat 
im  Juli  in  zweiter  Generation. 

73.  Bimaculatay.  (Taminata.J 
Rosenau  (2)  (19—5  —  28-6). 

74.  Temerata  V. 

Salzburg  (2)  1 1—5  (4-5  —  19—5). 
261.  Fidonia  Tr. 

Die  Arten  haben  zum  Theil  eine  doppelte  Generation. 

76.  Arenacearia  Hb.  Mal,  Juni. 
Salzburg  (1)28-4. 

77.  Murinaria  Vi  II.  Mai  und  Juni. 

Rosenau  (3)  25—5  (15-6  —  14—6). 
Wien  (2)  (11-5  —  1—6). 

78.  Wawaria  L.  Juni,  Juli. 
BrUnn  (2)  (5-6  —  25-6). 
Ncutitechein  (2)  15-6  (10-6  —  20-6), 

Z  =  (l)  18-8. 
Rosenau  (2)  7—7  (5—7  —  10—7). 
Salzburg  (2)  21—6  (20—6  —  22—6). 

79.  horaria  Esp.  Mai,  Juni.  (Spartiaria.J 

(2)  4-7  (29-6—10-7). 

81.  Brunneata  Thnb.  Juni,  Juli.  (Pinetaria,  Quin- 
quaria.) 

Brcgcnz  (1)  16—4. 
Brünn  (3)  7—5  (5—5  —  9—5). 
Frcista  lt  (1)  11-5. 
Iglan  (1)21-6. 
Innsbruck  (1)  13—6. 
Linz  (1)  26-5. 
Prag  (1)  8-6. 
Rosenau  (1)  12-5, 

24=  11-7  (9-7—14-7). 
Erscheint  schon  im  Mai. 

84.  Atomaria  L.  April,  Mai,  Joli,  August. 
BrUnn  (10)  20-4  (12—4  —  29-4), 

2.4  =  (7)  5-7  (27-6  -  10-7). 
Freistadt  (3)  (23-4-7-6). 
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Grestcn  (3)  18-4  (12—1  -  28-4). 

Innsbruck  (1)  11—5. 

Kaschau  (1)  15—5. 

Kremsier  (3)  8-5  (19-4  —  24-5). 

Linz  (4)  20-4  (11-4  —  30-4), 

2A  =  (2)  19-7  (14-7  —  24-7). 
Ncntitsehein  (2)  22—5  (20—5  —  24-5), 

2A  =  (1)215-7, 

3A  =  (1)  29-9, 

Z=(2)  17-10(11-10  —  23-10). 
Rosenau  (1)  1— 3  t, 

(4)  1-5  (21-4  —  8-5), 
2A  =  (2)  15-7  (13-7-18-7), 
Z=(l)  10-8. 
Rottalowitz  (3)  27  —  5  (18—5  -  5  —  6). 
Salzburg  (7)  18-4  (30-3—1-5), 

2A  =  (9)  13-7(30-6-1-8), 
Z=(3)  1-8(27-7-5-8). 
Troppau  (1)  17—5. 
Wien  (4)  2—5  (21—4  —  11—5), 

2A  =  (2)  8-7  (7-7-10-7), 
Z=  (1)3-9.' 

Erscheint  »ehr  gelten  schon  im  Miirz  und  kommt  nach 
den  Beobachtungen  in  Noutitschein  zuweilen  in  drei 

87.  Clathrata  L.  April,  Mai,  Juli,  (('aneellaria.) 

Brtlnn  (7)  23—4  (12—4—9—6), 

2.4  =  6-7  (1-7  —  12-7). 
Budweis  (1)  1—5. 

Freistadt  (5)  17—  5  (1-5  —  28—5). 
Grestcn  (4)  4—6  (19-4  —  21-5). 
Kaschau  (2)  17-5  (13-5  —  22-5). 
Kremsier  (2)  (19—4—12—5). 
Linz  (4)  3—6  (20-4  —  12-5), 

2A  =  (2)  12-7  (4-7  —  20-7). 
Neutitschein  (3)  12-5  (30-4  —  21-5), 

2^1  =  (1)  16-7, 

Z  ■=  (1)  5—9. 
Prag  (4)  1 1  -5  (27  -4  —  25-5). 
Rosenau  (5)  11-5  (26-4  -  30-9), 

2A  =  (2)  2-7  (1-7  —  3-7). 
Rottalowitz  (1)  18—6. 
Salzburg  (4)  23-4  (13—4  —1-5), 

2A  mm  (12)  12-7  (30-6  -  31  -7), 

•  3Äl 


SA  =  (4)  20-8  (11-8  —  23-8), ' 

^=(10)  11-8  (25-7  -  25-8).» 

Wien  (6)  14-5  (28-4  -  24-5), 

2A  =  17-7  (10-7  —  25-7), 

Z=  (2)  6-8  (30-7  —  13-8). 

Erscheint  auch  im  Juni  (nach  hier  nicht  angefahrten 
Beobachtungen  in  Salzburg!  und  noch  im  August  In 
manchen  Jahren  eine  dritte  Generation. 

88.  Clarearia  V.  April,  Mai,  Juli, 
Kaschau  (1)  15-5. 

Wien  (2)  22-5  (21-5  -  24-5), 
2A  =  (1)  30-7. 

89.  J'unetulata  V.  Mai,  Juni. 
Rrltnn  (I)  15  5. 

Rosenau  (2)  8-5  (29-4  -  18-6). 
Wien  (1)  18-4. 

90.  Aduttata  V.  Mai,  Juni  und  August. 
BrUnn  (7)  1-5(17-4  —  22—5). 
Linz  (2)  1-6  (30-5  -  3-6). 
Neutitschein  (2)  (8-5-20-6). 
Prag(l)  11-5. 

Sahburg  (2)  (20-4  —  12-6), 

2.4  =  (1)  17-7, 

Z=(2)  15-8(5-8-25-8). 
Wien  (4)  22-5(8-5-8-6), 

SA  —  (8)  30-  7  (26  -  7  -  1-8). 

26J.  Gnophott  Tr. 

Juni,  Juli. 

92.  Furrata  V. 

Neutitschein  (2)  20-6  (12-6  -  28-6). 

93.  ObtcuraKi  V.  Juni. 
Rosenau  (1)  18—7. 

94.  Qiaucinata  Hb.  Juli,  August. 
Salzburg  (1)  11-8. 

96.  Putlata  V. 

Salzburg  (5)  27-7  (16-7  —  1-8). 
98.  Dilucitaria  V.  Juli. 

Rosenau  (1)  22-7. 

265.  Boarmla  Tr. 
Mehrere  Arten  haben  iwei  Generationen. 

»  Nach  linderer  Pauae  wioder  erschienen. 
»  Nach  den  absolut  letzte»  Erachcinangen  (Beob.j  in  den 
einzelnen  Jahren. 
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109.  Lichenaria  Hfn.  Juni,  Juli. 
Brllnn  (2)  2-7(1-7-3-7). 
Salzburg  Z  =  (l)  28-7. 

110.  PlumariaV.  Juli,  AilgUHt.  ( I'enulataria.) 
Brünn  (4)  5-7  (1-7  —  10-7). 

Wien  Z=(\)  25-8. 

112.  GlabrariaY.  Juli.  (Teneraria.) 
Salzburg  (1)  23-7, 

Z  =  (l)  25-9. 

Anch  im  Angnst  nnd  September.   Einmal  »in 
beobachtet. 

113.  CinctariaY.  Mai  und  Juli. 

Brllnn  (4)  19-4  (15-4  —  22—4). 
Hausdorf  (2)  7—5  (5-5  —  10—5). 
St.  Jakob  (2)  8-4  (7—4  —  9-4). 
Ncutitechein  (3)  20-4  (18-4  -  24-4). 
Prag  2A  =  (1)  25-6. 
Rosenau  (1)  29—4. 
Wien  (1)  22-4. 

schon  im  April. 


27-8 


114.  Uepandata  L.  Jnni,  Juli,  {Convermria.) 

Brllnn  (7)  5-6  (16-5  -  12-6), 

Z={\)  10—8. 
Neutitschein  (3)  17-6  (11—6  —  22—6). 
Rosenau  (2)  8-5  (29-4—18-5), 

Z=(l)  11-8. 
Salzburg'  (2)  13-  7  (4-7  -  23-7), 
Z=(2)  (6-8-12-9). 
Auch  noch  im  August. 

115.  Abietaria  V.  April,  Juni. 
HauBdorf  2.1  =  (1)  10-6. 
Salzburg  2^=(1)  8-6. 

118.  Rhotnboidaria  V.  Juli,  August,  nach  H.  8.  im 
Juni  und  September. 
Linz(l)  5-4!. 

Rosenau  (2)  11—8  (10-6  —  12-6), 

Z=  (1)8-9.» 
Salzburg  2A  -(1)1-8. 

Vielleicht  »uweilen  überwinternd  (Lini).  Zwei 


>  Mit  B. 

»  2J? 
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119.  Roboraria  V.  Juni,  nach  H.S.  im  April  und  Juli. 

(  Consobrinaria, ) 
Brllnn  (2)  13-5  (12—5—14—5). 
Linz  (1)  13—5. 
Salzburg  (1)  28-5, 

2^  =  (1)  22-7. 
Zwei  Generationen,  die  erste  im  Mai. 

120.  Consortarin  F.  April  bis  Juni,  und  wieder  im 
Juli  und  August. 

Brunn  (2)  23-4  (20-4  -  27-4), 

2.4  =  (1)6- 7. 
Salzburg  (!)  3—5.' 

121.  Crejmteularia  V.  April,  Mai,  Juli. 
Brllnn  (5)  7-4  (31-3  -  15-4), 

24  —  (5)  2-7  (23—6  -  14-7). 
Kaschau  (1)  17-4, 

2A  =  (1)  12-7. 
Neutitschein  (4)  9-4  (28-3  -  21-4), 

2  A  =  (3)  4-7  (29-6  —  7-7), 
Z  =  (l)  27-9. 
Prag  (5)  11-4  (6-4  —  19-4), 

2,1  =  (1)25-6. 
Rosenau  (2)  21-4  (15-4  —  27-4), 

24  =  (2)  4-7  (1-7  —  9-7). 
Salzburg  (3)  7-4  (2-4  —  15-4), 

2A  =  (5)  6-7  (25-ß<  -  25-7). 
Wien  (6)  15-4(3-4-5-6), 

24  =  (3)  9-7  (25-6  —  21-7), 
Z=  (3)  6-9  (25-8  —  20-9). 
Auch  noch  Im  August  nnd  selbst  September,  vielleicht 
in  diesem  Monate  ««weilen  eine  dritte  Generation  begin- 
nend. 

267.  ParattceUa  Hb. 
127.  Fuliffinaria  L.  Jnni,  Juli.  (Carbonaria.) 
Brunn  (2)  20-6  (16-6  —  25—6). 
Salzburg  (5)  6-7  (2-6  —  21-7), 
Z=(3)  (28-7  —  2-9). 


268.  P*eudoterpna  Hb. 
128.  Prw»«ataHfn.  Juni  bis  August.  (Cythisaria.) 
Brunn  (3)  21-5  (16-5  —  27-6). 
Linz  (1)  22-6. 
Prag  (1)9-5. 
Rosenau  (1)  12—7. 
Wien  (1)24-5. 
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269.  Ceometra  L. 

129.  ropihonaria  L.  Juni,  Jnli. 
Innsbruck  (1)  17-6. 
Rosenau  (1)  19 — 7. 

130.  Putataria  L.  Mai,  Juni. 
Salzburg  (2)  1-6  (26-5  -  8—6). 

131.  Äeruginaria  V.  Etwas  später  als  lSttataria,  im 
Juni. 

Brünn  (1)  15-5. 
Schon  hu  Mai. 

270.  Thalera  Hb. 

135.  Tfojtniaria  L.  Juli,  August. 
Rosenau  (1)  14-7. 

271.  Xemoria  Hb. 

136.  Fimbrinta  Hfn.  Juni,  Juli.  (Aettwaria.) 
BrUnn  (8)  22-6  (16-6  —  1-7). 

Prag  ^=(1)  25-7. 

Rosenau  (2)  4-7  (1-7  -  8-7). 

Sahburg  (l)  12-7. 

Wien  (2)  (12-6  —  10-7). 

137.  Viridata  L.  Mai,  Juni. 

Grcstcn  (3)  15-5  (8-5  —  28-5). 
Rosenau  (1)  11-6. 

138.  Porrinata  ZU.  Mai,  Juni.  (Wridata.) 

Saliburg  (6)  30-4  (20-4  —  19-5), 

#—(4)  28-7  (16-7  —  11-8). 

Auch  im  Juli,  und  zwei  Generationen  nicht  unwahr- 
scheinlich. 

273.  Timatuira  Dup. 
140.  Amntarin  L.  Mai.  Juni. 

BrUnn  (7)  1—5  (20-4  —  9-5), 

2A  —  29-6  (25-6-4-7). 
Freistadt  (1)  5-6, 

2A  =(1)  11  —  7. 
Kascbau  (2)  30-6  (27-6  —  3-7). 
Linz  (2)26-5(18-5-3-6), 

2A  —  (2)  10—7  (4-7  —  17-7). 
Rosenau  (1)  11—6, 

2A  —  (1)  22—7, 

Z=(\)  8-10. 
Salzburg  2A  =  (5)  21-7  (13-7  -  25-7), 

Z=(6)  18-8  (1-8—8-!»). 

Wien  (l)  22-5. 

Zwei  Generationen,  und  daher  auch  noch  im  Juli  bis 
September. 


274.  PeUvnia  Dup. 

141.  Vibicaru,  L.  Mai,  Juli. 
Bregen*  (1)  12—4. 

Brunn  (2)  12-  5  (9-5  —  15-5), 

2A  =  (3)  23-6  (15-6  -  6-7). 

Kascbau  2A  =  (1)  22-6. 

Krcmsier  2/1  =  (1)21—6. 

Nentitstbetn  2/1  =  (1)  23—6. 

Rosenau  2A  =  (3)  2-7  (19-6  —  15-7). 

Wien  2/1  =(4-6-  1-7), 

Z  =  {\)  7-9. 

Die  erste  Generation  beginnt  im  April,  die  »weite  im 
Juni  und  dauert  auch  noch  im  August.  In  der  ernten 
kommt  der  Spanner  selten  vor. 

275.  ZonoBotna  Ld. 

Meist  zwei  Generationen,  im  Mai  und  im  Sommer. 

142.  l'unctaria  L.  Mai,  August. 
Brünn  (7)  28-4  (8-4  —  !l-5\, 

2A  =(1)  15-7. 
Linz  (.1)  29-4. 

Rosenau  (2)  8—5  (29—4  —  17-5). 

Die  erste  Generation  beginnt  im  April,  die  zweite  im 
Juli. 

143.  TriUneuria  ZU.  Mai,  August.  (Linearia.) 
Rosenau  (1)  17  —  7. 

148.  J'endularin  L.  Mai,  Juli,  August. 
Rosenau  (1)  19—5. 

149.  Omieronarin  V.  April,  Mai,  Juli. 

Linz  (I)  13—5. 
Wien  (1)  9-5. 
Die  erste  Generation  beginnt  wahrscheinlich  im  Mai. 

276.  Pylarge  U.  S. 
161.  Commutata  Tr.  Juni.  {Salutata.J 

Salzburg  (1)  23-6. 

277.  An-hontia  nb. 

152.  Virgulata  Bk.  Juni.  (Strigarta.) 
Rosenau  (2)  4— 7  (1  —  7  —  8— 7). 

153.  Nigropunctnta  Hfn.  Juni,  Juli.  (Strigiüata,  Pra- 
taria.) 

Rosenau  (1)  8—6. 

Salzburg  (5)  18-7  (7-7  -  7-8). 

154.  Vmbeüaria  Hb.  Juni.  (ComparartitJ 
Salzburg  (1)  17—7. 
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157.  Hemutata  V.  Mai,  Juni. 
Prag  (1)  7-6. 

Salzburg  (2)  7-6  (1-6—  14-6), 
2A  =  (1)  27-8.' 
Zwei  Generation co  ? 

158.  Syhestrata  Bk.  Juni  bis  August. 


(1)  16-6. 
Neutitschein  (1)  16—7. 
Salzburg  (4)  13-7  (4—7  —  20—7), 

Z  =  (7)  28-8  (21  -  8  -  2—9). 
Wien  (1)  4-6, 

Z={\)  25-8. 

159.  Cerutaria  11.  S.  (Punctata,  Subpunrtaria.) 
Salzburg  (2)  11—6  (8—0  —  14 — <»). 

103.  Muhita  Tr.  Mai  bis  Juli. 
Gresten  2A  =  (2)  25-  7.' 
Rosenau  (1)  26—6. 
Wien  (1)  29-5. 

167.  Paludata  L.  Mai,  Jnni,  und  wieder  im  August. 
(Ornats.) 
Brünn  (4)  16-5  (9-5  -  20-5), 

24  =,=  (1)6-7. 
Kaschan  2A  =  (2)  4-7  (3-7  -  6-7). 
Neutitschein  (5)  5-6  (24-5  —  15-6), 

2A  =  (3)  2-8  (25-7  -  10-8). 
Prag  2A  =  (1)  28-7. 
Rosenau  (3)  (2-5  —  19-6). 
Salzburg  (4)  20-5  (16-5  —  23-5), 

2A  =  (6)  20—8  (15-7  —  8—9), 
Z  =  (4)  11-9  (20-8  -  27-9). 
Wien  (6)  25-5  (14-5  -  13-6), 
Z=(l)  21-9. 

Diu  zweite  Generation  beginnt  auch  schon  im  Juli  und 
auch  noch  im  September. 


170.  hubiginata  Hfn.  Juli,  August.  (liubricarxa.J 
Brünn  (1)  5—6. 

Rosenau  (2)  13—6  (7—6  —  19—6). 
Wien  (1)  21-5, 

2A  =  (1)  24-8, 

Z  =  {1)  7-9. 

Ebenfalls  zwei  Generationen ,  die  erste  im  Juni ,  die 
zweite  im  August. 

278.  rtychopoda  Stph. 
173.  Dimidiata  Hfn.  Juni  bis  Angust.  (Scutulata.) 
Salzburg  (2)  11  -7  (11-7  —  11-7), 
Z=(l)  11-8. 

177.  Ptuillata  Hb.  Juli.  (Micro*aria.) 

Rosenau  2A  =  (l)  18-7. 
Wien  (1)  21-5. 
Zwei  Generationen  ? 

178.  Incaiiatah.  Juli,  August.  (Virgulata,  DiliUaria.) 
Neutitscbcin  (1)  7—6. 

Salzburg  (6)  27-6  (2-6  —  23-7), 

Z=(2)  16-8(6-8-25-8). 

Schon  im  Juni.  Die  grosse  Verschiedenheit  der  ersten 
Erschcinuugszeiten  in  Salzburg  lässt  ebenfalls  zwei  Gene- 
rationen 

179. 


182. 


187. 


169.  Imnwrata  L.  Juni,  Juli.  fTesselaria.) 
Lim  (1)  21-5. 

Rosenau  (3)  6-6  (i'4-5  —  19  -6). 

Salzburg  (7)  21-5  (8-5  —  3-6), 

2A  =  (5)  18-7  (13-7  -  22-7), 
Z=(b)  8-8(2-8-19-8). 

Wien  (2)  18-5. 

Zwei  Generationen,  bei  der  erbten  schon  im  Mai,  bei 
der  zweiten  noch  im  August. 

i  zt 


188. 


192. 


Avertata  L  Juli,  August. 
Rosenau  (1)  17—7. 
Salzburg  (1)  14-6, 

Z  =  (1)  28-8. 

Emarginala  L.  Juni,  Juli. 
Rosenau  (1)  9—7. 

Straminata  Tr.  Juli.  (Syhettrala.J 
Wien  (1)  17-5, 

24  =  (1)  23-7, 

Z=(l)  11-8. 

Ilolotericeata  Dp. 
Salzburg  (1)  1-8. 
Wien  (1)  27—6. 

Perochraria  F.  R.  Juni,  Juli.  (Ochrearia.) 
Brtlnn  (3)  21-6  (12-6  —  8-7). 
Neutitscbein  (1)  10-7. 
Wien  (2)  7-6  (4-6  —  11-6), 
Z  =  {\)  3—9. 

Auch  noch  im  August. 
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279.  Acidalta  Tr. 

193.  Ochreata  Scp.  Juli,  Augast. 
Greven  (3)  20-G  (13-6  —  1-7). 
Rosenau  (2)  15-6  (12—6  -  19-6). 

Zuem  »chon  im  Juni. 

194.  liufaria  Hb.  Juli,  August. 
Rosenau  (1)  10— 7. 
Salzburg  (7)  4-7  (17-6  —  20-7), 

Z=  (6)  21—8  (5—8  —  31—8). 
Wien  Z=  (1)24-8. 

200.  Aurcolaria  V.  Jnui ;  nach  H.  S.  im  August. 
Brunn  (4)  15-6  (12-6  —  20-C). 
Kaschau  (1)  3—6. 
Rosenau  (1)  3-7. 
Wien  (3)  20-  6  (16  -  6  -  24  -  6). 
2A  =  (1)27-8. 
Zuweilen  zwei  Generationen. 

IL  PHYTOMETRIDAE. 
280.  Odexkt  Bd. 
203.  Chaerophyllata  L.  Juni,  Juli. 

Freistadt  (5)  17-6  (8-6  —  27-6). 
Gresten  (5)  1—6  (25-5  —  10—6). 
Kessen  (2)  11—6  (9-6  —  13—6). 
Kirchdorf  (14)  3-6  (17  -5  —  30-6). 
Linz  (2)  2-6  (29-5  —  6-6). 
Neutitschein  (1)  23 — 6. 
Salzburg  (9)  5—6  (23-5  —  21—6), 

Z=(6)  5-7(1-7-12-7). 

282.  Chesias  Tr. 

207.  Gn*eata\. 

Rosenau  (1)  9—5. 
Wien  (3)  21-5  (9-5  —  1  -6). 

283.  AnaUis  Dp. 
209.  Plagiata  L.  Juni  bis  .September;  ob  zwei  Gene- 
rationen? 

Brünn  (9)  11—6  (9—6—16-5). 
Kaschau  (1)  3—6. 
Linz  (1)  26-5. 

Neutitschein  (3)  19-5  (12-5  —  22-5). 

Prag  (1)  5-6. 

Salzburg  (1)  11—5, 

Z=(2)  22-9  (17—9  —  28-9). 

Wien  Z=  (2)  (7-9  —  7-10). 

Sehr  wahrscheinlich  zwei  Generationen ,  iu  der  ersten 
schon  im  Mal 


210.  Prae/ormata  Hb.  Juli.  (Cawiata.) 

Salzburg  (1)  2-6, 

24  =(3)  24-9  (18-8—18-9), 

Z=(l)  16-10. 

EbenfalU  zwei  Generationen,  in  der  ursten  schon  iu 
Juni,  in  der  zweiten  noch  im  Octoher. 

284.  Loboph-ora  Crt. 

Die  Arten  erscheinen  im  ersten  Frühjahre,  Virelata  und 
fenslata  im  Juni. 

212.  Polycomnuita  V. 

Wien  (1)  7—4. 

214.  Sertain  Hb.  ( Appendicularia.) 
Linz  (1)  3-4. 

217.  llalterata  Hl'n.  (Hexapterata.) 
Rosenau  (3)  3-5  (24-4  —  17-5). 

218.  Sexalata  Bk.  {Sexal.ocata.) 
Salzburg  (2)  (9-6  —  1  -7). 

285.  Metotype  Hb. 

219.  PvgateHfn.  April,  Juli.  {Lineolata,) 
Wien  (1)  16-4. 

286.  Txirentta  Tr. 

220.  ( oarrtaria  V.  Alpen.  Juli. 
BrUnn  (1)  1—7. 

221.  Luridata  Hfn.  Mai,  Juli,  August.  (Palumbaria.) 
BrUnn  (8)  22-5  (15-5  -  4-6). 

223.  ßrunnearia  VII.  Juni  bis  August.  (Vespertaria.) 
Brünn  (4)  16-8  (10-  8  —  21-8). 
Gresten  (4)  29-8  (24-8  —  2-9). 
Neutitschein  (3)  26    8  (24-8  —  30-8). 
Salzburg  (2)  14—8  (5—8  —  24-8), 

Z=  (2)  4-9  (4-9  —  5-9). 
Erscheint  erst  im  August. 

225.  CAenopodi'ata  L.  Juli.  August.  (Men*uraria.) 
Baumgartenberg  2A  sc  (1)  29-7. 
Brünn  (2)  12—6  (9—5  —  16—5), 

24  =(1)  18-7. 
Linz  (1)  17—6. 
Neutitschein  (1)  21-5, 

24  =  16-7  (11-7-21-7). 
Rosenau  2A  =  (4)  14-7  (9-7  -  18-7). 
Salzburg  2.4  =  (14)  31-7  (20-7  —  3-9), 

if=(8)  29-  8  (23-8-  7-9). 
Zwei  Generationen. 
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22G.  Angulata  Hfn.  AllgUBt.  (Mornt'aria.J 
BrUnn  (3)  13-5  (10-5  —  18—5), 

2A  =  (2)  16-8  (8-8  —  25-8). 
Neutitscbcin  2^  =  (1)  9-8. 
Prag  2A  =  (1)  22-8. 
Salzbarg  2A  =  18—8  (18-8  —  18-8). 
Wien  (1)  7-6, 

Z=(l)  15-9. 


227.  Cumitatn  I..  Juni,  Juli,  August.  ( Vhenopodiata.) 
Salzburg  (2)  (29-6  —  13-8). 

228.  Bipunctaria  V.  Juli. 

Brunn  (7)  12-5  (9-5  -  19-5), 

2A  =  (8)  7-7  (4-7  —  12-7). 
Kaschan  (2)  (3-6—  18-7). 
Neutitarhein  (3)  16-5  (12-5  —  22-5), 

2A  =  (3)  10-7  (7-7  -  lü-7). 
Prag  2A  =  (2)  23-7  (22-7  —  24-7). 
Rosenau  2A  =  (2)  22-7  (14-7  -  1-8), 

2  =(1)4-10. 
Salzburg  2.4  =  (3)  11  -  8  (2-8  -  21-8), 

Z=(\)  17-9. 
Wieu  (2)  18—7  (11-7  —  26-7). 
Zwei  Generationen  und  bei  der  »weiten  nochim  August 


231.  I'runata  L.  Juni  big  Spptcmbcr,  in  iwoi  f.onera 
tfonOtt.  (llibegiarüt.) 

Brünn  (3)  8-7  (3—7  —  12-7). 
Rosenau  (4)  25-6  (7 -fi  —  14-7). 
Rottalowilz  (1)  16—6. 
Salzburg  (7)  22-7  (11-7  —  1-8). 
Zwei  Generationen? 

232.  Silaceala  V.  Juli. 

Brünn  (2)  6  -  5  (5  -  5  —  8—r>), 

24  =  (2)  15-7  (12-7  -  18-7). 
Neutitscheiu  -JA  =  (3)  30-7  (26-7  -  6-8). 
Zwei  i 


234.  ticticulata  V.  Juli. 

Neutitscheiu  (3)  15-7  (11-7  —  17-7). 

235.  Populata  L.  Juni,  Juli. 
Brünn  (1)  15-6. 
Linz  (1)  17-6, 

Z={\)  6-8. 

Ol.  XU.  Bd. 


Neutitschein  (1)  17  —  7. 
Rosenau  (1)  14—7. 

236.  I'tjraliata  V.  Juni,  Juli. 
Linz  (1)  19-6. 
Rosenau  (1)  14-7. 
Salzburg  (2)  (14-7 -5-8). 
Wien  (1)  27-6. 

238.  Fuhata  V.  Juni,  Juli. 
Wien  (1)  8  —  7. 

246.  Vorylatn  Hb.  Mai,  Juni,  (Ruptnta-l 
Neutitschein  (1)  9—6. 

Salzburg  2A  _  (1)  19-10. 
Zwei  Generationen? 

247.  Truncatu  Hfn.  Mai,  Juni  und  wieder  im  August. 
(  Jtustata.J 

Salzburg  2A  =  (6)  12-8  (7-8  -  19-8), 
Z=(3)  (12-9  —  18-10). 
Auch  noeb  im  September  und  Oetober. 

249.  Implumata  V.  Mai,  Juni. 

BrUnn  (3)  13-5  (10-5  —  16-5). 

Neutitscheiu  (1)  11-6. 

Wien  (2)  13—5  (10-5  —  17-5). 

250.  Pectinataria  Fssl.  Juni,  Juli.  (Miarin.) 
BrUnn  (1)  9—6. 

Neutitscbcin  (3)  12-6  ^7-0  -  19-6). 
Rosenau  (1)  27—6. 
Salzburg  (1)  11-6. 

255.  Suffumata  V.  April,  Mai. 
BrUnn  (1)  18-5. 
Neutitscbcin  (1)  27—5. 

250.  Berberata  V.  Im  Mai  und  August. 
Wien  (1)  16—6. 

257.  liulridata  V.  Juli,  nach  H.  S.  im  Mai  und  Juni. 
Rosenau  (1)  1—6. 

259.  Drsignata  Hfn.  Mai,  Juni.  (  Propugnata.J 
Brünn  (1)5-6. 

260.  Quadrifasciaria  L   Mai,  Juni,  dann  wieder  im 
August.  (LxgVMtraria.) 

Brünn  (2)  30-4  (29-4  —  1-5). 

Linz  (2)  (22  -4-8-6). 

Neut  itaehein  (3)  (4-5  —  20— 

13 
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261.  Bilineata  L.  Juni  bis  August,  in  zwei  Genera 

tionen. 

Brünn  (1)  27—4, 

2A  =  (2)  12-7  (6-7-  18-7). 

Linz  (3)  (29-4  -  8-6). 

Nentitschein  (3)  16-6  (11—6  —  21  -  6). 

Rosenau  (2)  22-  6  (1H-6  —  27-6). 

Salzburg  (12)  10-  6  (31-5  —  3-7), 

Z=  (10)  4-9  (8-8  -  22-  9). 

Wien  (2)  1 1  -  6  (2-6  -  21  -6), 

2.1  —  (2)  17-7  (15-7  -  19-7), 

Z=  (3)  14-9  (3-9  —  21-9). 

Bei  «ler  ersten  Generation  zuweilen  »choa  im  Mai,  bei 
der  zweiten ,  welche  nach  den  Beobachtungen  in  Salz- 
burg kaum  getrennt  ii«l,  selbst  noch  im  September. 

263.  Ferrugata  L.  April,  Mai,  und  wieder  im  Juui 
nnd  Juli. 
Brian  (2)  8-5  (1-5-5-5), 

2^  =  (1)  15-7. 
Budweis  Cl)  2-6. 

Neutitscliein  (2)  11—  5  (6-5  —  17-5). 
Rosenan  (1)  6—5. 

Salzburg  2A  =  (3)  24-7  (14-7  -  5-8). 
Beide  Generationen  beginnen  einen  Monat  später. 

267.  Olivata  V.  Juni,  Jnli. 
Salzburg  Z={\)  7-8. 

270.  Galiata  V.  Mai,  Juni  und  wieder  im  August. 
(Chnlybeata.) 

Brünn  (5)  5-6  (20— 5  —  12-6). 
Linz(l)  11-5. 

Neutiteehein  (2)  16-6  (13-6  -  80-6). 

271.  Quadrümnuiata  Hw.  Juni  nnd  Juli.  (Quadri- 
fasciaria.) 

Rosenau  (3)  5-5  (29-4  —  9-5). 

Salzburg  (1)  28-4, 

2,1  =  (5)  29-7  (26-7—  1-8), 
Zwm  (6)  30-8(27-8—  13-9). 

Zwei  Generationen,  welche  ineinander  Überzugehen 
aeheinen,  bei  der  zweiton  auch  noch  im  Aagtist. 

272.  Ocellata  L  Mai,  Juli,  August. 
Brünn  (1)  9—4, 

2^  =  9-6(5-6-12-6). 
Budweis  (1)27-5. 
Linz  (1)  28-4. 


Nentitschein  2,4  =(1)  12-  6. 
Prag  2A  =  (1)  25-6. 
Rosenau  Z  =  (1)  11-*. 
Salzburg  (1)6-8. 
Wien  2A  =  (1)  12-6. 

Die  erste  Generation  beginnt  im  April,  die  zweite  im 
Juni. 

273.  Montanata  L.  Mai,  Juni. 

Greifen  (l)  2-6. 
Nentitschein  (1)  11-6. 
Rosenau  (3)  (1 1—6  —  18—7). 
Salzburg  (3)  9-6  (6-6  —  11—6), 
Z={\)  13-8.' 

Nach  einer  vereinzelten  Beobachtung  in  Salzburg  min- 
desten« auch  im  Juli,  wenn  nicht  zuweilen  eine  zweite 
Generation  im  Angnst  beginnt. 

275.  MoHuginata  Hb.  Mai,  Juni  und  wieder  Ende 
Juli,  August. 

Brünn  (2)  22-5  (22—6  —  22-6). 
Netttilacbein  (2)  22   6  (17—6  —  28—6). 
Prag  (2)  (2-5  —  25-5). 
Salzburg  2^1  =  (I)  6-7. 

276.  Alchrnullutn  V.  Mai,  Juni  und  wieder  im  Juli  und 
August. 

Brünn  (4)  4-5  (27-4  -  12-5). 

Budweis  (1)  2—5. 

Oresfen  (2)  (29 -  4      2  >-  5). 

Linz  (3)  (7-4  -  25  5). 

Rosenau  (2)  13-5  (9    5  —  17-5), 

2A  =  (l)  14-7. 
Salzburg  (3)  24  —4  (18-  4  —  28—4), 

2,1  =  (7)  13-7  (6-7  -  29-7), 
(9)  2-9  (24-8  —  23-9). 

Bei  der  ersten  Generation  zuweilen  schon  im  April, 
bei  der  zweiten  noch  im  September. 

278.  Unangntota  Hw.  (Amnttutata.  > 
Rosenau  (2)  (27-6  —  17-7). 

279.  liivata  Hb. 

Brünn  (5)  10-5  (5-5  —  22-5). 
Neutitschein  (2)  6-5  (3-5—10-5). 
Prag  (2)  (17-5  —  30-6). 
RoBenan  (2)  24  -5  (18  -  5  —  30-  5), 
Z—(l)  21-8. 
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Wien  (2)  15-5  (9-5  -  21  -6). 

Wahrscheinlich  zwei  Generationen,  wie  bei  der  ihr 
nahe  verwandten  /..  AUf*mitlaia. 

280.  Tnsfata  IIb.  Mni,  Juni.  ( FuneratatJ 

Agram  (1)  28—3!. 
Brünn  (1)  19-4, 

2A  =  {\)  24-6. 
NentiLsehein  2.4  =  (1)  28-6. 
Rosenau  (3)  19-5  (16-5  -  24-5). 
Salzburg  (2)  5-  5  (2-5  —  8  - 5), 

2.4  =  (5)  21    7(14    7     29  7:. 

Z=(3)  9-8  (2-8  -  15-  8). 
Wien  (1)  28-5. 

Zwei  Generationen,  bei  der  ersten  zuweilen  schon  im 
April. 

281.  HattataL.  April  bis  Juni.  (HaMulata.) 

Brünn  (3)  12-5  (5-5  -  19  -  5). 
Linz  (1)  29-5. 

ii 


25-7). 


284.  R.rulata  V.  Mai,  Jnni. 

Brünn  (3)  2-5  (20-4  —  9-5). 
NeutitBelicin  (2)  12-6(7-5—  18-5), 

2vi  =  (2)  21-7  (17-7 
Rosenau  2A  =  (I)  17-7. 
Salzburg  12-«. 

Zwei  Generationen,  oder  wenigstens  bei  der  ersten 
auch  noch  im  Juli. 

288.  Decolorata  Hb.  Jnni,  Juli. 

Salzburg  (3)  15—6  (5—6  —  24—6), 
(12)  13-7  (1-7  —  26-7), 
Z  =  (9)  25-8  (4-8  -  13-9). 

Wahrscheinlich  zwei,  sehr  selten  selbst  drei  Genera- 
tionen, <(«  in  Salzburg  (187?)  eine  Erscheinung  u»ch  am 
14  —  10  nolirt  worden  ist.  Jedenfalls  fliegt 
regelmässig  noch  im  August 

289.  Atbulata  V.  Mai,  Juni  und  wieder  im  Juli. 

Brünn  (5)  12—5  (9—5  —  20-5). 
Nentitschein  (1)  28—5. 
Salzburg  (1)  14-5, 

24  =  (1)  24-7. 
Wien  (l):9-5. 

290.  \finorata  Tr.  Juli. 
Salzburg  (1)  18-7. 


291.  Blandiata  V.  Mai,  Juni  uud  wieder  im  Juli  und 
August. 

Brcgcnz  (1)  28  — 5. 

Grcstcn  2.4  =  (2)  27-7  (23-7  —  31-7). 
Salzburg  (3)  17-7  (13-7  -  25-7), 

Z==  (2)  29-7  (21-7-6-8). 

293.  Fluctuata  L.  Vom  Mai  bis  August  in  zwei  Gene- 
rationen. 

Brünn  (8)  3-5  (20-4  -  9-5), 

24  =  (1)  25-6. 
Neutitschein  (2)  4-5  (1^5  —  8-5), 
2,4  =  (1)  25-7, 
Z=(l)  21-9. 
Rosenau  (2)  12—5  (10-5  —  15—5). 
Salzburg  (1)  8-5, 

^=(3)  9-9  (1-9  —  24-9). 
Wien  (1)  11-5. 

294.  Procellala  V.  Mai  bis  Juli. 
Linz  (1)  2—6. 
Salzburg  (1)  25—5. 

295.  liicolorata  Hfn.  ( Rubiginata.) 
Linz  (1)  11-7. 

Rosenan  (3)  10-7  (27-6  -  17-7). 

296.  Albiciltata  L  Mai  bis  Juli. 

Linz  (1)  L'6— 5. 
Salzburg  (1)  8-6, 

Z  =  (l)  11—8. 

297.  liupeati  ata  V.  Juli. 
Salzburg  (1)  26-6. 

308.  Tophacenta  V.  Juli. 

Salzburg  £=(1)  1-9. 

310.  Oatnttto  V.  Juli.  ( Flavicinctata) 
Linz  (1)5-4!. 

Wien  (2)  2-6  (28-5  —  7-6). 
Erscheint  wenigstens  schon  im  Juni.  Zwei  Generationen  ? 

311.  CyanataUb.  Juli,  August. 1 

314.  Dilutata  V.  Im  Spätherbst,  und  Uberwintert  im 
April. 

Brünn  (2)  4-10  (4-10  _  5-10). 
Grestcn  (2)  12-  10  (10-10  -  15-10). 


'  Von  K.  Fritsch  jun. 
am  is-8  in  Bruck  ».  d.  M. 


1877 


13« 


Digitized  by  Google 


100 


Karl  Fr  Usch 


Neutitschein  (1)  1  —  10. 
Rosenau  (1)  18-7!. 
Zwei  Generationen? 

31t».  Vetutata  V.  Mai  bis  Juli,  in  zwei  Generationen. 

Salzburg  2.1  =  (I)  17—7. 
317.  l'ndulata  lt.  Mai  bis  Juli. 

Nentitschcin  (1)  12—6. 

319.  Dubitata  L.  April,  Mai  nud  Juli  bis  September. 
Brünn  (1)  5-5. 

Linz  (1)  29-4. 
Neutitschein  Z=(l)  27- 10. 
Rosenau  (I)  12-4. 
Salzburg  (I)  2-4, 

2A  =  (1)  23-  7. 
Wien  (1)  9-5. 

320.  Ccrtata  Hb.  Flugzeit  wie  bei  dem  vorigen.  (Cer- 
Pi'tiatn.J 

Linz  (2)  (13-4  —  4-6), 

2A  =  (1)  14-7. 
Troppan  (1)  6-4. 

321.  '1  'ransveraata  11  f  n.  Im  Juni  und  Juli,  auch  schon 
im  Frühjahre.  (Rhamnata.) 

Linz  2A  =  (1)  7—7. 
Salzburg  Z-(l)  3-8. 

322.  Aemulata  Hb. 
Salzburg  (1)  8-6. 

287.  Etipithecitt  Ort. 
333.  Sigtutta  Scp.  Mai  bis  Juli.  ( Centaureata.J 
Brunn  (2)  12-5  (12-5—13-5). 

339.  lnnotata  Hfn.  Mai  bis  August,  wohl  in  doppel- 
ter Generation. 

Brilon  (3)  11—5  (9-5  —  15-5). 
359.  Satyrtita  Hb.  Mai,  Juni. 
Salzburg  (1)  18—5, 

2.4  =  (1)21  -7,' 
Zwei  Generationen? 

380.  Rectangulata  L.   Im  Mai  bis  Juli.  (Cydoinata, 
Subaerata.J 

Bregcnz  \\)  25—5. 
Brünn  (3)  19-5  (13-5  -  25-6). 
Neutitschein  (2)  7-6  (2*-5-  16-6). 

»  ZI 


Rosenau  (1)  16  —  5. 

Salzburg  (4)  8-6  (2-6  -  15-6), 

Z={4)  26-6(14-6-9-7). 

381.  Debiliata  Hb. 

Rosenau  (2)  13-6  (8-6  —  18-6). 
Salzburg  Z =  (1)  25—7. 

383.  Strohiliata  Bk.  Mai,  Juni.  (  Rfnidwtta.J 
Salzburg  <  1)  21  -6. 

288.  Hydrelta  Hb. 

388.  Syirata  V.  Juli. 
Brünn  (I)  20—6. 

391.  Ohliternt<iY{U\.  Mai,  Juni.  ( llepararia.) 
Rosenau  Z={\)  18-7. 

290.  Mtiuxt  Tr. 

393.  Fu*rot<i  Hfn.  Mai,  Juni  und  wieder  im  Juli  und 
Augusi .  ( Euphori.ititu.) 

Brünn  (4)  23-5  (16-5  —  1-6). 

Gresten  (4)  16—5  (I  -5  —  20—5). 

Linz  (2)  27  -  5  (26  —5  —  29  -5). 

Rosenau  (2)  16-5  (15-6  -  17-6). 

Salzburg  (4)  25-5  (6-5  —  11  -6), 
2A  =  (2)  (8-7  -  29-7), 
Z=(3)  21-8  (17-8  —  24-8). 

291.  Lythrki  Hb. 

394.  I'urpurtiria  L.  Mai  bis  August;  ob  zwei  Genera- 
tionen? 

Bregcnz  (1)  16-6. 

Brünn  (10)  1-5  (16-4  —  19-5), 

2A  =  (2)  3-7  (1-7-6-7), 

Z  =  (l)  5-10. 
Nikolsbnrg  (1)  6—6. 
Rosenau  (2)  (28-3  -  24-4), 

2.1  =  (1)24-6. 
Wien  (5)  22-4  (9-4  -  28-4), 

2J  =  (4)  19-7  (9-7-31-7), 

Z  =  (2)  29-8  (26-8  -  3-9). 

292.  Chetmatobfa  Stph. 
Flugzeit  Endu  Oetober  bis  December. 

396.  Brumata  L. 

Brtiun  (2)  8—10  (7-10—  10-10). 
Gresten  (4)  22-10  (17-  10  —  28-10), 
J?=(l)  15-11. 
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Iglan  (1)  21»- 10, 

2.(1)8-11. 
Kreinsmunstor  (4)  30—10(28—10—  1-11). 
Lemberg  (1)  13-  10, 

Z=(l)  23-11. 
Lioz  (8)  29-10(20-10—  19-11), 

Z=(3)  21-11  (17-11  —28-  11). 
Neutitschein  (2)  20-  10  (14— 10  —  26  — 10), 

Z=(\)  11-11. 
Rosenau  (4)  23—10  (20-  10  —  2(i- 10). 1 

Z  =  (!)  20- 1 1  (16- 1 1  —  24 - 1 1 ). 
Salzburg  (8)  2-11  (20- 10  —  7-11), 

£  =  (3)  25-11  (21-11  -30-11). 
Truppan  (2)  (22-9  -  14-10), 
Z={\)  30-10. 
Flicht  nicht  mehr  im  Dece.mber? 


398.  Anlsopteryj  BtpK 

.  Aetcularin  V.  März. 

Brlttio  (2)  2—3  (28- -2  -  5— ii). 
Grestcn  (2)  16-3  (7-3  -  25-3). 
Linz  (3)  30-3  (36-3  -  15-4). 
Nentitschein  (1)  19-3. 
Prag  (2)  (28-2  —  27-3). 
Rosenau  (1)  1'7— 2. 
Salzburg  (2)  11-3  (8-3  -  15-3). 
Wien  (3)  13-3  (9—3  —  18—3). 

Aceraria  V.  November. 

Brünn  (2)  17-10(16-10—20^10). 
Kaschau  (1)  20-11. 


F.  Tortrlddae. 

XX.  TORTRICINA. 

294.  Teva»  Tr. 

Die  Arten  fliegen  vom  Auguat  bin  November,  selten 
früher,  oft  auch  überwinternd. 

9.  Spotunna  F.  Ende  August  bis  Oelobcr.  (Favilla- 
ceana.J 

Salzburg  (1)  8-7. 

Schon  im  Juli. 

14.  Yanegana  V.  Ende  August  Iiis  Octobcr.  (Abä- 
gaardana,  L'rutana,  V.  Nijcteruerana.J 
Salzburg  (1)  27-8. 


(1867;  schon  «6-9. 


18.  XiveanaV.  Vom  September  bis  April.  (Treueriana.) 
Salzburg  Z  =  (1)  30-5.' 

21.  Autumnana  H.  (Hufana,  Lucidana,  Pemana. ) 
Salzburg  (1)21-6. 

25.  Verrugana  V.  Von  August  bis  Mai.  (V.  Tripunc- 
tana,  V.  Brachiana.) 

Salzburg  (1)  16-7. 
Wien  (1)  24  — ft. 

31.  < 'oittami/taiia  H.  August  bis  Ortober.  (V.Ciliana, 
V.  Dimidiana.) 
Neutitschein  (2)  27-8  (23-8  —  1  -9). 

295.  Tortryx  L.,  Tr. 
Sie  leben  als  Kalter  meist  im  Juni  und  Juli. 

38.  Kotau a  L.  (Laer ig« na,  Aceraua,  Oxyaeanthaiia. 
Salzburg  (2)  27-  6  (25-6  —  29-6), 

2—  (2)  7-7  (2-7  -  13-7). 

39.  üorbiana  II. 

Rosenau  (1)  11 — 6. 

42.  f  'orylana  F.  (Textnnn.) 

Salzburg  (2)  21-7  (_*0-7  —  22—7), 
2— (1)  16-8. 

46.  HrparanaS.  (Carpiniana,  tVulpinvxa.) 
Brünn  (9)  8-6  (5-6  —  1."»— 6). 
Neutitschein  (2)  14—6  (6—6  —  22—6). 
Salzburg  (2)  20-6  (14-6  —  27-6), 

Z=(l)  24-7. 
Wien  (1)  3-7, 

Z={\)  10-8. 

48.  Fortterana  F.  (Adjunetana.) 

Salzburg  (2)  28—6  (-J5-6  —  2-7). 
50.  I.echeana  L. 

Wien  (1)  4-6. 
62.  Centrana  H.  S. 

Salzburg  (2)  3-7  (30-6-6-7), 
Z  =  (l)  17-8. 

58.  Diiemana  H.  (Trantitana.) 
Salzburg  (1)  28-6. 

60.  Tolitana  H  w.  Juni,  Juli.  (Syhana,  Lepidana.) 
Wien  (1)21-41. 


Digitized  by  Google 


102 


Karl  FriUch. 


61.  Cmctana  V.  Juli,  August,  (Albidana.) 
Ncutit8cl.ein(l)  1-8. 

05.  Mmiitrann  L.  Mal,  Juni.  ( Fvrrugana.i 
Wien  (1)  17-5. 

«7.  Vw,d*»a  L. 

Agiam  (1)  28-3, 

2A  =  ('2)5-7  (3-7  —  7  7). 
Brünn  (10)  6-6  (L'5-5  -  15-6). 
NeutiUehein  (8)  11-0  (8-0  —  16-0). 
Wien  (1)  30-4, 

2A  =  (1)  11-6, 
Z={\)  7-8. 

68.  Ffavana  II.  Ende  Mai  und  Juni,  in  den  Gebirgen 
im  Juli,  (l'alleamt,  V.  Intermediana,  V.  Icterana.l 

Salzburg  (7)  12-  7  (7-6  -  6-8), ' 

Z=  (5)  30 -7  (7-7  — 15  s). 

05».  IVA«r.w..««  V.  Juli,  August  (ÜHttana,  ?  Hhom- 
bona,  Y.  Sci  ofuhiriana.> 
Salzburg  (1)  16-0. 

72.  liu*tieana  Tr.  Mai,  Juni.  {lleh;;,lan».j 
Salzburg  (1)  20-5. 

73.  Uolandriana  L.  Alpen. 
Salzburg  ^1)  2-7. 

71.  Qnomana  L. 

Rosenau  (1)  11-8. 
83.  Kubieuudtina  H.  S. 

Salzburg  (1)  9-8. 

87  Favillareana  Hb.   Mai.    (Terrtana ,  t  Hutticuna, 
Ochraceann.) 
Cilli  (1)  15-4. 
(Jrestcn  (1)  80-  4. 
Schon  im  April. 

290.  SctopWto  Tr. 

88.  Gouana  L.  Ende  Juni,  Juli.  (Argentana,  Mag. 
nana,  Margaritalü.) 

Grestcn  (4)  5-6  (31-5  -  13-0). 
Kossen  (1)  21—6. 
Salzburg  (I)  10  7. 
Sehon  Auf»n(r»  Juni. 

89.  0j»*««»<i  S  c  p.  Ende  Juni  und  Juli.  (Fratana.) 
Neutitschein  (1)  19-7. 

i  Iu  einig"»  Jahren  nur  je  einmal  beobachtet. 


93.  Chrymntheana  Dp.  Juni,  Juli,  (t  Atter nella.) 
Rosenau  (1)  3-6. 

94.  Wablhomian*  Hb.  Juni,  Juli.  (V.  Virgaureana, 
V.  Mt'norana,  l'.  Minu*culnna ,  f  V.  1'ascuana,  V. 
L'omvmnattn,  l .  Suhjectana,  V.  Incertana,  V.  Deri- 
vtma.J 

Kesscn  (1)  19-5. 

Salzburg  ^0)  l!»-0  (2-0  —  5-7), 

/f  =  (l)  26-8. 
Wien  (1)  24-0. 
Auch  noch  im  Au(ru«t,wi-nn  nicht  als  »weit«?  Generation? 

L'97.  CheimatopMia  Stph. 
100.  Tortriceila  Hb.  Octobcr  bis  April.  ( Ilyetnana, 
AttenieUaJ 

«rosten  (3)  15-3  (8-3  -  29-3). 
NeutiUebein  (3)  3  —  4  (1-4  —  5—4). 
Salzburg  (1)  30—3, 

2.1— (2)  18-11  (13-11  -  :!-!!). 
Kr-cheint  liierst  im  November. 

299.  Olindla  G  n. 
104.  Vlmnna  Hb.  Juni,  Juli.  (Areolana.) 
Salzburg  (1)  11-8. 

3UO.  Conchüis  Tr. 

106.  Haiwtna  L.  Juni  bi<  August.  fDi'-errana.  I 
Brunn  (0)  13-6  (10-0  —  21—0).' 
Kcssen  (1)  2-6. 

Nentitscbein  (2)  21  -6  (17-0  —  26-0). 
Prng(l)  11-6. 
Rosenau  (1)  6-  51. 
Salzburg  (1)  31  -  7. 
Wien  (2)  (9-0-4-7). 

107.  Zoegona  L  Juni  bis  August. 
Salzburg  k2)  (4-7-28-7), 

*=(2)  17-8(17-8-17-8). 

120.  Uxumanniana  V.  Juli,  nach  EL  S.  aueb  im  Mai. 
I  llartma  uniona.) 

Gresten  (3)  6    5  (1-5  —  11-5). 
Neutitwhein  24  — (1)1-8. 
Salzburg  (2)  (10-5  -  19-6). 
Wien  (1)  15-5. 
Auch  im  Juni. 

i  Einmal  tchon  16  5. 
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128.  Tetnerana  V.  Juni,  Juli.  (Tcselana.) 
Gresten  (2)  15—5  (11-5  —  19-  5). 
Kossen  (1)  21—5. 

Salzburg  (6)  3-6  (11-6  —  20-6). 
Einen  Monat  früher:  Mal,  Juni. 

130.  Auroßisciana  Mn.  Juni,  Juli.  (  Val<U»*ütHa.) 
Salzburg  (1)  17-5. 

147.  Muwhlmna  Tr.  Mai,  Juni  und  wieder  im  August 
und  September,  (Permixtuna.  Vvctüana.) 
Gresten  (1)  18-f). 

301.  RetlnUi  (In. 
Die  Kalter  entwickeln  sieh  vom  April  bis  Juli. 

171.  Piniana  U.S.  Juli. 

Neutitschein  (1)  16  —  7. 

302.  Grapftolitha  Tr. 

Die  Arten  fliegen  im  Mai  bis  Juli. 
176.  Striata  \.  Juni,  Juli,  ffittnticann,  Fasciolono.) 
Salzburg  (1)  24-5, 

^  =  (1)22-7. 

178.   Profundana  V.   Juli  bis  September.  (Poryhy- 
rana ,  Weüentiana.) 

Neutitscbein  (1)  10—7. 
1^3.  Llartmanmava  L.   August,  September.  (Scrip- 


Wien  (3)  27-5  (24-5  —  29-6), 
(2)  3-7  (30-6  -  7-7), 
Z=  (1)  3-9. 

Schon  im  Juni  und  Juli;  wahrscheinlich  swei  Genera- 


188.  Cynothaiella  L.  Juni,  Juli.  (Varitaana.) 
Salzburg  (6)  4—6  (24-5  —  15-6), 

2>1  =  (1)24-8. 
Wien  (1)  8  -  6, 

10-9. 
Zwei  Generationen. 

189.  Prunianahb.  Juni,  Juli. 

Rosenau  (2)  25-5  (24-5  —  26-5). 

200.  Fuligana  Hb.  Juni.  (Uttulana., 
Sahburg  (.')  (13-6  —  4-7). 

201.  Trxtana  Frl. 
Salzburg  (1)  7-6. 


217.  OUrana  Tr.  Juni,  Jnli.  (Micana.J 
Neutitschein  (1)  19-7. 

222.  Lrticana  H.  Juni,  Juli. 

Brünn  (6)  14—5  (9— 5  —  22-5). 
Neutitscbein  (2)  23  -5  (21  -  5  —  25—5). 
Rosenau  (1)  24-5. 
Schon  im  Mai  zuerst. 

223.  Lncunana  V.  Mai,  Juni.  (Monetnna.J 
Brunn  (4i  1-6  (16-5  —  20-6). 
Neutitscbein  (1)  29—6. 
Salzburg  (4)  12-5, 

%A  =  (5)  30-7  (18-7  -  5-8), 
*-(6)  21-8  (14-8-25-8). 
Wien  (2)  21-5  (18-5  -  24-5), 
2A  =  (1)3-7. 
Zwei  Generationen. 

224.  Jittj>rstranu  Dp.  Im  Mai  und  Juni.  ( Rurestrana.  i 
Salzburg  (2)  (14-5  —  4—6), 

Z  =  (1)29-8. 
Zwei  Generationen. 
235.  Artuana  Cl.  Im  Mai  bis  Juli.  (AroueüaJ 
Gresten  (4)  31-5  (23-5  -  4-6). 
Kessen  (1)  18—6. 
Salzburg  (1)  13-  5, 

£•»(!)  6-7. 

239.   l'ddmaxnian'i  L.  Von  Knde  Juni  bis  August. 
(Solandriana,  Achatana.) 
Salzburg  (1)  24—6. 

266.  HrunnichianaX .  Im  Mai  und  Juni ■  (Profundana.) 
Brunn  (9)  29-5  (21  -5  —  7-6). 
Neutitscbein  (2)  21-6  (20-C  — 23-6). 

267.  Chiana  ZU.  Ende  Mai  bis  JuU.  (Scutuiana.) 
Salzburg  (1)  80-5, 

*=(1)  16-7. 

268.  Scutulana  V.  Mai,  Juni  und  Anglist. 
Brünn  (6)  27    5  (13-5  —  20—6). 
Neutitscbein  (1)  23-6. 
Salzburg  (1)  8-6. 
Wien  (1)  3-5. 

285.  Tvipunctana  V.  Junf,  Juli    (Cy*o*ba«a,  OceL 
latta.J 

Salzburg  (1)  1-6. 
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286.  L'oborana  V.  Juni,  Juli.  (Aauana.) 
Wien  (1)  6-7. 

291.  Covntana  V.  Im  Mai  bis  Juli.  (Hercyniana,  llyr- 
riniana.) 

Crestcn  (3)  5-6  (31-5  —  13-6). 
29».  Niyricana  H.  S.  April  bi»  Juni. 


370.  hhediella  L.  April,  Mai.   M«"-««,  Mediana, 

Datdorßana.) 

Salzburg  2A  =  (»)  lf>-7  (29—6  --  26-7). 

Zwei  Generationen,  wenn  du  Vorkommen  im  April, 
Mai 


Salzburg  (3)  4-&  (23-4  -  12-5), 

Z  =  (3)  29    6  (20-  6—  16  7). 

Manchmkl  noch  im  Juli. 

300.  Lacteana  Tr.  Juli. 
Salzburg  (1)  29-4, 

^=(1)4-6. 

.Schon  im  Mai. 

308.  llohemcarthtnna  V.  Im  Juni  und  .luli.  (lupil- 
lana,  Monetuhina.) 

Neutitscbcin  (1)  17-7. 

314.  Hyperica,,»  11.  Juui,  Juli. 

Greatcn  (2)  4-6  (3-6  —  6-6). 
Salzburg  (1)  18-6. 

316.  Gemmiferana  Tr. 
Salzburg  (1)  28-7. 

325.  Dormna  F.  Im  Mai  und  Juni.  (Lunulana,  Jun 
ijiana.) 

Salstbnrg  (1)  15—6. 

336.  C oniferttna  Rt/.b.  Juni.  füeparatana.i 
St.  Jakob  Z=(l)  1-8. 

349.  1'omonel/aU  Im  Herbst  bis  Apnl.  (Pomonana.) 

Brllnn  (8)  8—5  (5—5  —  16-5). 
Salzburg  (8)  4-6  027-5  —  16—6). 

Z  =  (3)3-  7  120-6-11-7). 

Im  Mai  und  Juni.  Das  Vorkommen  im  Herbste  könnt« 
»ich  nur  auf  die  Baupe  beliehen. 

369.  Germarann  H.  Juni.  Germmaiia,  Fulrifrontana, 
I'uneticottanaJ 
Salzburg  (1)  12-5, 

2/t  =  (l)  14-7.' 

Vielleicht  «wei 
i  ZI 


372.  Areriana  Dp. 

Wien  (2)  (28—5  —  28-6). 
382.  Corticana  II.  Im  Juli  und  August. 

Salzburg  (I)  6  —  7. 
390.  Fract  ifanciana  H  w.  Im  Mai  und  Juni.  (Vuphana.) 

(Iresten  (3)  22-4  (15-4  -  29-4). 
Schon  im  April. 

399.    Trimaculana  Dp.   Juni.    ( Lithoxyhina,  Ulma- 
riana.J 

Wien  (2)  (28-5  —  24-6). 
402.  l'pupana  Tr.  (Unlulana.) 
Wien  (1)  22-5. 

409.  Apirella  V.  Im  April  und  Mai  und  wieder  im  Juli 
und  August.  (Siculana.) 
Salzburg  (1)  16-5. 
Wien  (2)  11-5  (10-5  —  12-5). 
Zuerst  im  Hai. 

411.  Badiana  V.  Im  Mai  und  Juni.  (Corylana,  l.un- 
dana.) 

«rosten  (1)  9-6. 

Salxbnrg  (2)  (2-5  —  9-6). 

414.  Xaerana  II.  Der  Sebmellcrling  Ende  Juni  und 
August  (Juli?). 

Salxburg  <  1)  31— 7. 

303.  IHrhrorampha  On. 

Die  Arten  fliegen  vom  April  bis  August. 

416.  I'etireretla  L.  Im  Juni  biB  August.  (Petiverana, 
Montana.) 

Salzburg  (4)  (27—5  —14—8). 
Wien  (5)  1—6  (23—5—  12-6), 

Z  =  (2)  15-8  (12-8  —  19-8). 

G.  Pyrallde*. 

XXI.  PYRALIDINA. 

1.  PYKAUDIDAE. 
304.  Cledeobia  Dp. 

4.  Angustalis  V.  Juni,  Juli. 

Neutitscbein  Z=(l)  1-8. 


Digitized  by  Google 


Jährliche  Periode  der  Jmccienfauna  von  Österreich- Ungarn. 


10S 


305.  Agtossa  Latr. 
6.  PingHmalü  L  Vom  Mai  bis  August. 
Linz  (J)  4-0. 

Roseuau  (4)  17— ü  (11    ö  —  26—6). 
Salzburg  (3)  (20-6  —  10—8). 
Troppau  (2)  (12—6  —  16—7). 


I  ! 


30 ;.  Asopia  Tr. 

Fartna/t.«  L.  Juli  bis  September. 
Brünn  (10)  3—6  (25-5  —  8-  fi). 
Iglau  (3)  28-6  (15-6  -  12-7). 
Linz  (1)  18—7. 

Hentitaehetn  (2)  15—6  (10—6  —  20—6). 
Prag  (2)  8  -  6  (5-6  —  12—6). 
Rosenau  (2)  (26  -  6  —  20-  7). 
Troppau  (2)  (29-5—16-7). 

Erscheint  schon  im  Juni. 


37.  Atrali*  IIb.  Im  Mai  und  Juli. 

Salzburg  (1)  2-6. 
Wien  2,1  =  (1)  28-9. 

Zwei  ( 


307.  EndotHcfui  ZU. 

12.  Flamn.eali»  V '.  Kmie  Juni  bis  Anfang  August. 
Salzbarg  Z  =  (2)  3-8  (1-8  —  5-8). 

II.  BOTIDAE. 
309.  Scoparia  Ew.  (Eudorm.) 

2U.  AmbujuaUs  Tr.  (V/n'h  amhiyuelluB,  var.  Octaeia- 
nelln.  Mercuriella,  tConicdla,  Anciptttlla.) 

Brünn  (6)  15—6  (7-6—  19  —  6). 

Neutitsehein  (1)  20—6. 

Salzburg  (3)  19-6  (14-6  —  26-6), 

Z  =  (1)2-8. 
Wien  (1)  1  —  7. 

27.  I'haeoltuca  ZU.  Im  Jnli  und  August.  fPanüa 
Sciapkilella,  Vesuntialü.J 

Salzburg  (1)  18—7. 

29.  Truncico/fl/a  S  t  p  b.  Von  Ende  Juni  bis  August. 
fiiercurrl/a,  Vfnlo  merc,  Ambiguali»., 

Salzburg  (2)  15-6  (11-6-  20-6), 
^=(2)  (29-7  -22-8). 

30.  Frequentella  Stph.  (Crataegella,  t Mercurella.) 
Salzburg  (1)  28-6, 

Z=  (1)4-9. 

312.  HeUothela  Gn. 
Klug  im  Sonnenschein. 

lta«k«l.rift«  Um  mmU,,m.„minrm.  Ol  XU.  Hd. 


315.  Hercyna  Tr. 

Die  Arten  bewohnen  die  Alpen  im  Juli  und  August 
und  fliegen  im  Sonnenschein  »ehr  flüchtig. 

41.  PArygiatü  H  b.  ( Hupicolali»,  Sericealü.J 
Rosenau  (1)  4—6. 
Salzburg  (4)  6-6  (4—6  —  9—6), 

2A  =  (7)  6-8  (23-7-21-8), 
Z=(5)21-8  (11-8-25-8). 
Wien  2iä  =  (l)  11_8. 

316.  Threnotles  Gn. 

46.  Potltkalü  V.   Tni  Mai  und  wieder  im  Juli  und 
August. 

Rosenau  (1)  17  —  5. 
Wien  (1)24-5, 

2.1  =  (1)24-7. 

319.  OdontUi  Dp. 
49.  ßentalü  V.  Im  Juli. 
Wien  (I)  18-6. 

322.  Emrrhypara  Hb. 
52.  »*Swr«L.  Juni,  Juli.  (Urticali*.) 
Brünn  (8)  23-5  (15-5  -  29-5). 
Grasten  (2)  29-5  (28-5  —  30—5). 
Kasebau  (1)  21  -5. 
Linz  (3)5-6(1-6-10-6). 
Neutitsebein  (3)  2—6  (27-5  —  7-6), 

Z=  (1)27-8. 
Prag  (1)  25-5. 

Rosenau  (3)  16-5  (8-5  —  24-5). 
Salzburg  (8)  17-6  (30-5  _  17-  7), 

j?=(6)  24-7  (14-7  -15-8). 
Wien  (1)  12-6, 

Z=(2)  7-7(6-7-8-7). 

schon  im  Mai. 


323.  Boty*  Tr. 

Die  Arten  fliegen  im  Sommer,  zum  TIipü  in  doppelter 
Generation;  einige  bei  Tage. 

11 
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56.  Oetomaeulata  L.  Im  Jani,  Juli.   <  Octomaculali», 
Quttatit.) 

Salzburg  (2)  11-6  (8 -fi  -  14-6),' 

Z=(l)  1-8.« 
Wien  Z=  (I)  14-8. 

Vielleicht  awei  (icmrationen. 

57.  Anguinulis  Hb.  Mai  bis  August;  wohl  in  zwei 
Generationen. 

Rosenau  (2)  4—5  (2—5  —  7—5). 
Salzburg  (4)  14-5  (Ii-  5  -  26-5). 

2A  -  (5)  31-7  (6-7  -  26-8). 

5  8.  VingulataL.  Mai  bis  Augns,!.  (Vin,juMi*.} 
Melk(l)  14-4. 
Schon  im  April. 

16.  Falcatah'a  G  n    Im  Jlllli.  ( J'h»e>ncea/ta.) 

Salzburg  (I)  18—7, 

Z=(l)  15-8. 
Erst  im  Juli. 

62.  Aurata  Scp.  Im  Mai  bis  August.  ( l'uniceali*,  l'or- 
phyral,t.) 

Brtlnn  (5)  10-5  (3-5  —  27-5). 
Um  (1)  3—5. 
Kosenau  (1)  18—5. 
Salzburg  (1)  8-5. 
Wien  (1)  26-4, 

2.1  =  (2)  10—7  (10—7  -  28-7), 
Z=(l)  25-«.». 
Zwei  Qf  nerationen. 

63.  Porpkjfraiü  V.  Im  Mai  und  September.  (Corci- 
nali».) 

Salzburg  (3)  27-4  (19-4  -  1-5), 

2A  =  |3)  31—7  ('_'2— 7  —  10-8), 
£  =  (4)28-8  <21  -8-  3-9). 

Zwei  Generationen;  die  »weite  im  August,  nicht  Sep- 
tember. 

64.  I'urj.urali*  L.  In  zwei  Generationen,  vom  Mai  bis 

AUgUSt.  (Vuniceali».) 

Brünn  (8)  12-5  (27-4  —  21  -5), 

24  «(1)  15-7. 
Grcstei.  (2)  20-4  (Ü0-4  -  21-4). 
Neutitschein  (1)  23—5. 

>  Einmal  achon  S9-4t 


Rosenau  (1)  17—5. 

Salzburg  (3)  24-5  (18-5  —  12-6), 

2^1  =  (5)  18-7(15-7  —  30-7). 

£=(3)28-8(21-8—  10-9). 

65.  (Jstrinali*  Hb.  Im  Mai  bis  September.  ( fl'urpu- 
ralit.) 

Salzburg  (2)  19-5  (13-5  —  25-5), 

2A  =  (4  21  -7  (12—7  —  30-7), 
Z={2)  13-9  (12    9—  13-9). 
Zwei  tJfiieraÜnuen. 

66.  '  'e.ipitnli*  V.  Vom  Mai  bis  Augnst,  mntlimasslicli 
in  zwei  Generationen.  (Soniidatis.J 

Grcsten  (2)  20-4  (19-4  —  21-4). 

Prag  (1)  19-4. 

Kosenau  (1)  2 — 6. 

Salzburg  (6)  15-4  (1  -4  —  5-5), 

2,1  =(6,  14-7  (6-7-6-8.,, 
£==  (5)  27-8  (5-8  -  13-9). 

Wien  (1)  16-4. 

'/.  =  (2)  20-9  (10-9  —  30-9). 

Zwei  Generationen.  Schon  im  April  und  noch  im  Scp 
tember 

67.  Sanguütalü  L.  Juni  bis  Augnst.  (Ilaematali*./ 
Salzburg  Z  -  (2)  (5-8  —  26-8).  • 

Zwei  Generationen? 

09.  Lunbali*  V.  Mai  bis  Juni.  (liu*uCaU*.< 
Salzburg  (1)  18-6. 

72.  lUVandal,B  V.  Im  Juni  und  August.  ( Pallidalü.) 
Salzburg  Z«=(2)  26-8  (24-8  —  28-8). ' 
Zwei  Generationen? 

76.  Lupulüta  Ol.  Mai  und  Juni  fSi/.'rral/»,  Nuhüalis.) 
Kosenau  2.1  =  (1)  9-7.» 

77.  Vandalü  H.  Im  Juni,  Juli.  (Verbatcalü.) 
Brllnn  (6)  16—5  (5-5  —  25—5). 
Nentitscliein  (2)  1    6  (28—5  —  5—6). 
Rosenau  (2)  23-5  (17-5  —  29-6). 
Salzburg  (1)  21»— 5. 

Wien  (2)  18-5  (9-5  —  27-5). 

Schon  im  Mai  bei  der  eraten  Eracheinun«;. 

1  Si? 
*  ZI. 
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78.  Uyalinalü  H.  In.  Juli. 

Brllno  2Ä  =  (3)  5-7  (1-7  —  10-7). 
Linz  (2)  13-5  (6— 5  —  20— 5), 

24  =  (1)  11—7. 
Neutitgcbein  >A  =  (1)  Mi- 7. 
Salzburg  (2)  (8-6  —  29-  6), 

£=(3)  (4—  7  —  25-8). 

Kr.-rln  itit  schon  im  Mai  und  Juni  und  auch  noch  im 
Angust.  Nach  den  Beobachtungen  in  Salzburg  die  Er- 
scheiiiungszoitcn  beider  Generationen  kaum  trennbar. 

80.  Ituralis  Scp.  Im  Juni  and  Juli.  (  Vertieaiis.) 

Brunn  (8)  7-6  (1-6  -» 15—6). 
Neiititechcin  (2)  (10-6  —  1—7), 
Prag  (2)  20  -  7  (19-  7  —  22  -  7). 
Salzburg  (9)  14—7  (26    ü  —  20-7), 

Z=(7)  19-8(2-8  —  21-9). 
Wien  (1)  19-7, 

/f=(l)  10-8. 
Auch  noch  im  Aufruft  und  zuweilen  tclt»«t  September. 

85.  Crorealü  H.  Im  Juli  nnd  AugtMt.  (Ochreali».) 
Kosennu  (1)  7—5!. 

86.  üitttibvciili»  V.  Vom  Juli  Iii»  Angimt. 

Kasehau  (1)  21—5!. 

Salzburg  (6)  25-ü  (1-6  -  15-7), 

Z      ^6)  4-8  (25-7  -  25-8). 

Schon  im  Mai  und  Juni;  .scheint  demnach  zwei  Gene- 
rationen zu  hab«n. 

93.  PrunalüV.  Juni,  Juli,  (  Leucophacalü.) 
Neutitschein  (1)  20-6. 
Salzburg  (2)  12-7  (9-7  —  16-7), 
£-.(1)4-9. 
Wahrscheinlich  auch  im  August, 

1U4.  Auatrtacalü  H.  S.?' 

110.  Aerealis  11.  Ende  Juni,  Juli.  (Ojmealis,  Suffu- 

Mills.) 

Salzbarg  (1)27-5. 

324.  Eurycreon  Ld. 

119.  I Vrf icutit  L.  Juli,  August.  (Cinctali*,  l.imhalit.) 

Brunn  (6)  16  —  6  (12—6  —  21  —6). 
Haundorf  (2)  14— 6  (4  -6  —  23—6). 
St.  Jakob  (1)  30-6. 
Linz  (1)  28-5. 

'  Von  K.  Kritsch  jun.  anf  deiner  F«i«ltrehe  (1877)  am 
8-8  bei 


Ncutitsclicin  (2)  13-7  (12-7  -  15-7). 

Rosenau  (2)  20-5  (20-5  —  20-5). 

Salzbarg  (4)  4-5  (17-4  —  19-5), 

2A  =  (7)  20—7  (13-7  —  8-8), 
Z  =  (8)  20-8(12-8-29-8). 

Wien  (2)  8-6(4-6—12-6). 

Zwei  Generationen;  in  der  ersten  schon  im  Mal  und  Juni. 

120.  Seicticaitx  L.  Juli,  August. 
Salzburg  2,1  =(1)  27-7, 

(1)  12-5!. 
Wien  (1)  12-5!. 

2,1  =  (1)  10-8, 
Z=(l)  27-9. 
Zwei  Generationen. 

325.  NomopMUi  Hb. 

121.  Noctuella  V.  Vom  Juli  bis  September.  (Hybri- 
dalu.) 

Bqmbm  (I)  17-5!. 

Salzburg  (4)  12-9  (29—8  —  27-9), 1 

27— 10(23-10—  1-11). 
Wien  (1)  24-8. 

Die  Beobachtung  in  Rosenau  deutet  auf  zwei  Genera- 
tioneu.  Bei  der  zweiten  auch  noch  im  Octobcr. 

327.  Ptonea  Gn. 

123.  Forjfcalü  L.  Im  Mai  und  Juni,  und  wieder  im 

Juli  und  August. 

Adiuont  (1)  26-4. 

Brunn  (5)  23-5  (16-5  —  26-5), 

Z={\)  20-10. 

NeutitHchcin  (2)  2-6  (2-5  —  7-6), 

24  =  (2)  11-8  (11-8  —  11-8), 

Z=(l)  21-9. 

Salzburg  (3)  1 1 — 6  (3—6  —  16-6), 

2A  =(3)  22-7  <n-7  —  31-7), 

Z=(7)  16-8(4-8  —  28-8). 

In  der  »weiten  Generation  noch  im  September  und 
October. 


328.  Orobena  Gn. 
125.  Extimalis  Scp.  Juni  bis  August.  ( Maryarilali», 
BrucalüJ 

Salzburg  (4)  24-7  (7-7  —  1-8),  . 
Z=(2)  (10-7  —  3-8). 
Zuerst  im  Juli. 

'  Bei  Werfen  von  K.  Fritsch  jun.  1878  am  30-7 

14» 
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127.  Stramentalis  Hb.  Juli,  August.  ,  Elutalü.) 
Neutitscliein  (2)  11-7  (11-7  -  11-7). 

128.  Volüali»  V.  Im  Juni  und  Juli. 
Salzburg  (1)  15-7, 

Z  =  (1)  20—8. 
Erat  im  Juli  und  August.  1 

129.  Frumentali»  I,.  Vom  Endo  Mai  bis  August,  dle- 
pattdnli*.) 

Salzburg  (1)  27-fi. 

Wien  (2)  3-8  (3-6  —  3-6). 

Zuerst  im  Juni. 

130.  Sepkialü  F.  Im  Juli. 

BrUnn  (7)  0—6  (5—6  —  15—6). 
Neutitsebein  (.-1)  24—6  (15  —  ti  —  4  —  7). 
Salzburg  (2)  6-7  (6-7  -  7-7). 
Schon  im  Juni. 

330.  l>lasemtn  0  n. 

132.  Literata  Scp.  Mai  bis  August.  Ob  in  zwei  Gene- 
rationen? 
Briten  (6)  15—5  (5—5  —  24—5). 
Crösten  (6)  13-5  (9  -  5  —  21—5). 
Kasehau  (2)  211-5  (21-5  —  7-6). 
Kossen  (1)  23—5. 
Noutitsrbein  (1)  17  — G. 
Rosenau  (1)  31— 5, 

2^  =  (1)  14-7. 
Salzburg  (3)  20- 5(14    5  —  30-5), 

2A  =  (b)  24-7  (15-7-31-7), 
Z  =  (6)  25-8  (15-8  -  5-0). 
Wien  (2)  26-5  (17-5  -  4-fi), 
Z  =  (1)3-9. 
I«  zwei  Generationen. 

334.  UydrocamiHt  Gn. 
Die  Kaitor  im  Juni  und  Juli. 

130.  Nymphaeata  I,.  ( N<(m}>h<ienlis,  Potamogal,».) 

Brunn  (4)  26  -  5  (22—5  —  3—6). 

Neutitsclicin  (1)  30—5. 

Salzburg  (6)  16—6  (28—5  —  30-6), 

^=(6)  17-8  020-7-  6- -9). 

1  In  vi.  r  Jahren  an  sieben  verschiedenen  Tauen  beob 
achtet,  von  denen  zwei  auf  den  Juli,  die  llbrigen  Augnst 
fallen. 


Fritsch. 

Wien  (1)  11-6, 

Z=(l)  6—9. 
Auch  im  August.  Ob  nicht  zwei  Generationen? 

335.  Paraponyx  Hb. 
Der  Falter  im  Juni  bis  August. 

141.  StraÜOtata  L.  (Strattotalia.) 

Salzburg  (2)  27  -5  (23  -  5  -  31  -5), 

Z  =  (2)  16-8  (16-8  -  16-8). 
Wien  (1)  31—7.» 

Ob  nicht  zwei  Generationen? 

33ß.  Cataclysta  Hb. 

142.  l.enmata  L.  Juni  big  August.  (LemnalU.) 
Neutitbchein  Z  =  (1)  6—9. 

Salzburg  (4)  1-6  (28-5  -  5-5), 

2.1  =  (t>)  12-7  (4-7  —  26-7), 
Zu- (7)  (8-8  —  25-9). 

IV.  <  KAMBIDAE. 
312.  Crambu«  F. 
Die  Kaller  erscheinen  vom  Mai  bis  September. 

157.  Patcuellus  L.  Ende  Jnui  und  im  Juli. 
Prag  (1)  8-t>. 

Rosenau  (H  28  — ti. 

Salzburg  (2)  3-1*.  (2-6  —  f.— 6), 

Z  =  (3)  23—7  (10-7  —  6-8). 
Wien  (1)  24-6. 
Schon  Anfangs  Jnni. 

158.  SiMlu*  H.  Juli,  Angnsl.  ( Adippellut.) 
Neutitsebein  (I)  lti  —  7. 

Salzburg  (6)  16—6  (26-5—9  —  7), 

Z=(5)  21-7  (2-7  -  19-8). 
Erscheint  schon  im  Juni. 

162.  DumeteUns  II.  Juni,  Juli.  (Vratella.) 
Rosenau  (I)  29-6. 

163.  Vratellu*  CM.  Von  Ende  Mai  bis  Ende  Juli.  (Vra- 
lorum.J 

Brtlnn  (10)  (5—6  (25—5  —  11—6). 
Crösten  (3)  24-5  (23-5  —  24  5). 
Hausdorf  (4)  16—6  (7-6  —  23—6). 
Neutilsehein  (3)  16—6  (12—6  -  23-6), 
Z=(\)  5-0.» 

>  Kaum  erste  Erscheinung,  eher  eine  der  letzten. 
«  2.1? 
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192.  FamuläuBm  H.   Von  Mitte  Juni  bis  in  den 
AugU8t.  (t Vedricolellu*.) 

Wien  (I)  23-6. 


Prag  (  I  )  11-5.! 

Salzburg  (4)  18-5  (14-5  —  5-6), 
2,1  =  (1)  29-7, 
Z  =  (2)  5-8  (14-8  —17-8). 
Wien  (2)4-6(4-6-4-6). 

Auch  noch  iu.  August  und  vielleicht  iweiüeuerationen. 

164.  Nemorellw  H.  Ende  Mai,  Juni. 
Roaenau  (1)24-5. 

166.  UortueiluB  H.  Juni,  Juli.  (Ceqntelta.) 
Rosenau  (1)  28-6. 

Salzburg  (2)  21—6  (13—6  —  29—6). 

Z=(2)  12-7  (11-7—14-7). 

167.  C/irysonuc/ielftu  fic\t.  Mai,  Juni.  (Vampella.) 
Kaschau  (1)  21—6  (20—5  —  22-5). 
RoMenau  (4)  11—5  (2-5  -  -J0-6). 
Salzburg  (4)  19—5  (16  -  5  —  26—5), 

Z  =  (2)  8-6  (2-6  —  14-6). 
Wien  0?)  18-5  (7-5  —  3-6), 

J?  =  (3)  24-6(14-6 -4-7), 
24  =  (1)  27—8. 
Z=  (1)  21—9. 

Zuweilen  eine  zweite  Generation  im  September. 

168.  Uorellus  L.  (Chryaonuchella,  < 'assrntitue/ius.J 
Wien  (8)  27-5  (20-5  —  4-6), 

Z  =  0)  24-6. 

169.  Culmetius  L.  Juni,  Juli.  (StramüirUa.J 
Salzburg  (10)  20-7  (9-7  -  11-8), 

#=(10)  21-8  (13-8-  1-9). 
Erat  im  Juli  und  August. 

180.  Conchellus  V.  Juli,  August.  (StewtüUu*.) 
Bozen  (1)  2—6. 

Schon  im  Juni,  wenigstens  im  Süden, 

181.  J'ineieflus  L.  Im  Juli  und  August.  (Conchella.) 
Salzburg  (1)  28-6,' 

Z  =  (l)  6-8. 

183.  Margaritdliu  II.  Im  Juli  bis  August. 
Hausdorf  (2)  18-6  (10—6  —  27-6). 
St.  Jakob  (1)  30-6. 
Rosenau  #=(1)  8-9. 
Schon  im  Juni. 


200.  Tristeltui  V.  Vom  Juli  bis  September.  (Aijutlel- 
Ins,  Vulmella,  l'aleeüa.) 

Brünn  (2)  22-  6  (20  -  6  —  24  -  6), 

(1>)  9-8  (8-8  -  10-8). 
Grcsten  (3)  10-8  (8-8  -  12—8). 
Messen  (1)  8—6!. 
Rosenau  Z=  (1)  8-9. 
Salzburg  (8)  1-8  (21-7  -  19-8), 

Z  =  (4)  22-9  (7 -9  —  3- 10). 
Wien  (1)  21—8, 

(3)  16-9  (10-9  -  21-9). 

202.  Inquinatellua  V.  Im  Juni  und  Juli. 

Nouthschein  (11  1  —8. 

Salzburg  v4)  25-7  (9—7  -  6—8), 

£=(6)  18-8  (29-7  —  24-8). 
Wien  Z=(l)  14-9. 

Erst  im  Juli  und  August. 

203.  Luteel/ua  V.    Im  Juni  und  Juli.   ( ExoUtella, 

QekreUa.) 

Frag  (1)  13-6. 
Rosenau  (I)  30-6. 

Salzburg  Z -  (2)  19-8(16-8  —  22-8). 
Wien  (3)  23-6(14-6—1-7), 
Z=(l)  24-8. 

Anch  noch  im  August 

204.  LähargyreUu»  II b.  Im  August  und  September. 
Salzburg  (1)  25— 8. 

205.  Verlellu»  Scp.  Im  Juni  bis  August.  (Var.  War- 
rinytonellu».) 

Ilrtlnn  (7)  20-6  (7-6  —  30-6). 
Neutitscbein  (1)  23-6, 

Z={\)  28-8. 
Rosenau  (1)  23-7. 
Salzburg  (8)  22—6  (30-5  —  11—7), 

#=(8)  7-8(25-7  —  7-9). 
Wien  (1)  30-6. 
Willen  (1)  6-3!!. 
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v.  PHYCIDEAE. 
345.  IMvryctrla  Z 1 1 

209.  Simplicella  V. 

Salzburg  (1)  26-7.' 

348.  Salebrla  ZU. 

221.  S,n„'rubrl/a  Scp.  Juli.  (Cornelia,  Sninjuinflla.) 
Brünn  (4)  11—  7  (4-7  —  1S-7). 
(iresten  (4)  21—7  (9-7  —  6-8). 
Neutitsebein  (2)  13-7  (11-7  —  16-  7), 

Z=(l)  18-8. 
Prag  (1)  11  —  7. 
Rosenau  Z=(l)  10—8. 
Salzburg  (4)  20-7  (17-7  -  25-  7). 
Wien  (3)  14    7  (11-7  —  16  -7). 

Auch  noch  im  August. 

229.  Übductella  F.  R.   Im  Juli  und  Anglist.  (Origa- 
ndln.) 

NeutiUrhein  (1)  1-8. 

349.  Fempella  Hb. 

233.  Orna(t//a\.  Juli,  August.  (Oriplella.) 
Neutitsehein  (1)  12—7. 

354.  Hypochalcla  IIb. 
241.  Ahenella\.  Juni, Juli.  (Aeneella,  Var.  I.uridella.) 
Rosenau  (1)  24—5. 

359.  MyeM*  ZU. 
258.  HubrotilneU«  F.  R.  Im  Juli. 
Neutitschein  (1)  11-7. 

267.  Cr,brum\.  Juni  bis  August.  (Cribrella.) 
Linz(l)  23-6. 

370.  Ephertta  Gn. 

294.  Elntella  Hb.  Juni  bis  Auguat. 

Salzburg  (2)  11-6  (9-6—13-6), 
Z={2)  (5-7-11-8). 

VI.  «ALKRIAE. 
372.  Mellsitoblapte«  ZU. 
299.  Aneliu*  V.  Im  August,  (üociello.) 
Brünn  (6)  3—6  (25-5  —  11-6)!. 
Schon  im  Juni. 

>  Gezogen. 


373.  Aphotnia  Hb. 

300.  (  vhnella  L.  Juni  bis  September.  (Tribunella.) 

Neutitjicbein  (1)  9—6. 
Snlzburg  (4)  26-6  (2-6—  16-7), 
Z=(!)  (19-7  —  12-8). 

374.  Gallert«  F. 

301.  Melonella  L.  In  zwei  Generationen,  im  FrUhlinge 
und  im  Juli  und  Anpiist. 

Rosenau  (1)  12-4, 

2il  =  (l)9-7. 

//.  Tlneidae. 
XXIII.  ATYCHINA. 
377.  Atyrhiu. 
1.  A}']>en<li<  ulafa  Esp.  Im  Mai  bis  Juli. 
Wien  (1)  23-6. 

XXIV.  TINF.INA. 

Die  Plngzcit  der  meinten  Tineinen  fällt  in  die  Monate 
Mn  Iii»  Aiik'i«».  Holter  erscheint n  nur  noch  wenijfe  Arten, 
«.•ine  Bichl  unerhebliche  Anzahl  Überwintert,  Eine  dop 
pelte  Generation  kommt  bei  vielen,  namentlich  den  klei- 
nen Arten  vor. 

III.  TINEIDAE. 
3H4.  EuplocHMUH  Ltr. 
Die  Kalter  im  Juni  und  Juli. 
19.  Fne»nline/lu*  Slz.  (Anlhraci'neUn,  Anthraeina.) 

Brllnn  (6)  24-5  (16-5  -  7-6). 
Greslen  (4)  26—5  (21    5  —  3-6). 
Kascbau  (1)  20-5. 
Linz  (1)  22—5. 

Rosenau  (3)  15-5  (4-5  —  25-5). 
Erscheint  zuerst  im  Mai. 

387.  Tinea  L 

29.  Tapezirlla  L.  Der  Selunetlerling  im  Juni  und  Juli, 
auch  im  Herbst.  (Tapesella.) 
Kossen  (1)  14-6, 

Z  =  (l)  19-7. 

39.  (Iraneiln  L.  Im  April  und  Mai,  und  wieder  von 
Knde  Juni  bis  August. 

Agram  (1)  28—3. 

Salzburg  Z  =  (\)  8—6.' 

Wien  Z  -  (2)  24-5  (20-5  —  28-5). ' 

«  SA? 
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Ende  Mai  and  Jani.  (SuUella, 


54.  Sprctella  V.  Im  Mni  und  Juni,  und  wieder  im  Orto- 
ber. (Fuf-ipunctella.) 
Salzburg  (1)  2f)  —  5. 

890.  lncurvarta  Hw. 
74.  Oelmanniella  Tr.  Ende  Mni  bin  Juli.  (Trimacu- 
Ulla,  Rubella.} 
Wien  (1)  17-5. 

392.  Nemophora  Hb. 

Die  .Schmetterlinge  fliegen  gegen  Abend  von  Ende 
April  Ml  Juni. 

86.  Svammerdau.mella  L.  Ende  April  und  im  Mai. 

Brünn  (9)  9-4  (15-5  —  10-5). 

Freistadt  J<f=(l)  10-ti.1 

Grestcn  (4)  5-5  (1-5  —  8—5). 

Rosenau  (2)  27-4  (25-4  -  29-4), 

Z={1)  18-5. 

Salzburg  Z  =  (2)  19—6  (13-6  —  25-6). 1 

Wien  (3)  9-5  (2—5  —  17-5). 

Zuweilen  ncdon  im  Miirz  und  anrh  noch  im  Juni;  viel- 
leicht daun  aU  zweite  Generation. 

88.  Schtrarziella  ZU.  Seiion  im  April. 

Salzburg  (1)  13-5. 
91.  Metajcella  IIb.  Von  Ende  Mai  bis  in  den  Juli. 

Salzburg  (2)  10  -5  (6-5—  14-5). 

Wien  (1)  17-  5. 
Zuerst  sehe 

IV.  ADEUDAK. 
Dio  Falter  vom  Mai  bia  August,  im  Sonnenschein  nie 
gend. 

393.  Adela  Llr. 
9G.  Mazzolella  H.  Im  Juni. 

Salzburg  (1)  9—6. 
09.  Dfffeerella  L.  Ende  Mai  bis  Anfang  Juli.  (Q 

Brünn  (8)  7-6  (25—5  —  17-  6). 
Hanadorf  (6)  21—6  (4-6—  1—7). 
St.  Jakob  (1)  20-6. 
Kaachan  (1)  30—5. 
Linz  (3)  9—6  (4—6  —  16—6). 
Neutitscbein  (3)  18-6  (1J—  6  —  22-6). 
Salzburg  (7)  21-6  (13-6—5-7), 

Z=(l)  6-8. 
Wien  (2)  28-5  (18-5  —  7-6). 
Auch  noch  im  Juli. 

I  tAl 


ÜO.J 


101.  Sulzerielta  ZU. 
Var.  Laqwatclla.) 

Rosenau  (2)  (8-5  —  14—6). 
Salzburg  (1)  18-5. 
Wien  (1)  18-n. 

Schon  Anfang»  Mai. 

104.   Viridella  Scp.  Im  Mai  und  Juni.  (Spingiella, 
Var.  Speyer  i.) 

Prag  2A  =  (1)  25-7.  ' 
Wien  (1)  8-5. 

304.  XematolH  Hb. 

Die  Falter  fliegen  von  Mitte  Juni  bis  in  den  August 

im  Sonnenschein. 

107.  ScaUosellut  Scp.  (Viridella,  Var.  Aerotellus.J 
Brünn  (5)  8-  6  (5—6  —  12-6). 
Emstadt  (2)  (16-6  —  22-7). 
Neutitscbein  (3)  14-7  (4-7  -  1-8). 
Prag  Z=(])  12-8. 
Salzburg  (7)  13-7  (28-6  -  25-7), 

Z  =  (5)  17-8  (4-8  —  23-  8). 

109.  Uaddellu»  H.  Im  Juli  und  Angnst. 
Salzburg  (1)  26—5!. 

113.  Fanciellu»  F.  Im  Juli  und  August.  (Sc/tifermUl- 
terella,  Schiff ermUllerellut.J 
Wien  (1)  25-7. 

116.  Minimellus  V. 
Kesscn  (1)  2—6. 

VIII.  HYPONOMEUTIDAE. 
Die  Schmetterlinge  fliegen  Abends  oder  Nacht». 

403.  Hyponomeuta  Ltr. 

144.  l  lumbelluiX.  Im  Juli  und  August. 
Neutitscbein  (2)  7-8  (6-8  -  8-8). 

145.  Irrorellu,  Hb.  Im  Juli. 
Salzbnrg  (1)  7-7.  • 

146.  VariMlÜ  Z1L  Imjnli.  (Vadella.) 
Neutitscbein  (1)  16-7. 

Wien  (I)  30-7, 

Z=(l)  26-8. 

i  z? 

»  Au  diesem  Tage  erhalten  von  Herrn  Richter  K.  K. 
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149.  Eronymellu»  Scp.  Im  Juli  uud  August.  fCagna- 
gelia,  Cognatella,  Evontpni,  f  J'adellaJ 
Brnnn  (1)  15-6  (5-6  —  20— 6). 
Grasten  (3)  5-7  (4-7  -7  -7). 
Linz  (1)  17-6. 
Prag(l)  23-7. 
Rosenau  (1)  8—8. 

Salzburg  (6)  1—7  (18-6  —  11-7), 

Z  =  (6)  2-9  (28-8  —  9-9). 
Schon  im  Juni. 

151.  /W/ZU.  Im  Juli  Und  August.  { Eronymella.J 
Iglau  (1)  2—7. 

Kessen  (2)  9    7  (6—7  —  13-7). 
Linz  (1)4-7. 

Salzburg  (3)  2-7  (25-6  —  16-7). 
Wien  (1)  17-7. 

XI.  PLUTELMDAE. 

407.  PluteUa  Sehr. 

Die  Schmetterling«  haben  meist  zwei  Generationen 
157.   Porrectella  L.  Im  Mai  und  Juli.  (Jli.yeridella.) 
Salzburg  (5)  27-5  (15-5  —  22-6), 

'2A  =  (4)  29-7  (14-7-  11-8), 
Z=(4)  8-10(29-9-17-10). 

408.  Cerostoma  Ltr. 

Die  Falter  itu  Juli  und  Aiigusl,  einzelne  Arien  Iii»  zum 
Hertel  und  nach  fiel  Überwinterung  im  ernten  Frühjahr. 

164.  Sequellum  L. 
Salzburg  (1)  25-  6, 

Z=(2)  (6-9  —  21-10). 

165.  liadiatellum  Da.  (Yarulla,  Futella,  Lutarel/n, 
Byfsintlkt,  Vttüella,  Fuieella.) 

Prag  (2)31-3(29-3  -2-4). 

177.  XyloteUum  L.  (Harptlla.) 
Salzburg  (1)  13-7, 

Z=  (1)  12-9. 

XI.  CllIMABACCHIDAE. 
412.  ( <  hhnalMtche  ZU. 
182.  FagellaV.  April  bis  Juni. 

Prag  (1)  10-4  (6—4  —  15—4). 
Rosenau  (1)  16—3. 
Salzburg  (1)  18-4. 
Wien  (1)  11-4. 


XII.  GET.E0H1DAE. 
Die  Arten  fliegen  in  der  Dunkelheit. 

413.  Semio«copl*  Hb. 

Im  ersten  Frühling. 
1 86.  SteitikellHeriana  V. 
Wien(l)  19-4. 

414.  rnecadia  Hb. 
190.  BqmmctetlaF.  Im  Mai  und  August.  (EchieUa.) 
Brllnn  (2)  25-  4  (25-  4  —  25  -  4). 
Prag(l)  19-5. 

192.  FunerellaY.  Endo  Mai  und  Anfang«  Juni. 
Wien  (1)  27-5. 

416.  DepreHMaria  Hw. 

Die  Arten  lehen  sehr  versteckt  und  Uberwintern. 
207.  Arenella  V.  Vom  August  an. 
Linz  Z— (1)4-3. 

230.  Apj'/unn  F.  Vom  Ende  Juli  an.  (  Applanella,  Ci- 

cutelh.) 

Nentitscl.ein  (2)  20  -  8  (20-  8  -  21  -8). 
267.  AWmp  St.  Vom  August  an.  (Ajuella,  Dauceüa.) 
Linz  Z=(l)  8—8. 

418  Gelethia  ZU. 
Die  Schmetterlinge  erscheinen  vom  Mai  bi»  in  den  August. 
277.  llhombvllti  V.  Tin  Juli. 

Neutitschein  (3)  16-8  (14-8—  21—  H). 
420.  Bryotroptui. 
340.  '/VrrWA,  V.  (Zrpkyrella,  Inulella.J 
Wien  (1)  28-5. 

422.  Tete/«. 
408.  Fugnct'lla  ZU.  Im  Juni. 
Salzburg  £»(1)21—7. 
Wien  (1)  24—6. 

426.  Xanitodia. 

Diu  Falter  im  Mai  und  wieder  im  Auguat. 
423.  Stipella  H.  (Var.  haetiferella.) 
Salzburg  (1)  13-6. 

435.  Lamprote*. 
Die  Schmetterlinge  im  Juli. 
463.  l'meolorella  H.  S. 
Wien  (1)  12-5!. 


Digitized  by  Google 


Jährliche  Periode  der  Inacctenfawm  von  Österreich- Ungarn. 


Iii 


437.  Acttnthophtla. 

484.  Alaceüa  ZU.  Im  Juli. 
Wien  (1)  19-7. 

438.  Tachvptllüi. 

Die  Schmetterlinge  im  Juli  und  Augugt. 

485.  l'opulella  L.  (Btuttariella,  Fuliginella./ 
Brunn  (3)  21  -6  (1(5    6  —  27-6). 
Rosenau  (1)  18-7. 

Wien  (2)  3-7  (30-6  —  7-7), 
J?=(l)  6-1). 

486.  ScintiUetln  F.  B.  fBrunneella.) 
Salzburg  (2)  21—7  (16—7  —  26-7). 

454.  Pleurota  II  b. 
Flug  gegen  Abend. 
541.  l'yropeih  V.  Ende  Mai  bis  Juli. 
Wien  (•.•)  17-5  (14-5  -  20-5). 

Z=^>)  29-6  (24-6-4-7). 

458.  IlvpercaUia  Stph. 
Flu«  Abend». 

551.    Vhristiemann  L.   Im  Juni  und  Juli.  fChristtrr- 
nella,  C/irintiernmi.) 
Sahburg  (1)  2-7, 

Z=  (1)4-8. 

465.  HarpeUa  Sehr. 
Flug  in  der  Dämmerung. 

565.  froboicidella  Sulz.  Im  Juli  und  AuguBt.  (Maja, 
rella.) 

Brunn  (2)  7-4  (4—4  —  1 1—4), 

2,1  =  (2)  7-7  (4-7  -  11-7). 
Gresten  2,1  =  (3)  19-7  (17-7  -  20  -  7). 
Bosennu  (I)  14-7. 

466.  Dfutycera  Hw. 
569.  Sulphurella  F.  Im  April.  [Orhonella.) 

Wien  (1)  29-4, 

Z=(l)  4-10. 
Entweder  iwei  Generationen,  oder  überwinternd. 
472.  Pancaiia  Ort 

603.  Leuicetthoekell*  L.  Im  Mai  und  Juni,  und  wieder 
im  August.  (Schmidteäa.) 

Wien  (3)  6-5  (4-5  —  8-5), 
2A  =  (1)  19-7. 

o  d.r  m.U..m..Mt«,w.  Cl.  XU.  Bd. 


XIII.  GLYPHD7TERIUIDAE. 
Die  Schmetterlinge  fliegen  am  Tage. 
473.  '.7<//'/' Ipteryx  üb. 

607.  Thrasonella  Scp.  Im  Juni  und  Juli.  (Sepella, 
Adiyella,  Rjuttella  var.,  f  V.  Cladielia.J 
Salzburg  (I)  18-5. 
Wien  (1)  27-5. 

XV.  LAVERMDAE. 
487.  Statlttnopoda  Stph. 

650.  1'eMlaL.  Im  Juli.  (A ngustipm nella.) 
Wien  (1)  19-7. 

XVI.  BUTALIDAE. 

Die  Schmetterlinge  fliegen  meist  bei  Tage.  Alle  haben 

I  Generation. 


494.  ButaU*  Tr. 
691.  Laminella  H.  S.  Im  Jtini  und  Juli. 
Salzburg  (1)  30-6. 

XVII.  ELACHISTIDAE. 
DieScbmetterllnge  fliegen  Abend»  um? 

498.  EUifhUtta  Scp. 
710.  (  'ingillella  H.  S.  Im  Mai  und  JunL 
Salzburg  (3)  24-6  (6-6—6-7). 
Im  Juni  unil  Juli. 

715.   Taeniatella  Stph.  Im  Mai  und  Juni.  (Gnnga- 
bella.) 

Salzburg  ^=(1)  6-7. 

724.  ImmolatellaZW.  Juli. 
Salzburg  (1)  20-5!. 

726.  Polluulla  H.  S.  Im  April  und  Mai. 
Wien  (4)  29-4  (22-4  —  7-5). 

727.  Rudectella  H.  S.  Im  Mai  bis  Juli. 
Salzburg'  (1)  15-4, 

A=  (1)  28-7. 

XVIII.  DOUGLASIDAE. 
Sie  fliegen  gegen  Abend. 

501.  Tinapnut  ZU. 
791.  I'erdiceäum  ZW.  Im  Juni  und  Juli. 
Gresten  (1)  14-5. 


1  In  meiner  Wohnung. 


Ii 
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XXII.  BATKACnKDRAK. 
Flug  Abends. 

507.  Batracliedra  Stph. 

807.  Praeanguita  H  w.  Iru  Jnli.  (Turdipmella.) 

Wien  (I)  19—7. 

XXIII.  AUGASMIDAE. 

508.  Auyiunna  II.  S. 

809.  Aerateltum  ZU.  Im  Juni  und  Juli. 

Wien  Z=(l)  13-8. 

XXIV.  C0LE0PH0RIDAE. 

Die  Schmetterlinge  vom  Mui  bis  August,  die  oft  eine 
lange  Klugzeit  haben.  Eine  doppelte  Generation  kommt 
nicht  vor. 

510.  Coleoplutra  ZU. 

813.  Laricella  II.  fArgyropenella.) 

Han«»lorf  (3)  3—6  (30-5  —  10—6). 
Hochwald  (1)  25-5. 
St.  Jakob  (3)  1 1  -6  (28-5  —  21-6), 
Z=(Y)  10-7. 

835.  binderella  Kollar.  Im  Juni. 

Wien  (2)  17—6(11—6  —  24-6). 
846.  Früchella  L.  Die  Faller  im  Juli. 
Salzburg  (2)  (13-4  —  19-5), 

2J  =  (1)  2-7. 
Wien  (1)17-5. 
Zwei  Generationen. 

853.  Omatipen ella  Hb.  Im  Juni  und  Juli. 
Greste  n  (2)  24—5  (24—5  —  24  —5). 

927.  Alpicola  Wk.  Juli. 
Salzburg  (1)5-8. 

928.  LäuarüBa  ZU.  Von  Ende  Mai  bin  September. 
Saliburg  (1)  15-8. 

XXV.  GRACILARIDAE. 

Die  Schmetterlinge  fliegen  in  der  Dämmerung.  Die 
Arten  haben  in  der  Regel  eine  doppelte  Generation. 

513.  CorUclum  ZU. 

Die  Schmetterlinge  im  Herbst,  oft  Überwinternd,  ge- 
wöhnlich nur  in  einer  Generation. 

989.  Afra*//»».  Wk.  (1  ßoscipennella.) 

Salzburg  (1)  19-6!. 

514.  Ornix  ZU. 

Die  Schmetterlinge  erscheinen  Ende  April  und  im  Mai, 
und  wieder  im  Juli. 


990.  Gutta  l!w.  Im  April  und  Mai,  und  wieder  im  Juli 
und  August.  (Vuttiferella.) 
Wien  (1)  8-t;. 

999.  Av*UamtUa  Stph.  Im  Mai  nnd  August. 
Lina(l)  13-3!. 

XXVI.  ARGYRKSTHIDAE 

Die  Schmetterlinge  vom  Juni  an,  grOsstenthcils  nur  in 
einer  Generation. 

518.  Argyresthta  Hb. 

Die  Schmetterlinge  vom  Juni  bis  September 
1014.  Mendiea  Hw.  Vom  Ende  Mai  bis  Juli.  (Ca«- 
siella,  Tttrapodella.i 
Salzburg  (1)  26—6. 

XXVII.  LITHOCOLLETIDAE. 
Die  Schmettertinge  fliegen  Abends. 

520.  LUhocoUeHs  ZU. 

Die  Falter  hnben  wohl  alle  eine  doppelte  Generation, 
gewöhnlich  im  Mai  und  August;  bei  einigen  Arten  ent- 
wickeln sich  die  Schmetterlinge  der  Herbstbrut  noch  im 
October  und  Uberwintern. 

1113.  Tremulae  Z  11.  [  Vopulifoliella,  Tremultlla.) 
Salzburg  2.1  =(3)  5- 8  (1  -8  —  12-8). 
Wien  Z=(l)  16  10. 

XXIX.  l'IIYLLOt  NLSTIDAE. 

528.  Bucculatrl*  ZU. 

1 145.  lioyerella  Dnp.  Im  Mai,  Juni  und  August. 

Wien  (1)  18-5. 

XXX.  NKPTIOL'LIDAE. 

531.  XeptlcttUt  ZU. 

Die  meisten  Arten  haben  iwei  Generationen,  im  Früh- 
jahre und  im  Sommer.  Eine  kleiuere  Zahl  hat  nur  eine 
Generation,  deren  Falter  Ende  Hai  und  im  Juni  fliegen. 

1172.  liuficapitella  H  w. 

Salzburg  (1)  16—5. 
1 1 75.  Atricapittlla  H  w. 

Salzburg  (1)  1 — 6. 

XXV.  MICKOPTERIGINA. 

532.  EHocephal«  Crt. 
Die  Falter  fliegen  im  Sonnenschein. 

1.  Calthdla  L.  Im  Mai. 
Salzburg  (1)  14-5. 
Wie,,  (3)  12-5  (6-5—  !7-6> 
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L  Andertchella  IL  S.  Im  Mai.  {Ailionella  var.  d.  e.) 

Rrllnn  (7}  3—4  (20—3  —  9—4). 

Orestcn  (4)  5— 5  (21-4  —  21—5). 

Neutitschein  (3}  9—4  (5—4  —  18—4). 
Schon  im  April. 
Ü.  Rothenbachü  Frey.  Im  Frühling. 

Salzburg  £  =  Q}  9— 6. 

7.  Pterophoridae. 

XXVI.  PTEROPHORINA. 

538.  OxyptilUH  ZU. 

1£»  Kollari  Stph.  Am  Grossglockner  und  am  Stilfser- 
joch  Ende  Juli  und  im  August. 

Salzburg  (1)  14—5. 

liL  l'iloiellae  ZU.  Vom  Juni  bis  Anzogt. 

Salzburg  (1)6=2, 

539.  Mimaeseoptllus  Wal  Ig  r. 

2&.  Coprodactylus  ZW.  Alpcu,  im  Juli. 
Salzburg  Q)  93- fi 

2JL  I'terodaetylua  L.  Im  Juni  und  Juli.  (Futcus,  Ptilo- 
dactyla.) 

BrUnn  (9)  11—4  (3-4  —  26-4), 

2^4  =  0}  lÜrdki 
Lemberg  ^  =  Q)  19—10. 
Linz  (1)  1—3. 

Z=(l)  29-10. 
Neutitschein  2-4  =  (3)  4-7  (29—6  —  12—7). 
Prag  (1}  30—4. 
Rosenau  (2)  (24  -  4  —  23-5), 

Z  =  (2)  (12=2-5-11). 
Salzburg  £=(1)  17—9. 
Wien  (1)  4-4, 

^=(2)  (15-9  —  3-11). 

.Schon  im  Hirz  und  April,  dann  noch  im  September 
und  Octobor.  Wenigstem  zwei  Generationen. 

543.  ActptÜia  Hb. 
5_L  Xanthodaetyla  Tr.  (Xerodactylus.) 

Salzburg  Q)  15-5. 
02.  Baliodactyla  ZU.  Im  Juli. 

Salzburg  Z=(l)  23—10!. 

•  Sil? 


53.  Tetradactyla  L,  Juni  bis  August. 
Brünn  Q}  15—6  (15-6  —  16-6). 
Neutitschein  (2)  10-4  (4—4  —  17—4), 

2-4  =  (3)  14-7  (11-7  —  16-7). 
Salzburg  2-4  =  (1)  2-8. 

Z=(l)  14-10. 
Wien  Q)  27-6. 

Schon  im  April  nnd  noch  im  September.  Zwei  Gene- 
rationen. 

bh.  Ischnodactyla  Tr.  Im  Juni  und  August. 
Salzburg  (2)  (21— 5  —  22-6). 
Schon  im  Juni. 

5Ü;  Pentadaetyia  L.  Mai  bis  September. 
Agram  (2)  22—5  (17—5  —  28-5). 
Brünn  (10)  17-5  (7-5  —  25—5). 
Hausdorf  %A  =  (1}  12—7. 
St.  Jakob  2-4  =  (1)  18-  7. 
Kascbau  (1}  24-6. 
Lemberg  (1)  28— 6. 
Linz  (4)  lfi=fi  (11— 6  —  20—6). 
Neutitschein  (2)  8—6  (7—6  —  9-6). 
Prag  (2)  11=5  (2-5  —  21-5), 
24  =  (1)  14-7, 
£=(1)  18-8. 
Rottalowitz  (2)  (14-4  —  10-5), 

2-4  =  (2)  (20-6  —  13-7). 
Salzburg  (2)  17-6  (8-6  —  26-6), 

2-4  =  (2)  11=1  (10-7  —  12-7), 
Z=  (1)  1-8 
Wien  (6)  31 -fi  (8-5  —  17-6), 

2^4  =  (3J  29  -  7  (20—7  —  10-  8). 

Wahrscheinlich  zwei  Generationen,  aber  beide  schwer 
zu  trennen.  Znweilen  schon  im  April,  dagegen  nicht  im 
September  beobachtet 

XXVII.  ALUCITINA. 
544.    Marita  ZU. 

4>  Ilexadactyla  L.  Vom  Juli  ab  bis  zum  nächsten 
Frühjahr,  (l'olydaclyla.) 

Brünn  (3)  3—6  (1-6  —  4  -  6). 
Neutitschein  Q)  18—6, 

2-4  =  (4)  1G-8  (13-8  —  19-8). 
Prag  2A  —  (1)  4-9.' 

Schon  im  Juni,  und  zwei  Generationen, 
i  ZI 
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80. 

37. 

41. 

46. 

49. 

52. 

56. 

«2. 

66. 

77. 

80. 

119. 

120. 

121. 

129. 

132. 

139. 

141. 

167. 

163. 

167. 

168. 

192. 

20i>. 

2'>2. 

203. 

2n5. 

221. 

Willen. 


Krelgtadt. 


lUusih.rf. 


St.  Jakob. 
Ifflaa. 
Kaitrbau. 
Ke*x«B. 


Wien. 


IL  Tineidae, 


19.  86.  99. 
665.  XXV.  7. 

86.  107. 


107.     149.     ISO.  486 


I».  8«.  119.  M<1,  791.  858. 
XXV  7. 

9«.  813. 

813. 

99.  813. 
161. 


19. 

99. 

29. 

116. 

Iii. 

19. 

99. 

149. 

151. 

207. 

26  r. 

999. 

99. 

K>7. 

144. 

146. 

230. 

277. 

XXV.  7. 

104. 

107. 

149. 

165. 

182. 

190. 

19. 

84$. 

101. 

149. 

182. 

486. 

665. 

39. 

54. 

80. 

88. 

91. 

9«. 

99. 

101 

107. 

109. 

146. 

149. 

151. 

167. 

164. 

177. 

182. 

408. 

42.1. 

486. 

d.M. 

607. 

691. 

710. 

715. 

724. 

727. 

846. 

927. 

928. 

y»9.  1014.  1113.  1172. 

1175. 

XXV.  |. 

8. 

1. 

39. 

74. 

86. 

91. 

99. 

101. 

104. 

IIS. 

146. 

161. 

182. 

166. 

192. 

340. 

408. 

463. 

484. 

4*5. 

641. 

569. 
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Haasdorf. 
St.  Jakob. 


603.  607.  660.  726.  1*07.  809.  «35. 
846.    990.  IIIS.  1U5.  XXV.  I. 

L  Pterophortdae. 

M. 

32.      63.      6«.  XXVII.  4. 

56. 

66. 

56. 

n.  5«. 


Linz. 

32. 

.V-uUUchrln. 

io 
Jx. 

Play* 

32. 

Ko»m*U. 

32. 

Kottalonitz. 

56. 

Salzburg. 

16. 

55. 

ff  14«. 

32. 

18.      28.      32.      51.      52.  53. 


B.  Frequenz  und  Vertheilung  im  Laufe  des  Jahres  (nach  Beobachtungen  in  Salzburg). 

Alle»  in  der  Einleitung  dieses  Abschnittes  im  ersten  Theile  meiner  Arbeit  Angeführte,  findet  im  Allgemei- 
nen auch  hier  Anwendung. 

Die  Wiener  Beobachtungen  sind  jedoch  nicht  mehr  berücksichtiget.  Erwiesen  sie  sich  schon  nicht  voll- 
ständig gering  für  die  Tagfalter,  Uhopalocera ,  so  konnte  um  so  weniger  erwartet  werden,  dass  sie  fUr  die 
Nachtfalter,  Ileterocera,  ausreichen;  zumnl  sie  eigentlich  nur  auf  die  Bestimmung  der  ersten  und  letzten 
Erscheinungs/.eitcu  und  nur  indirect  nnf  die  jiilirliche  Frequenz  und  Vertheilung  gerichtet  waren. 

Bei  den  Salzburger  Beobachtungen  hingegen  war  dies  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  der  Fall.  Auch 
konnte  noch  der  Jahrgang  187H  hinzugefügt  werden,  welcher  vorzugsweise  der  eifrigen  und  nachhaltigen 
Unterstützung  meines  .Sohnes  zu  danken  ist  und  zu  deu  reichhaltigsten  der  ganzeu  Reihe  gehört. 

Die  Beobachtungen  umfassen  daher  im 


September   8  Jahre 

October   6  „ 

November   6  „ 

  6  . 


der  Erscheinungszeitcn  von  allen  Jahrou 


Jänner   6  Jahre  Mai  6  Jahre 

Februar   6    „  Juni  10  , 

März   G    „  Juli  13  , 

April   6    „  August  14  „ 

Diese  Zahlen  stellen  die  Divisoren  der  monatlichen  Tagessumi 
zu-samiticu  dar,  die  Frequeuzzahlen  in  deu  folgeuden  KegiBtern  sind  die  Quotienten  hieraus  und  machen  die 
Zahl  der  Tage  (in  Decimalien)  ersichtlich,  an  welchen  die  einzelnen  Arten  im  Mittel  sämmtlicher  Jahre  in  den 
einzelnen  Monaten  erschienen  sind. 

Die  Schwärmer  der  Gattung  Sphinx,  denn  die  Arten  der  Übrigen  Gattungen  fliegen  fast  ausschlicssend 
am  Tage,  wurden  von  18GG— 1871  ausser  der  gewöhnlichen  Beobachtungszeit  (am  Tage)  während  der  Abend- 
dämmerung in  einem  offenen  Hausgarten,  vorzugsweise  auf  blühender  Saponnria  offieinali»  und  fJesperü 
matronali*  schwebend  beobachtet  Für  diese  Gattung  unifassen  die  Beobachtungen  deaghalb  nur  etwa  fünf 
Jahrgänge ,  wesshalb  die  Frequenzzahlen  verhältuissmässig  zu  gross  ausgefallen  sind.  Auf  den  jährlichen 
Gang  derselben  bat  dies  jedoch  keinen  Einfluss. 

Theilweise  hätte  ich  auch  bei  Eulen  so  verfahren  können,  sowie  hei  den  Zünslern,  welche  sehr  oft  mit 
den  Schwärmern  Abends  fliegend  angetroffen  worden  sind.  Da  jedoch  viele  andere  wieder  tagsüber  vorkamen, 
so  habe  ich  die  Frequeuzzahlen  ftir  diese  Ordnung  auf  dieselbe  Weise  wie  für  die  übrigen  abgeleitet,  da  der 
jährliche  Gang  der  Frequeuzzahlen  hiedurch  ebenfalls  nicht  allerirt  worden  ist,  weun  sie  auch  kleiner  aus- 
fielen und  nicht  für  alle  Arten  unter  sich  vergleichbar  sind.  Zu  der  allerdings  wüiischenswerthen  Sonderung 
der  Arten  nach  der  täglichen  Flugzeit  fehlen  leider  die  Notizen  in  meinem  Zettelkataloge  der  Beobachtungen. 

Eine  solche  Sonderung  nahm  ich  auch  nicht  rücksichtlich  jener  Arten  vor,  welche  ich  mittelst  eines 
Essigstellcrs  von  Schierl  (Seliinetterlingssclbslfangcr)  fing,1  welchen  ich  zwei  Jahrgänge  einen  Theil  de» 


1  Ich  verdunkle  den  Apparat  der  Vermittlung  des  Herrn  Custos  A.  Kngenbofer. 
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Sommers  hindurch  aufgestellt  hatte.  Fast  ohne  Ausnahme  fing  ich  mit  denselben  nur  Eulen.  Das  folgende 
Verzeichnis»  dieser  Fänge  dürfte  von  Interesse  »ein. 

Agronieta  Itumiei»  von  19.  bis  2t».  August  1871  au  4  Tagen  7  StUck.  Maximum  an  einem  Tage  3  St. 
Agroti»  liaja  am  6.  August  1875.  1  St. 

„      C.  nigrum  am  4.  August  1875.  1  St. 

„     Plectu  am  23.  Juli  1875.  1  St. 

„     J'ronuba  :\m  30.  Juli  und  4.  August  1875  je  1  St. 
Amphqnjra  Pyramiden  von  19.  August  bis  s.  September  1871  an  9  Tagen  10  St.  Maximum  an  einem  2  St. 

Von  25.  Juli  bis  14.  August  1875.  12  St.  Maximum  au  einem  Tage  5  St. 
Caradruia  Taraxaci  am  24.  uud  27.  Juli  1875.  3  St.  Maximum  au  einem  Tage  2  St 

Catoca/u  E/ecta  von  19.  August  bis  23.  September  1*71  an  1 1  Tagen  18  St.  Maximum  an  einem  Tage  4  St. 
Von  22.  Juli  bis  22.  August  1875  an  14  Tilgen  23  St.  Maximum  an  einem  Tage  4  St. 

Catocala  Fraxtm  am  7.  und  10.  September  1K75  je  1  St. 

Xupta  von  2.— 15.  September  1871  an  4  Tagen  4  St.  Von  25-31.  Juli  1875  an  3  Tagen  5  St.  Maxi- 
mum an  eiucni  Tage  3  St. 

Catocala  l'romi»»a  am  27.  Juli  1875.  1  St. 

Cuculia  Lucifuga  am  23.  August  1871.  1  St. 

t  ymatophora  (kutan»  von  6—14.  August  1875  an  3  Tagen  je  1  St. 
Hadt-ua  Ih'dymu  von  22.— 30.  Juli  1875  an  6  Tagen  6  St.  zusammen. 
r     LithoxyUa  von  26.  — 27.  Juli  1875  2  St. 

„     J'olyodo»  von  22.— 31.  Jnli  1875  an  5  Tagen  7  St.  Maximum  an  einem  3  St. 
Müelia  üxyaranthar  am  7.  August  und  20.  Oetober  1871  2  St. 
Thyalyra  Butts  am  19.  August  1871.  1  St. 

Im  Ganzen  von  7.  August  bis  2.  Ottober  1871  und  22.  Juli  bis  10.  September  1875  nur  18  Arten  Eulen 
in  1 12  Exemplaren. 

Von  Spinnern  fing  ich  nur  Unojjhria  Quadra  am  29.  Juli  1875,  von  Rhopalocercn :  Aj'artura  Iri»  am 
14.  Anguat  1871. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  bei  permanenter  Aufstellung  des  Selbstfängcrs  und  gleichförmiger 
Constitution  der  gahrenden  Flüssigkeit  sehiine  Beobaehtungsreiheii  ftlr  den  jährlichen  (taug  der  Frequenz  ein- 
zelner Arten  der  Falter  gewonnen  werden  konnten,  besonders  ftlr  solche,  welche  man  nicht  anderwärts  antrifTt, 
wie  z.  B.  in  meinen  Versuchen  bei  Catocala  Electa,  zu  deren  Beobachtung  sich  mir  keine  andere  Gelegenheit 
darbot. 

Fllr  die  Nachtthierc  ist  aber  anch  noch  die  Anwendung  anderer  Fangmethoden  wllnschenswerth ,  wenn 
die  Beobachtungen  nicht  auf  vcrhältuissmässig  wenige  Arten  beschränkt  bleiben  sollen. 

Überhaupt  ist  es  in  dieser  Hinsicht  wünschenswert!!,  die  Beobachtungen  immer  in  derselben  Localität  und 
auf  gleiche  Weise  anzustellen.  Als*  ich  in  den  Jahren  1864—1871  auf  dem  Laude  wohnte,  war  ich  nicht  wenig 
erstaunt  Uber  die  grosse  Menge  der  Falter,  welche  in  den  Sommermonaten  an  jedem  Abend  durch  das  offene 
Fenster  dem  Lichte  in  meiner  Wohnung  zuflogen  —  mehr  noch  Uber  die  Kcgelmässigkeit,  mit  welcher  in  ein- 
ander folgenden  Jahren  die  Zeit  eingehalten  wurde,  nicht  allein  die  Tages-,  sondern  auch  Jahreszeit.  Es  sei 
mir  gestattet,  einige  Fälle  anzuführen. 

So  beobachtete  ich  Xeuronia  (Hud>.na)  l'opulari*  1864  am  5.  September,  1865  am  31.  August,  1866, 
1867  uud  1869  immer  genau  am  30.  August,  in  Mehrzahl  und  mit  grossem  Ungestüm  anfliegend. 

Obgleich  ich  in  den  Jahren  1864,  1866  und  lMi7  erst  etwa  um  die  Mitte  September  von  Salzburg  abreiste, 
so  beobachtete  ich  diese  Eule  dennoch  nur  1 867  an  anderen  Tagen,  als  jenen  der  ersten  Erscheinung,  näui 
lieh  am  2.,  4.  und  9.  September.  Sie  scheint  demnach  nur  eine  sehr  kurze  Sehwärmezeit  zu  haben. 

Es  waren  lauter  Männchen. 
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Von  dem  bekannten  Spinner  l'hragmatobia  fuliginom  kamen  am  25.  Juli  1865  6  St.  ins  Zimmer 
geflogen,  am  10.  Juli  I  SOG  4  St.,  am  21.  Juli  1870  1  St.  Aber  iu  dem  sehr  späten  Jahre  1871  erst  am 
18.  August. 

Eine  kleine  Motte,  Lühocolleti»  Tremufac  erschien  am  1.  August  1865  in  grosser  Menge  an  den  Wänden 
meines  Wohnzimmere,  an  demselben  Tage,  aber  uur  einzeln  auch  1869.  Im  Jahre  1866  hingegen  bemerkte 
ich  sie  erst  den  12.  August  und  ebenfalls  in  grosser  Menge. 

Wie  genau  sich  die  Erscbeinungszeitcii  bestimmen  lassen,  wenn  die  Beobachtungen  immer  in  derselben 
Localitä»  angestellt  werden,  davon  liefert  der  bekannte  Spiuuer,  Uepialu*  Si/hinu»  ein  BchUnes  Beispiel. 
Derselbe  erscheint  immer  gegen  Ende  August  auf  den  Wiesen  in  der  nächsten  Nähe  des  von  mir  früher  bewohn- 
ten Landhauses  plötzlich  iu  grosser  Menge  am  Abend  Uber  den  Wiesen  schwärmend.  Die  Tage  der  ersten 
Erscheinung  waren  1*66  am  26.,  1868  am  22.,  1875  am  23.,  1876  am  22.,  1877  am  27.  August,  nur  1878, 
in  welchem  Jahre  die  erste  Erscheinung  wahrscheinlich  versäumt  worden  ist,  erst  am  3.  September. 

Wenn  mau  die  Reobachtnngen  immer  in  derselben  Localilät  anstellt,  wie  es  die  Aufgaben  meiner  Unter- 
suchungen wünschenswerth  erscheinen  lassen  ,  so  ergiebt  sich  auch  die  Gelegenheit,  andere  interessante  Er- 
scheinungen zu  beobachten,  die  sonst  leicht  unbemerkt  bleiben.  Hierher  gehört  das  Erscheinen  mancher  Arien 
in  grosser  Menge  in  einzelnen  Jahren  und  ihre  Abwesenheit  in  anderen.  So  beobachtete  ich  Sphinx  l'orcellus, 
den  kleinen  Weinschwärmer  in  der  Kegel  immer  nur  einzeln  und  an  einigen  wenigen  Tagen,  war  daher  um 
so  mehr  Überrascht  Uber  die  erstaunliche  Menge  im  J.  1868. 

Zwischen  8—9  Uhr  Abends  stellte  er  sich  in  dem  genannten  Jahre  fast  täglich  auf  den  Finthen  de» 
Seifenkrautes,  ünponnria  o/ßcinaii«  schwärmend  ein.  Es  wurden  von  mir  beobachtet  im  Juli  am  17.  (1), 
18.  (1),  19.  (1),  20.  (4),  21.  (6),  23.  (3),  25.  (50)!  und  von  meinem  Sohne  am  26.  (4),  27.  (!),  28.  (2) 
n.  b.  w.  Am  25.  Juli  beobachtete  ich  also  50  Exemplare  in  einer  Stunde.  Nicht  unerwähnt  darf  ich  aber  lassen, 
dass  das  Seifenkraut  erst  in  diesem  Jahre  gepflanzt  und  in  früheren  Jahren  die  Beobachtungen  auf  lletperi* 
matronalis  und  Metaitdrium  «yh'tstre  angestellt  worden  waren.  Aber  auch  in  den  späteren  Jahren  1870  und 
1871  wurde  nur  an  einem  einzigen  Tage  1  Exemplar  beobachtet. 

Der  Windenschwärmer,  Sjihinx  Conrofruh'  scheint  in  dieser  Hinsicht  beständiger  zu  sein.  Von  2.  August 
bis  12.  September  1867  beobachtete  ich  an  9  Tagen  10  St.;  von  21.  Jnli  bis  23.  August  1868  nn  14  Tagen 
17  St.;  von  31.  Juli  bis  25.  August  1869  an  9  Tagen  10  St.;  von  30.  Juli  bis  8.  August  1870  an  4  Tagen 
5  St.  und  von  11.  Juli  bis  25.  September  an  7  Tagen  7  St.  theils  auf  l'hlox  paniculata,  theils  auf  Saponaria 
ofßcinatia  schwärmend. 

Der  jährliche  Gang  der  Frequenz  ist  aus  vier  Tabellen  ersichtlich :  I.  für  die  Arten.  II.  Gattungen. 
III.  Familien.  IV.  Ordnungen.  Ans  einer  V.  entnimmt  man  die  jährliche  Verthcilung  der  Arten  auf  die  einzel- 
nen Monate. 

Für  die  gemeinsten  Arien,  Gattungen  und  Familien  dann  alle  Ordnungen  ist  der  jährliche  (Jang  der  Fre- 
quenz auf  4  Tafeln  graphisch  dargestellt.  Um  eine  regelmässigere  Form  der  Cnrven  zu  erhalten,  als  sie  sich 
ans  der  unmittelbaren  Beobachtung  ergeben  haben  würde,  ist  ein  einfaches  InterpolationBverfahren  angewendet 
worden,  nach  der  Formel:  1,3  (w_,-t-n„-4-n.,.(),  in  welcher  n_i  die  Frequenzznhl  des  vorhergehenden,  n+( 
jener  des  folgenden  Monates  bedeutet.  Eür  die  Ordnungen  sind  die  so  gewonnenen  Frequeuzzahlen  mit  den 
Abweichungen  von  den  Beobachtungswerthen  B — 22  ersichtlich. 


Nach  Tab.  IV  können  in  allen  Monaten  Schmetterlinge  vorkommen,  selbst  im  Winter,  wenn  sie  gleich  in 
diesem  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Ihre  Anzahl  wächst  regelmässig  vom  Jänner  bis  Ende  Juli  oder  Anfangs  August  und  nimmt  dann  wieder 
ebenso  regelmässig  ab.  Das  Maximum  der  Frequenz  fällt  in  den  wärmsten,  das  Minimum  in  den  kältesten 
Monat. 
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Im  Winter  beobachtete  ich  nur  einen  Spi  nncr,  eine  Gnutropacha  l'opuli,  welcher  fast  ganz  erstarrt  an 
einer  Hausmauer  sass. 

Es  war  am  28.  Jänner  1872,  die  Temperatur- Extreme  dieses  Tage«  waren  —6-0  und  — 1*6 C.  Aber 
einige  Tage  früher  (am  24.)  war  da«  .Maximum  bis  auf  11-8  gestiegen,  sank  aber  dann  von  Tag  zu  Tag. 

Am  2.  Februar  1877  schlüpfte  eine  Ouculia  Verfmxii  zwischen  den  Fenstern  meiner  Wohnnng  aus,  wenn 
ich  nicht  irre,  die  ich  gezogen  hatte,  die  einzige  Eule,  die  mir  in  den  Wintermonaten  uuterkam,  aber  eigent- 
lich nicht  hier  anzuführen  gewesen  wäre,  weil  sie  nicht  im  Freien  ausgeschlüpft  ist. 

Am  28.  December  1H73  sah  mein  Sohn  in  einer  Wohuung  eine  Macroglonsu  Stellatarum  nahe  am  Fenster 
sitzend,  welche  sieb  schon  im  Herbste  dahin  zur  winterlichen  Hube  gefluchtet  haben  kann.  Aber  an  einem 
wannen  sonnigen  Winterlage,  den  ich  mir  zu  notiren  vergas»,  im  J.  lH7i>  beobachtete  mein  Sohn  eine  J/. 
Stella lurum  im  Freien  fliegend. 

Nach  diesen  spärlichen  Daten  kann  man  d  nl  Vorkommen  der  Hetemr^ra  zur  Winterszeit  (December— 
Februar)  im  Freien  fUglich  verneinen.  Hkopalortra  habe  ich  zur  Winterszeit  nur  im  Februar  beobachtet  (m.  s. 
erste  Abtheilung),  also  schon  im  Vorfrühling  mancher  Jahre,  welcher  zuweilen  in  den  Februar  fällt. 

Rei  den  einzelnen  Ordnungen  der  Schmetterlinge  zeigen  sieh  Abweichungen  von  dem  allgemeinen  Gange 
der  Freqnenzzahlcn.  Tortricidae  haben  das  Maximum  am  frühesten,  es  fallt  schon  in  den  Mai.  Vyralide» 
erreichen  es  im  Jnni.  Hei  den  Übrigen  Familien  füllt  es  eonform  der  allgemeinen  Hegel  in  den  Juli  oder  Angost. 
Die  Vterophoridtxe  können  der  geringen  Zahl  der  Beobachtungen  wegen  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

Das  zweite  Maximum,  welches  die  Tng*chmetterlinge  < Ithopalocera)  im  September  aufweisen,  kann  man 
mit  Recht  bezweifeln  (ni.  s.  erste  Abtheilung). 

Von  den  einzelnen  Familien  |Tab.  III)  erreichen  ihr  Maximum,  wenn  man  nur  jene  Familien  berUckaicb 
tiget,  bei  welchen  es  bestimmt  ausgesprochen  ist;  eine  gewisse  Willkur  bei  der  Auswahl  ist  kaum  zu  ver- 


meiden. 

Mftrz:  lirephinn. 

April:  Saturnina. 

Mai:  Ptychina. 

Juli:  Zygaenoidea,   liombyenidea ,    Liparidina ,  Lithosina ,  Jladeiiidar ,  Orthosidur ,  Pentromttridae, 
liotidae. 

Atlgnst:  Op/iinsidae,  l'hytumetridae,  Hyponomeutidae. 


September:  Plutüd.it,  Plutcltidat. 

Zwei  Maxima  haben  aufzuweisen: 

Sphmgina  im  Juli  und  September,  Arrtioidea  im  Mai  und  Juli,  Crambidae  im  Juni  und  August.  Sie  sind 
jedoch  nur  hei  der  letzten  dieser  Familien  sicher  ausgeprägt.  Bei  den  hier  nicht  genannten  Familien  sind  die 
Beobachtungen  nicht  zahlreich  genug,  um  die  Monate  der  Maxima  mit  Hestimmtheit  zu  erkennen.  Noch 
schwieriger  wird  dies  aus  demselben  Grunde  bei  den  Gattungen  (Tab.  II).  Ett  erreichen  ihr  Maximum,  wenn 
man  nur  jene  Gattungen  berücksichtigt,  bei  welchen  es  bestimmt  ausgesprochen  ist  :  Im 


März:  Urepho». 
April :  Aglia. 

Mai:  Epiehnopteryx,   Venilia,  Nemoria,  Grapholitha. 

Jnni:  lno,  Angerona,  Seorvt,  Abraxiu,    Cabera,  Od.;i'i,  Eupüherm,  Minaa,  Eurrhypara,  Hydro- 

campa,  Adela. 

Juli:  Sphinx,  Zygaena,  (iastropaefta,  Porthesi»,  Hadena,  Tortrüc. 

August:        Cttllimorphu,  Llypena,  Lärmt  ia,  llyponomeuta. 

September:  Plusia,  Plutella. 

üetober:  Nomophila. 

November:   Cheitnatobia,  Oheimatoph i/a. 
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Macrogloita  im  Juni  und  September. 
Arctia  „  Mai    „  Jnli. 

Euclidia        „  Juni  „  Augast. 
Fidonia         ,  April  „  Jnli. 


Zwei  Maxima  haben  wahrscheinlich : 
Boarmia 


hu  Mai  und  Juli. 


Arrhostia 

Botys 

Cramhus 


r       »i  » 

Juni  n  August. 


Verhältnissmässig  noch  weniger  entfallen  von  den  einzelnen  Arten,  deren  Maxima  sieh  mit  einiger  Sicher- 
heit bestimmen  lassen  (Tab.  1).  Es  erreichen  ihr  Maximum  im 


Mär/.: 
April: 
Mai: 

Juni: 


Juli: 


August : 


September 
Octobcr: 
November : 


Brephos  Not  ha. 
Aglia  Tau. 

Epichnopteryx  Bulla,  Arctia  Menthastri,  Venilia  Macularia,  Memoria  J'orrinato,  Grapholitha 
Nigricana. 

Ino  Statices,  Anger  ona  Primaria,  Seoria  Dealbaria,  Ahraxas  Marginata,  Nemoria  Porrinata, 
Odezia  Chaerophyllata ,  Minoa  Futraria.  Seiaphila  Waldhomiana ,  Grapholitka  Pomonella, 
Eurrhypara  Urticata,  Ilydrocampa  Kymphaeuta ,  Cramhus  Sylvellus ,  C.  Hortuellu» ,  Adela 
Degecrclla. 

Sphinx  Elpenor,  S.  Porcellut,  S.  Liguslri,  Zygaena  Lnnicerae,  (Jastropacha  Quercus,  Porthesia 
Chrysorrhoea,  Chelonia  Caja,  Hadena  Didymu,  Tortrix  Flavana ,  Botyi  Sambucalis,  Crambus 
J'erlellu». 

Sphinx  Contolpuli ,  Zygnena  Filipendulae ,  Epialus  Sylninus,  Callimorpha  Hera,  Atnphipyra 
Pyramidea,   L'utoeala  Electa,  Arrhostia  Sylvetlrata,   Larentia  Chenopodiata ,   L.  Decolorata, 
Botys  Buralis,  Crambu»  Cuttnellus,  C.  Tristellus,  Hyponomeuta  Evonymellus. 
Plusia  Gamma,  Larentia  Truncata. 
Nomophila  Noctuella. 

Cheimatobia  Brumata,  C/ieimatophila  Tortricella. 

Zwei  Maxima  erreichen : 


Magroglossa  Stellatnrum  im  Juni  und  September. 
Fidonia  Atomaria  „  April  „  Juli. 

„       Clathraria  „  Mai     „  .. 

Larentia  Bilineata  „  Juni   „  August. 


Larentia  Alrhfmillata  im  Mai  und  August. 
Grapholitka  Lacunana      „     „       „  „ 


Diasemia  L.iterata 


Juni 


Es  sind  Ergebnisse  der  unmittelbaren  Beobachtung  ohne  Anwendung  eines  Interpola'ionsverfahrens, 
wodurch  dieselben  hätten  vermehrt  werden  können  in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Familien,  Gattungen  und  Arten. 
In  der  Regel  ziehe  ich  immer  die  Vervielfältigung  der  Beobachtungen  vor,  um  die  Anomalien  im  Gange  der 
Erscheinungen  zu  verringern,  anstatt  die  Lücken  durch  Interpolation  zu  entfernen;  wenn  ich  auch  nicht  ver- 
kenne, dass  die  Ermittlung  der  Maxima  hiedurch  erschwert  wird,  und  theilweise  auch  eine  willkürliche  ist. 

Die  im  ganzen  Jahre  durch  ihre  Frequenz  vorherrschenden  Ordnungen,1  Familien,  Gattungen  und  Arten 
kann  man  aus  den  graphischen  Darstellungen  entnehmen. 

In  den  einzelnen  Monaten  von  März  bis  einschliesslich  November  sind  vorherrschend  *  folgende  Familien, 
wobei  die  in  den  Klammern  eingeschlossenen  gleich  häufig  wie  die  frUher  genannten  sind : 

März ;  Brephina. 

April:  Dentrometridae,  Botidae. 


'  M.  8.  die  geographische  Darstellung,  Taf.  IV. 

*  Die  SpMngina,  insbesondere  die  Gattung  Sphinx  und  ihre  Arten  dürftet!  verhältniasiuäiuiig  zu  hohe  Krequentiahlen 


rw,  Cl.  XU.  IM.  17 
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Mai:  Dentromttridae,  (Tortricina,  liotidae),  Crambidae. 

Juni:  Dentrometridae,  liotidae,  Phytometridae. 

Juli:  Denlrometridae,  Sphittyinaf ,  Botidae,  Phylometridne. 

August:  Vhytometridae,  Sphinginaf,  Botidae. 

September:  Vlusiidae,  Sphinginat ,  Vhytometridae. 

October:  l'lusiidae,  liotidae. 

November:  (Phytometridae,  Tortricina.) 

Die  Dentrometridae  behaupten  den  Übrigen  Familien  gegenüber  ibr  Oberg« Wicht  roll  April  bis  Juli,  sowie 
die  liotidae,  die  ihnen  übrigens  nachstehen. 

Von  Juni  au  beginnen  mit  ihnen  die  Vhytometridae  zu  coneurriren ,  welche  im  August  au  der  Spitze 
stehen. 

Im  September  und  Otobcr  sind  Vlu*iidae  vor  den  Übrigen  herrsehend.  Andere  Familien  eoueurriren  nur 
in  einzelnen  Monaten  u.  s.  w. 

Da  den  Frequenzzahlen  der  Sphingina,  soweit  sie  nicht  tagsllber  fliegen,  sondern  nur  in  der  Dämmerung, 
ein  besonderes  Heobachtungssystem  zu  Grunde  liegt,  so  blieben  sie  hier  nicht  weiter  berücksichtiget. 

O  attungen. 

Marz:  Brephos. 

April:  Botys,  Fidonia,  Euclidia. 

Mai:  Grapholitha,  Larentia,  Crambus. 

Juni:  Crambus,  Grapholitha,  Larentia. 

Juli:  Sphinx t ,  Larentia,  Crambus. 

August:  Larentia,  Sphinx  f,  Crambu«,  Plu*ia. 

September:  V/usia,  Larentia,  Sphinx"}. 

Octobcr:  Vlusia,  Nomophtla. 

November:  Cheimatobia,  (Cheimatophila). 

Die  freilich  artenreichste  Gattung  Larentia  wetteifert  mit  anderen  herrschenden  Gattungen  vod  Mai  bis 
September,  erreicht  aber  nur  im  August  die  Spitze. 

Ihr  zunächst  kommt  die  Gattung  Crambus,  welche  sich  von  Mai  bis  August  unter  den  herrschenden 
Familien  behauptet.  Dann  Plusia  im  August  bis  October,  hier  und  im  September  in  erster  Linie  u.  s.  w. 


Arten. 

Marz:  Brephos  Notha. 

April:  Bothys  Cespilali»,  (Euclidia  Glyphica,  Fidonia  ÄtomariaJ. 

Mai:  Grapholitha  Lacunana,  Crambus  l'ratellus,  Eurycreon  Yerticalis. 

Juni :  Crambus  l'ratellus. 1 

Juli:  Sphinx  Vorcetlmt,  (8.  Elpenorf,  IWthesia  Chrysorrhoea,  Fidonia  Clathrata,. 

August:  Sphinx  Conrohulit ,  Larentia  Chenopodiata,  L.  llilineata,  L.  Ihcolorata. 

September :  1  lux  in  Gamma,  Macroglossa  Stellatarum,  Sphinx  <  'onrohulif 

ÜCtober:  l'lusia  Gamma,  Xomophila  KoctUclla,  Marroglossa  Stellatarum. 

November:  Cheimatobia  Brumata.  Cheimatophila  Tortriceila. 


Die  einzelnen  Arten  erhalten  sieh  höchstens  zwei  Monate  lang  als  vorherrschende. 
Alle  diese  Verhältnisse  haben  in  der  Voraussetzung  ihre  Geltung,  dass  die  tägliche  Flugzeit  bei  allen 
Familien,  Gattungen  und  Arten  Übereinstimme.  DieB  ist  aber  nur  bei  einem,  wenn  auch  beträchtlichen  Theile 


'  Und  einige  andere,  wenig  hervortretende  Arten. 
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derselben  der  Fall.  Jene,  deren  Fingzeit  in  die  Nacht  fällt,  sind  zu  wenig  vertreten  und  konnten  daher  kein 
Übergewicht  Uber  die  tagsüber  fliegenden  erlangen,  wenn  sie  aneh  zu  den  häufig  vorkommenden  gehören. 
Auf  den  jährlichen  Gang  der  Frequenz/.ablen,  welcher  hier  vorzugsweise  im  Ange  behalten  worden  ist,  ist  die 
tägliche  Flugzeit  von  keinem  Eiufluss,  wenn  auch  die  gleichzeitigen  (in  dieselben  Monate)  fallenden  Frequenz- 
zahlen verschiedener  Arten,  Gattungen  und  Familien  nicht  strenge  vergleichbar  sind. 

Hätte  man  die  Beobachtungen  statt  am  Tage  in  der  Nacht  angestellt,  so  wurden  von  den  Gross-Schmet- 
terlingen die  Spinner  und  wahrscheinlich  auch  die  Eulen  mit  ihrer  Frequenzzahl  die  Tagfalter,  Schwärmer  und 
Spanner  übertreffen  haben,  wenn  von  diesen  auch  jene  berücksichtigt  worden  wären,  welche  man  nicht  flie- 
gend, sondern  sitzend  angetroffen  hat.  wie  es  auch  vice  versa  geschehen  ist. 

Man  sollte  daher  die  einzelnen  Familien  in  jenen  Stunden  beobachten,  auf  welche  ihre  Hauptflngzeit  fällt, 
wie  ich  die  Arten  der  Gattung  Sphinx  in  der  Abenddämmerung  beobachtete.  Dadurch  sind  die  Frequenzzahlen 
dieser  Gattung,  wohl  jenen  der  Tagfalter  und  des  grössten  Theiles  der  Spanner  gegenüber,  nicht  aber  in  Bezie- 
hung auf  die  Frequenzzahlcn  der  Spinner  und  Eulen  vergleichbar  geworden,  welche  viel  zu  klein  ausfielen, 
vorzüglich  bei  den  ersteren,  während  die  letzteren  ihre  Flugzeit  mit  den  Schwärmern  zu  theilen  seheinen. 
Noch  auffallender  wären  die  Unterschiede,  wenn  die  Arten  der  Gattung  Sphinx  auch  noch  in  der  Morgen- 
dämmerung beobachtet  worden  wären. 

Eine  theilweise  Ausgleichung  der  Verhältnisse  findet  dadurch  statt,  dass  bei  allen  Ordnungen  der  Nacht- 
falter (Schwärmer,  Spinner  etc.)  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel  für  die  tägliche  Flugzeit  vorkommen. 
Von  den  Schwärmern  fliegen  die  Arten  mehrerer  Gattungen  tagsüber.  Spinner  sind  aber  nur  durch  wenige 
Arten  am  Tage  fliegend  vertreten.  Von  den  Eulen  haben  ebenfalls  nicht  viele  ihre  Flugzeit  am  Tage,  sowie 
von  den  Spannern,  welche  vorwiegend  tagsüber  fliegen,  wieder  bei  der  Nacht.  Bei  exaeten  Beobachtungen 
sollten  diese  Verhältnisse  berücksichtigt  werden,  obgleich  es  bei  einem  allgemeinen  Beobachtungssysteme 
kanm  möglich  scheint,  denselben  Rechnung  zu  tragen,  es  wäre  denn,  dass  man  sich  entschließen  könnte, 
wechselweise  am  Tage  und  bei  der  Nacht  zu  beobachten. 

Die  Tab.  V  macht  die  Zahl  der  Arten  von  Monat  zu  Monat  fttr  alle  Ordnungen  ersichtlich.  Aus  der  Ver- 
glcichung  der  analogen  Tabelle  IV  für  die  Frequenz  geht  Folgendes  hervor. 

Die  meisten  Arten  kommen  im  Allgemeinen  im  Juli  vor,  in  welchem  Monate  auch  die  meisten  Falter  fliegen. 
Das  Maximum  der  Arten  neigt  sich  aber  gegen  den  Juni,  jenes  der  Frequenz  gegen  den  AngiiBt. 

Die  Arten  der  Papiliones  haben  nur  ein  Maximum  im  Juli,  dem  2  freilich  zweifelhafte  Maxima  ihrer  Fre- 
quenz im  Juli  und  September  gegenüberstehen. 

Das  Maximum  der  Sphiitge»  und  Bombi/ce»  fällt  übereinstimmend  in  den  Juli. 

Noctuae  und  Qeometrae  haben  die  meisten  Arten  ebenfalls  im  Juli,  kommen  aber  am  häufigsten  im 
August  vor. 

Tortricidae  sind  durch  die  meisten  Arten  im  Juni  repräsentirt,  sind  aber  schon  im  Mai  am  häufigsten. 
Grösser  ist  die  Divergenz  noch  bei  den  Pyralides,  welche  erst  im  Juli  und  August  durch  die  meisten  Arten 
vertreten  sind,  während  sie  schon  im  Juni  am  häufigsten  sind. 

Tineidae  haben  das  Maximum  der  Arten  schon  im  Juni,  jenes  der  Frequenz  hingegen  erst  im  August- 
l'terophoridac  lassen  ihrer  geringen  Anzahl  wegen  keine  Vergleichung  zo. 
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Tab.  I.  Frequenz  der  Arten. 


Art 

Jim. 

Kebrj  MSra 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

l    _  . 

Uct. 

L 

Nov. 

Dm. 

Jahr 

Ii.  Sphin*e». 

I 

II.  SESIARIA. 

SO.  Troehilia  {Traehitittm  S  e  p.) 

3.  Lap/trt't/ormit  

• 

1 

5.  Seolüformi,  Bk.     .  . 

• 

, 

. 

. 

I 

, 

9.  Tipulifonmiit  I  

• 

• 

3 

3 

B 

6 

14.  Cutin/ormit  L  

* 

. 

• 

a 

1 

1 

18.  bormtrtform**  Eap.  .  . 

• 

• 

• 

1 

• 

• 

1 

31.  Hytaeiformi*  L»p.     ,  , 

• 

• 

1 

• 

1 

III.  THYRIDINA. 

33.  Tkyrit  III. 

32.  Fewlrtlla  Scop.     .  . 

• 

■ 

* 

2 

1 

• 

• 

• 

• 

3 

IV  SPHIXfifV.» 

.14.   Mncriiql U. 

33.  Fw< formit  L  

• 

2 

2 

2 

3 

• 

• 

8 

34.  BMNlfKfWMA  0.   .   .  . 

• 

• 

• 

• 

2 

6 

g 

36.  StelWarum  I  

t 

17 

6 

4 

42 

25 

3 

3 

105 

öo.  Sptttnx  Li. 

*1B         f.*/......  I 

J^ipeltar  L  

- 

■ 

• 

• 

7 

22 

6 

1 

37 

39.  l'oretlluM  L.    .   .  . 

7 

28 

10 

| 

50 

41.  £««Ki/fl  Ii  

2 

6 

8 

42.  Oa/»i  Rtb  

. 

• 

■ 

4 

6 

43.  huyhorfna«  I,  

• 

■ 

* 

• 

; 

4 

1 

1 

■ 

13 

■Itt.  j\.ytinfrt  L.   

• 

■ 

2 

6 

10 

J7 

* 

18 

M 

40 

112 

j  ö      Ii.  „  _  - 

10 

7 

4 

1 

• 

27 

49.  Atropot  L   , 

• 

■ 

» 

• 

• 

1 

2 

3 

37.  SmtritUhus  Latr. 

2 

o 

V.  ZYGAENOIDEA. 

39.  Ina. 

57.  OtoMaHa*  E»p.  .  .  . 

• 

• 

•t 

. 

. 

2 

S9.  Statten  L  

• 

R 

1 1 

* 

• 

■ 

18 

40.  Zt/gatma  F. 

60.  MftMi  K  

4 

6 

10 

66.  Arhilltar  Es  p  

1 

1 

S 

2 

8 

3 

1 

14 

71.  JMi/.*.  Esp.  ... 

1 

1 

76.  t'iltpmdulat  L  

• 

3 

5 

SO 

1 

29 

78.  Xphialtt»  L  

• 

• 

7 

4 

II 

0  ßombyees. 

VI.  C088UIA. 

41.  CWn»  P. 

• 

• 

2 

1  1 

S 

1 

9 

Digitized  by  Google 


Jährliche  Periode  der  husectenfcmna  von  Österreich-  Ungarn. 


133 


Art 

.lÜDD. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

- 

''  Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dcc. 

Jahr 

Vn.  EPIAL01DEA. 
45.  Bp.alu.  F. 

12.  Sgtriniu  I.  

•  ■ 

• 

• 

• 

• 

• 

2 

• 

8 

1 

• 

• 

• 

9 

2 

VU.  KSYCHINA. 
47.  Epiehnopteryx  Hb. 

33.  Ma  Esp  

3 

7 

10 

1 

21 

IX.  DREPANULINA. 
60.  Plntypteryi  Lsp. 

44.  Faicataria  

• 

* 

■ 

X.  SATURNINA. 

51.  Saittmia  Sehr. 

52.  AgHa  0. 

k  i  m —  f 

Ol.  y au  Li  

* 

• 

o 

■ 
8 

3 

- 

_ 

• 

• 

2 
15 

XI.  B0MBYC01DEA. 
54.  Outtropaeha  0. 

Kl      13-...  ff  /  -„  1.' 

Ol.  HetuliJilKl  r.     .    .    .  . 

55.  Qutreifoli«  L  

58.  Potaioria  I  

61.  Quirrru«  L  

62.  Trifolii  V  

63.  ÄuÄi  I  

65.  Populi  L  

67.  Stwtria  L  

71.  Lantttrit  I  

•  • 

* 

• 
*> 

• 
3 

2 

2 

1 

2 
1 1 

2 
5 
12 

11 

1 
p 

4 

2 
4 

5 
11 

10 
4 

2 
22 
3 

XII.  NOTODONTINA. 

57.  Plilophora. 

77,  Plumiyera  Y.  .    .   .   .  . 

■  • 

• 

_ 

3 

3 

58.  Jlarpyia  0. 

78.    KiWa  I,  

82.  Furcuta  Ii  

64.  Notodonta  0. 

92.  TfttHulo  V.  ..... 

• 

3 

o 

1 

1 

• 

• 

• 

• 

3 
2 

1 

68.  PleroUoma  Gr  in. 

104.  Palpina  L  

•  • 

2 

■ 

6».  /»Aa?«-«  Hb. 

• 

3 

• 

• 

• 

3 

70.  Pypaera  0. 

109.  /'i>ro  Dofn  

nu.  AnatKareta  V  

ttt.  C«rt«la  L.  

•  • 

• 

• 

2 

a 

• 

2 
t 
« 

XIII.  LIPARID1NA. 
Tl.  Oryyia  0. 

113.  in/iju«  L  

73.  X)<Mye*ir«  äjtph. 

117.  Fatetllina  L  

120.  Solid*  L.  

•  • 

3 
2 

| 

1 
1 

1 

1 

6 

l 
3 
4 

74.  Oeneria  Hb. 

123.  Dupar  L.  

• 

2 

1 

3 
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Art 

Jina.|Febr. 

Marz 

April 

Mai 

■luai 

Juli 

Aug. 

8«pt 

Oct. 

Nov. 

l)ec. 

.l»hr 

71    I'urlkrtia  Stnh 

1  -  i  -     ■'  '  ^  ■"i,'  ■    ■  r  1" /i  ' . -■  ■  '     I  . 

* 

• 

* 

1 

-  - 

1 

* 

136.  iluryfwa  V  

• 

• 

3 

2 

K 

O 

XIV.  ARCTIOIÜEA. 

79.  Phraymatobia  Stph. 

131.  .'             i  L  

• 

3 

6 

• 

7 

2 

17 

81.  ^nffw  Sehr. 

134.                'Jd  V  

1 

1 

136.  ilentkattri  V  

• 

• 

• 

8 

6 

3 

2 

• 

1  ) 

12 

IST     M-n-h-a  I 

* 

■ 

* 
i 

5 

130    RuMtula  1 

* 

• 

• 

1 

3 

,  1 

8 

148.  Cryo  L  

• 

• 

- 

10 

4 

1 

15 

83.  Cailimorpha  Ltr. 

1 

2 

. 

4 

152.  //*ro  L  

• 

j 

• 

• 

• 

3 

11 

6 

19 

• 

I 

. 

. 

XVI.  Ll'inOSINA. 

RA   S''t>'n-i  S  r  hr 

163    Uttnmella  L.  . 

■ 

• 

• 

. 

1 

•  • 

1 

H7.  Lithotia  F 

164.  Sororeul*  Hfu  

• 

• 

» 

• 

• 

2 

2 

1 

•  * 

5 

166.  Lutar«Ua  L  

• 

■ 

• 

• 

, 

1 

1 

i ä7    !  ■  ■  ■  i '  -  ,  <  Z 1 1 

• 

B 

• 

• 

1 

1 

168.   t'Ni'/o  V  
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21.   J<H/UOTI1(1N<1   H.    .    .  . 

1 

, 

I 

55.  Femisana  V.  ... 

• 

1 

1 

295.  ror*fi>  L.  Tr. 

38.  Hotatta  L  

■ 

3 

2 

5 

42.  (.'orylana  F  

• 

• 

• 

* 

2 

1 

3 

46.  Iteparana  >  .  ... 

3 

4 

48.  Fortttratxa  i .  ... 

• 

• 

• 

1 

1 

1 

2 

52.  tV»<raria  II.  S.  .   .  . 

1 

1 

1 

3 

58.  Üirtrtana  II  

• 

1 

1 

68.  Flarana  II  

5 

g 

3 

16 

69.   rawMIM  V.    .  .  . 

• 

1 

• 

1 

72.  Ruttieana  T  r  ... 

2 

• 

• 

2 

73.  Rolandriana  L.  .   .  . 

1 

1 

83.  Äutieumioini  H.  S.  . 

1 

1 

296.  «;,o,A,7a  T  r. 

8H.  ßoua/ra  1/  

1 

1 

94.    HaA/*om»o«n  L.    .  . 

10 

2 

1 

13 

297.  VKnmatnfhila  fitph. 

100.  Tortrieetla  H.  ... 

• 

- 
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2 

12 

14 
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299,  Olindia  (tu. 

iiii       IT»        .         T I 

10».  U/mana  n  

•  •  • 

• 

* 

* 

• 

i 
1 

* 

* 

■ 

■ 

■ 

• 

1 

SOO.  Vonehilit  Tr. 

f  ft  a          FF  , 

10«.  Ilamana  U  

•   •  • 

* 

• 

* 

* 

1 

* 

J 

107.  '/.urgana  L  

■  •  • 

* 

* 

■ 

i 

* 

3 

126.  //aumrtnmami  >.  .  . 

•  •  • 

■ 
— 

1 
1 

* 

3 

i  tili      rt~                  -  \* 

128.  Itucrana  V.      .  . 
130.  Aurofa*nana  Mn. 

•   •  " 

* 

* 

7 
• 

| 

* 

13 

•   *  " 

* 

* 

■ 
■ 

1 

* 

* 

• 

302.  Qrayholttha  Tr. 

17©,  Vr*a»a  >...... 

* 

1 

1 
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■ 
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1 

• 

i  a 

200.  rHhj/atta  11  

•  •  • 

• 

x 

4 
- 

201.  Ttrtaua  V  t\.      .   .  . 

•   •  • 

* 

| 

* 

I 

223.  Aa<*i(«a»a  V  

•  •  • 

2 

•j 

f.  1 

224.  fiupci/ratia  l'p.     .  . 

■   ■  • 

* 

■ 

2 

1 

235.  Arcuann  CM  

■   "  • 

* 

2 

1 

1 

■ 
9 

239 .  ( dtfmnttuiatia  L-.    .  . 

• 

1 

■ 

i 
* 

267.  ''ir#ia»u  £11  

• 

• 

2 
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i 

J 

268.  Sevtutana  V  

* 

• 

* 
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* 

1 
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.   .  . 

* 

• 
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1 
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.   .  . 
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12 

1 

1 7 

300.  iMrtrana  Tr.      .   .  . 
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2 

•* 

i 
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2 

2 
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• 

1 

I 
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*   •  . 

3 

■ 

•> 

13 
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7 

1 

8 

370.  Rhfdiella  L  
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2 

382.  f  'orf»>ano  H  

•   •  • 

• 

1 

1 

409.  Apiretta  V  

3 

411.  J3ad,ana  V  

.   .  . 

2 

1 

. 

3 

414.   »VderUMd  D  

•  *  ' 

■ 

• 

• 

i 

1 

303.  XlicAroram^Ao  0n. 

416     Prtirrrella.  I 

■      •  * 

• 

• 

2 

2 

i 

l 

• 

6 

XXI.  I'YKA LIDINA. 

1.  Prralidid»«. 
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1 

i 

1 

3 

307.  Endolrieha  XII. 
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2 
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II.  Botidae. 
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6 
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6 
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1 

| 
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41.  Fhrygiali.  II  

5 

3 

7 

15 
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1H 

8 

1 

30 

323.  J?i,/ji«  Tr. 

66.  Oclmnacrtlata  L.    .  . 

*  *  * 

2 

3 

1 

6 

57.  Äugitinalit  H.  ... 
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2 

1 

15 

2 

1 

3 

6S.  J«r«la  Scp  

...| 

\ 
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3 
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3 
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63.  Porpkyralh  V. 

64.  l'urpurali»  II. 

65.  Ourinatii  11.  . 

66.  Otpilal.t  V.  . 

67.  SonpUnaUM  I., 
69.  V.  . 
72.  B-pa«d„l„  V. 

77.  PandalU  H  . 

78.  /lyalinal"  H. 
80.  Huralit  Scp, 
86.  Samiwatii  V. 

»3.  fVmott  V.  . 

110.  ^*rw/V.  II.  . 


324.  Eurycrton  Ld. 

119.  I  trlicalü  L  .  .  . 

120.  fiticticoJit  L.  .  .  . 

325.  Namepktla  II. 

181.  Noetuella  V.  .  .  . 

327.  Pionin  Gn. 

183.  Ferjicali,  L.   .    .  . 

328.  0ro*<w(!  Gll. 

126.  Extimaltt  Scp.  . 

128.  Politalit  V.    .  .  . 

129.  PVwmmMNi  L.  . 

130.  NUJ*W..  F.  ... 

330.  Diamrmia  G  n. 

132.  Littraia  Scop.  .  . 

334.  Ifydrocampa  G  n. 
139.  Kf/mpharata  L.  .  . 

335.  Poraponyx  II. 

141.  Slratiotata  L.  .  .  . 
316.  Vatarlyfa  H. 

142.  £«»««/<«  L.    .  .  . 

IV.  Crmubidae. 
342.  Crom*«*  F. 
157. 


158. 
163. 
166 
167. 
169. 
181. 
200, 


L..  . 

Äy/f«-Hw  H.  .  . 
PraUllut  Cl.  .  . 
Hortncllut  II.  . 
C'Aryji  Scp. 

Culmcllut  L.  .   .  . 

Hnettllut  L  .  .  , 

Tritt tllui  V.  .  .  . 

202.  /»7«u»a/«tfi/i  V.  . 

203.  iAUtetltu  V.    .   .  . 

204.  LilharyyreUut  H.  . 

205.  PerUtlv»  Scp.  .  . 

V.  PHYCIÜEAE. 
346.  Dioryclria  ZU. 

209.  Simphetlla  V.  .  . 
348.  ««/«»na  ZU. 

821.  SmiiruMla  Scp.  . 
370.  Eyhr.tt*  Gn. 

294.  B/ufcWa  H.     .  .  . 


373. 


VI.  0ALI.KRIAE. 
H. 

L  
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//.  TlneldM. 

XXIV.  Ful  TINEINA. 
HL  Tiucidau. 
.187.  Tinta  U. 

.19.  Orandta  I  

54.  Sprettlla  V  

392.  Nwphora  H. 

86,  SirammGTttatntnrUii  1..    .   .  . 

88.  Srhwartitlla  ZU  

91»  3/  ttn-r^lla  H«  .  ■ 

IV.  A.lelidae. 
39.1.  .rfife/a  Ltr. 

96.  MazsuMla  II  

99.  I)f)«rrel!n  L  

101.  Sulnriella  ZU  

394.  afaMfeA  U. 

107.  SeahotfOut  .Scp  

109.  RadJtll,,,  H  

VIII.  Hyponomeutidae. 

403.  H&otiomeuta  Latr. 

145.  Irrortltiit  II  

119.  Erunymelltu  Scp  

161.  /Wi   .  . 

IX.  Hutcllidae, 

407.  fhtafia  L. 

157.  Vorrtrtella  L  

408.  C^rt»«  Mr. 

164.  Hripirllum  L  

177.  .Xylotf'llum  L.  ...... 

XI.  Oh  iinabuchidac. 

112.  rA/mo&arA«  ZU. 

182.  n^tB«  V  

XII.  Gelechldae 

432.  r«w«. 

408.  FucaeeUa  ZIL  

426.  Sa  imtMlia. 

423.  .SY»j>«Ha  H  

4.18.  Tachyptilia. 

486.  ScintiUtila  F.  K  

458.  Ilj/ptreallia  Stph. 

551.  Chrittirmana  I.  

XIII.  Glyphipterigidue. 
473.  OtypfapttryT. 

607.  'Ihrattmella  Scp  

XVI.  Butalidae. 

494.  Ä»/a/.«  Tr. 

691.  iMmintlla  II.  S  

XVII.  EUchistidae. 
498.  Elarhitla  Sc. 

710.  CingiUelin  H.  S  

715.  Taenialella  St  
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I 
3 


1<> 
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727.  Hudertf/ta   H.  S  

• 

2 
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1 

4 

1 

m 
• 
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6 

XXIV.  Coleophoridae. 

510.  Coltophura  ZU. 

846.  Fritelwlla  L,  

927.  Mpicula  Wk  

928.  I.inearielta  ZU.  ..... 

• 

• 

• 

2 

2 

1 

l 

l 
1 

• 

6 
1 
1 

XXV*.  Gracilaridao. 

613.  Coritctum  ZU. 

989.  Ji^Tfwleihim  k  

• 

• 

1 

XXVI.  Argyresthidac. 

518.  Argyrvtthia  EL 

1014.  iltndiea  Hw  

• 

• 

• 

• 

• 

• 

1 

XXVII.  Lithocolletidae. 

520.  LithocolUtu  ZU. 

1113.  TrcmtUae  ZU  

• 

• 

• 

- 

• 

3 

• 

• 

3 

XXX.  Nepticulldae. 

531.  %li>«h  zu. 

1172.   Itußcaftella  II  w  

• 

• 

• 

2 

• 

• 

• 

2 
2 

XXV.  Kam.  mickoptekiüina. 

53S.  Eriortfhala  Cur! in. 

1.  CallMla  L.  

8.  Hothenbachii  Frey.  ... 

• 

• 

2 

1 

• 

2 
1 

XXVI.  Farn.  PTEROI'HORINA 

538.  Oxyptil«*  ZU. 

15.  Kollan  St  

18.  MmKn  ZU  

2 

1 

• 

• 

2 
1 

639.  Mnactcoptitu»  Waller. 

28                 l          ■  ZU  

32.  Ptcrodaclyltf  L  

3 

1 

1 

543.  Aeyptitia  Hb. 

61.  Xanlhudactyla  Tr  

.'.2.  llaliodactyla  ZU  

53.  Tetradatlyln  I,  

55.  he/modaetyla  Tr  

56.  Penladaetyla  L  

1 

: 

3 

2 

1 

1 

2 

4 

1 

1 

2 
2 

• 

4 

2 
4 

3 
5 

Tab.  II.  Frequenz  der  Gattungen. 


Gattung 

Jänti. 

Febr. 

März  April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Xciv. 

Dec. 

Jahr 

B.  Sphlnges. 

IX  8ESIAKIA. 

30.  TmcMia  

31.  .Wo  Lsp  

32.  Btmbeeia  üb  

6 

l 
4 

1 

1 
9 
1 

III.  THYKID1NA 

33.  Thyrit  III  

• 

2 

1 

3 
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3 

3 
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10 

31 

OD 

84 

54 
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36.  Aehtronüa  0.  ... 

• 
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1 

2 

• 

3 

*    1  * 

• 

• 
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1 

• 

• 

• 

• 

V.  ZTOAENOIDEA. 

30.  Am  Leuch  

• 

• 

• 

• 

5 

13 

2 

40.  'Avaatmti  F. 

• 

in 

28 

97 

■ 
— 

• 

67 

(X  Bombjee*. 

VL  COSSINA. 

41.  (uiim  F  

• 

• 

• 

- 

2 

1 

5 

• 

1 

• 

9 

VII.  EPIAL01DEA. 

46.  Epialut  F  

* 

• 
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2 

• 

8 

1 

* 

♦ 

II 

Till.  P8YCIIINA. 

47.  Ejnchnopxm-yx  Hb.  . 

• 

* 

3 

7 

,0 

1 

21 

IX.  DREPANULINA 

50.  PtatifpUryr  I,sp.  .  . 

• 

2 

• 

* 

I 

X.  SATUKNIN  V 

51 .  .So/MrtiM  Sehr.  .  .  . 

* 

1 

2 

5S.  Atfia  0  

S 

8 

3 

2 

1& 

XI.  BOMB\COlDEA. 

2 

1 

1 

2 

14 

30 

9 

4 
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• 

66 
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3 

58.  llarptfia  0  

*. 

| 

3 

5 
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• 

• 

1 

( 

• 

• 

• 

1 

68.  I'trrotlovin  lirill.  .  . 

• 

• 

• 

• 

■ 

2 

«9.  /'A<l/«r<i  Hb  

• 

70.  Pw<i«r*  ü  
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2 

1 

1 
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• 
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• 

• 

1 

1 

• 

6 

8 
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5 

4 

| 

1 
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• 

: 

• 

2 

1 

• 

S 

75.  Portheia  Stpb.    .  . 

* 

■ 

1 

25 

3 

: 

29 
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A1V.  AJHi  1  IUI  PL  A. 

7«.  PAraymatotoa  Stph. 

■ 

• 

• 

3 

5 

7 

2 

• 

• 

17 

81.  Arctux  Sehr.     .   .  . 
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■ 

4 

16 

1 

1 

41 

82   VnlUnorpha  Ltr.  .  . 
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■ 

• 

3 

5 

11 

5 

• 

24 
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• 

* 

1 

* 

1 

■ 

2 

2 

7 

8 

1 

22 

88.  ü»o;.Ar.VStph.    .  . 

• 

• 
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1 

2 

• 

9 

M>   AWo  Leb  

• 
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■ 

1 

3 

XVU.  BREPITINA. 

91.  Brephoi  0  

• 

10 

2 

12 

•!>.  NoctoM. 

XVIII.  NOCTUINA. 

L  Cymatopborldae. 

93.  Cymaiophora  Tr.   .  . 

• 

• 

3 

3 

04.  Thyatyra  0  

• 

• 

1 

: 
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Iii.   n  (■  i  ii  u  jr  1 1 1  ii  r  c. 

IUI.  Aeronyct*  0  

7 

u 

1 

6 

12 

26 

IV    II  ■  J  a  m  I  .1  *  .. 

iv.  uu c Ii l u au. 

103.  Iladma  Tr  

2 

17 

25 

II 

1 

66 

107.  l'olia  Tr  

• 

1 

1 

109.  DiaiiOtotcia  Bd 

3 

4 

4 

1 1 

HO.  Mameitra  Tr  

• 

12 

8 

4 

6 

1 

Sl 

1  1  1       Y-t<r,  r.JNI    H  Ii 

1  1».     i'run^iHHI     41  II,  .•»»•• 

K 

P 

■ 
o 

o 
D 

114.  UUxmtha  Ld  

. 

1 

1 

2 

a  a  ~        1  ■            r                1  .1 

11«.  Brotolomta  1/(1  

2 

9 

1 

1 

7 

186.  KM*  Stph  

. 

1 

1 

3 

6 

V.  Xyhnidar. 

1 

1 

VII   fl  ii  f  ■■  1 1  i  A  aa 

2 

6 

3 

6 

6 

1 

26 

VIII.  Orthoaidae. 

143.  Leueania  Tr  

• 

• 

• 

• 

• 

3 

2 

• 

• 

6 

14«.  (  ararfrrno  Hk  

• 

■ 

■ 

• 

* 

1 

6 

1 

7 

156.  Vhara«u  Stph  

1 

1 

162.  Tamiueanpa  Gn  

• 

• 

• 

2 

2 

• 

• 

4 

163.  Orthotia  Tr  

I 

1 

2 

166.  Hyptelia  (In  

• 

• 

■ 

• 

• 

• 

3 

S 

167.  ü*n>goita  Bd  

1 

1 

III.  Calymnia  Hb  

• 

• 

• 

• 

2 

3 

l<».    £Jy«"0rvia   V.1  II.     ,     .    .     .     ,  . 

B 

■ 

I7A.  t>porrna  Bd.  

• 

'l 

1 

2 

176.  Scolioptertfx  Gr  ID.  ... 

■ 

2 

10 

9 

6 

27 

180.  Ämphipyra  Tr  

• 

10 

10 

7 

5 

89 

IX.  Agrotidte. 

18 1.  jitjTofit  Tr.  ....(■■ 

5 

5 

6 

4 

19 

XI.  Anartidae. 

187.  lltliaea  H.  8  

• 

• 

8 

* 

• 

• 

• 

8 

XIII.  Ophiuaidae. 

191.  ratcphia  Tr  

• 

« 

, 

192.  Euclidia  Tr.   

• 

12 

11 

14 

U 

1 

63 

• 

• 

• 

• 

■ 

II 

14 

• 

33 

196.  Taxocampa  Gn   

• 

• 

■ 

• 

1 

1 

XV.  Plusiidae. 

• 

4 

3 

7 

19 

. 

33 

201.  I'lutia  Tr  

• 

• 

• 

t 

11 

26 

53 

98 

52 

2 

244 

VIT*                                   ■       a             ■  • 

XVI.  Nocluophalacnldae. 

202.  Fratria  Tr  

1 

1 

203.  Photed*  Ld  

■ 

2 

3 

207.  I'hrothymia  Hb  

2 

3 

1 

2 

1 

• 

9 

208.  llaliat  Tr  

• 

1 

1 

XVII.  Deltoidoae. 

215.  Zanclognatha  Ld  

• 

2 

2 

217.  llermitiia  Tr  

1 

3 

219.  Hyptna  l*f.  ....... 

»  j 

■  1 

M 

2 

7 

2 

•'  1 

II 

Drak»tlirtften  dor  matntin.  naturw.  CI.  XU.  114.  19 


Digitized  by  Google 


146 


Karl  Fr  Usch. 


UatluuK 

.Iii  im. 

i 

Febr.  Min 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Au*. 

Sept. 

üct. 

Nov. 

Dec. 

Jahr 

E.  Ueoinetrae. 

XIX.  GEOMETRINA. 

1.  D cn  <1  romet  r  idae. 

224    lletrammpa  Latr.  ... 

22».  Etyni«  Hb  

231.  Wi  II  '..  

335.  ilacari*  Ctt  

2)7.  Opitthograptit  IIb  

238.  frmlm  L  

239.  A   •••  I  

240.  Sci.ria  Stph  

246.  (Mm  Dp  

241.  4lriMfli  I-ch  

254.  Amphidatit  Tr  

25C.  H.frrma  Ltr  

257.  (  ai.ro  Tr.  

259.  Bapla  Stph  

261.  Fidonia  Tr.  

262.  Gnephot  Tr  

265.  lioarmia  Tr  ,  . 

267.  Varatcvfüt  11  b.  .....  . 

269.  Geomtira  1..  

271.  Xrmvria  III»  

273.   Itmandra  Dp  

276.  iV/arj»  H.  S  

277.  .IrrV.nfiVi  Uli  

278.  Vhtrhopuda  Stph  

279.  ^«rfo/ia  Tr.  

2 

• 

2 

• 

1 
4 

2.1 
5 

5 

2 

2 

■ 

13 
1 

7 
2 

3 

8 
3 
18 

6 

2 
8 

17 

• 

«> 

7 
10 
IS 

9 

11 

16 

3 
2 
1 
4 
1 
1 

10 
6 
2 

. 

1 

3 

4 

7 

• 

35 
3 

11 
4 

• 
2 
4 

15 
5 
13 

• 

| 

1 

3 

13 
|{ 

1 

• 

2 
1 

2 
11 

3 

• 

• 
• 

2 

■ 

• 

1 

3 
5 
*» 

* 

22 

18 
21 

2 
14 

2 

6 
2» 

3 
108 

7 
30 

8 

3 
20 
10 

1 

66 
14 
34 

II.  Phytoraetridac 

280.  OAr*«i  Bd  

283.  Anaitit  Dp  

284.  Leboyhora  Ort  

286.  /wirenf.a  Tr  

287.  E«p,th*»a  Crt  

290.  Minoa  Ht'n  

292.  Cheimalooia  Stph  

293.  Anitopltiyr  Stph  

• 

• 

• 

3 

• 

3 
2 

13 
2 
6 

» 
1 

1 

11 
9 
9 

8 
1 

70 
3 
2 

1 

1 

3 
. 

5 
81 

1 

3 
• 

3 

• 

* 

19 

28 

II 

2 

436 
14 
19 
16 

8 

K  Tortrlrldao. 

XX    TOKTRTPIX  A 

294.  3>ra*  Tr  

294.  Iwtnr  lt.  1  r  

296.  Snaphi/a  Tr  

29 1 .  <  iteimatophila  Ii  

299.  Olindia  0  11  

300.  ConeAilit  Tr  

302.  Qrapholitha  Tr  

303.  Diehrarampha  litt.  .... 

• 
• 

• 
• 

6 
• 

1 

■ 
- 

. 

1 1 

7» 
2 

1 

10 

1 

8 
48 

2 

2 
16 

3 

* 

3 
16 
1 

1 

l 

1 

10 

1 

2 

• 
• 

• 

* 

12 

6 
39 
14 
14 

1 

23 
155 
6 

ff.  Pyrallde*. 

XXI.  PYRALIDINA. 

L  Pyralididae. 

305.  Agioita  Ltr  

J07.  Lndittneha  All.  ..... 

1 

1 

1 

■ 

. 

3 
o 

DL  Botidae. 

.109.  Scopttrta  Hw  

312.  Ilfli„rhtla  (in  

315.  //weymi  Fr.  

322,  KurrAyiiara  H  

323.  ifcfy«  Tr.  

!  : 

• 

: 

29 

i 

• 

■ 
32 

7 
1 

5 

,  18 
1  " 

4 

3 
38 

3 

7 
1 

1 

15 
1 

15 
30 
160 
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Gattung 

Jim. 

fahr. 

Mär/. 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dcc. 

Jahr 

324.  £uryc*eon  Ld  

325.  Nmaupkila  H  

1°7     i'.  (in 

.    *  lunou   v ■  ii.  ....... 

328.  (frotfna  (In  

330.  tttot^nitix  G  n.     .....  ■ 

334.  Jlydnfampn  G  n  

335.  Varaf>OH>)x  H  

33C.  Cataclutia  H  

• 
• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 

5 

. 
• 

23 

B 

3 
3 
3 

\ 
1 

12 
3 
■ 

9 
1 
■> 

7 

6 

6 

10 
3 
7 

e 

1 1 
1 1 

4 
1 
4 

13 

1 

2 

9 

37 

• 

• 

* 

49 

67 
13 
14 

B  8 
27 
a 

31 

IV.  Crauibldae. 

84!.  fr  ii  in  bui  ¥  

■ 

3G 

83 

59 

71 

22 

271 

V.  Pbycldcae. 

344.  Dinryetria  ZU  

34*i.  Saleiria  ZU  

»70.  Ephmtia  Gn  

• 
• 

■ 

■ 

• 

• 
• 

• 

• 

• 
3 

1 

s 

• 

• 

• 

• 
• 

1 

5 
3 

VL  Galleriae. 

171       *    *       »-  II 

* 

■ 

4 

1 

1 

1U 

//.  TlneUae. 

XXIV.  Farn.  TINEIN A. 

III  Tini-i<lii> 

387.  Tinea  L  

392.  A  tmuyhora  II.  ...... 

• 

• 

| 
5 

1 

«» 

3 
7 

IV.  Adelidac. 

393.  Adtla  Ltr  

394.  ?\  »mütuta  H.  

• 

• 

2 

f 

11 
1 

| 
< 

1 
6 

• 

- 

• 

16 
14 

VIII.  Ily ponomeutidao. 

403.  Uufon.jnmita.  Latr  

• 

• 

• 

• 

5 

14 

26 

9 

54 

IX.  Pluteliidac. 

407.  Pluulla  L.  

408.  Cerotloma  Ltr  

• 

• 

• 

■ 

4 
1 

5 
2 

8 

21 

2 

12 

■ 

• 

53 
7 

XI.  Chimabachidae. 

412.  CfumaiaeAe  ZU  

• 

• 

I 

■ 

XII.  Gelee hidae 

422.  Ttltia  

426.  Nannodia.  .   

438.  Tachyptitia  

458.  Hyptreatlia  Stph  

• 
• 

• 

• 

• 
• 

1 
1 

" 

l 

1 
1 

• 

• 

• 
• 

• 

1 
1 

«» 

o 

XIII.  Glyphipterigidac. 

478.  Glyphifieryx  II  

| 

1 

XVI.  Butaüdae. 

494.  Butali,  Tr  

* 

1 

1 

XVII.  Elacbiatidae. 

498.  Klaelutta  Sc  

2 

4 

3 

3 

12 

XXIV.  Coleophoridao. 

510.  Colwp/wra  ZU  

2 

2 

1 

1 

8 

XXV.  üracilaridae. 

519.  Corinum  ZU  

1 

• 

• 

• 

1 

19* 
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Gattung 

Jftim. 

Febr. 

Marz 

Apnl 

Mut 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Jahr  < 

\    \  \ '  I       A  ■>  &  v  r  i\  a  in  i  *  l  n  1 1 

aa. »i.  nrj(j  resiui  um'. 

1 

I 

XXVTI.  Lithocolletidao 

580.  UtwIM  Zell  

. 

3 

3 

XXX.  Nepticnlidae. 

531.  Kcptimla  ZU  

4 

4 

XXV.  Farn.  MICR0PTEK1GINA. 

532.  Eriocephala  Cor  tili.   .  .  . 

2 

1 

3 

/.  Pterophorldae. 

XXV!.  Fam.  PTKKOPHOKINA. 

2 

1 

• 

3 

639.  MimaeteoiHtu*  Wallgr.  .  . 

2 

1 

3 

543.  Aeyptilia  II  b.  ...... 

1 

4 

2 

2 

1 

4 

18 

Tab.  in.  Frequenz  der  Familien. 


Jänn. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 

Jabr 

B.  SpkingeN. 

5 

5 

l 

II 

III.  Thyridiwi  .   .  . 

2 

1 

. 

3 

IV.  Sphingina    .  .  . 

•      *      •      ■  ■ 

2 

19 

56 

97 

88 

97 

27 

3 

3 

392 

•      •      ■      •  • 

5 

28 

30 

27 

2 

87 

VI.  Cosrnna  .... 

•      ♦      •      •  • 

2 

I 

5 

1 

9 

VII.  F.yiaioid*a  .  .  . 

2 

8 

11 

VIII.  i'.jicfcf.a     .    .  . 

3 

7 

10 

1 

21 

IX.  Dr^nulio    .  . 

2 

2 

X  Salttrnina  .    .  . 

•      •      •      •  • 

2 

10 

3 

2 

17 

XI.  ßombycvtdsa  .  . 

•      •      •      •  I 

3 

4 

4 

14 

31 

9 

4 

71 

XII.  Notndontina  .  • 

■      •      •     •  • 

3 

6 

1 

2 

3 

14 

XIII.  Jjparidina  .   .  . 

6 

4 

29 

4 

6 

48 

XIV.  Arctioidaa  .  .  . 

■      ■       •      •  • 

9 

14 

7 

28 

18 

fi 

82 

XVI.  LUhotina    .  .  . 

•      •      *      •  • 

o 

2 

3 

14 

II 

3 

36 

XVII.  .    •      »io    .  .  , 

10 

2 

12 

D.  Noctuae. 

XVTI1.  N0CTU1NA. 

L  Cymal,.;  tt,  riJa*  . 

4 

4 

II.   /(,  ...  .,  •.          .  . 

2 

2 

1 

6 

12 

26 

'* 

SS 

33 

29 

8 

3 

121 

1 

1 

6 

9 

6 

C 

1 

26 

VIII.  Orthofda*  .   .  . 

■      •      •     *  * 

2 

2 

5 

»1 

23 

16 

5 

86 

5 

6 

6 

4 

19 

XI.  Anartida«   .   .  . 

8 

• 

8 

XIII.  i;Fhiu.idar  .   .  . 

12 

II 

15 

20 

25 

15 

" 

»8 

XV.  I'lutiidae    .   .  . 

2 

* 

15 

29 

60 

117 

52 

2 

877 

XVI.  Koctuopfut/aenidtu 

t        .      .      .  . 

2 

3 

3 

4 

1 

14 

XVII.                       .    .  . 

.      ■       .      .  • 

» 

2 

2 

2 

8 

2 

16 
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Jiu. 

Febr. 

Märx 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 

Jahr 

XIX.  GEOMETRINA. 

I.  Dmdrometridae  

4 

Ii 

95 

97 

107 

«7 

IT 

3         2  . 

433 

II.   l'hytomririda*  ...... 

• 

3 

9 

55 

78 

84 

190 

87 

12 

II 

530 

F.  Tortrlclda«. 

XX.  TORTKIC1NA. 

• 

■ 

6 

90 

86 

•l  1 

20 

2 

12 

258 

a.  Prralld««. 

XXI.  PYRALIDINA. 

I.  Pyralididae  

• 

• 

1 

I 

3 

• 

5 

II.  hutidae  

34 

85 

90 

86 

42 

37 

1 

449 

IV.  Crambidae  ,   

• 

36 

83 

59 

71 

22 

271 

V.  rhycidea*  

• 

■ 

1 

6 

• 

■ 

9 

VI.  Qalltriat  

• 

• 

4 

5 

1 

• 

10 

11.  Tlneldae. 

XXIV.  Emu.  TINEINA. 

III.  Tineidae  

7 

3 

10 

IV.  Adcltdae  

VIII    Hvpunomeu<idae              .  . 

4 

12 

8 

7 

31 

5 

14 

26 

64 

IX  l'luitllida*   

3 

5 

7 

8 

28 

14 

60 

XI.  Chimatachidae  

2 

2 

XII.  ü«l?ehida*  

• 

2 

3 

1 

6 

XIII.  Qlyphipttrigidae  

1 

1 

XVI.  BnlaJ.dae  ...  ... 

1 

1 

XVII.  Elaehit/tdae  

2 

4 

3 

1 

12 

XXIV.  OJeophoridae  

2 

2 

l 

1 

2 

8 

XXV.  Oraclaridae  

1 

1 

XXVI.  ATfjyrejihidat  

1 

1 

XXVI I.   :  Metidtu  

3 

3 

XXX.  Neptintlidae  

4 

1 

XXV.  Fan.  MICROPTEKIGINA. 

2 

1 

3 

/.  Pttropboridne. 

XXVI.  P.m.  PTEROPHOKINA. 

•     1  ' 

4 

3 

5 

4 

24 

Tab.  IV. 


Frequenz  der  Ordnungen. 


Jüan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct 

Nov. 

Dec. 

Jahr 

12 

110 

284 

294 

471 

611 

494 

590 

320 

68 

3144 

26 

85 

132 

116 

99 

27 

3 

3 

493 

18 

42 

42 

35 

109 

50 

21 

3 

322 

2 

2 

31 

45 

80 

1«« 

173 

162 

64 

1 

G97 

7 

30 

150 

175 

191 

257 

104 

15 

14 

963 

2 

6 

90 

85 

41 

20 

2 

12 

258 

31 

108 

176 

161 

161 

64 

87 

3 

744 

0 

27 

33 

36 

47 

32 

14 

197 

9 

4 

3 

2 

O 

4 

24 

2 

14 

139 

453 

791 

1146 

1320 

1320 

1076 

481 

95 

3 

6842 
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Gattung 

.lann. 

Febr.  März  April 

Mai 

Juni 

Jllll 

Sept. 

Ii  , 

Uft. 

>ov. 

l>ec. 

Jalir 

l/l  fn_i  +  n 

+  n+i). 

A. 

I'ajt'Itones  . 



4 

40 

135 

22« 

350 

125 

192 

532 

468 

323 

126 

3143 

n 
i • 

S'.j/i  ■  Myic< 

• 

9 

38 

81 

III 

116 

81 

13 

II 

Q 

in 

c 

]l<mb>jcet .  . 



7 

SO 

M 

40 

62 

65 

60 

«4 

8 

1 

2 

324 

l). 

A©("/N<W    •  • 



I 

12 

2« 

52 

H7 

IM 

157 

133 

7« 

22 

1 

698 

E. 

Gevmttrae  . 



! 

'.' 

19 

69 

185 

172 

208 

184 

125 

44 

10 

5 

963 

V, 

Torlricidae  . 

.  

1 

s 

33 

60 

72 

49 

21 

7 

5 

4 

4 

259 

0. 

VfHÜH*.  , 

• 

. 

. 

1 1 

47 

106 

148 

166 

129 

87 

35 

13 

1 

743 

II. 

Tintida» 

• 

* 

11 

23 

33 

39 

38 

31 

15 

5 

197 

1. 

llerriphoridat 



• 

. 

1 

4 

5 

3 

2 

3 

2 

1 

• 

23 

Totale 

t; 

51 

308 

4(11 

798 

1085 

1263 

1239 

959 

551 

193 

31 

6S42 

Ii  — 

B. 

A. 

f'apilionts 

_  4 

-28 

—25 

-1-55 

— 56 

+46 

+ 19 

 38 

+  122 

—  3 

—  68 

 19 

_ !_  | 

B. 

Sp/ungei  .  . 

—  7 

—  12 

-4-  4 

+21 

0 

+  18 

-16 

—  8 

+  1 

+  l 

C. 

Uoml/yen.  . 

+  1 

  •» 

-1-  8 

-4-  9 

-27 

+  44 

—  10 

—  3 

—  8 

+  2 

  2 

  4 

u. 

Svifiit   .  . 

—  1 

+  1 

-10 

-4-  5 

-  7 

—  7 

+  6 

+  16 

+  29 

—  12 

-•Ii 

—  1 

—  1 

E. 

Geoutet  ra» 

—  2 

-12 

—  19 

-4-25 

-4-  3 

—  17 

+73 

-  21 

—29 

+  4 

—  S 

0 

r. 

Tortrictdae  . 

—  1 

—  1 

-27 

+30 

+  13 

—  8 

-  5 

—  S 

+  8 

-  4 

0. 

J'yyaJtdtt  ■ 

—  11 

—  13 

-4-  2 

+28 

—  6 

+32 

-  2.1 

+  2 

—  10 

—  1 

+  1 

u. 

nwbi .  . 

• 

—  | 

—  5 

-+-  4 

+  2 

—  3 

+  9 

+  l 

—  1 

—  S 

0 

L 

Pttroytftoridat 



-  3 

-4-  6 

-  t 

0 

0 

—  1 

+  S 

—  1 

• 

+  1 

Totale 

—  4 

-37 

-63 

-  « 

-  7 

+6. 

+67 

+81 

+  117 

-7o 

—98 

-31 

0 

Tab.  v.  Vertheilung  der  Arten. 


Art 

Ft.br. 

März 

April 

Mai 

JmJ 

Juli 

Auif. 

.Sept. 

üct. 

Nov. 

Dec. 

Jahr 

A.  Papilitmet  

2 

,0 

28 

13 

69 

72 

55 

34 

20 

13 

87 

B.  Sp/unaet  

1 

5 

20 

20 

12 

9 

2 

1 

88 

C.  liombyeel  

4 

1 1 

IS 

19 

26 

15 

8 

1 

62 

D.  Sttetuat  

1 

1 

7 

IS 

33 

45 

38 

26 

6 

t 

83 

E.  Gtvnntra«  

3 

13 

31 

44 

4» 

48 

21 

5 

2 

95 

F.  Turtrieida»  .  .   

1 

3 

18 

33 

27 

II 

1 

1 

49 

0.  Pyralidts  

5 

18 

30 

38 

3H 

13 

1 

1 

94 

H.  Tineidae  

3 

13 

18 

II 

8 

4 

2 

37 

I*  /  / i r opHtfridUm 

4 

3 

2 

2 

2 

2 

9 

i 

3 

1» 

74 

158 

269 

IM 

„ 

118 

38 

20 

1 

494 
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BEITRÄGE 

zua 

KENNTN1SS  DER  FLÜSSFISCHE  SÜDAMERIKAS 

vos 

I)"-  FRANZ  STEI N D A( ilN KR , 

3HLU  i  G*f«f.*. 


(VUKOKI-KUT  IN  IlKR  SITZDNO  l>KR  MATIIEMATISIU-NATI UW  ISM.SSrilAKTl.K  HKS  ll.ASSK  AM  I!»  JIM  IM».) 


I. 

über  eine  Sammlung  von  Fischen  aus  dem  Orinoco  bei  Ciudad  Boiivar. 

Da  die  Zahl  der  bisher  mit  Siehorheit  aus  dem  Orinoco-Strome  bekannten  Fischarten  eine  sehr  geringe 
ist,  so  erlaube  ich  mir  in  den  nachfolgenden  Zeilen  eine  Übersieht  jener  Arten  zu  geben,  welche  ich  kürzlich 
für  die  ichthyologischeu  Sammlungen  des  k.  k.  zoologischen  Museums  aus  dem  Orinoco  bei  Ciudad  Boiivar 
erwarb.  Die  Zahl  der  Arten,  welche  mir  von  Herrn  Sehilling  eingesendet  wurden,  beträgt  im  Ganzen  10, 
von  denen  drei  für  die  Wissenschaft  neu  sein  dürften.  Die  übrigen  1»!  Arten,  grösstenteils  Vharacinen ,  sind 
bereits  seit  geraumer  Zeit  aus  anderen  Strömen  SUdamerika's .  hauptsächlich  ans  dem  Amuaonen-Stromc 
bekannt,  es  ergab  sich  jedoch  bei  genauer  Untersuchung  der  einzelnen  Exemplare  das  interessante  Factum, 
da*s  die  Mehrzahl  dieser  Characine »-Arten  aus  dein  Orinoco  mehr  oder  weniger  von  den  gleichnamigen  des 
Amazonen-StromeR  abweichen,  sei  es  iu  der  Zahl  der  Schnppenrcihen  des  Rumpfes  oder  der  Sehuppen  längs 
der  Seitenlinie  oder  aber  in  der  Zahl  der  Flosseustrablen,  so  z.  B.  Cnenotropu»  labyriiithirus  Kner,  Lepo- 
i  inus  fanciatn»  Bl.,  Lep.  nffini»  G  t  hr.,  Tetraoonopterus  argenteus  CllV.,  etc. 

Die  in  den  folgenden  Zeilen  gegebenen  Beschreibungen  und  Bemerkungen  beziehen  sich  nur  auf  Exem- 
plare aus  dem  Orinoco,  falls  nicht  ausdrücklich  auf  Exemplare  anderer  Localitäten  hingewiesen  wird. 

SCIAENIDAE. 

1.  Sctaena  squamosiMsima  Heikel. 

Syn.  Johnius  anuuom'cus  et  John,  croun'na  Casteln. 

Diese  Art,  welche  im  Amazonen-Strome  von  l'ara  bis  Tahatinga  und  dessen  Nebenflüssen  (Bio  negro, 
R.  branco,  R.  Trompcta«,  R.  Iea)  überaus  gemein  ist,  kommt  auch  im  Orinoco  häutig  vor.  Wir  erhielten  aus 
letzterem  bei  Ciudad  Boiivar  ein  grosses,   leider  stark  beschädigtes  Exemplar  vou  45'"  Länge,  welches 
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Franz  Steindachner. 


II  Stacheln  in  der  ersten  Dorsale  und  33  Gliederst rahlc-n  nebst  einem  zarten  Staeliel  in  der  zweiten  Klicken 
flösse  besitzt. 

Nach  Prof.  Peters  kommt  Sc.  »quamo$i»»>m>t  ancli  in  Calabozo  (Venezuela)  vor. 

Sctarnn  aurata  sp.  Casteln.  hat  im  Stromgebiete  des  Amazonen-Flusses  genau  dieselbe  Verbreitung 
wie  die  früher  erwähnte  Art,  kommt  aber  Überdies  noch  im  Stromgebiete  des  Kio  San  Francisco,  sowie  de* 
I-a  Plata  vor ;  aus  beiden  letzteren  besitzt  das  Wiener  Museum  mehrere  Exemplare. 

Die  dritte  Sciaena-Au,  Sc.  surinamtrmia  Blkr.  sehlicsst  sich  bezüglich  der  Stärke  und  Länge  de* 
zweiten  Analstachels  zunächst  an  Sc.  aurata  an,  und  wurde  zuerst  von  Hlceker  (1873)  unter  dem  Namen 
I'trudotciaena  turitiametifü  nach  einem  Exemplare  des  Ix-ydncr  Museums  aus  Surinam  (ohne  nähere  Angabe 
des  Flusses)  beschrieben.  leb  selbst  erhielt  dieselbe  Art  in  grossen  und  zahlreichen  Exemplaren  aus  dem 
unleren  Laute  des  Magdalencn  Stromes  (s.  Steindachner,  zur  Fisch-Fauna  des  Magdalcnen-Stromes, 
Üenkschr.  der  \V  iener  Akademie,  XXXIX,  Iii!,  p.  22  u.  77  [Berichtigung],  Tai.  I,  Fig.  1 )  und  aus  dem  Cauca. 

CHAKACIMDAE. 
2.  Prochilodus  latieeps  n.  sp. 

D.  1 1.  V.  10.  A.  12  (3  9).  L.  lat  c.  53.  L.  tr.  '"t  " 

io 

Kopf  breit,  seitlich  hinter  dem  Auge  stark  gewölbt;  Rumpf  ziemlich  hoch,  comprimirt;  grösste  Kampf- 
höhe  unter  dem  Beginn  der  Dorsale  fast  23  .mal,  Kopflänge  ein  wenig  mehr  als  3'  tmal  in  der  Körperlänge 
(oder  erstere  unbedeutend  mehr  als  3 mal,  letztere  4mal  in  der  Entfernung  des  vorderen  Kopfendes  von  dem 
hinteren  Bande  der  mittleren  kürzesten  Catidalstrahlen),  Angentliameter  mit  Einsehluss  des  von  dem  Fettlide 
überdeckten  Thciles  des  Augapfels  4  mal,  Stirobreitc  l'jinal,  Schuauzcnlänge  3*  ,mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  grösste  Breite  des  Kopfes  ist  etwas  weniger  als  1*  mal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Die 
Nackenlinie  erhebt  sieh  ziemlich  rasch,  doch  nur  nnter  schwacher  Krümmung  bis  zur  Dorsale,  senkt  sieh 
hierauf  ebenso  rasch  längs  der  Basis  der  Dorsale,  und  läuft  zuletzt  unter  viel  schwächerer  Neigung  und  ohne 
Bogenkrümmnng  zur  Caudale  hin. 

Die  beiden  unteren  Augenrandknochen  sind  lang,  aber  von  geringer  Höhe.  Der  V'ordcckelwinkel  ist 
gerundet  und  nur  unbedeutend  kleiner  als  ein  rechter.  Der  aufsteigende  Hand  des  Vordeekels  ist  sehwach 
nach  hinten  und  unten  geneigt,  der  Deckel  zweimal  höher  als  lang  und  undeutlich  radienfönuig  gestreift. 

Die  obere  Trotillinie  des  Kopfes  ist  unbedeutend  eoneav,  die  Stirne  «(Herüber  schwach  gewölbt. 

Der  Beginn  der  Dorsale  füllt  fast  um  eine  Kiemendeekellänge  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Basis 
der  mittleren  Caudalstrahlcn.  Der  zweite  DorsaUtrahl  erreicht  fast  eine  Kopflänge. 

Die  Pcctorale  ist  ein  wenig  länger  als  die  Ventrale  und  fällt  mit  ihrer  Spitze  vor  die  Einlenkungssiellc 
der  letzteren  (circa  um  zwei  Selnippcnliingen).  Die  Ventrale  beginnt  in  vertiealer  Richtung  unter  der  Basis  des 
dritten  Dorsalstrahles. 

Die  Caudallappen  sind  von  keiner  besonderen  Höhe. 

Der  Schwanzstiel  ist  kurz  und  seine  geringste  Höhe  orrcieht  nahezu  »/,  «1er  grössten  Rnmpfhöhe. 

Die  Kumpfsehuppen  sind  am  freien  Baude  stark  gezähnt;  e.  53  Sehuppen  liegen  längs  der  Seilenlinie, 
von  denen  aber  die  fünf  letzten  bereits  auf  die  Caudale  (allen.  10—11  Schuppenreihen  Uber,  10  unter  der 
Seitenlinie  (bis  zur  Basis  des  ersten  Ventralstrahles). 

Die  Oberseite  des  Kopfes  und  der  Schultergürtel  bis  znr  Basis  der  Pcctorale  herab  zeigt  eine  dunkel- 
violette,  fast  schwärzliche  Eärbung;  die  Seiten  des  Bnmpfcs  sind  weiss  mit  hell  bläulichgrünem  Metallglauz. 
Ein  schwärzlicher  Fleck  liegt  an  der  Basis  jeder  Schuppe  zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Profillinie  des 
Kückens.  Caudale  und  Anale  röthliehgelb,  mit  etwas  verschwommenen,  schief  gestellten,  bleigraucn  Binden. 
Ventrale  roscuroth.  Dorsale  vom  vierten  Strahle  angefangen  grau  mi(  helleren  Flecken. 

Das  hier  beschriebene  Exemplar  ist  c.  43"  lang. 
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8.  IleinUHluM  fmmantlatus  Kncr. 
Ein  kleines  Exemplar  von  !•'  ,""  Länge. 

Die  Kopflänge  Übertrifft  bei  demselben  •/«  l'cr  Körperlänge  und  der  Abstand  de»  oberen  Endes  der 
Kieincnspalte  von  dem  Beginn  der  Dornale  ein  wenig  die  Kopflänge. 

Eine  dunkle  Längsbinde  an  jedem  Candallappen  und  eine  silbergraue  Binde  längs  der  Höhenmitte  des 
Rumpfes  bis  zur  Schwanzflosse. 

Ventrale  um  einen  halben  Augendiameter  länger  als  die  Pectorale. 

10 

L.  lat.  c.  72.  L.  tr.  T. 

7 

4.  CiirlmatHH  Mpllumn  Gthr. 

Leibeshöhe  2' , mal,  Kopflänge  fast  .">'tmal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  3 mal,  Schnauzculäugc 
c.  3'  ,  mal,  Stirnbreite  etwas  mehr  als  2V,  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Spitze  der  Pectorale  erreicht  nieht  die  Basis  der  Ventralen,  und  die  ein  wenig  längere  Bauchflosse 
nicht  die  Analgrube. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Ba.sU  der  Caudale.  Caudalfleck  deut- 
lich entwickelt. 

Ein  Exemplar  von  9'"  LSnge. 

 6'/t  

D.  12.  A.  9.  L.  lat.  32  (h~3  anf  d.  Caud.)  L.  transv.         t  ~  

6  (bis  z.  V.),  C'/j  (bis  z.  Bauchlinio). 

f>.  Curtmatus  aUntmus  sp.  Müll.,  Trosch. 
Drei  kleine  Exemplare  von  9  nnd  10"  Länge. 

LeibcBhobc  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  3  in«),  Kopflänge  3V, — 3*  , mal  in  der  Körperlänge,  Augen- 
diameter c.  3 — 3V,mal,  Stirnbreite  c.  2*  ..mal,  Schnauzenlänge  33  smal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Beginn  der  Dorsale  ist  eben  so  weit  von  der  Schnauzenspitze  wie  von  der  Fettflosse  entfernt.  Die 
Spitze  der  Pectoralen  fällt  um  c.  vier  Scbuppenlängen  vor  die  Basis  der  Ventralen,  die  Spitze  der  letzteren 
erreicht  zuweilen  die  Analgruhe. 

D.  12.  A.  10.  L.  lat.  33  (-t-3  auf  d.  Caud.).  L  transv.  T 

6.  Caenotropus  labyrhUhicus  Kner. 
Drei  Exemplare  von  10%— II1  Länge. 

Kopflänge  stets  nur  unbedeutend  mehr  als  31,, — 3*  4 mal,  grösstc  Rumpfhöhe  3'  , — 3  V,  mal  in  der 
Körperlänge  enthalten.  (Bei  dem  von  Dr.  Günther  beschriebenen  Exemplare  aus  dem  Flusse  Capin  soll  die 
Kopflänge  nur  1  ,  der  Körperlänge  erreichen.)  Der  Augendiameter  gleicht  der  Schnauzenlänge  oder  übertrifft 
letztere  unbedeutend  und  erreicht  nahezu  V,  der  Kopflänge. 

Die  äusserst  kleinen  Oberlippcnzähnc  gleichen  (von  aussen  gesehen)  winzigen,  braunen,  in  der  Schleim- 
haut liegenden  Pünktchen. 

Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  kommt  einer  Kopflänge  gleich.  Die  Spitze  der  Pectoralen  überragt  nur 
unbedeutend  die  Basis  der  Ventralen,  die  Spitze  der  letzteren  fällt  um  e.  2— 2' ,  Schuppenlängen  vor  die 
Analgrube.  Die  Ventrale  ist  ferner  in  verticaler  Richtung  ein  wenig  hinter  den  Beginn  der  Dorsale  eingelenkt. 

Eine  von  schwarzbraunen  Pünktchen  gebildete  schmale  Binde  zieht  vom  Rande  der  Oberlippe  in  horizon- 
taler Richtung  bis  zum  hinteren  Rande  der  beiden  mittleren  Caudalstrahlen  und  halbirt  die  silbergraue  Längs- 
binde des  Rumpfes ;  an  der  sechsteu ,  oder  sechsten  und  siebenten  Schuppe  der  Seitenlinie  breitet  sich  eine 
dunkle  Binde  zu  einem  grösseren  Fleck  ans,  den  auch  Prof.  Kner  bereits  in  der  Beschreibung  der  typischen 
Exemplare  des  Wiener  Museums  aus  dem  Rio  branco  und  Rio  negro  erwähnt.  Ein  schwarzer  Querstrich  auf 

DMfeMkltfMa  der  nulhun.  »Mar».  C:.  XL!.  114.  SO 
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jeder  Schuppe  der  ohereu  Riimpfhälftc  bn  zur  Schuppenreihe  der  Seitenlinie  herab,  zuweilen  auch  noch  auf 
den  Schuppen  der  nächstfolgenden  unteren  Reihe. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  bei  den  drei  Exemplaren  aus  dem  Orinoeo  29— HO  Schuppen  (  nur  28  20  bei 
den  Exemplaren  aus  dem  Rio  branco,  R.  negro  und  28  hei  dem  Exemplare  au«  dem  Flusse  Capto),  und  die 
Anale  enthält  10-11  Strahle«. 

S'j-4 

D.  12.  A.  10—11.  L.  lat.  29-  30.  L.  transv.  ~ ~ 

6-6'/,  (bi*  z.  V.). 

Während  der  Tha.vcr-Expedition  wurde  dieselbe  Art  von  W.  James  in  Rio  Tronibetas  gefunden. 

7.  Anoatomus  orinocetisl»  n.  sp. 

7:  ,  -  K 

D.  12.  A.  10.  V.  9.  L.  lat  44-48  (-4-4  anf  d.  Caud.).  L.  transv.  _  j~ 

3Vilbia  z.Ventr.). 

Kopflänge  4—  4,,mal,  Leibeshöhe  genau  oder  nahezu  4mal  in  der  Ktlrpcrlängc,  Augendiaaieter  3* 
3*  ,uial,  Stirnbreitc  etwas  mehr  als  2— 2% mal,  SchnanzenlÄnge  2'  ,  — 3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Obere  Kopflinie  concav,  Stirnc  querUber  schwach  gewölbt.  Mundspalte  klein,  nach  vorne  ansteigend. 
Unterkiefer  weuig  vorspringend.  Vier  Zähne  iu  jeder  Kicicrliälfte,  Unterkieferzähne  am  oberen  Räude  quer 
abgestutzt;  Zwischenkieferzähne  am  mehr  oder  minder  schwach  gerundeten  freien  Rande  gesägt. 

Narinen  einander  genähert,  die  vordere  kleinere  in  ein  häutiges  Röhrchen  mündend.  Wangen  wegen  der 
tiefen  Lage  der  ziemlich  grossen  Augen  von  geringer  Hobcuausdehniiug,  fast  vollständig  bis  zur  Vorderleiste 
der  beiden  Vordcckelästc  von  den  Augenrandknochcn  Uberdeckt.  Hinterer  Rand  des  Vordcckels  sehr  schwach 
gebogen,  Vordeckelwinkel  stark  gerundet  und  Zwisehendeckcl  hinter  letzterem  dreieckig  vorspringend. 

Die  Rllckenlinie  erhebt  sich  rascher  zur  Dorsale  (und  ist  zugleich  stärker  gebogen),  als  die  Bauchlinie  bis 
zum  Reginne  der  Ventralen  sich  senkt.  Die  Dorsale  liegt  mit  ihrem  vorderen  Rasisende  ebenso  weit  von  der 
Kicmenspalte  wie  von  der  kleinen  Fettflosse  entfernt.  Die  Einlenknngsstelle  der  Ventralen  fällt  in  verticaler 
Richtung  ein  wenig  hinter  den  Beginn  der  Dorsale. 

Die  Dorsale  ist  1%—  mehr  als  1*  ,mal  höher  als  lang;  ihr  höchster  Strahl  erreicht  eine  Kopflänge.  Der 
obere  Rand  der  Rückenflosse  ist  stark  nach  hinten  und  unten  geneigt  und  nur  schwach  gerundet.  Die  kleine 
FcttfloBse  liegt  Uber  den  letzten  Strahlen  der  Anale. 

Die  Candale  ist  bei  keinem  der  mir  zur  Untersuchung  vorliegenden  vier  Exemplare  vollständig  erhalten. 
Der  obere  Caudallappen  ist  jedoch  bestimmt  etwas  stärker  der  Höhe  nach  entwickelt  und  wahrscheinlich  auch 
nicht  unbedeutend  Jänger  als  der  untere  und  mindestens  ebenso  lang  wie  der  Kopf. 

Die  Pectoralen  endigen  mit  ihrer  zurückgelegten  Spitze  ziemlich  weit  vor  dem  Beginne  der  Ventralen  (c. 
um  2-3  Schuppenlängen)  und  sind  ebenso  lang  wie  letztere. 

Die  schwach  entwickelte  Anale  ist  am  unteren,  schief  nach  hinten  und  oben  ansteigenden  Rande  concav. 
Die  grösste  Höhe  der  Flosse  übertrifft  dio  Hälfte  einer  Kopflänge  ein  wenig,  die  Basislänge  derselben  ist  etwas 
geringer  als  die  Flosseohöhe. 

Bei  sämmtlichen  Exemplaren  unserer  Sammlung  zieht  eine  dunkelbranne,  mehr  oder  minder  breite  Binde 
vom  hinteren  Rande  des  Auges  oder  des  Deckels  in  horizontaler  Richtung  zur  Caudnle;  sie  wird  von  mehr 
oder  minder  dicht  an  einander  gedrängten  Pünktchen  gebildet,  die  bei  einem  der  uns  zur  Untersuchung  vor- 
liegenden Exemplare  sich  nur  auf  die  Ränder  der  einzelnen  Schuppen  der  Seitenlinie  und  der  beiden  nach 
unten  folgenden  Reihen  sich  beschränken.  Die  obere  Rnmpfhälfte  ist  bräunlich  mit  silbergrauem  Schimmer, 
die  untere  gelblich;  die  Caudale  zeigt  gegen  den  hinteren  Rand  zu  eine  wässerigschwärzlichgrauc  Fiirbiing. 

Das  grösste  der  beschriebenen  Exemplare  ist  mit  Einschluss  der  Caudale  c.  21",  das  kleinste  c.  15" 
lang.  In  der  Körperform  nähert  sich  diese  Art  am  meisten  dem  Ano»:omus  taeniotu*  Kner,  und  hat  auch  in 
der  Zeichnung  des  Rumpfes  viele  Ähnlichkeit  mit  letztgenannter  Art,  in  der  Zahl  der  Schuppenreihen  aber 
weichen  sie  bedeutend  von  einander  ab. 
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8.  Leportnu*  fasetatus  sp.  Bloch. 

Bei  einem  18"  langen  Exemplare  nus  dem  Orinoco  liegen  arlit  Schuppenreiben  Uber  der  Seitenlinie, 
ferner  auf  einer  Kttrpcrscitc  sechs,  nnf  der  nnderen  (>'  t  .Schuppenreihen  unterhalb  der  Seitenlinie  bis  zur  Ven- 
trale DDd  8'  g  bis  zur  ßancblinie.  Bei  allen  Übrigen  sehr  zahlreichen  Exemplaren  derselben  Art,  welche  das 
Wiener  Muscam  ans  dem  Amazonen-Strome  und  dessen  Nebenflüssen  besitzt,  liegen  stets  nur  sieben  Schuppcn- 
reihen  Uber  der  Seitenlinie.  Kner'*  Bemerkung,  dass  bei  den  von  Natterer  in  Irisanga  gesammelten  Exem- 
plaren nur  fünf  Schuppenreihen  Uber  der  Lineu  lateralis  vorkämen,  ist  irrig. 

Die  Zahl  der  Querbinden  am  Rumpfe  variirt  ziemlich  bedeutend  und  schwankt  zwischen  10—13.  Die 
erste  Querbinde  liegt  auf  der  Oberlippe,  die  zweite  auf  der  Schnauzenmitte,  die  dritte  anf  der  Stirne. 

Die  Kopflänge  ist  bei  dem  Exemplare  au*  dein  Orinoco  nnr  3*,  mal,  die  Leibcshflhe  33 5mal  in  der  Kör- 
pcrlängc  enthalten;  39  Schuppen  liegen  läng*  der  Seitenlinie  am  Rumpfe  und  vier  auf  der  Caudalc.  Die  Anale 
ist  am  unteren  Rande  bei  jüngeren  Individuen  schwach  coneav,  bei  älteren  geradlinig  and  erreicht  nur  bei 
letzteren  zurückgelegt  die  Basis  der  vorderen  unteren  Stutzstrahlen  der  Caudalc. 

9.  Leporlmi*  affin t*  Othr. 
Zwei  kleine  Exemplare,  13"  und  15"  lang. 

Leibeshilhc  3'  t  —  4  mal,  Kopflänge  4'  .,  —  4«  .mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Die  Anale  ist  am  unteren 
Rande  stark  gerundet,  durch  dieses  Merkina)  Ittsst  sich  Lfj>orinu»  afßnü  Gthr.  leicht  von  dem  nahe  ver- 
wandten f.fp.  ffisciatua  unterscheiden. 

In  der  Regel  liegen  zwei  dunkle  Querbinden  am  Kopfe  und  acht  am  Rumpfe.  Die  vorderste  Rumpfbindc 
fällt  theilweise  noch  auf  das  hintere  Randstflck  des  Deckels ;  die  zweite  und  dritte  Rumpfbinde  vereinigen  sich 
bei  beiden  Exemplaren  aus  dem  Orinoco  an  der  Seitenlinie  zu  einer  einzigen  Binde.  Von  den  beiden  Kopf- 
biuden  liegt  die  vordere  auf  der  Oberlippe,  die  zweite  auf  der  Stirne. 

Während  Dr.  Gtlnther  bei  den  Exemplaren  des  britischen  Museums  aus  Parn  und  aus  dem  Capinflnsse 
acht  horizontale  Schnppenrcihcn  sowohl  Uber  als  unter  der  Seitenlinie  zählte,  finde  ich  bei  den  beiden  Exem- 
plaren ans  dem  Orinoco  nur  sechs  und  sieben  Schuppenreihen  Uber  und  fUnf  unter  der  Seitenlinie  bis  zum 
Beginne  der  Ventrale  (oder  G1 ,  bis  znr  Mittellinie  des  Bauches),  und  die  Seitenlinie  durchbohrt  nicht  43, 
sondern  45— 4G  Schuppen,  von  denen  vier  bis  fllnf  auf  den  mittleren  Caudalstrahleii  liegen. 

L.  tr.  6—7/5  (bis  z.  V.).  L.  lat.  45—46  (davon  4-5  anf  d.  Caud.). 

10.  Outrocfdlum  fosciotum  Rh  dt. 
Zwei  Exemplare,  5V,  und  ß'/i~  lang. 

Kopflänge  4—  mehr  als  4,/,mal,  Leibcshöhe  4 — 41 ,  ,mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

D.  11.  L.  lat.  35.  L  tr.  4-4'/,  1 1  |  3«/t. 

II.  Tetrogonoptei'u*  ttrgenteus  Cuv.,  Val. 
Drei  Exemplare  von  9Vj  — 10'  t~  Länge. 

Die  Zahl  der  Analslrahlcn  beträgt  bei  denselben  nur  35  — 37  (bei  Exemplaren  ans  dem  Amazonen-Strome 
aber  40);  Uber  der  Seitenlinie  liegen  ferner  71,  Schnppcnreihcn ,  längs  derselben  34  — 35  Schuppen,  von 
denen  vier  anf  die  im  vorderen  Theile  vollständig  beschuppte  Candale  fallen. 

Die  Ventrale  und  das  obere  theilweise  beschuppte  Höhendrittel  der  Anale  sind  bei  frischen  Exemplaren 
intensiv  kirschroth. 

Die  von  Dr.  Gunther  vorgeschlagene  Gruppirung  der  Tetrngonopterus-Arteii  nach  der  Zahl  der  Anal- 
slrahlcn (A.  Analstrahlen  40  oder  mehr,  /?.  Analstrahlen  weniger  als  40  [siehe  Cat.  Fish.  Brit  Mus.,  Vol.  V. 
p.  317  etc.])  ist  für  die  Bestimmung  der  Arten  unbrauchbar,  daher  zu  beseitigen,  denn  nach  derselben  wllrde 
Tfting.  argentt  ua  sowohl  in  die  Gruppe  A  als  Ii  fallen. 
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Franz  Stt  imlachner. 


12.  'letragonoptents  abraniis  Jenyns. 

D.H.  A.  28-31.  L.  lat.  46-47  (-wl  auf  d.  Caud.).  L.  tr.~    -'f  — 

7  (bis  z.  V.  ,  'J\j  i'bla  z.  Baucht.). 

Bei  vier  kleinen  Exemplaren  von  Ü'  g—  10' ,,"  Länge  ist  die  grösste  Rumpfhöhe  21  ,  — 2'.ioial,  die  Kopf- 
länge c.  3'  t  — 3*  ..mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiauieter  c.  3tnal,  die  Stirnbreite  etwa«  mehr  als  2*  amal. 
die  Schuauzenlänge  fast  4 mal  in  der  Ko]     >.-••  entlialteu. 

Uber  der  Seitenlinie  liegeu  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstrahles  '.»'  ,  - 10,  unter  der  Seitenlinie  sieben 
Schlippen  bis  zur  Ventrale.  Bei  sieben  Exemplaren  aus  dem  l'arana  zähle  ich  8'  O1  ,  Schuppen  Uber,  6'  8 
Schnppcn  unter  der  Seitenlinie  bis  znr  Ventrale,  44-47  Schuppen  längs  der  Seitenlinie  und  30-33  Strahlen 
in  der  Anale,  während  die  Leibeshöbe  2l,,-2,.1mal  in  der  Körperlänge  enthalten  int. 

13.  Jirycon  Utngicepn  n.  sp. 

D.  11.  A.  26  V.  9  L  lat.  54-56  (-+-  c.  12  auf  d.  Cand.).  L.  tr. '"  T"", 

7 

Drei  kleine  Exemplare  von  6' ,— 8' ,~  Lange. 

Kopflänge  unbedeutend  mehr  oder  weniger  als  3mal  in  der  Körperlänge  enthalten  nnd  der  grössten  Rumpf- 
höhe  gleich.  Augcndiameter  c.  3'  nahezu  3* /,  mal,  Schnauzenlänge  nahezu  4—3'  t  mal,  Stirnbreite  c.  3  mal 
in  der  Kopfläuge  enthalten. 

Zwischenkieferzähne  in  drei  Reihen.  Das  hintere  Ende  des  schmalen,  stark  geneigten  Oberkiefers  füllt 
in  vertiealer  Richtung  hinter  den  vorderen  Augenrand.  Die  Augenrandknoehen  decken  die  Wangen  bis  auf 
einen  ziemlich  schmalen  Streifen  zunächst  der  Randleiste  des  Vordeckel».  Aufsteigender  Rand  des  Vordeckels 
nahezu  vertical  gestellt,  Vordeckelwinkcl  nahezu  einem  rechten  gleich.  Kiemendcckel  am  hintereu  Runde 
sehwach  conenv,  am  unteren  stark  nach  vorne  und  unten  geneigten  Rande  convex.  Bauchlinie  stärker  gebogen 
als  die  nur  schwach  convexe  Rllckenlinie. 

Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  eben  so  weit  vom  vorderen  Augenrand  wie  von  der  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlcn  entfernt,  während  die  Einlenkungssttlle  der  N  eutrale  genau  in  die  Mitte  der  Körperlünge  fällt. 
Die  Pectorale  reicht  bis  zur  Insertionsstelle  der  Ventralen  und  die  Spitze  der  Ventralen  bis  zum  Beginue  der 
Anale  zurück. 

Der  Baueh  ist  comprimirt  zwischen  den  Ventralen  und  dem  Beginne  der  Anale  und  bildet  daselbst  eine 
schwache  Schneide. 

Die  geringste  Rumpfhöhe  am  Schwanzsticle  betrügt  c.      der  Rumpfhöhe  über  den  Ventralen. 

Rumpfschuppen  festsitzend;  unter  der  Loupe  betrachtet,  mit  ziemlieh  groben  horizontal  laufenden  Streifen 
und  sehr  zarten  conceiitrischeu  Ringen  versehen. 

Die  Seitenlinie  durchbohrte.  54  — 56  Schuppen  am  Rumpfe  und  setzt  sich  auf  der  (audale  bis  in  die  Nähe 
des  hinteren  Endes  der  mittleren  Caudalstrahlcn  fort.  In  dem  vorderen  vollständig  beschuppten  Theile  der 
Oaudalc  liegen  fUnf  bis  sechs  durchbohrte  Schuppen,  weiter  zurück  aber  mindestens  noch  sechs  bis  sieben 
gestreckte  niedrige  Schüppchen. 

Die  C'audale  ist  ziemlich  tief  halbmondförmig  eingebuchtet  und  c.  um  *,  eines  Augen- 
diameters  kürzer  als  der  Kopf;  der  obere  Caudallappcn  stärker  zugespitzt  und  wahrscheinlich  eiu  wenig 
kürzer  als  der  untere  Lappen,  dessen  Spitze  bei  den  mir  zur  Untersuchung  vorliegenden  Exemplaren  abgebro- 
chen ist. 

Der  dunkel  bleigraue  Humcralfleck  ist  kreisrund  oder  oval  und  reicht  nach  unten  bis  zur  Seitenlinie  oder 
ein  wenig  Uber  dieselbe  hinab.  Der  bei  weitem  grössere  f'audaltleck  dehnt  sich  vom  Schwanzsticle  bis  zur 
Längenmitte  der  mittleren  Caudalstrahlcn  aus  und  ist  auf  letzteren  am  schärfsten  ausgeprägt.  Die  hell  silber- 
graue Längsbinde,  welche  diese  beideu  Flecken  verbindet,  ist  nur  schwach  augedeutet. 
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Die  oberen  und  unteren  Ränder  BHwintlieher  horizontaler  Schuppenreihen  Uber  der  Seitenlinie  sind  zart 
dunkelgran  punktirt,  wodurch  schwach  vortretende  zackige  Längsstreifen  gebildet  werden.  Etwas  grössere 
schmutzig-violette  Punkte  liegen  am  Deckel  und  zuweilen  auch  auf  den  unteren  Augenrandknochen.  Die  untere 
Körperhälfte  ist  weisslich  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Gelbliche. 

Die  in  den  vorangehenden  Zeilen  als  Brycon  longicep*  beschriebenen  Exemplare  vermag  ich  wegen  der 
bedeutenden  Länge  des  Kopfes  und  der  starken  Einbuchtung  der  Caudalc  in  keiue  der  bisher  bekannten 
bryron  Arten  mu  Sicherheit  zu  reihen,  bezüglich  der  beträchtlichen  Anzahl  der  Schuppen  längs  der  Seiteulinie 
nähern  sie  sich  vielleicht  am  meisten  dem  Brtjcon  carpophaijtui  C u  v.,  V'al.,  der  Übrigens  nur  nach  grossen 
trockenen  Exemplaren  unvollständig  bekannt  ist. 

14.  ( 'Italei ntts  aiujttlatu»  Spix,  Agass. 

Fünf  grössere  Exemplare,  bis  zum  Beginne  der  C'audale  c.  12"  lang  nnd  drei  kleinere  von  6 — <>'  ,'" 
Länge. 

Leibeshöhe  bei  erstcren  durchschnittlich  2%— 2%roal,  Kopflänge  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  4ninl 
(4%mal)  in  der  Körperlänge,  Entfernung  der  Dorsale  von  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  1*,, — 
l%nial  in  deren  Entfernung  von  der  Schnauzenspitze  enthalten. 

Bei  einem  kleinen  Exemplare  liegt  die  Dorsale  mit  ihrem  Beginn  genau  l%mal  näher  zur  Caudale  als 
zum  vorderen  Kopfende. 

Das  seitlich  gelegene  L'ntcrlippcntcntakel  fehlt  bei  keinem  dieser  acht  Exemplare  aus  dem  üriuocu  und 
ist  bei  den  drei  jungen  F.xemplaren  länger  als  bei  den  älteren. 

Zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Dorsale  liegen  viel  häufiger  5'/,  als  6,  zwischen  der  Linea  lateralis  und 
der  Bauchschueidc  (zunächst  der  Ventrale)  stets  3  horizontale  Schuppenreihen;  die  Auale  enthält  bei  einem 
Exemplare  30,  bei  den  Übrigen  28  —  29  Strahlen. 

Bei  den  jungen  Exemplaren  von  6  —  6%"  Länge  ist  die  Pectorale  stets  nur  1 1  3  mal ,  bei  den  älteren 
1%— l%tual  läuger  als  der  Kopf. 

L  lat.  31-33  (bi«  zur  Cand.,  h-  4-6  auf  d.  Caud.). 

15.  Cluücinu«  elonyafus  (ithr. 

Ein  grosses  Exemplar  von  16%*",  zwei  kleine  von  8%""  und  9'"  Länge  »mit  Ausschluss  der  Caudale). 

Die  Kopflänge  ist  bei  den  beiden  Exemplaren  3»  4 mal,  bei  dem  grossen  4%  mal,  die  grösstc  Kampf- 
höhe bei  ersteren  unbedeutend  mehr  als  3  mal,  bei  letzteren  3%  mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Länge  des  Auges  übertrifft  stets  die  der  Schnauze  und  ist  etwas  mehr  als  3  mal,  die  Schuauzcnlange 
4 mal,  die  Stirnbreite  je  nach  dem  Alter  3%—  nahezu  3mal  (bei  alten  Individuen)  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. 

Die  Zw  ischenkieferzähne  liegen  in  zwei  Reiben.  Die  Utiterlippeubartelii  sind  bei  sämmtlichen  drei  Exem- 
plaren sehwach  entwickelt.  Der  Kiemendeckel  ist  nicht  ganz  2mal  (c.  l%mal)  so  lang  wie  hoch. 

Die  Entfernung  des  Ursprunges  der  Rückenflosse  von  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  ist  1%  — 
l%nial  in  dem  Abstände  des  ersten  Dorsalstrahles  vom  vorderen  Kopfende  enthalten. 

Die  Pectorale  ist  1%  —  1' ,  ,  mal  länger  als  der  Kopf. 

I  ber  der  Seitenlinie  liegen  6  — 6' unter  derselben  stets  vier  Schuppen  in  einer  Querreihe.  Die  Seiten- 
linie durchbohrt  38—40  Schuppen  am  Rnmpfe  und  circa  vier  auf  der  Caudale. 

SILLRIDAK. 

16.  Pimelodug  (J*seudorhamdla)  ffradUs  Val. 

Kopflänge  bis  zur  Deekclspit/e  bei  kleineren  Exemplaren  von  7  -  -  7 ', , "  Länge  4'  ,mal,  bei  ältereu  von 
12-13%-  Länge  4% -5 mal,  Leibeshöhe  4%—5%ntal,  Länge  der  Fettflosse  2%— 2%tual  in  der  Körper- 
länge, Angendiameter  5— 4%mal,  Schuauzeiilänge  2%    2% mal,  Breite  des  knöchernen  'I  heiles  der  Stirne 


Digitized  by  Google 


lös 


Fr a n z  S teilt  tl >i chin-r. 


/.wischen  den  Augen  4'  ,— 4*  3mnl,  Abstand  der  oberen  Augenränder  von  einander  etwa«  mehr  als  3  mal  in 
der  Kopflänge  enthalten. 

Zahubinde  des  Zwischcnkiefers  c.  F>mal  so  breit  wie  lang.  Maxillarbartcln  bis  zum  Beginne  oder  Unter«! 
Ende  der  Analflossi  nbasis  MrUckreiehcnd ;  äussere  Uuterkieferbarteln  bis  zur  Spitze  der  Peelorale.  Achsel- 
ponts  vorhanden.  Occipitalfortsatz  lang,  schmal,  c.  3  mal  so  lang  wie  breit  (an  der  Basis)  und  bis  zum  Basal- 
knochen der  Dorsale  reichend. 

Dorsalslachel  zart,  Ids  zur  SpitH  seines  soliden  steifen  Theiles  gemessen  kürzer  als  der  Peetoralstachel, 
au  beiden  Rändern  vollkommen  glntt.  Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  gleicht  der  Kopflänge,  die  Basisläuge 
derselben  Flosse  nur  dem  Abstände  des  hinteren  Augenrandes  von  dem  vorderen  Sehnnuzenrande.  Die  Ent 
fernnng  der  Dorsale  von  der  Fettflosse  ist  variabel,  bnld  eben  so  lang  als  die  Basis  der  gliedcrstrahligen  Dor- 
sale oder  aber  nur  wenig  beträchtlicher  als  die  halbe  Basislange  derselben. 

Der  Peetoralstachel  ist  mindestens  zweimal  starker  und  auch  ein  wenig  länger  als  der  Dorsnlstachel,  am 
Innenrande  mit  sehr  kräftigen  und  langen  Hakenzähnen  besetzt,  am  An*sinrandc  aber  nur  schwach  gezähnt, 
doch  werden  die  Zähne  am  Ausscnrande  gegen  die  Stachelspitze  zu  allmälig  deutlicher  sichtbar. 

Die  Caudale  ist  lang  und  tief  gegen  die  Basis  zu  eingeschnitten.  Die  <  audallapp.  n  sind  schlank,  stark 
zugespitzt,  der  obere  längere  Übertrifft  die  Kopflänge  durchschnittlich  um  einen  Augcndiametcr. 

Die  Anale  ist  am  unteren  Bande  gerundet,  viel  niedriger  als  die  Dorsale,  höher  als  lang.  Die  Spitze  der 
zurückgelegten  Anale  fällt  um  etwas  mehr  als  eine  Augenlänge  vor  das  hintere  Basiseude  der  Fettflosse. 
F.ine  hlaugraue  Binde  beginnt  am  Seiteuraude  der  Schnauze  und  zieht,  nur  vom  Auge  unterbrochen  und  am 
Rumpfe  rasch  an  Höhe  abnehmend,  bis  zur  Caudale  wie  bei  l'tm.  laUrutriga  etc. 


Zwei  F.xemplare  bis  zur  Spitze  des  längeren  oberen  Caudallappens  18' ,  und  22'"  lang. 

Die  Spitze  der  zurückgelegten  strahligen  Dorsale  erreicht  die  Basis  der  Fcttflosse,  deren  Länge  c.  4a, 3mal 
in  der  Körperlänge  enthalten  ist.  Die  Entfernung  der  Basis  des  letzten  Dorsalstrahles  vom  Beginn  der  Fett- 
flos-»e  gleicht  oder  Übertrifft  nur  unbedeutend  die  Basislänge  der  strahligcn  Dorsale,  welche  etwas  mehr  als 
6"  ,  7 mal  in  der  Kiirperlänge  begriffen  ist.  Der  höchste  zweili  Dorsalst  ahl  erreicht  ein.  Kopflänge  .bis  Mm 
hinteren  Deckelrande  gemessen). 

Die  Basislänge  der  Anale  ist  1*  5  —  l*,|0mal  in  der  der  Fetttlossc  oder  ein  wenig  mehr  als  2mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Der  obere  (  audallappen  ist  um  einen  Augcndiametcr  länger  als  der  Kopf. 

Die  Koptlänge  Obertrifft  \k  der  Körperlänge.  Die  Schnauzenlänge  erreicht  genau  oder  nahezu  die  Hälfte 
einer  Kopflänge;  der  längere  üiametcr  des  ovalen  Auge»  ist  c.  i%—  unbedeutend  mehr  als  4mal,  die  Stirn- 
breite  3—2'  ,inal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Maxillarbartcln  reichen  bei  dem  kleineren  Exemplare  noch  Uber  die  Spitze  des  oberen  Caudallappens 
hinaus,  hei  dem  grösseren  nicht  ganz  bis  zum  Ende  des  unteren  ktir/.eren  Caudallappens. 

Bei  beiden  Exemplaren  sind  Pterygoidzähne  vorhanden,  während  nur  hei  einem  Exemplare  auf  der  rechten 
Kopfseito  leichte  Spuren  von  Yomcrzähnchen  bemerkbar  sind. 

Ein  quer  gestellter  schwarzer  Fleck  unmittelbar  am  Beginn  der  Dorsale. 


Ein  Exemplar  bis  zur  Spitze  des  oberen  Caudallappens  30'"  lang. 

Kopflänge  bis  zum  hinteren  knöchernen  Dcckelcndc  fast  4mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Vomer-  und  Gaumenzähne  bilden  eine  schmale  zusammenhängende  Binde,  die  aber  durch  seichte 
Einschnürungen  in  sechs  ovale  Gruppen  abgetheilt  ist. 

Der  steife  Theil  des  Dorsalstachels  steht  an  Länge  dem  de«  IVetoralstachcls  nur  um  c.  a,s  einer  Augen- 
länge  nach,  der  Peetoralstachel  selbst  ist  unbedeutend  kürzer  als  der  Kopf  (c,  um  ', ,  der  Augcnlänge). 


D.l/6.  A.  4—5/7—8.  P.  1/8-9.  V.  1/fi. 


17.  PlmeloduH  ctarias  Bloch. 


18.    I<  1t  tri<  /it/n/s  muri  min  Mi  tch. 
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Die  bandförmige  häutige  Verlängerung  des  I ktrsalstnehels  reicht  zurückgelegt  bis  zur  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlcn,  die  des  Pectoralstnchcls  last  hm  zur  Lüngcumittc  der  Aualflosscubasis;  die  Spitze  de»  Maxillar- 
bartcls  überragt  ein  wenig  die  steile  Spitze  de«  Pectoralstachcls  und  erreicht  die  Basis  der  Vonlralc.  Die  Anale 
enthält  24  Strahlen. 

Atlurichthya  lotujüpim»  Gthr.  aus  Mexico  glaube  ich  unter  die  Synonima  von  Ad.  marimi*  Mitch., 
(ithr.  reihen  zu  müssen,  da  das  hier  besprochene  Exemplar  au«  dem  Orinoco  in  ganz  unzweideutiger  Weise 
den  Übergang  von  Ael.  nutrinu»  zu  Ael.  longispitäs  vermittelt. 


Ein  grossen,  am  Sehwanze  und  an  den  Flossenrändern  stark  beschädigtes  Exemplar,  ein  Männchen,  ent 
spricht  in  der  eigentümlichen  Art  der  Bcstaehelung  der  KtlckeiiHäche  der  T'f-m'uia  (fOibiynyi  ('asteln., 
welche  Herr  Garman,  höchst  wahrscheinlich  mit  Recht,  nur  fllr  eine  höhere  Altersform  des  Tryyon  hyttrix 
MUll.  Heule  hält. 

Die  ganze  Kllckenfläehe  ist  mit  /.ahllosen  feinen  Stacheln  (mit  sternförmiger  Häsin)  bedeckt,  zwischen 
welchen  im  ganzen  mittleren  Theile  des  Humpfes  und  in  der  Schnauzcngcgend  viel  grössere,  an  den  Seiten 
gefaltete,  konische  Tuberkeln  ziemlich  dicht  an  einander  gedrängt  liegen.  Letztere  scheinen  wie  aus  einer 
•  nippe  längerer  Stacheln  zu  bestehen,  die  mit  einander  verschmelzen  und  nach  oben  zu  einer  einzigen  Spitze 
sich  vereinigen,  (jegen  den  Seitenrand  der  Seheibe  nimmt  sowohl  die  Zahl,  als  auch  die  (irösse  dieser  Tuber 
kein  sehr  rasch  ab.  Fünf  Zapfen  am  Boden  der  Mundhöhle. 

Klicken  schmutzig-violett  mit  dunkleren  Flecken  und  geschlängclten  Streiten.  Unterseite  des  Schwanzes 
violett  mit  grossen  gelben  Flecken  von  unregelmäßiger  Gestalt. 

Länge  der  Scheibe  33",  Breite  derselben  32*.  Von  der  Sehnauzcnspitzc  zur  Analmündung  26'  von 
der  Sehnauzcnspitzc  zum  Maul  6". 


Aus  dem  Mamoni-Flnsse,  welcher  nngefähr  lf>  englische  Meilen  oberhalb  der  Mündung  des  liayano  (in 
den  stillen  Ucean)  in  letzteren  fällt,  erhielt  ich  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  interessante  Sammlung  von  Fluss- 
fischen durch  meinen  geehrten  Freund,  Herrn  W.  Fischer.  In  dieser  Collection  befinden  sieh  nebst  mehreren 
noch  unbeschriebenen  Arten  auch  einige  Exemplare  von  Arten,  welche  bisher  nur  aus  dem  Magdalcinn-Strome 
bekannt  waren,  niimlich  Luciochnrax  üitctttptvs  Steind.,  Sternoj/yyu*  llumboldti  Steind.  und  l'urimntu* 
Magdalenae  Steind. 

Da  die  genaue  Kenntniss  der  Fischarten  in  den  einzelnen  Flüssen  Central-Amerika's  für  zoographische 
Stndien  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist,  halte  ich  es  für  angemessen,  einen  ausführlichen  Bericht  Uber 
die  Fische  des  Mamoni-Flttsses,  sowie  des  Bayauo  zu  geben,  welcher  letzterer  zuerst  von  Prof.  Moritz  Wa^ier 
in  ichthyologischer  Beziehung  erforscht  wurde. 

1.  PrMlpoma  humile  Kner,  Steind. 

Zuerst  von  Prof.  Moritz  Wagner  im  Bayano  entdeckt.  Drei  grosse  Exemplare  im  Mamoni  von  Herrn 
Fischer  gesammelt  und  von  mir  dem  Wiener  Museum  tibergeben;  ich  habe  dieselben  bereits  in  einer  früheren 
Abhandlung  („Über  einige  neue  und  seltene  Fisch  Arten  ans  den  k.  k.  zoolog.  Museum  zu  Wien  etc.")  aus- 
führlich beschrieben.  Höchst  wahrscheinlich  dürfte  diese  Art  auch  im  stillen  Ocean  selbst  zunächst  Panama 
vorkommen. 

Vulgärnamc  (in  Chepo) :  Rovalo. 


TRYGONIDAE. 


11».  Tuen  Iura  d'Orbhjnyl  Casteln. 


IL 

über  eine  Sammlung  von  Fischen  aus  dem  Mamoni-Flusse  bei  Chepo. 
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Fr  a  n  z  S  t  e.  i  n  duckner. 


2.  ItatrachuH  paclflcl  (ithr. 
Kin  grosses  Exemplar  ans  dem  Mamoni- Flusse. 

Bisher  nur  im  Meere  gefunden  und  bei  Panama  ziemlich  häutig  zur  Ebbezeit  zwischen  den  Kiffen. 
VulgUrname:  Pegc  zapo. 

3.  EU'utrl*  leinbiiM  0  t  Ii  r. 
Drei  trefflich  erhaltene  Exemplare  von  17  —  24'  Länge. 

69—60  Sehuppen  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalle  und  dem  Beginn  der  Caudale  in  einer 
Querreihe,  18— IS»  zwischen  dem  Beginne  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale. 

Die  vordere  Hälfte  der  Schnauze  ist  schuppeulos.  ebeuso  da«  Präorbitale;  die  Schuppen  auf  der  Stirne 
und  dein  hinteren  oberen  Theile  der  Schnauze  kaum  halb  so  gross  wie  die  am  Hinterhaupte  gelegenen  Schuppen. 
An  den  Seiten  des  Kopfes  sind  die  Schlippen  der  Wangengegend  bedeutend  kleiner  als  die  Sehuppen  auf  den 
Deckelstlleken. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  (lach,  die  Schnauze  lang  und  vorne  elliptisch  gerundet.  Der  l'nterkiefer 
springt  nach  vorne  Uber  den  Zwischenkieler  vor.  Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung  genau  unter 
oder  nur  wenig  vor  die  Mitte  des  Auges. 

Die  Kopflänge  ist  c. ,mal  in  der  Totalläng«  oder  2"  ,  2'  ainal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter 
c.  6*., —  nahezu  7 mal  in  der  Kopflänge  enthalten  oder  e.  halb  so  lang  wie  die  Schnanze. 

Die  grösste  Kopfbreite  zwischen  den  Deckeln  steht  der  Kopihöhe  ein  wenig  nach  und  gleicht  nahezu  der 
Hallte  der  Kopflänge. 

Die  llreitc  des  knöchernen  Theiles  der  Stirne  zwischen  den  Augen  übertrifft  die  Länge  des  Auges  nicht 
bedeutend. 

Die  Zähne  beider  Kiefer  sind  spitz,  die  des  l'nterkiefcrs  etwas  länger  und  minder  zahlreich  als  die  des 
Zwischenkiefers ,  dessen  Zahnbinde  nach  vorne  ziemlich  rasch  an  Breite  zunimmt.  In  beiden  Kiefern  sind  die 
Zähne  der  innersten  Reihen  länger  als  die  übrigen.  Die  bogenförmig  gekrümmte  Zahnbindc  am  Vomer  ist 
schmal  und  enthält  nur  kurze  Zähne.  Die  Stacheln  der  ersten  Dorsale  sind  sehr  schlank  und  gegen  die  Spitze 
zn  biegsam.  Der  längste  zweite  oder  auch  der  dritte  Stachel  gleicht  au  Höhe  der  Entfernung  der  Kinnspitze 
vom  hinteren  Augeurandc  oder  vom  Centrum  des  Auges,  der  letzte  Stachel  derselben  Klosse  ist  nicht  viel 
länger  als  das  Auge. 

Die  zweite  Dorsale  nimmt  vom  ersten  Gliederstrahle  angefangen  bis  zum  letzten,  bis  auf  den  Grnnd  gespal- 
tenen Strahl  rasch  an  Höhe  zu,  fast  ebenso  die  Anale.  Der  letzte  Gliederstrahl  der  ersten  Flosse  steht  bei 
alten  Individuen  der  Kopflänge  durchschnittlich  nur  um  eine  Sclmanzenlänge  nach,  und  reicht  mit  Beiner  zurück- 
gelegten Spitze  genau  oder  nahezu  bis  zun»  Beginne  der  oberen  Stlltzstrahlen  der  Schwanzflosse. 

Die  Länge  der  Pectorale  ist  e.  1 1 l3  ,inal,  die  der  Ventrale  1»  %—  1»  Tmal,  die  der  Caudale  e.  l',t— 
l*/smal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Sämmt liehe  Runipfschuppcn  mit  Ausnahme  der  Schuppen  am  Bauche  und  an  der  Kehle  sind  deutlich 
gezähnt. 

Seiten  des  Rumpfes  und  Oberseite  des  Kopfes  röthliehbraun,  Bauchfläche  gefleckt.  Zweite  Dorsale,  Cau- 
dale und  Anale  mit  scharf  abgegrenzten  runden,  himmelblauen  Flecken  geziert,  zwischen  welchen  dnnkehiolettc 
verschwommene  Wolkcnflceken  liegen.  Ein  dunkler  Fleck  an  der  Bnsis  der  oberen  und  ein  kleiner  an  der  der 
unteren  Pcctoralstrahlen.  Bei  einem  Exemplare  unserer  Sammlung  dehnt  sich  Uber  die  Basis  sämmtlicher  Brust- 
flosscnstrahlen  eine  halbmondförmig  gebogene  schmale  dunkle  Binde  ans,  zwei  sehmale  dunkle  Streifen  ziehen 
vom  unteren  Augenramie  zum  Mundrundc  und  divergiren  stark  nach  unten.  Bei  den  beiden  kleineren  Exem- 
plaren liegen  einige  verschwommene  himmelblaue  Flecken  an  den  Seiten  des  Rumpfes  und  eine  sehr  undeut- 
liche dunkle  Längsbinde,  die  sich  stellenweise  zu  Flecken  ausdehnt,  zieht  längs  der  Mitte  der  Körperhöhe  zur 
Caudale.  Querbiuden  fehlen. 

D.  6  j  1/9.  A.  1  10. 
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Diese  Art  wurde  zuerst  von  Dr.  Günther  nach  Exemplaren  aus  West- Ecuador  (ohne  nähere  Angabc  des 
Flussgcbiotes)  beschrieben. 
Vulgärnanic:  Guavina. 

4.  Heros  margartttfer  Gthr.,  var. 

Ein  grosses  Exemplar  von  21 ™  Länge ,  Männchen ,  weicht  in  der  Zeichnung  des  Rumpfes  ein  wenig  von 
dem  typischen  Exemplare  des  britischen  Museums  nb.  Rei  ersterem  sind  nämlich  die  bräunlichen  Querbinden 
am  Rumpfe  nur  schwach  angedeutet,  dagegen  zieht  sich  ein<>  Reihe  von  acht  grossen,  fast  viereckigen,  tief 
schwarzbraun eti  Flecken  längs  der  Mitte  der  Rumpf  höhe  hin.  Auf  jeder  Schuppe  des  Rumpfes,  der  Wangen 
und  des  Kiemcndeckcls  liegt  ein  länglicher,  dunkel  grunlichblaucr  Fleck. 

Die  Ventrale  ist  sehr  lang,  zugespitzt;  die  Spitze  des  ersten  längsten  Gliedcrstrahlcs  derselben  reicht 
bis  zur  Rasis  des  dritten  Analstaehcls  zurück,  und  die  des  längsten,  vierten  Gliedcrstrahles  bis  zur  Längen- 
mitte der  Caudale. 

Sieben  Schuppen  zwischen  der  Rasis  des  ersten  Dorsalstachcls  und  der  Seitenlinie,  und  sechs  Schnppcn- 
reihen  auf  den  Wangen.  Unterlippe  in  der  Mitte  unterbrochen.  Grösste  Rumpfhöhe  der  Hälfte  der  Körperlänge 
gleich. 

D.  17/12.  A.  6/9. 

Vnlgärname:  Mohara. 

5.  Holea  Fi#efterl  n.  sp. 
I>.  61.  A.  44.  P.  dext.  1.  V.  5-5.  L.  lat,  c.  60—62  (bis  z.  Beginne  d.  Caud.). 

Pectorale  an  der  linken  Kürperscitc  fehlend,  an  der  rechten  Seite  rudimentär,  nur  von  einem  Strahle 
gebildet,  der  kaum  länger  als  das  Auge  ist.  Rechte  Ventrale  mit  der  Anale  durch  einen  UauUaum  vcrbuudcn. 

Schuppen  am  Nacken  und  im  untersten  Theile  des  Kopfes  1 1 ,— 2  mal  grösser  als  die  des  Rumpfes.  Rechte 
Unterlippe  gefranst.  Oberkiefer  nach  vorne  den  Unterkiefer  nicht  tiberragend.  Linke  Kopfseite  nur  rings  um 
die  Mundwinkelgegend  und  am  Unterkiefer  mit  gefransten  Hautlappen  versehen. 

Auge  klein,  das  obere  ein  wenig  weiter  nach  vorne  gerllekt  als  das  untere,  und  halb  so  lang  wie  die 
Schnauze. 

Stirnbreite  einer  Augenlängc  gleich.  Leibeshöhe  c.  l%mal,  Kopflänge  c.  3 '  ,  mal,  Länge  der  Caudale 
3'  %mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Strahlen  der  Dorsale  nehmen  bis  gegen  den  48.  Strahl  allinälig  an  Höhe  zn,  und  erreichen  daselbst 
c.  */„  einer  Kopflänge. 

Sämmtliche  Körpcrscbuppen  sind  am  freien  Rande  stark  gezähnt  und  die  Zähnchen  nehmen  gegen  die 
Uöhenmitte  desselben  ziemlich  rasch  an  Länge  zu.  Sämmtliche  Flossenstrablen  mit  Ausnahme  des  Pectoral- 
strahles  siud  bis  zur  Spitze  beschuppt  ,  während  die  Schuppen  auf  der  Flossenbaut  nicht  so  weit  hinab-  oder 
hinaufreichen.  Auf  der  Caudale  kommen  Bic  z.  B.  nur  im  vorderen  Längendrittel  der  Flosse  vor,  zwischen  den 
letzten  Dorsal-  und  Analstrahlcn  reichen  sie  unbedeutend  Uber  die  Flossenbasis  hinaus. 

Einige  wenige  fadenförmige  schwarze  Auhänge  ragen  auf  der  rechten  Rumpfseite  zwischen  den  Schuppen 
hervor. 

Die  rechte  Körpcrscite  ist  dunkelgrau,  2—3  schwärzliche  Qncrlinien  liegen  am  Kopfe  und  c.  10  am 
Rumple,  zwischen  diesen  zahllose  kleine  ähnlich  gefärbte  Flecken.  Die  Flecken  auf  den  Flossen,  insbesondere 
auf  der  Caudale  sind  ein  wenig  grösser.  Überdies  bemerkt  man  noch  am  Rumpfe  einige  grosse,  sehr  schwach 
ausgeprägte  dunkle  Flecken  uuregelmässig  zerstreut. 

Die  augcnlosc  Körperseite  ist  röthlichgelb. 

Totallänge:  c.  10". 

Vulgärname:  Pege  oja. 
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Franz  Steindachner. 


6.  Plnieloda*  Wagneri  Gthr. 

Diese  im  Rio  Chagres  so  Überaus  häufig  vorkommende  Art  erhielten  wir  auch  in  mehreren  18% — 17" 
langen  Exemplaren  aus  dem  Mamoni-Flusse. 

Bei  dem  kleinsten  derselben  ist  die  Länge  der  Fettflosse  2%  mal,  bei  dem  grössten  23  ,mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Maxillarbarteln  reichen  bis  zum  Beginne  oder  selbst  bis  znm  hinteren  Ende  der  Anale 
zurück.  Die  Kopflänge  ist  4— 4'  %roal  in  der  Kürperlänge  oder  5—  fast  5"  ,mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Vulgärname:  Barbudo  (Torrito). 

7.  PtmelotlUH  darin*  Bloch. 
Ein  Exemplar  bis  zur  Spitze  des  oberen  Caudallappcns  28"  lang. 

Vomerzähne  fehlen,  l'torygoidzähnc  vorhanden.  Kopflänge  4* /,  mal,  oberer  Caudallappen  etwas  mehr  als 
3'/tmal  in  der  Körpcrläiigc ,  Augcndiameter  nahezu  5mal  in  der  Kopflänge  oder  etwas  mehr  als  2mal  in  der 
Scbnauzenläiige,  Stirnbreite  etwas  mehr  als  3'  ,tmal  in  dor  Kopflänge  (bis  zum  hintereu  Deckclrande)  ent- 
halten. 

Die  Maxillarbarteln  reichen  nicht  ganz  bis  zum  Beginne  der  Caudale  zurtlck. 

Der  Dorsalstachcl  bis  zu  seiner  äussersten  häutigen  Spit/.c  gemessen,  ist  eben  so  lang  wie  der  Kopf  und 
fällt  mit  dieser  Spitze,  horizontal  zurückgelegt  nur  um  c.  1 1 ,  Augculängen  vor  den  Beginn  der  Fettflosse. 

Die  BaBislänge  der  Anale  ist  c.  1J  4mal,  die  der  stacheligen  Dorsale  etwas  mehr  als  1 1  4  (ls „)mal  in  der 
der  Fettflosse  enthalten. 

Ein  dunkler  quer  gestellter  Fleck  an  der  Basis  des  Dorsalstachels. 

Vulgiraame:  Congo  barboso. 

8.  ChaetoHtomus  Wiathtri  n.  sp. 

Char. :  Schnauze  breit,  im  Umkreise  parabolisch,  ohne  Tentakeln,  mit  dicker  chagrinartiger  Haut  bedeckt. 
Vorderes  Mundscgel  schmal,  Mundspaltc  sehr  breit.  Rumpf-  nnd  Kopfschildcr  nngckielt,  rauh,  ohne 
grössere  Zähne.  Bauch  nackt.  Nur  wenige  (1—2  jederseits)  kurze,  aber  sehr  kräftige  Hakenzähne  am 
Zwischendeckel,  nach  aussen  von  einer  Hautfalte  des  Deckels  Uberdeckt.  Auge  ziemlich  klein.  Oberseite 
des  KopfeB  massig  gewölbt.  Caudale  schräge  abgestutzt,  am  oberen  hinteren  Ende  stumpf  gerundet.  Oben 
und  seitlich  dunkel  bleifarbig,  Unterseite  des  ganzen  Körpers  gelb.  Oherea  und  unteres  hinteres  Eckstuck 
der  Caudale  intensiv  roth.  Zahllose  gelbe  Punkte  anf  der  Oberseite  des  Kopfes  und  im  vorderen  Thcile 
des  Rumpfes. 

D.  1/8.  A.  1/5.  V.  1/5.  P.  1/6.  C.  1/14/1  (ohne  die  kurzen  Sttltzstrahlcn).  L.  lat.  23. 

Beschreibung. 

KOrpergcsüüt  gedrungen.  Kopf  und  Nacken  querüber  gewölbt,  Rumpf  hinter  der  Fettflosse  stark  com 
primirt  Die  Kopflänge  (bis  zum  hinteren  Bande  des  Schläfenschildes)  ist  3*/, — 3V, mal,  die  grösste  Kampf- 
h«hc  c.  5*  5— 5%  mal  in  der  Körpcrlänge  enthalten.  Die  grösste  Breite  des  Kopfes  gleicht  der  Kopflänge. 

Die  ziemlich  kleinen  kreisrunden  Augen  liegen  bedeutend  näher  zum  hinteren  seitlichen  Kopfende  als 
zum  vorderen  Schnauzenende.  Die  Länge  eines  Auges  ist  nahezu  8 — 8'/*mal  in  der  Kopflänge,  c.  5'  3mal  in 
der  Schnauzenlänge,  oder  2V, — 2*  4mal  in  der  Stirnbreite,  letztere  unbedeutend  mehr  oder  weniger  als  3 mal 
(3— 3'4mal),  die  Schnauzenlänge  1  ■/»—  etwas  mehr  als  l',mal,  die  Breite  der  quergestellten  Mundspaltc 
ls5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  grösste  Kopfhöhe  am  Hinterbanpte  Übertrifft  ein  wenig  die  Hälfte 
einer  Kopflänge.  Die  Stirne  ist  zwischen  den  Angen  querüber  nahezu  flach  und  die  oberen  Angcnränder 
erheben  sich  nicht  Uber  dieselbe. 

Die  Entfernung  der  vorderen,  ziemlich  kleinen  nnd  rnnden  Narinen  von  einander  gleicht  ihrem  Abstände 
vom  vorderen  Augenrande  nnd  beträgt  c.  1 1  ,  Augenlängcn. 

Der  ganze  vordere  und  der  hohe  seitliche  Abfall  der  Schnauze  bis  zum  Deckel  zurtlck  ist  von  einer  dicken 
chagrinartigen  Haut  bedeckt.  Vor  den  Narinen  und  zunächst  unter  den  Augen  bis  znm  grossen  Schläfenschilde 
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liegen  kleine  unregelmässig  gestaltete  Schilder.  Die  einzelnen  Schilder  auf  der  Stirne  und  am  Hinterhaupte 
sind  in  ihren  Umrissen  nicht  deutlich  von  einander  unterscheidbar,  dicht  und  fein  gezähnt  und  ungekiolt. 

Die  Mundspalte  ist  auffallend  breit,  der  freie  Theil  der  Eckbarteln  kaum  halb  so  lang  wie  ein  Auge.  Die 
mehrreihigen,  dicht  an  einander  gedrängten  Winkelzähne  tragen  an  der  Umbiegungsstellc  eine  kürzere  Neben- 
zacke und  sind  gegen  die  Spitze  zu  hell  goldgelb.  Das  hintere,  massig  breite  Mundsegel  ist  stark  papillös  und 
am  hinteren  schwach  gebog  cnen  Rande  regelmässig  ausgezackt  j  das  vordere  Mundsegel  von  Behr  geringer 
Breite  ist  an  der  Innenfläche  mit  Papillen  besetzt.  Hinter  der  Zahnreihe  des  Unterkiefers  liegen  mehrere 
stark  hervortretende,  warzenähnliche  oder  lappenförmige  Papillen  am  Boden  der  Mundhöhle. 

Der  bewegliche  kleine  Zwisehendcckel  trägt  nur  1—2  kurze,  aber  kräftige  Widerhaken,  die  hintereinem 
dicken  häutigen  Lappen  verborgen  liegen,  somit  äusserlich  nicht  sichtbar  Bind;  am  Rande  des  Deckels  liegen 
mehrere  kurze,  meist  stumpfe  Zähne. 

Der  Beginn  der  Dorsale  ist  ebenso  weit  vom  vorderen  Schnauzenrande  wie  von  dem  Stachel  der  Fettflosse 
entfernt.  Die  Basislänge  der  Dorsale  steht  der  grössten  Flossenhöhc  nur  unbedeutend  nach,  der  obere  Rand 
derselben  ist  ein  wenig  nach  hinten  geneigt  und  sehr  schwach  convex. 

Der  Dorsalstacbel  ist  von  geringer  Stärke,  an  der  Spitze  biegsam  und  um  1 — 2  Augendiametcr  kurzer 
als  der  Kopf. 

Der  Oberaus  kräftige  Pectoralstachel  Ubertrifft  die  Kopflänge  um  1 — 2  Augendiametcr  und  seine  stumpfe 
Spitze  fällt  bald  ein  wenig  vor,  bald  ziemlich  bedeutend  hinter  die  Längenmitte  der  Ventrale. 

Die  Oberseite  des  Pectoralstachcls  tragt  kurze  kräftige  Hakenzähne,  die  gegen  das  hintere  Stachelende 
etwas  länger  werden. 

Der  gleichfalls  breite  Ventralstachel  ist  nur  um  l',  t— 2  Augenlängen  kürzer  als  der  Kopf,  verschmälert 
sich  rasch  gegen  seine  biegsame  Spitze  zu  und  reicht  mit  dieser  über  den  Beginn  der  verhältnissmässig 
schwach  entwickelten  Anale  zurück,  deren  Höhe  übrigens  mit  dem  Alter  rasch  zuzunehmen  scheint.  Bei  einem 
Exemplare  von  nahezu  23"  in  der  Totallängc  ist  die  grösste  Höhe  der  Anale  2»  , mal,  bei  einem  zweiten  von 
25"  Länge  etwas  mehr  als  i%tut,  bei  einem  dritten  271/,"*  langen  Exemplare  aber  nur  mehr  1»  ,-lV.mal 
iu  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Länge  der  Analflossenbasis  verhält  sich  zur  grössten  Höhe  derselben  Flosse  wie  1  :  2'/t— 3*/r 

Die  unteren  längsten  Strahlen  der  schief  abgestutzten  Caudale  stehen  der  Kopflänge  nur  um  eine  halbe 
bis  eine  ganze  Augenlängc  nach. 

Die  zarten  Zähne  an  der  ganzen  Aussenfläche  der  Rumpfschilder  nehmen  gegen  den  hinteren  Rand  der- 
selben kaum  an  Stärke  zu  und  bilden  regelmässige  Längsreihen,  insbesondere  auf  der  unteren  Schilderreihe 
der  Rumpfscitcn,  in  der  sie  zugleich  minder  dicht  gedrängt  Uber  einander  liegen. 

6 — 7  Rückcnachilder  zwischen  der  Dorsale  und  der  Fettflosse,  10  zwischen  der  Anale  und  Caudale.  Die 
Seitenlinie  ist  in  der  Regel  nur  schwach  angedeutet. 

Zahllose  gelbe  Pünktchen  liegen  auf  der  ganzen  Oberseite  des  Kopfes  und  im  vorderen  Tbeile  des 
Rumpfes  (c.  bis  zum  Beginne  der  Dorsale  und  der  Venlrale)  zerstreut,  die  jedoch  bei  längere  Zeit  in  Wein- 
geist aufbewahrten  Exemplaren  allmälig  undeutlich  werden.  Auf  den  einzelnen  Flossen  zeigen  sich  hie  und 
da  dunklere  Stellen,  doch  bilden  sieb  auf  keiner  derselben  regelmässige  Biuden  oder  Flecken. 

Vulgärname:  Couchu. 

9.  Lortcarta  variegata  n.  sp. 

Kopf  und  Rumpf  stark  deprimirt,  ersterer  dreieckig  mit  abgestampfter  vorderer  Spitze. 

Die  Kopfbreite  erreicht  %  der  Kopflänge  (bis  zum  Ende  des  mittleren  Hinterhauptscbildes  gerechnet), 
letztere  kommt  ',  4  der  Körpcrlängo  gleich. 

Zwischenkieferzähne  in  sehr  geringer  Zahl  vorhanden,  jederseits  nur  zwei  bei  dem  mir  zur  Beschreibung 
vorliegenden  Unicum,  klein,  kaum  länger  als  die  zahlreicheren  Unterkieferzähne  (jederseits  5— 6)  und  wie 
letztere  an  der  gabelig  gctheiltcn  goldgelben  Spitze  umgebogen. 
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Hintere»  Mundsegel  ziemlich  stark  entwickelt,  an  der  ganzen  freien  Unterfläche  mit  Papillen  besetzt  und 
am  hiuteren,  schwach  gebogenen  Hände  in  lange,  beiderseits  stark  verästelte  f'irrhen  auslaufend.  Vorderes 
Mnndscgel  viel  schmäler,  gleichfalls  mil  verzweigten  Härteln  besetzt,  von  denen  einige  auch  am  Gaumen 
hinter  der  Zahnreihe  der  kleinen  schwachen  Zwischenkiefer  liegen.  Die  beiden  Eckbarteln  am  Oberkiefer, 
welche  zahlreiche  Nebenfaden  tragen,  reichen  mit  ihrer  äussersten  Spitze  nicht  ganz  bis  znr  Kiemenspalte 
zurllek. 

Die  ganze  Unterseite  des  Kopfes,  mit  Ausnahme  der  nach  nnten  übergreifenden  Tbeile  der  Sehnanzen- 
schilder,  ist  nackt. 

Die  ziemlich  kleinen  Augen  zeigen  einen  seichten  Ausschnitt  am  hinteren  Rande;  der  etwa»  kleinere  ver- 
ticalc  Angendiameter  ist  c.  runal  in  der  Sehnaiizenlä'nge,  l^mal  in  der  geringsten  Stirnbreite  zwischen  den 
Augen  und  c.  final  in  der  Kopflilnge  enthalten.  Die  obere  knöcherne  Augendccke  springt  wulstförmig  vor; 
auch  der  mittlere  Theil  der  Stirne  bildet  eine  ziemlich  breite,  doch  stark  abgestumpfte  Leiste,  die  vor  der 
Karinengegend  ein  wenig  auseinander  weicht  und  gegen  die  Selmauzenspitze  allmälig  verschwindet. 

Die  hochgelegenen  Nagengruben  convergiren  nach  hinten  und  liegen  eben  so  weit  von  einander  wie  vom 
vorderen  Augenrande  entfernt.  Die  Schnauzenlängc  ist  ein  wenig  mehr  als  1 1 1  mal,  die  Stirnhreite  c.  5'  3nml 
in  der  Kopflänge  enthalten. 

Eine  schwach  ausgeprägte  sehmale  stumpfe  Leiste  beginnt  in  der  Nähe  des  hinteren  Augenrandes  und 
eonvergirt  anfänglich  nach  hinten  mit  der  der  entgegengesetzten  Kopfseite.  Heide  Leisten  laufen  jedoch  schon 
vor  der  Längenmitte  des  mittleren  Hintcrhattptschildes  neben  einander  hin  und  endigen  am  hinteren,  fast  quer 
abgestutzten  Rande  des  letztgenannten  Knochens. 

Eine  noch  zartere  longitndinale  Leiste  liegt  beiläufig  in  der  Hnhcnmittc  des  grossen  Scldäfensehildcs  und 
setzt  sich  in  horizontaler  Richtung  auf  die  drei  folgenden  ersten  Rnutpfschilder  der  obersten  seitlichen  Heihe 
fort.  Eine  stärker  entwickelte  paarige  Leiste  auf  den  zwei  vordersten  Nackenschildern  und  eine  einfache  auf 
dem  drittletzten  Nackenschildc,  welches  nach  hinten  den  Heginn  der  Dorsnle  nmfasst. 

Eine  Reihe  von  8—1»  hohen  schmalen  Schienen  liegt  am  Seitenrande  des  Rumpfes  zwischen  dem  hintersten 
Pcetoralstrahle  und  dem  ersten  Ventralstrahle;  nach  vorne  setzt  sich  diese  Schilderreihe  unter  der  Basis  der 
Brustflossen  ununterbrochen  bis  zn  dem  an  der  Unterseite  des  Kopfes  gelegenen  Theile  der  Kiemcnspaltc  fort, 
nimmt  jedoch  sehr  rnseh  an  Breite  ab. 

An  das  vordere  Ende  dieser  verschmälerten  Schildcrreihe  schliesst  sich  nach  aussen  eine  zweite  Reihe 
etwas  grosserer  Schilder,  nach  innen  eine  Gruppe  kleiner  Schildchen  an,  welche  mit  der  mittleren  grossen 
Schildergrnppc  der  Bauchfläche  mehr  oder  minder  vollkommen  in  Berührung  treten. 

Diese  mittlere  longitndinale  Bauchschildergruppe  zieht  sich  nach  hinten  bis  zur  Analgrube,  ist  von 
nnregelmässiger,  doch  nie  von  bedeutender  Breite  uud  enthält  stellenweise  querüber  1  -8  Schilder  (von  der 
Vcntralgegcnd  bis  zur  Analmtlndung  zwei);  sie  nimmt  beiläufig  1 ,  der  Breite  der  Bauchflächc  ein. 

Die  beiden  scharf  ausgeprägten  Seitenleisten  des  Rumpfes  rlicssen  am  15.  oder  16.  Rumpfschilde  der 
untersten  Seitenreihe  zu  einer  einfach  scheinenden  Seitcukantc  zusammen.  Zwischen  dem  letzten  Dorsalstrahle 
und  dem  vordersten  oberen  Randstrahle  der  Caudale  liegen  21  ,  zwischen  dem  letzten  Analstrahle  nnd  der 
Caudale  19  Schilder  in  einer  Längsreihe.  Die  Bauehschilder  zeigen  zwischen  der  Anale  und  Caudale  längs 
ihrer  Mitte  eine  zarte  erhabene  Längslinie. 

Die  gabelig  getheilten  Röhren  des  Seitencanalcs  treten  nur  schwach  vor. 

Alle  Kopfschilder  und  sämmtlichc  Rumpfschilder  sind  rauh,  sammtartig;  an  den  beiden  Scitenkanten  des 
Rumpfes  liegen  längere  Zähnchen,  die  gegen  das  hintere  Ende  jedes  Schildes  an  Höhe  nnd  Stärke  zunehmen. 

Die  Spitzen  der  Pcctorale  sind  an  dem  mir  zur  Untersuchung  vorliegenden  Exemplare  abgebrochen  j  höchst 
wahrscheinlich  dürfte  die  Spitze  des  Pectorahitachcls  nicht  weit  Uber  die  Insertionsstelle  der  Ventrale  zurück- 
gereicht  haben.  Einen  Poru»  supraptctorali»  vermag  ich  nicht  aufzufinden. 

Der  säbelförmig  gebogene  Ventralstachel  Uberragt  die  Übrigen  Ventralstrahlen  ziemlich  bedeutend  nach 
hinten,  ist  jedoeh  auf  einer  Körperseite  etwas  länger  als  auf  der  anderen;  auf  der  linken  Körperseitc  reicht 
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seine  horizontal  zurückgelegte  Spitze  bis  zur  Ranis  des  vorletzten  Analstrahles,  anf  der  rechten  bis  zu  der  des 
Analstacbels  zurück;  seine  Liinge  ist  c.  I1  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Beginn  der  Dorsale  füllt  in  verticaler  Richtung  ganz  wenig  vor  den  der  Ventralen;  der  dünne  Dorsal- 
stachel kommt  an  Länge  dem  Kopfe  nahezu  gleich.  Die  Rasisläuge  der  Dorsale  erreicht  nicht  ganz  eine  halbe 
Kopflflnge. 

Der  längste  erste  und  zweite  Gliederstrahl  der  Anale  ist  unbedeutend  kurzer  als  der  Vcntralstachel  und 
nur  wenig  länger  als  der  vorangehende  schlanke  Analstachel.  Die  Rasislängc  der  Annlflossc  beträgt  genau 
'/,  der  grössten  Flossenhöhe.  Der  obere  Randstrahl  der  Caudalc  ist  stark  fadenförmig  verlängert. 

Die  ganze  Oberseite  des  Kopfes  und  Rumpfes  trägt  zahlreiche,  abwechselnd  hellere  und  dunklere  bräun- 
liche Streifen  von  grösserer  und  geringerer  Länge  nnd  kleine  Flecken;  im  mittleren  Theile  der  Rllckeniläche 
des  Rumpfes  verlaufen  die  Streifen  der  Liinge  nach,  an  den  Seiten  derselben  aber  schlagen  sie  eine  quere 
Richtung  ein.  Am  Kopfe  laufen  dieselben  in  der  Regel  r.ulienförmig  vom  Centrum  der  grösseren  Kopf- 
schilder  aus. 

Säinmtliche  Flossen,  mit  Ausnahme  der  Anale,  sind  dnnkelviolett  gefleckt.  Die  Flecken  der  Rauchflosseu 
siud  besonders  scharf  ausgeprägt  und  zeigen  die  Gestalt  von  Pfeilspitzen. 

Das  beschriebene  Exemplar  ist  mit  Ausschluss  der  Caudalc  c.  21'"  lang. 

D.  1/7.  P.  1  Ii.  V.  1/5.  A.  1/5.  L.  lat.  30. 

In  der  allgemeinen  Körperform  nähert  sich  diese  Art  am  meisten  der  Lorinaria  lamina  Gthr.  und  Lor. 
platycephala  Kner,  mit  erstercr  stimmt  sie  überdies  in  der  eigentümlichen  Körpcrzeiehnung  «herein.  Von 
Lor.  platycephala  unterscheidet  sich  Lor.  vnriegata  (abgesehen  von  dem  angeblichen  Mangel  von  Zähnen  im 
Zwischenkiefer  bei  Lor.  platycephala)  hauptsächlich  durch  das  Vorkommen  eines  Ausschnittes  am  hinteren 
Augenrande  und  die  schlankere  Form  des  Kopfes  nnd  Rumpfes,  von  Lor.  lamina  Gthr.  durch  die  etwas 
bedeutendere  Länge  und  stärkere  Zuspitzung  der  Schnauze,  durch  die  unvollständige  Beschilderung  der  Rauch- 
fläche und  durch  die  geringere  Länge  der  Kckbarteln  der  Mundspaltc.  Bei  Lor.  lamina  liegen  ferner  nach 
Dr.  G  II  nther's  Beschreibung  32,  bei  Lor.  variegata  nur  30  Schilder  längs  der  Seitenlinie.  Nach  Dr.  G  II  nt  he  r 
ist  endlich  bei  Lor.  lamina  der  obere  Randstrahl  der  Caudalc  nicht  verlängert,  während  derselbe  bei  Lor. 
variegata  stark  fadenförmig  verlängert  nnd  fast  halb  «o  lang  wie  der  ganze  Körper  ist. 

10.  TxnHcatHa  rostratn  Spix,  Agass. 
{Loriearia  rottrata  1 9  ]  et  [*'r-  Ifrbata  (</■]  Kner,  Denkacbr.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  VI,  p.  19  u.  M») 

Drei  Weibchen  ans  dem  Mamoni-FInssc,  mit  Ausschluss  der  Caudalc  20 — 25"  lang. 

Der  obere  und  untere  Randstrahl  der  Caudalc  sind  bei  dieser  Art  fadenförmig  verlängert,  wie  die  mir 
von  Herrn  Fischer  eingesendeten  Exemplare  beweisen;  bei  den  übrigen  Exemplaren  des  Wiener  Museums 
ans  dem  Rio  branco,  sowie  bei  den  typischen  Exemplaren  der  Spix 'sehen  Sammlung  ist  die  Caudalc  stark 
beschädigt,  daher  die  Form  derselben  bisher  irrig  beschrieben  wurde. 

Die  Form  des  Kopfes  ist  bei  jüngeren  Individuen  ein  wenig  schlanker  und  stärker  zugespitzt  alB  bei 
älteren ;  die  Rumptlänge  variirt  auffallend  im  Vcrhältniss  zur  Kopflänge  selbst  bei  Exemplaren  von  gleichem 
Fundorte  und  von  nahezu  gleicher  Länge,  daher  auch  die  Zahl  der  Schilder  längs  der  Seitenlinie  schwan- 
kend ist  nnd  28—33  beträgt 

Prof.  Kner 's  Angabe,  dass  die  Kopflänge  nahezu  der  Körperlänge  und  die  Kopfbreite  kaum  mehr 
als  dessen  halbe  Länge  erreiche,  ist  nicht  ganz  richtig,  denn  bei  dem  einen  der  beiden  von  Kner  unter- 
suchten Exemplare  des  Wienor  Museums  ist  die  Kopflänge  wohl  nur  wenig  mehr  als  4'/3mal,  bei  dem  zweiten 
aber  bereits  4'/,  mal  in  der  Körperlänge,  die  Kopfbreite  c.  l*/5 — lVjina!  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Bei  den  drei  Exemplaren  aus  dem  Mamoni-Flnsse,  die  man  vielleicht  als  Repräsentanten  einer  beson- 
deren, auffallend  schlnnken  Varietät  betrachten  könnte,  ist  die  Kopflänge  genau  oder  noch  etwas  mehr  nls 
omal  in  der  Körperlänge,  die  grösstc  Kopfbreite  c.  !*/„ — la/.mal,  die  Schnauzcnlänge  l1/,— l'/.mnl  in  der 
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Kopflänge  enthalten.  Der  Rumpf  ist  sehr  schlank,  von  geringer  Breite.  88—88  Schilder  liegen  längs  dem 

Seiteneanalc. 

Der  Beginn  der  Dorsale  füllt  nieht  vor  die  Einlenknngsstelle  der  Ventralen  in  verticaler  Richtung,  wie  in 
Günther  V  f 'atalog  der  Fische  des  britischen  Museums  (Bd.  V,  p.  257)  bemerkt  ist.  sondern  steht,  wie  K  ncr 
ansdrttcklich  nngibt,  genau  Uber  oder  auch  ein  wenig  hinter  derselben. 

Die  Dorsale  ist  von  auffallender  Höhe,  die  beiden  ersten  Dorsalstrahlen  erreichen  — 'A  der  Körpcr- 
Iange;  auch  die  Anale  ist  von  bedeutender  Hübe,  da  der  erste  Gliederstrahl  oder  zuweileu  der  Stachelstrabi 
derselben  au  Länge  genau  oder  nahezu  dem  Kopfe  gleichkommt  (bei  den  Exemplaren  ans  dem  Mamoni- 
Flnsse). 

Die  Spitze  des  Pectoralstachcls  tiberragt  bei  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  aus  dem  Mamoni- 
Flussc  die  Itasis  der  Ventralen  ziemlich  bedeutend,  erreicht  dieselbe  aber  nur  bei  den  von  Kner  beschrie- 
benen Exemplaren  ans  dem  Rio  branco. 

Die  Unterseite  des  Kopfes  ist  bei  sänimtlichen  Kxcmplarcn  des  Wiener  Museums  mit  rauhen  Schildern 
besetzt,  selbst  das  obere  Mnmisegcl  trägt  in  dem  bei  weitem  grössten  Theile  seiner  Unterfläche  rauhe  Schild 
chen;  nur  das  hintere  Mnndsegel  und  der  von  demselben  Überdeckte  Theil  der  Kopfunterseite  ist  uackthäutig. 
Ks  bedarf  daher  auch  in  dieser  Beziehung  Dr.  GUnther's  Beschreibung  von  L.  ro$traia  im  erwähnten  Cata- 
loge  einer  Berichtigung. 

Bei  einem  älteren  Weibchen  von  25""  Länge  (ohne  Caudale)  liegen  bereitB  am  Seitenraude  des  Kopfes 
zwischen  der  Mund-  und  Kiemenspalte  merklich  längere,  haarförmige  Borsten,  als  auf  den  Übrigen  Theilcn 
des  Kopfes,  ohne  jedoch  nur  annähernd  die  Länge  derselben  bei  den  Männchen  zu  erreichen.  Bei  sämmt- 
lichcn  drei  Exemplaren  {9  )  aus  dem  Mamoui-Flusse  trägt  endlich  die  t'audale  am  oberen  und  unteren  Lappen 
eiue  dunkle  Längsbindc,  wie  sie  Kner  nur  bei  den  Männchen  von  L.  rottrata  (L.  barbata  Kner)  beschreibt. 

Bisher  bekannte  Fundorte  von  L.  rontrata:  Nebenfluss  des  oberen  Amazonen-Stromes  bei  der  Stadt 
Xeheros,  Rio  branco,  Rio  Ica,  Rio  Cujaba,  Rio  Mamoni,  Calabozo  (Venezuela). 

NB.  Die  von  Trof.  Kner  als  tafim«  iima  gedeuteten  Exemplare  au*  «lein  Rio  Omgrei»  («.  Kner  u.  Steind.,  Neue 
Gattungen  und  Arten  von  Hachen  ans  Central  Amerika  halte  ich  nur  für  Männchen  von  /.©nVartVi  uraeantka  Kn.,  Steina*., 
von  welcher  Art  ich  im  vergangenen  Jahre  drei,  leider  »ehr  »ehleolit  erhaltene  und  anfänglich  trocken  aufbewahrte  Männchen 
durch  Herrn  Koucard  au»  der  Umgebung  von  Panama  erhielt.  Bei  dienen  i«t  Übrigens  auch  der  ganz«  mittle re  Theil  de« 
Hinterhaupt!  »  und  der  groWi  rc  Theil  de.-,  Nacken»  ähnlich  wie  bei  Männchen  von  Loricaria  Magdalmae  Steinil.  dicht  mit 
langen  Bomton  besetzt. 

1 1 .  TetraffOHoptertM  patuimetuil*  G  t  h  r. 

(Tetr.  Fächert  Steitld.  ol.) 
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D.  2/8— 9.  A.  .1/24-2;).  V.  «.  L.  lat.  36-3«  (  t-  c.  2  auf  d.  Caud.).  L.  transv.  Q 
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Die  Korpcrgcstalt  ist  bei  Weibchen  etwas  gedrnngencr  als  bei  Männchen.  Die  Leibeshöhc  bei  ersteren 
c.  2'/.,-  2'  ,mal,  bei  letzteren  durchschnittlich  2,/'i— 2*/.  mal,  die  Länge  deR  Kopfes  3',,,— 4mal  in  der  Körper 
länge,  der  Atigendiameter  unbedeutend  mehr  oder  weniger  als'!  mal,  die  Schnauzenlänge  4 — 4*/»mal,  die 
Stirnbreite  2*/, — 2*/., mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  obere  I'rofillinie  des  Kopfes  ist  in  der  Farietalgcgend  concav  und  erhebt  sich  rascher  zur  Spitze  des 
llinterhanptfortsatzes  als  die  Nackenlinie,  welche  in  der  Regel  nur  schwach  oder  kaum  bogenförmig  gekrümmt 
ist,  zur  Dorsale  ansteigt.  Auch  die  Krümmung  der  Bauchlinic  ist  zwischen  der  Kehle  und  dem  Beginne  der 
Anale  nicht  sehr  bedeutend,  doch  regelmässig  gerundet;  längs  der  Anale  steigt  die  Bauchlinie  viel  rascher 
(geradlinig)  nach  hinten  an,  als  der  gegenüber  liegende  Theil  der  RUckenlinie  sich  senkt 

Das  vordere  Kopfende  ist  konisch  abgestumpft.  Einige  wenige,  sehr  kleine  Zäbnchcn  liegen  am  oberen 
Theile  des  Oberkieferrandes.  Das  hintere  Knde  des  schmalen,  ziemlich  stark  geneigten  Oberkiefers  fällt  in 
vcrtkiiler  Richtung  ein  wenig  hinter  den  vorderen  Augenrand. 
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Die  Augenrandknochen  decken  die  Wangen  bis  auf  einen  schmalen,  häutig  bleibenden  Raum  zunächst  der 
unteren  und  hinteren  Vorlciste  des  Präoperkcls.  Der  hintere  Rand  des  letzteren  ist  lang,  stark  nach  hinten 
geneigt,  der  Vordeckelwinkel  abgerundet  und  kleiner  als  ein  rechter. 

Der  gleichfalls  schief  gestellte  Kicmendeckcl  ist  21/,—  nahezu  3  mal  hoher  als  laug. 

Der  Reginn  der  Dorsale  fallt  in  vertiealer  Richtung  ein  wenig  hinter  die  Insertionsstclle  der  Ventralen 
und  ist  bei  Männchen  in  der  Regel  eben  so  weit  von  der  Schnau/.enspitzc  wie  von  der  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlen  entfernt,  bei  den  Weibchen  aber  nicht  selten  ein  wenig  weiter  nach  vorne  geruckt.  Die 
grösste  Uöhc  der  Dorsale  am  ersten  gespaltenen  Strahle  gleicht  der  Kopflänge  oder  Übertrifft  sie  ein  wenig; 
die  folgenden  Strahlen  nehmen  rasch  bis  zum  vorletzten  Strnble  an  Höhe  ab,  und  der  letzte  ist  Überdies  noch 
stärker  verkürzt.  Der  obere  Flossenraud  fällt  daher  rasch  nach  hinten  und  unten  ab,  und  ist  Uber  den  zwei 
letzten  Strahlen  gerundet.  Die  Bansläiigc  der  Dorsale  ist  etwas  mehr  oder  weniger  als  2 mal  in  der  grössten 
Flossenhohe  enthalten.  Die  Fettflosse  liegt  den  letzten  Strahlen  der  Anale  gegenüber. 

Die  Caudale  ist  durchschnittlich  bei  den  Männchen  ein  wenig  länger  als  bei  den  Weibchen,  der  untere 
Caudallappen  stet*  etwas  stärker  entwickelt  als  der  obere  und  bei  Männchen  3 mal,  be  i  Weibchen  3*/, — 3ysmal 
in  der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Basislänge  der  Anale  gleicht  der  Kopflänge  oder  tlhcrtrifft  sie  ein  wenig,  die  vorderen  längsten 
gespaltenen  Strahlen  erreichen  genau  oder  nahezu  die  Länge  der  Ventralen,  welche  1'/, —  1 '  s  mal  in  der 
Kopflänge  enthalten  ist.  Sämmtliehe  Analstrahlen,  sowie  die  ganze  Unterseite  der  Vcntralstrahlcn  sind  bei 
Männchen  dicht  mit  Haekcuzähnebcn  bewaffnet,  deren  Spitze  nach  oben  gekehrt  ist. 

Die  Spitze  der  horizontal  zurückgelegten  Ventralen  erreicht  nur  bei  Männchen  genau  den  Beginn  der 
Anale,  bei  den  Weibchen  fallen  sie  stets  ein  wenig  vor  diesen. 

Die  Pectorale  ist  fast  eben  so  lang  wie  der  Kopf,  bei  den  Weibchen  ein  wenig  kürzer  als  bei  Männchen, 
nur  bei  letzteren  fällt  die  Spitze  dieser  Flosse  in  der  Kegel  noch  hinter  die  rnsertionsstelle  der  Ventralen. 

Die  Seitenlinie  ist  schwächer  gebogen  als  die  untere  Profillinie  des  Rumpfes  und  zieht  am  Scbwanzstiele 
ein  wenig  nnter  der  Höhenmitte  der  Rumpfseitcu  hin. 

Die  Zahl  der  Radien  auf  dem  freien  Schuppeufeldc  steigt  bis  auf  lt — 12.  Die  concentrischen  Schuppen- 
ringe sind  äusserst  zahlreich  und  zart. 

Der  Unmeralfleck  ist,  wenn  Uberhaupt  vorhanden,  häufiger  länger  und  «|iicrgostcllt  als  rnnd,  ein  Caudal 
fleck  ausnahmslos.  Eine  ziemlich  scharf  abgegrenzte  oder  schwach  ausgeprägte  silbcrgrane  Seitonbinde  zieht 
vom  Kopfende  zur  Caudale  Uber  die  Hühenmitte  des  Rumpfes  hin,  und  geht  sowohl  gegen  den  oberen  Rand, 
als  gegen  die  Caudale  zu  in  ein  dunkleres  Grau  allmälig  Uber.  Der  basale  TIumI  der  Caudale  ist  im  Leben 
kirechroth,  wahrscheinlich  auch  der  vordere  Theil  der  Anale. 

Das  grösste  Männchen  unserer  Sammlung  ist  bis  zur  Spitze  der  Caudale  nur  9",  das  grösste  Weibchen 
aber  11""  lang. 

Nach  der  grossen  Menge  der  eingesendeten  Exemplare  zu  soblicssen,  scheint  die  Zahl  der  Weibchen  die 
der  Männchen  zu  Uberwiegen. 
Vulgärname:  Sardina. 

12.  Cttrimattut  Magdalena?  Steind. 

Zwei  kleine  Exemplare,  mit  jenen  aus  dem  Magdalencn-Strome  im  Wesentlichen  Ubereinstimmend,  doch 
nur  11  Dorsal-  und  !>  Analstrahlen  enthaltend. 

6',»  Schuppcurciben  zwischen  der  Basis  des  ersten  Dorsalstrahlcs  und  der  Seitenlinie,  ('» — 61.,  zwischen 
letzterer  und  der  Basis  de«  obersten  Ventralstrables,  und  71/» — S\„  zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Mittel- 
linie  der  Baucbfläcbe  zunächst  den  Ventralen.  Caudalflcck  fehlend. 

L.  lat.  39. 

Vulgärname:  Sardina  blanca. 
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13.  GasteropelecuM  inarulatuH  n.  sp. 


D.  IL  A.  3/33-34.  P.  1   10.  Sq.  lat.  31-32  (-t-2-8  auf  d.  Caud.). 


Diese  schön  gezeichnete  Art  stimmt  in  der  Körperform  mit  Qatfrop.  »termcla  Uberein,  doch  ist  der 
Scbwanzsliel  bedeutend  höher  als  bei  letzterer  Art. 

Die  Uaiichlinie  ist  von  der  Kchlgetrend  bis  znr  Ventrale  stets  stark  gebogen,  doch  bei  jüngeren  Indivi- 
duen noch  bedeutender  alR  bei  älteren.  Die  RUekcnlinic  steigt  vom  vonleren  Kopfende  ohne  oder  nur  unter 
sehr  schwacher  Krümmung  bis  zur  Dorsale  allmälig  an,  senkt  sich  rasch  längs  der  kurzen  Basis  der  Dorsale 
und  bildet  bis  zur  Caudale  eine  coneave  Cnrve. 

Die  grösste  Körperhöhe  ist  bei  Exemplaren  von  Ii- 6'  ,'"  Länge  c.  l*,mal,  bei  grösseren  vom  8 — 8'  ,™ 
Länge  l1 ,— 2mal,  die  Kopnänge  3'  ,— 3* 4mal  in  der  Körperlänge,  der  Augendiameter  etwas  mehr  als 
3— 3%inal,  die  Schnauzenlänge  5— 6mal,  die  Stirnbreite  21/,— 2'  ,mal,  die  Höhe  des  SchwanzstieleR  8%— 
2'/4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Nur  wenige  kleine  Zähne  liegen  am  Aussenrande  des  Zwischeukicfers  und  14 — IG  in  der  folgenden 
zweiten  inneren  Heihe,  welche  gegen  die  beiden  Mittelzähne  allmälig  an  Grösse  zunehmen  uud  dreispitzig 
sind.  Der  Oberkiefer  trägt  jederseits  drei  ziemlich  grosse  einfache  Hakenzähiie.  Die  vorderen  Zähne  des  vor- 
springenden, stark  geneigten  Unterkiefers  sind  bedeutend  stärker  als  die  grössten  mittleren  Zwischenkiefer- 
zähne der  inneren  Reihe. 

Die  Wangcngegeud  wird  fast  vollständig  von  den  Knochen  des  Augenringes  Uberdeckt ,  von  denen  der 
dritte  durch  seine  Grösse  auffällt 

Die  stark  Bähelförmig  gebogene  Pcetorale  ist  circa  halb  so  lang  wie  der  Körper,  die  Ventrale  äusserst 
schwach  entwickelt  und  halb  so  lang  wie  das  Ange.  Die  Kutfernung  des  Beginnes  der  Dorsale  von  der 
Caudale  ist  2',— 2samal  in  dem  Abstände  der  Dorsale  vom  vorderen  Kopfende  enthalten.  Die  Basis- 
länge der  Dorsale  steht  der  Höhe  der  Flosse  uach;  erstere  ist  2*/4— 3 mal,  letztere  2mal  in  der  Kopflänge 
begriffen. 

Die  Basis  der  Anale  ist  fast  1 1  ,  mal  so  lang  wie  der  Kopf,  die  längsten  vorderen  Strahlen  derselben  Bind 
circa  halb  so  lang  wie  der  Kopf.  Die  äusserste  kleine  Fett  flösse  liegt  Uber  dem  Ende  der  Anale,  der  untere 
längere  Caudallappen  erreicht  eine  Koptlänge. 

Der  Scitencanal  zieht  vom  oberen  Theile  deB  Schultergtlrtels  in  schräger  Bichtnng  gegen  die  Basis  der 
vorderen  Analstrahlen  herab,  ohne  sie  zu  erreichen,  nnd  durchbohrt  c.  18—  22  Schuppen. 

Die  Schuppen  des  obersten  Theilcs  des  Rumpfes  zwischen  dem  Deckel  und  der  Dorsale  nehmen  bis  zur 
fünften  oder  sechsten  horizontalen  Schuppenreihe  herab  ziemlich  rasch  an  Grösse  zu,  nnd  nehmen  hierauf  in 
den  folgenden  viel  zahlreicheren  Reihen  bis  zur  Basis  der  langen  Anale  allmälig  an  Umfang  ab.  In  dem 
ganzen  zwischen  dem  Beginne  der  Anale  nnd  der  Pectorale,  sowie  dem  aufsteigenden  vorderen  Bauchrande 
liegenden  Theile  der  vorderen  unteren  Rumpfhftlfte  nehmen  die  Schuppen  allmälig  nach  vorne  (gegen  den 
Kopf)  an  Grösse  zu. 

Eine  silbergrane  Längsbinde  zieht  vom  oberen  Theile  des  SchultorgUrtels  zur  Caudale  und  ist  gegen  den 
oberen  nnd  unteren  Rand  zu  etwas  dunkler  grau  als  im  mittleren  Theile.  Der  schneidige  Bauchrand  (Hl  zur 
Ventrale),  der  obere  Rand  der  Dorsale  und  der  untere  der  Anale  sind  schwarz  gesäumt. 

Zahlreiche  kurze,  verticale,  schwar/.grauc  Streifen  oder  schmale  Flecken  liegen  an  den  Seiten  des 
Rumpfes  und  bilden  regelmässige  Querreihen,  welche  nicht  bis  zur  Rauchlinie  herabreiehen.  In  dem  von  dem 
hinteren  Kopfende,  der  Pectorale  und  der  Ventrale  umschlossenen  Rumpftheile  fehlen  diese  Querstreifen  gänz- 
lich und  sind  durch  zarte  violette  PUnktchen  im  mittleren  Theile  der  einzelneu  Schuppen  ersetzt. 

Vulgärname:  Peche  peehe. 
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14.  Ltictocharax  itutculphut  Steind. 

Zwei  Exemplare,  IG'  3  und  241/«""  lang,  unterscheiden  »ich  von  deu  (4)  typischen  Exemplaren  ans  dem 
Magdaleuen-Strome  durch  die  etwas  grössere  Anzahl  der  Schuppen  längs  der  Uöbcnmitte  des  Rumpfes  und 
auch  ein  wenig  in  der  Zeichnung  des  letzteren. 

Zwischen  dem  hinteren  seitlichen  Kopfende  und  der  Candale  liegen  bei  dem  kleineren  Exemplare  45,  bei 
dem  grosseren  auf  einer  Körperseite  48,  auf  der  anderen  f>0  Schuppen  in  einer  Längsrcihc ;  die  unvollstän- 
dige Seitenlinie  durchbohrt  bei  dem  erstcren  2t»,  bei  dem  letzteren  2H  Schnppeu.  Bei  beiden  Exemplaren  liegt 
in  den  beiden  oberen  Ürittthcilcu  der  Riimpfhöhc  zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden  horizontalen 
Schuppenreihen  ein  schmaler  dunkelbrauner  Läugsstreif  (im  Ganzen  7—8). 

Vulgärname:  Anja. 

15.  Sterttvpitffii*  HumboMtU  Steind. 

Ei»  kleines,  c.  24""  langes  Exemplar. 
Vulgärname:  Macana. 

lö.  PrtsHs  Perrotteti  M.  II. 

Nach  Herrn  Fiseber's  brieflicher  Mittheilnng  kommt  auch  eine  Sägefisch  Art  im  Mamoni-Flnsse  vor, 
welche  von  den  Eingebornen  „Fege  pau  genannt  wird,  und  höchst  wahrscheinlich  als  Prittü  Perotteti  M.  H. 
in  deuten  sein  durfte,  und  ein  Hai,  „Canon",  wahrscheinlich  eine  Mvttdtu-ktt  Leider  enthält  unsere  Samm- 
lung kein  Exemplar  derselben. 

Mit  Einscblus8  der  bereits  frtlhcr  von  mir  und  Prof.  Kner  aus  dem  Bayano  beschriebenen  Arten,  welche 
in  der  Sammlung  Fischer's  nicht  enthalten  sind  (Etnotru  picia  Kn.,  Steind.,  Ariu»  multiradiatus  Gthr. 
=  Bagrus(l)  ariaidea  Kl.,  Steind.,  Engravlis  1'ocyi  et  macrolepidottu  Kn.,  Steind.)  kennt  man  somit  im 
Ganzen  namentlich  20  Arten  aus  dem  Stromgebiete  des  Bayano. 

ffl. 

über  einige  von  Herrn  Stolzmann  in  Peru  gesammelte  SUsswasserfische. 

L 

1.  Tetragonopterus  Brunickii  n.  sp. 

8 

D.  11.  A.  5  /34.  L.  lat  c.  40-41  (-t-3-4  auf  d.  Caud.).  L.  tr.  T. 

6 

Körpergcstalt  gestreckt,  stark  comprimirt.  Röcken-  und  Bauchlinie  schwach  gebogen,  Kopflinic  in  der 
ParieUlgegend  coneav.  Kopflänge  c.  4mal,  grösste  Lcibcshöhc  2*/,— 2% mal  in  der  Körperlänge,  Augen- 
diameter  2%— 2V»mal,  Schnauzcnlängc  4'  t— 4 mal,  Stirnbreite  8*/,—  ein  wenig  mehr  als  3 mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  schmalen,  stark  geneigten  und  schwach  säbelförmig  gebogenen  Oberkiefers,  der 
nahe  seinem  oberen  Ende  einige  wenige,  äusserst  kleine  Zähnchen  trägt,  fällt  in  verticaler  Richtung  nicht 
bedeutend  hinter  den  vorderen  Augenrand.  Die  Augcnrandknochcn  decken  die  Wangen  bis  auf  einen  äusserst 
schmalen  Saum  vor  dem  aufsteigenden  Rande  des  Vordeckels. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  genau  in  die  Mitte  der  Körperlänge,  und  in  verticaler  Richtung  ziemlich 
bedeutend  hinter  die  Einlenkungsstelle  der  Ventralen.  Die  Höhe  der  Dorsale  Übertrifft  ein  wenig  eine  Kopf- 
lange, die  Basislänge  derselben  Flosse  gleicht  der  Hälfte  ihrer  Höhe. 

Die  Spitze  der  Pectoralen  reicht  genau  bis  zur  Einlenkungsstelle  der  Ventralen  oder  ein  wenig  Uber  die- 
selben. Die  Länge  der  Brustflossen  erreicht  nicht  ganz  die  des  Kopfes,  und  die  Länge  der  Ventralen  gleicht 
dem  Abstände  des  hinteren  scitlicheu  Kopfendes  von  der  Augenmitte  oder  übertrifft  ihn  nicht  bedeutend.  Der 
untere  längere  Lappen  der  Caudale  ist  um  c  %  eines  Augendiameters  länger  als  der  Kopf. 
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Ilumcralfleck  rundlich,  Uber  dem  Beginne  der  Seitenlinie  gelegen  und  minder  intensiv  gefärbt  als  der 
grossere,  fast  schwärzliche  Camlalfleck,  der  sich  Uber  sämmtliche  mittlere  Caudalstrahlen  bis  zu  deren  biu- 
terem  Hände  ausdehnt;  zwischen  beiden  Flecken  eine  silbergrauc  Längsbinde. 

Totallange  der  beiden  beschriebenen  Exemplare  7  V, — 8*". 

Fundort:  Fluss  Zurumilla  an  der  Grenze  von  Ecuador. 

2.  Ihtragonopterun  penteUtntM  Mull.,  Trosch. 

Fundort:  Pacasniayo. 

3.  Brycon  Stolxmanni  n.  sp. 

D.  2  9.  A.  3/21.  V.  1/7.  P.  1/12.  L.  lat.  41 — 42  (-+-3—4  auf  d.  Caud.).  L.  tr.— T~ 

6--6l/t(bl«  i.V.). 

Die  Leibeshöhe  ist  unbedeutend  mehr  oder  weniger  als  3 mal,  die  Kopflänge  c.  3'  ^mal  in  der  Körper- 
länge, der  Augendiameter  3'/,—  nahezu  4mal,  die  Stirnbreite  3*/,— 3'/,mal,  die  Schnanzenlänge  4*/5 — 4l/1mal 
in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schnauze  ist  vorne  Btark  gerundet,  die  Stirne  quertlber  mässig  convex,  das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers fällt  unter  die  Atigenmitte.  Der  Zwischenkiefer  trägt  drei  regelmässige  Zahnreihen,  die  mittleren 
Zähne  der  iunersten  Reihe  sind  bedeutend  breiter  und  ein  wenig  länger  als  die  der  übrigen  Zahnreihen  im 
Zwischenkiefer.  Die  zweite  und  dritte  Zahnreihe  vereinigen  sich  nach  aussen  zn  ciuer  einzigen  Reihe. 

Die  Zähne  des  Unterkiefers  sind  mit  Ausnahme  der  hintersten  4—5  Zähne  von  sehr  bedeutender  Grösse; 
hinter  den  beiden  Mittelzähuen  liegen  zwei  kleine  an  der  Symphyse.  Die  Augcnrandknoehen  sind  sehr  stark 
entwickelt  nnd  decken  die  Wangen  bis  auf  einen  schmalen  Streif  vor  der  Präoperkclleiste.  Der  hintere  Rand 
de»  Vordeckels  ist  fast  vertical  gestellt,  schwach  gebogen,  der  hintere  Winkel  desselben  gerundet  und  nahezu 
einem  rechten  gleich. 

Die  Länge  des  Kiemendcekcls  erreicht  kaum  '/»  seiner  Höhe. 

Die  RUckenlinie  erhobt  zieh  allmälig  bis  znm  Beginne  der  Dorsale,  und  zwar  stärker,  als  die  Bauchlinie 
sich  bis  zur  Ventrale  senkt,  und  ist  zugleich  etwas  bedeutender  gebogen  als  letztere.  Die  geringste  Höhe  des 
stark  CDinpriuiirten  Schwanzsticles  erreicht  kaum  */j — %  der  grössten  Rumpf  höhe. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  nur  unbedeutend  hinter  die  Inscrtionsstellc  der  Ventralen  in  verticaler  Rich- 
tung. Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  ist  c.  l%OUl,  die  Basislänge  derselben  die  der  Anale 
c.  1  Vi  mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Entfernung  deB  letzten  Dorsalstrahles  von  der  Fettflosse  gleicht 
genau  (bei  älteren  Exemplaren)  oder  nahezu  der  Kopflänge  mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

Die  Pcctoralc  ist  länger  als  die  Ventrale,  schwach  gebogen,  nach  hinten  zugespitzt,  und  reicht  nicht  bis 
zum  Beginne  der  letzteren  zurUck.  Die  Länge  der  Pectorale  ist  c.  1%—  mehr  als  1*  »mal,  die  der  Ventralen 
e.  2  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Ein  grosser,  halbmondförmig  gebogener,  grauer  Humeralfleck  und  zuweilen  ein  ovaler  Fleck  am  Sehwanz- 
sticl  nnd  beschuppten  Theile  der  Candale,  nicht  scharf  abgegrenzt.  Deckel  dicht  violett  punkürt,  minder  dicht 
die  hinteren  Augenrandknochen. 

Graue  Punkte  auf  der  Dorsale,  Anale  und  Caudale. 

Schuppen  festsitzend,  mit  zahlreichen  Radien  am  freien  Felde. 

Zwei  Exemplare  von  11  und  15*"  Totallänge. 

Fundort:  Cbota, 

4.  Lebltislna  bimaculata  C.  V. 

Die  grösste  Rumpfhöhe  is)  3V4— 4 mal,  die  Kopflänge  stets  4 mal  in  der  Körperlänge.  Die  ganze  vor- 
dere Hälfte  der  Candale  ist  dicht  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Ein  grosser  orangerother  Fleck  liegt  auf  jeder 
Schuppe  der  3. — 6.  horizontalen  Schuppenreihe  des  Rumpfes.  Diese  Art  erreicht  im  Remac-Flusee  bei  Callao 
eine  Totallängo  von  18". 

Fundorte:  Fluss  Remae  bei  Callao  und  Lima;  Fluss  Zurumilla;  Pacasniayo. 
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5.  Arget  sabalo  C.  V.,  Steind. 
Fundort :  Tullumayo,  Aniable  Maria,  Tambillo. 

6.  Arges  peruamts  Steind. 
Fundorte :  Amable  Maria,  Tambillo  und  Chota. 

Diese  beiden  Arges- Arten  habe  ich  bereits  im  4.  Hefte  meiner  Ichthyologiscbcn  Beiträge  (Sitzungsb.  d. 
Akad.  d.  Wiss.  I.  Abtb.,  Dec.-Hcft,  1875)  ausfuhrlieb  beschrieben. 

7.  Trichontyctenut  pardtut  Cope. 
Zwei  Exemplare,  101     und  14'"  lang. 

Die  Länge  dea  Kopfes  ist  bei  dem  kleineren  Exemplare  etwas  weniger  als  5 mal  in  der  Ktlrper  ,  nud 
e.  G*/»mal  in  der  Totallänge,  bei  dem  grosseren  aber  5'/%mal  in  der  Körper-  und  <>'/4mal  in  der  Totallängc, 
der  Augendiametcr  8'  s —  nahezu  7 mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Stirnbreitc  beträgt  ;J — 2  Angenlängcn. 

Die  horizontal  zurückgelegten  Nasalbarteln  reichen  über  den  hinteren  Au^cnrand  zurllck,  und  die  Kck- 
bartelu  der  Mundspalte  bis  zur  Spitze  der  Stacheln  des  Zwischendeikcls. 

Der  oberste  Pcctoralstrahl  ist  bedeutend  länger  als  die  folgenden,  fast  so  lang  wie  der  Kopf.  Die  Dor- 
sale liegt  in  verticaler  Richtung  zwischen  dem  Beginne  der  Ventrale  und  der  Anale,  fällt  somit  vollständig  vor 
letztere  und  enthält  8 — 9  Strahlen.  Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  bei  vollkommen  ausgebreiteten  Strah- 
len vertical  abgestutzt.  4—5  longitudinale  Reiheu  dunkelbrauner,  runder,  abwechselnd  gestellter  Flecken  an 
den  Seiten  des  Rumpfes. 
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BAD  UND  WACHSTE!  UMS  VERA  NDERUNftEN 

l»EK 

GEKRÖSE  DES  MENSCHLICHEN  DARMKAN  ALES. 

VON 

C.  TOLDT, 

pt:..rrH-dH  in  «  lum  IM  ruo. 
(3tUt  I  (M  Kmfitm,.) 


VORfiKI.FGT  IN  PKK  SITVUNr.  I»KK  M  ATHKMATIsril  -  NATt  RW  ISRKNR<  IIAFTI.iri|EN  fLAMR  AM  «.  FEBRTAR  IST». 

Einleitung. 

Ba.d  nachdem  ich  es  unternommen  hatte,  die  anatomischen  und  histologischen  Veränderungen,  welche 
«Ins  Wachsthum  deR  Darmkanales  begleiten,  näher  zn  untersuchen,  wurde  meine  Aufmerksamkeit  vorwiegend 
durch  die  Vorgänge  au  «iem  Bauchfelle  nnd  an  den  zu  ihm  gehörenden  Bildungen  in  Ansprach  genommeu.  Es' 
lag  die«  zum  Theile  in  dem  eingehaltenen  Gange  der  Untersuchung,  welcher  mich  zunächst  auf  die  Lage  und 
Verbindung  der  verschiedenen  Abschnitte  des  Darmkanales  lenkte,  zum  Theile  aber  darin,  dass  die  gewonnenen 
Erfahrungen  mich  recht  bald  die  Hoffnung  schöpfen  Hessen,  durch  eine  systematische  Verwerthung  der  frBhen 
embryonalen  Wachstbnmsverandcrnngcn  des  Darmgckroscs  die  bleibenden  noch  vielfach  dunkeln  anatomi- 
schen Verhältnisse  desselben  cinigermassen  aufklären  zu  können.  Es  ist  nun  dieses  Bestreben  keineswegs 
neu,  denn  schon  im  ersten  Üritttheilc  dieses  Jahrhunderts  haben  insbesondere  J.  F.  Meckel  nnd  Joh.  Möller 
dnreh  ihre  berühmt  gewordenen  Untersuchungen  die  Bahn  gebrochen  und  auf  genetischer  Grundlage  manche 
Details  Uber  Lage  und  Verbindung  des  Darmes  in  das  richtige  Licht  gesetzt.  Allein  seither  haben  die  Lehren 
dieser  Forscher  der  nothigen  Fortentwicklung  von  allgemein  morphologischen  Gesichtspunkten  aus  und  anf 
Grundlage  ausreichenden  UntersnchungsinaterialeB  fast  gänzlich  entbehren  müssen.  Die  Arbeiteu,  welche 
seither  auf  diesem  Gebiete  bekannt  geworden  sind,  hatten  zumeist  die  Erklärung  gewisser  localer  patholo- 
gischer Erscheinungen  zum  Ziele,  oder  waren  von  vornherein  mehr  auf  einzelne  Details  bin  gerichtet,  ohne 
das  Ganze  zu  umfassen,  oder  sie  beschränkten  sich  anf  eng  umgrenzte  Perioden  der  Entwicklung. 

Darum  stehen  wir  heute  im  Wesentlichen  auf  dem  Standpunkte,  den  uns  Meckel  und  Mullergeschaffen 
haben,  und  das  Allermeiste  von  dein,  was  sie  unaufgeklärt  gelassen,  ist  auch  heute  noch  unserem  Verständ- 
nisse nicht  in  befriedigender  Weise  zugänglich. 

Aber  es  gibt  noch  ein  ganz  besonderes  Moment,  welches  auf  das  Fortschreiten  unserer  Erkenntuiss  der 
peritonealen  Formationen  ctilsehiedcn  hemmend  eingewirkt  hat.  Es  ist  dies  jeue  grobschemntisebe  Vorstellung 
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Uber  Beschaffenheit  nnd  Anordnung  der  Gekröse,  welche  nicht  nur  mit  KUcksieht  auf  die  Bedürfnisse  der  Dar 
Stellung  zum  Schulgcbrnuche  allgemein  in  Geltung  gekommen  ist,  sondern  auch  ganz,  essentiell  in  den 
Anschauungen  der  Auatomen  seit  langem  tiefe  Wurzel  gefasst  bat. 

Man  ist  gewöhnt,  ein  jedes  Gekröse  aus  zwei  Blättern  des  Bauchfelles  bestehend  zu  betrachten,  welche 
aus  dem  parietalen  Theile  desselben  sich  frei  emporheben,  die  Blutgefässe  zwischen  sich  fassen  nnd  das  Ein- 
geweide umsehliessend  in  einander  tibergehen.  Diese  Anschauung  findet  sieb  schon  bei  Galen us  (14,  S.89), 
welcher  das  Darmgekröse  als  „nil  aliud  quam  Peritoneum  duplex  bezeichnet,  nnd  zieht  sieh  in  dem  grössteu 
Theile  der  älteren  und  iu  der  gesanunten  neueren  anatomischen  Literatur  hin.  Ich  nenne  in  dieser  Beziehuug 
von  den  alten  Anatomen :  VeHal(lU,  S.  1)1»),  Vidus  Vidins  (<>2,  S.  238),  Fabricins  ab  Aquapendente 
(11,  S.  14i»),  Hensing  (2(1,  S.  303),  Winslow  (t>0,  8.  145),  Leber  (38,  S.  414),  Hallcr  (22,  S.  524), 
Froriep  (13),  Meckel  (48),  Lnuth  (37);  ferner  legen  lluschke  (30)  und  alle  späteren  Anatomen  diese 
Anschauung  ihrer  Darstellung  der  Gekröse  zu  Grunde  Ja  man  hat  sogar  dasselbe  Schema  auf  Formationen 
ausgedehnt,  bezüglich  deren  der  klare  Befund  offen  dagegen  sprach  (Netzplatten).  Unter  dem  Einflüsse  dieser 
herrschenden  Ansicht  entstand  die  hei  den  meisten  Autoren  durchblickende,  wenngleich  kaum  irgendwo  ans 
drlleklich  begründete  Voraussetzung,  dass  alle  Veränderungen  der  Gekröse,  welche  in  ihren  Beziehungen  zum 
Dnrnikamtle  und  zur  Kumpfwand  während  des  foetalen  und  extrauterinen  Wachsthums  normgemäss  eintreten, 
durch  Verschiebungen  der  ursprünglichen  Ansat/.linicn  der  Bauchfellfalten  an  der  Kumpfwand  hervorgernfeu 
würden,  dass  das,  was  einmal  freie  Fläche  des  Bauchfelles  war,  es  auch  immerfort  bleiben  uitlssc. 

Es  entstanden  dadurch  ferner  die  nnn  völlig  eingebürgerten  Lehren  von  der  Einteilung  der  zum 
Digestionsapparat  gehörenden  Organe  in :  .Organa  intra  et  extra  Peritoneum  sitaa,  von  der  Verkürzung  gewisser 
Gekrösabschnitte  wahrend  des  Wachsthums,  Lehren,  welche,  wie  ich  im  Folgenden  zu  erweisen  haben 
werde,  mit  dem  thatsächlichen  Gange  der  Ausbildung  der  peritonealen  Formationen  keineswegs  im  Einklänge 
stehen. 

Ich  werde  weiter  unten  auf  die  foetalen  nnd  späteren  Veränderungen  im  Aufbau  der  Gekröse  näher  ein- 
geben, muss  aber  schon  im  vorhinein  die  Ergebnisse  meiner  diesbezüglichen  Untersuchungen  kurz  skizziren. 
Das  Darmgekröse  zeigt  in  den  frühesten  embryonalen  Stadien  keine  Andeutung  eines  doppelblättrigen  Baues, 
sondern  erseheint  als  eine  einfache  gefässführeude  Biudegewebsmernbraii ,  welche  au  ihren  freien  Flächen 
mit  Endothel  bedeckt  ist.  In  ihr  entwickeln  sich  die  Kamilieat innen  der  Gefässe,  die  Nerven,  die  Lymphknoten, 
und  damit  parallel  laufend  erfolgt  allmälig  eine  ungleiche  Massennnordnung  des  Bindegewebes.  Eine  weitere 
Umordonng  der  Elemcntarlhcile  dieser  Bindegcwchsuicmhran  erseheint  dann  nach  der  Geburt  iu  Folge  der 
Ausbildung  des  Fettgewebes.  Inzwischen  hat  sieh  aber  auch  unmittelbar  unter  der  Endothel- Lage  jederseit* 
eiue  in  sich  zusammenhängende  dünne  Schichte  von  Bindegewebe  gebildet,  welche  mehr  weniger  locker  mit 
der  mittleren  Bindegcwebsmembran  zusammenhängt  und  sich  unschwer  von  derselben  anf  grössere  Strecken 
hin  abziehen  lässt.  Sic  muss  sanimt  dem  Endothel  als  BauehfellUberzug  der  mittleren  Bindegewebsmcuibran 
augesehen  werden. 

An  einem  freien,  ausgebildeten  Gekröse  hat  man  also  drei  Schichten  zu  unterscheiden.  Die  Grundlage 
und  das  Wesentliche  des  Gänsen  bildet  die  mittlere  Biudegewcbsmembrnu  (Membrana  mmmterii prvprim), 
welche  Gelasse,  Lymphknoten,  Nerven  und  Fettgewehe  umschliesst;  die  beiden  anderen  Schichten  sind  peri 
tonealer  Überzug. 1 

1  Kiiic  Umschau  in  der  älteren  anatomischen  l.iteratnr  fuit  mir  getetgt,  dass  eiue  ganz  analoge  Anschauung  über  den 
Bau  des  Mesenterium  bereit«  um  die  Mitte  des  17.  Jülirliiinderts  geäussert  wurden  ist.  Sie  Ist  alier  so  tieinlich  vereinten 
geblieben  und  bereits  völlig  vergrasen.  Thomas  VVarthonus  (Gö,  S.  58i  beriehtet  in  »einer  „Adcnog raphia",  dass  er  i» 
Gegenwart  (ilisson'l  an  der  Leiche  eines  Ujfthrigen,  sehr  abgemagerten  Mielchens  das  Mesenterium  untersucht  habe  und 
schreibt  darüber:  „Verum  utrinqne  detracta  cmnrouni  eiusdem  menbrana  a  peritnneo  »na,  deprehendimus  manifeste  in 
Mdlo  iuterstilio  meiubranam  tertiatu  bnic  parti  propriani,  alterutra  priorum  craasinreiu  ipsaque  vasa  in  so  ipsa  et  glandu- 
Ins  utriiii|iie  snffulcienteio,  rontiueri.  Sensnum  ergo  testimonio  eonstnt,  mesenlerium  praeter  tuuieaa  a  peritoneo  utrin«|ur 
mutiuitas,  habere  meinbranniu  sibi  proprlani ,  nee  esse  nuduiu  peritonei  duplii-:itiiram.u  Warthon's  Entdeckung  wird  von 
Verheyen  (60,  8.  117;  vollkommen  bestätigt,  ausserdem  aber  meine»  Wissens  nur  noch  von  Bartholin«»  (S,  8.  »8),  vo» 
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Die  Untersuchung  d«f  embryonalen  Wachsthnmserschcinnngeu  an  den  Gekrösen  hat  nun  aber  ergeben, 
dass  keineswegs  alle  Absehnitlc  derselben,  welche  von  vornherein  als  freie  Gekröse  angelegt  sind,  auch  als 
solche  persistirc».  Im  Gegcntheile  findet  es  sich  an  verschiedenen  Oertlichkeiten,  dass  ein  solches  Gekröse  mit 
einer  seiner  Flächen  an  die  Rumpfwatid,  beziehungsweise  an  den  parietalen  Rauchfelltheil  anwachst  und  so 
seine  freie  Beweglichkeit  verliert.  In  diesem  Falle  bleibt  die  Membrana  meaenterii  proprio  mit  ihrem  Inhalt 
intaet,  sie  wächst  mit  demselben  nach  wie  vor  entsprechend  dem  Wachsthuni  des  betrcfl'eudeu  DannstUckes; 
es  ist  aber  aus  einem  freien  Gekröse  ein  fixirtes  Gekriise  geworden. 

Die  früher  erwähnte  Voraussetzung,  dass  das,  was  einmal  freie  Banchfcllfliichc  war,  es  auch  immer  bleiben 
mtlssc,  hatte  eine  gewisse  theoretische  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  so  lange  als  man  der  zclligeu  Bekleidung 
der  freien  Fläche  seröser  Hinte  den  Charakter  eines  Epithelinm  /.uschrieb.  Wenn  man  desshalb  stets  geneigt 
war,  entschiedene  Verwachsungen  freier  Flächen  des  Peritoneum,  wo  man  solche  vorfand,  als  Resultate 
entzündlicher  Vorgänge  zu  betrachten,  so  waren  es  dennoch  einzelne  Oertlichkeiten,  für  welche  man,  gewisser- 
masscii  als  Ausnahmen,  eine  physiologische  Verwachsung  gelten  liess.  Es  ist  dies  die  von  Meckel  eonstatirte 
Verlöthung  einer  bestimmten  Region  des  grossen  Netzes  mit  der  oberen  Fläche  des  Meaocolon  trau  wer»  um, 
die  Verödung  des  fttcfatua  rnginaii*  per  Honet  und  etwa  noch  die  verschiedentlichen  Vcrklebungen  zwischen 
den  Wandungen  des  Netzbcntels.  Ausserdem  haben  einzelne  Autoren  u.  A.  E.  Klebs  (32,  8.  321),  im  All- 
gemeinen vermuthungsweise  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  manche  peritoneale  Formationen  secundären  Ver- 
wachsungen ihre  Entstehung  verdanken  möchten.  Dass  es  vom  Standpunkte  der  Gewebelehre  völlig  erklärlich 
ist,  wenn  Verwachsungen  freier  Peritonealflächen  als  physiologische  Vorgänge  vorkommen,  bat  W.  Iiis  (27) 
sofort  dargethau,  als  er  die  zelligen  Auskleidungen  der  Binuenhöhlcn  als  unechte  Epithelial)  oder  Endothelien 
von  den  wahren  Epithvlien  sonderte  uud  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Bindegewebe  nachwies.  Ja  wir 
wissen  heute  zu  Folge  den  Erfahrungen  zahlreicher  Forscher,  dass  die  Endothelzcllcn  nicht*  anderes  sind,  als 
eine  besondere  Form  der  Bindesubstanzzelleu,  welche  sich  Überall  dort,  wo  Binnenhöhlcn  entstehen,  aus  Binde- 
gewcbszcllen  herausbilden  können,  und  es  gibt  wohl  kaum  mehr  einen  llistologcu,  welcher  die  Möglichkeit 
der  physiologischen  Verwachsung  cndothclbekleidcter  Flächeu  Oberhaupt  in  Abrede  stellen  möchte.  Von  .Seite 
der  Anatomen  ist  es,  soviel  mir  bekannt  geworden,  nur  C.  Langer  (30,  S.  638  uud  044),  welcher  nachträg- 
lichen Anlöthungen  (Conglutinationen)  früher  bestandener  freier  Gekröse  an  die  Lamina  parietal**  eine  hervor- 
ragende Rolle  für  das  Zustandekommen  der  bleibenden  Verhältnisse  des  Bauchfelles  ausdrücklich  zuerkennt 
Er  nimmt  namentlich  eine  solche  in  Anspruch  für  das  Gekröse  des  Colon  aacendena  und  deacendena,  für  das 
Ligamentum  phrenico  ■  Iii nalc  und  fUr  da«  Ligamentum  p/euro  -  coticum,  sowie  auch  fttr  die  Entstehung  des 
Heceaau*  aul>coeralia.  Langer  beruft  sich  dabei  auf  gewisse  Narbenbihlungeu,  welche  man  ganz  conBtant  an 
dem  Gekröse  der  6'  Schlinge  in  der  Mähe  des  lieceaaus  iuitraigmoidens  tiudet  und  welche  er  mit  Recht  als  die 
'/engen  einer  erfolgten  Anlöthung  des  früher  freien  Gekröses  betrachtet;  dieselben  waren  schon  vor  längerer 
Zeit  beobachtet  worden,  aber  zumeist,  unter  Anderen  auch  von  V  i  rc  ho  w  (03),  als  Residuen  einer  chronischen 
Peritonitis  gedeutet  worden;  dagegen  spricht  sich  Treitz  (58,  S.  149)  dahin  aus,  dass  sie  durch  Schrumpfung 
und  Verödung  dos  Ii  >-  interaiymoideiu  zu  erklären  seien. 

Es  gereicht  mir  zur  gauz  besonderen  Befriedigung,  das,  was  mein  verehrter  Lehrer  Langer  nur  kurz 
augedeutet  hat,  weiter  ausfuhren  und  eingehend  begründen  zu  könueo. 


Bevor  ich  zur  Darlegung  meiner  eigenen  Untersuchungen  Ubergebe,  sei  es  mir  gestaltet,  einen  kurzen 
Rückblick  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  unserer  Anschauungen  Uber  die  Bedeutung  der  Gekröse  und 
ihrer  Formationen  zu  werfen. 


H- C.  Etiler  (10,  S.  729)  und  von  Halter  in  seiner  Hibliuthcen  anatotniea  erwähnt.  In  neuester  Zeit  findet  sich  bei  Kanvier 
(•VI,  S.  ATS)  die  bcillltifigu  Bemerkung,  daas  ilaa  (Ji>kro»e  möglicher  Weise  mm  drei  lilätlern  luiuiuiuicugesetrt  sei. 

a^ 
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Der  erste  Schritt,  welcher  ein  richtige*  Verständniss  der  peritonealen  Formationen  möglich  machte,  war 
gelb»,  als  man  erkannt  hatte,  das»  in  frübeu  Perioden  des  fuctalcn  Lebens  ein  schleifenförmigcr  Theil  des 
Dannknnales  seine  constautc  Ijigerstiitte  in  dein  Anfangslheile  des  Nubclslrangc*  (Nabelschcido)  finde.  Schon 
Wrisberg  (87)  hatte,  als  er  zuerst  das  Nabelhläschen  an  dem  menschlichen  Embryo  beschrieb,  die  Beobach 
tiiug  gemacht,  dass  die  (iedänuc  in  einem  Nabelbruche  lagen.  Allein,  wenngleich  diese  Beobachtung  keines 
wegs  vereinzelt  blieb,  war  man  doch  zumeist  der  Ansicht,  dass  man  es  mit  einem  regelwidrigen  Zustande  zu 
I  h  Ii  Ii  habe. 

Erst  als  man  auch  fllr  den  Menschen  de»  offenen  Zusammenhang  des  Daraikanalea  mit  der  Nabclblase 
(Munter  29,  S.  Ü8  und  Meckel  45,  S.  02  und  4ti,  S.  428)  und  damit  die  genetischen  Beziehungen  beider 
erkannt  hatte,  kam  mau  zu  einer  sichcreu  Entscheidung  dieser  Frage. 

0  ken  (51)  und  Mc  ekel  (47)  haben  zuerst  und  gleichzeitig  dargelegt,  dass  die  Vorlagerung  einer  Darni- 
schleife  in  dem  Anfangsthcilc  der  Nabelschnur  ein  bei  allen  menschlichen  Früchten  des  zweiten  Schwanger 
schaftsmonntes  normgeniässes  Vorkommen  sei.  Meckel  lieferte  dann  eine  vortreffliche  Schilderung  der  Lage 
Verhältnisse  und  Lageveriinderungen  des  Darmes  von  dem  zweiten  bis  zum  siebenten  SchwangerBchaftsmouatc 
und  der  mit  diesen  coincidirende»  Veränderungen  des  Danngekröses.  Insbesondere  hat  er  in  Beiner  im 
Jahre  1817  erschienenen  Abhandlung  über  die  Bildungsgeschichte  des  Dannkanales  (47)  die  Lagcvcrändcrun 
geu  des  Dickdarmes  und  die  Beziehungen  des  grossen  Netzes  zu  dem  Qucrgriinimlnrni-ckröse  in  allen  ihren 
Details  dargelegt.  Die  Fixirung  des  anfänglich  freien  aufsteigenden  und  absteigenden  Grimmdarmes  schreibt 
Mec  kel  einer  allmäligen  Verkürzung  ihres  Gekrösautheilcs  zu.  In  auffallcude  Irrlhtlmcr  gerieth  er  bei  seiner 
Darstelluug  der  Genese  des  grossen  Netzes.  Er  schreibt  darüber  (47,  S.  BS):  „Das  gross©  Netz  fehlt  in  deu 
frühesten  Perioden  völlig.  Im  zweiten  Monate  erscheint  es  zuerst  als  eine  kleine  scharfe  Ilervorraguug  am 
grossen  Bogen  des  Magens,  die  sich  allmählich,  vorzüglich  in  ihrem  unteren  Thcile  vergrössert,  aber  noch  lange 
iu  keiner  Berührung  mit  dem  Qucrgrinuudarme  oder  dessen  Gekröse  ist.  Im  Anfange  des  dritten  Monates 
sieht  mau  zuerst  deutlich,  dass  das  untere  Blatt  von  der  Bauchspeicheldrüse  entsteht,  wahrend  das  obere  sich, 
wie  immer,  an  den  grossen  Bogen  des  Magens  heftet.  Die  Bauchspeicheldrüse  liegt  also  anfänglich  böehstwalir 
scheinlich  dicht  am  Magen  und  ist  in  seine  Substanz  gewissermasseu  verwebt,  gerade  wie  sie  bei  keinem 
wirbellosen  Thicre  vorhanden  ist,  entfernt  sich  hierauf  von  ihm  nnd  zugleich  werden  dadurch  die  beiden  Blätter 
des  Netzes  von  einander  gedrängt." 

Über  das  Verhältnis»  des  grossen  Netzes  zum  GekröBe  des  Quergrimmdarmcs  spricht  sich  Meckel  an 
demselben  Orte  mit  folgenden  Worten  aus:  rNoch  ist  kein  Quergrimmdaringekrösc  vorhanden.  Allmählich  aber 
rückt  der  Grimmdarin  aufwärts  und,  indem  sich  iu  demselben  Maassc  ein  Qucrgrimmdarmgekrosc  bildet,  geht 
anfänglieh  das  Netz  au  dem  oberen  Bande  seines  unteren  Blattes  unter  einem  spitzen  Winkel  aaf  die  Banch 
Speicheldrüse  Uber.  Allmählich  rückt  das  Netz,  welches  bis  jetz  ganz  frei  war,  herab,  und  sein  unteres  Blatt  ver- 
wächst von  oben  nach  unten  mit  dem  Quergrimmdarmgekröse,  bis  es  zuletzt  deu  Qucrgriinmdarm  erreicht. 
Die  Verwachsung  geschieht  im  vierten  Monate,  ist  aber  noch  eine  Zeit  lang  äusserst  locker,  so  dass  das  Netz 
leicht  vom  Dann  und  Gekröse  getrennt  werden  kann.» 

Um  dieselbe  Zeit,  als  Meckel  seine  Untersuchungen  veröffentlichte,  hatte  sich  ausser  ihm  noch  eine 
grössere  Anzahl  von  Forschern  mit  der  Entwicklungsgeschichte  des  Darmes  befasst,  ohne  jedoch  den  peri- 
tonealen Formationen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Selbst  Flcischmann  (12),  welcher  die 
Ijtgcvcrhältnisse  des  Dickdarmes  iu  Bllcksicht  auf.  bleibende  Lagcvariauten  desselben  an  einer  grösseren 
Anzahl  von  Embryonen,  und  zwar  von  der  vierten  Woche  bis  zum  siebenten  Monate  untersucht  hatte,  berichtet 
fast  gar  nichts  Uber  das  VerhHltniss  desselben  zum  Peritoneum. 

Im  Jahre  1830  erschien  Job.  Müller 's  (41»)  epochemachende  Abhandlung  „Über  den  Ursprung  der 
Netze-.  Sie  brachte  zunächst  eine  vollständige  Bestätigung  dessen,  was  Meckel  über  die  Verklebnng  des 
grossen  Netzes  mit  dem  Meawotou  tran9ver»um  ausgesagt  hatte,  dann  aber  die  ganz  neue  Entdeckung,  dass 
bei  menschlichen  Embryonen  aus  der  sechsten  Woche  der  Magen  an  einem  (Jekröse  (Mesogastrium)  hängt, 
welches  von  der  Mittellinie  der  hinteren  Kuinpfwand  ausgeht  und  sich  an  der  grossen  Curve  des  Magens 
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ansetzt.  Diese  Beobachtung  ist,  wie  J.  Möller  mit  Recht  bemerkt,  „.ler  Schlüssel  zur  Bildungsgeschichte  des 
gtossen  N.-i/.rs-.  Aus  der  weiteren  Darstellung  J.  Mltller'«  muss  ich  jetzt  schon  drei  Punkte  hervurheben, 
welche,  wie  ich  zu  erweisen  in  der  Lage  bin,  den  IhatsiicMichen  Verhältnissen  nicht  entsprechen. 

Der  erste  Funkt  betrifft  die  Ausdehnung  des  Mesogastrium. 

J.  Müller  sagt  (S.  402):  „Man  rnuss  bedenken,  dass  das  Mesogastrium  nur  der  grossen  Cnrvatur  des 
Magens  entsprechend  ausgezogen  ist,  am  Anfange  de«  Darmes  aber  auf  Ii  ort  und  das  Mesenterium 
hier  sclbstsländ ig  beginnt  Diese  Unterbrechung  ist  dieselbe  Stelle,  wo  später  der  Anfaug  des  Dünn- 
darmes ohne  Mesenterium  hinter  dem  Bauchfell  sich  zurückgezogen  hat."  Ich  werde  darthun,  dass  das  Meso- 
gastrinm  sich  noch  auf  das  Duodenum  hin  erstreckt,  und  das*  seine  Grenze  gegen  das  Mesenterium  deB  Dünn- 
darmes an  die  Stelle  der  Flexura  duodenojejuwdia  zu  liegen  kommt. 

Der  zweite  Punkt  ist  folgender  : 

J.  Müller  gibt  an  (S.  Ai)b),  das«  mit  der  späitcr  auftretenden  Lageveränderung  des  Magens  die  Inser- 
tion  des  Mesogastrium  an  der  hinteren  Baiichwaml  sich  in  schiefer  Kichtun^  nach  links  verschiebe.  Ich 
werde  nachweisen,  dass  der  Ausgangspunkt  des  Mesogastrium  stets  in  der  Mittellinie  des  Leibes  bleibt,  dass 
aber  die  scheinbare  Verschiebung  der  Insertion  auf  eine  partielle  Verklebung  mit  dem  parietalen  Peritoneum 
der  hinteren  Bauchwand  zurückgeführt  werden  muss. 

Der  dritte  Punkt  endlich  betrifft  das  Verhältniss  des  grossen  Netzes  zu  dem  Mtaocolon  tranaceraum. 

Während  J.  Müller  (S.  408  und  40'.»  die  Beobachtung  Meckels  von  der  Verklebung  eines  Theiles  der 
hinteren  Netzbentclwand  mit  der  oberen  Fläche  des  Meaocolon  tranavraum  ganz  rückbaltslos  bestätigt  und 
anführt,  dass  er  „diese  Verwachsung  bei  Embryonen  des  dritten  und  vierten  Monates  sehr  gut  trennen  konnte", 
sagt  er  in  Betreff  späterer  Stadien  aus:  „Die  äussere  Lamelle  des  Netzbcutels,  welche  von  der  vorderen  Fläche 
des  Magens  kommt,  seheint  dann  Uber  die  untere  Seite  des  Colon  tranaveraum  in  dio  untere  Platte 
des  Mcsocolon  Überzugehen,  obgleich  sie  nur  am  Colon  tranaveraum  verwachsen  ist."  Die  letztere  An- 
schauung, welche  J.  Müller  offenbar  aus  den  bezüglichen  Darstellungen  Froriep's  (13)  und  Lauth's  (37) 
ohne  eigene  Nachuntersuchung  aeeeptirt  hat,  ist  nun  ganz  unvereinbar  mit  der  Thatsache  der  Anwachsnng  der 
hinteren  Nctzbentelwand  an  die  obere  Fläche  des  Meaocolon  tranaveraum  y  und  es  ist  einigenuassen  befremdend, 
dass  J.  Müller  nicht  den  geringsten  Versuch  gemacht  hat,  eine  Lösung  dieses  offenbaren  Widerspruches  zu 
linden.  Die  Bcheiuatischen  Durchschnittszeichnungen,  durch  welche  er  diese  Verhältnisse  versinnlicht,  stehen 
eben  so  unvermittelt  einander  gegenüber.  Wenn  Henle  (24,  S.  DOÖ)  neuerdings  dio  Sache  dadurch  aufzu- 
klären versucht,  dass  er  sagt:  „J.  Müller  dachte  ohne  Zweifel  an  eine  Resorption  der  einander  berührenden 
Lamellen  des  ursprünglichen  Netzes  und  Mcsocolon",  so  dürfte  damit  nicht  viel  gewonnen  sein. 

Während  der  drei  nächsten  auf  die  Pnblication  J.  Müllcr's  folgenden  Decennicn  erschien  zwar  eine 
ganze  Reihe  eingehender  and  zum  Thcile  sehr  guter  Abhandinngen  Uber  das  Peritoneum:  Hansen  (23), 
Hcnnccke  (25),  Baur  (3),  Mayer  (43),  Husehke  (30),  Arnold  (1,  S.  126)  n.  s.  w.,  jedoch  wurden 
keinerlei  neue  Gesichtspunkte  betreffs  der  Entwicklung  oder  Ausbildung  der  Gekröse  beigebracht.  Besonders 
hervorzuheben  ist  unter  diesen  die  Darstellung  Hnschkc's,  nicht  nur  wegen  ihrer  klaren  and  übersichtlichen 
Form,  sondern  auch  darum,  weil  er  der  Erste  ist,  welcher  die  Taschcubilduugcn  an  verschiedenen  Stellen  des 
Bauchfelles  eingehend  beschrieben  bat,  ohne  jedoch  über  ihre  Entstehung  etwas  vorzubringen. 

Auch  Th.  ßischoff  (4)  legt  seiner  Darstellung  der  Entwicklungsgeschichte  der  Netze  die  Arbeiten 
Mttller's  und  Mcckcl's  zu  Grunde,  spricht  jedoch  am  Schlüsse  derselben  die  bchcrzigcnswerthcn  Worte  aus: 
.Das  Vcrständniss  dieser  Vorgänge  wird  nur  dann  klar  werden,  wenn  man  die  mechanischen  Vorstellungen, 
die  wir  zur  Beschreibung  der  Vorgänge  bedürfen,  so  viel  als  möglich  beseitigt  und  an  ein  Wachsen  denkt, 
wodurch  alle  Verhältnisse  sich  ändern  können,  ohne  dass  ein  Theil  sich  um  den  anderen  schiebt,  dreht, 
wendet  u.  dgl.u 

Kölliker  (33)  schildert  die  Entwicklung  der  Netze  in  demselben  Sinne,  betont  aber  besonders  den 
Irrthum  J.  Müller's  in  Betreff  der  späteren  Beziehungen  des  grossen  Netzes  zum  Quergrinimdarmgekrbsc." 
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Roser  (55)  beschreibt  mehrere  Fälle  von  stark  entwickeltem  Receaaua  intcraigmoideua  und  sagt,  es  sei 
anzunehmen,  das«  diese  Aussackungen  „bei  den  Verschiebungen  de»  Darmes  in  der  Foetnsperiode  sich  an* 


Eine  neue  Reihe  von  Untersuchungen  Uber  die  Herausbildung  gewisser  peritonealer  Formatioucu  wurde 
durch  Treitz  (58)  eingeleitet,  welcher  im  Anhange  zu  seiner  Abhandlung  Uber  die  Jlernia  retroperäoneali* 
seine  Beobachtungen  und  Anschauungen  Uber  die  Bildung  des  Receaaua  duodeno-jcjunali*  und  des  Receaaua 
mtereigmoideua  und  subcoecalüi  m itt heilt  Leider  war  das  Material  an  jungen  Embryonen,  welches  Treitz  für 
seitie  Untersuchungen  verwenden  kunutc,  ein  durchaus  ungenügendes. 

Seine  Anschauungen  foruiulirt  Treitz  der  Hauptsache  nach  folgenderuiasacn  (.S.  122):  Während  der 
Lagccntwickluug  des  Darmkaiiales  bleibt  die  Leber  gegenüber  dem  Wachsthum  des  Haucuraumes  au  Grösse 
relativ  zurtlck,  und  dies  „ist  die  unmittelbare  Ursache  von  der  Qucrstellung  des  Magens  und  des  Zwölffinger- 
darmes, sowie  von  der  Entwicklung  des  queren  und  aufsteigenden  Colon".  Die  parietale  Lamelle  des  Bauch- 
felles wächst  nicht  in  gleichem  Verhältnisse  zur  Ausdchnuug  der  Bauchhöhle,  und  die  Folge  davon  ist,  „dass  zur 
Auskleidung  der  Baucbwändc  das  Peritoneum  von  den  Gekrösen  requirirt  wird  und  das  Colon  aacendeu»  nnd 
dtscendena  ihre  langen  Gekröse  einbüssen".  Die  Flexura  duodetoje/'unalia  bewegt  sich  in  Folge  der  Qucr- 
stellung des  ganzen  Duodenum  nach  recht«  und  unten;  das  Colon  transvenmm  macht  satiimt  seinem  ursprUng 
liehen  Mesenterium  und  mit  dem  grossen  Netze  eine  Bewegung  von  links  nach  rechts  und  diese  gleichzeitigen 
Verschiebungen  sind  es,  „welche  unter  gewissen  Umständen  die  Ftma  und  J'/icn  duodeno-jejunalia  ins  Dasein 
rufen".  Die  Bildung  des  liecexsu»  duodtno-jejunuUa  verlegt  Treitz  in  die  letzte  SchwajigcrsehafUperiodc. 
Die  Entstehung  des  Receaaua  interaigmoideua  und  aubcücalia  führt  Treitz  (S  139)  zurtlck  auf  das  Hcrab- 
rllckcn  des  Colon  deacendeu»,  beziehungsweise  des  Blinddarmes,  und  zwar  im  Zusammenhange  mit  dem 
Descensus  der  Geschlechtsdrüsen.  Vermittelt  wurde  die  Ix>eomotiou  des  Darmes  durch  eine  Falte  —  plica 
genito-enterira,  welche  vom  oberen  Rande  dos  Mesorehium  zum  Coeeum  oder  zum  untersten  DRnndarmende, 
beziehungsweise  zum  Colon  deaeetid'Ha  sieh  hinzieht  und  die  l'aau  tpennatica  interna  in  sich  birgt.  Treitz 
schreibt  der  I'/utt  genito-enterica  geradezu  die  „Bedeutung  eines  wahren  Lcitbnndes  für  den  Blindsack  und 
das  unterste  Hcuni"  zu. 

Ueber  den  Bildungsmodns  des  lieceaaua  interaigmoideua  sagt  Treitz  (S.  118):  „An  dem  Punkte  de« 
Darmes,  auf  welchen  der  Zug  unmittelbar  wirkt,  geht  eigentlich  das  Mesocolon  voraus,  denn  die  I'lica  genito- 
enteric*  ist  ja  ein  Theil  seine«  äusseren  Blattes;  dagegen  wird  jener  Thcil  des  Mesocolon,  der  zwischen  den 
Schenkeln  der  in  Entwicklung  begriffenen  »Schlinge  liegt,  nicht  so  schnell  herabrUcken  können,  vielmehr 
wegen  der  Adhärenz  au  die  hintere  Bauchwand  in  der  Höhe  hängen  bleiben  und  wird  sieh  an  der  unteren 
Fläche  des  Mcaoeolou  eine  trichterförmige  Einstülpung  oder  Grube  bilden,  deren  Spitze  nach  oben 
gerichtet  ist." 

Luschka  (40  und  41,  S.  170)  beschreibt  als  eine  constantc  Bauchfellgrube  den  von  Hnschke  bereits 
gesehenen  Heceaaua  ileo  e»> rulia  (Ree.  il<o  coeculla  inferior  Waldcycr)  und  ausserdem  eine  zweite  Grube  au 
der  oberen  (lateralen)  Circumferenz  des  untersten  Dttnndarmcndes  ( ]{ecea«*»  Ueo  co*  aiia  auperior  Wal  d  eye r). 
In  Bezug  auf  die  Ursache  der  Verkürzung  der  Gekröse  des  auf-  und  absteigenden  Grimmdarmes  während  des 
intrauterinen  Lebens  spricht  er  sieh  ganz  ähnlich  wie  Treitz  aus.  Auch  Hyrtl  (31,  S.  742)  hat  dieser 
Anschauung  beigestimmt. 

W.  Grubcr's  einschlägige  Publicationcu  (15 — 21)  sind  insbesondere  wegen  der  Zusammenstellung  zahl- 
reicher, vor  ihm  und  von  ihm  selbst  beobachteter  Varietäten  des  Mesenterium  werthvoll,  die  er  als  Bildungs- 
hemmungen verschiedenen  Grades  elassificirt.  Überdies  gibt  er  ausführliche  Beschreibungen  der  verschiedenen 
Bauchfclltascbcn,  fttr  die  er  auch  eine  eigenartige  Nomcnclatur  eingeführt  bat  (lfi). 

Seine  Ansicht  ttber  die  embryonale  Ausbildung  des  Mesenterium,  welche  er  ans  den  von  ihm  beobach- 
teten Bildungshcnimungen  deducirt  harte,  formulirt  W.  (5  ruber  (20)  folgendermasscn:  „Aus  den  gemachten 
Beobachtungen  Uber  das  anomale  Vorkommen  des  Mesenterium  commune  konutc  ich  schliessen,  dass  die  bis 
dahin  aufgestellte  Annahme  mechanischer  Vorgänge  zum  Zustandekommen  der  späteren  eigenthömlicben  An 
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hettungsweisc  der  Gedärme,  wenn  die  Bildung  eines  einfachen  Mesocolon  durch  einen  mechanischen  Vorgang 
erklärbar  »ein  soll,  unrichtig  «ei  und  durch  folgende  substituirt  werden  müsse: 

„Die  Wurzel  den  Mesenterium  des  Mitteldarmes  wird  grösstenteils  Wurzel  des  Mesenterium  des  zum 
Dickdarme  sich  aufstellenden  Schenkels  des  Mitteld armes;  beim  Vorrücken  des  letzteren  Schenkels  von  links 
nach  rechts,  vor  und  Uber  dem  vorderen  Schenkel,  dreht  sich  dieser  zugleich  von  rechts  nach  links.  Endlich 
hei  weiterer  Verlängerung  des  unteren  Schenkels  rechts  herab  gewiunt  das  den  beiden  Schenkelu  noch  gemein- 
schaftliche Mesenterium  des  Mitteblarmes  von  oben  nach  nuten  nllmälig  an  Befestigung  au  der  hinteren 
Bauchwand  und  scheidet  sich  dadurch  in  zwei  Mesenterien,  d.  i.  in  eines  (Metoeolon  astenden»)  für  den 
unteren  Schenkel  des  Mitteldarmes  und  in  eines  (Mesenterium  des  Dünndarmes)  für  den  oberen  Schenkel  des. 
gelben." 

('.  Langer  (3!>)  hebt  hervor,  dass  er  die  Fotwn  auficocnlis  immer  nur  dann  fand,  wenn  das  Coecnm  und 
das  Colon  ascemlem  freier  gelagert  und  in  grösserem  Umfange  vom  Peritoneum  bekleidet  war,  während  die 
von  Huschke  zuerst  beschriebene  Fosta  eoera/is  (Waldeycr)  wahrscheinlich  nur  dann  sich  finden  dürfte, 
wenn  die  Uebergangsslelle  des  Dünndarmes  in  den  Dickdarm  in  griisserem  Umfange  an  die  Bauchwand  ange- 
löthet  ist.  DieTasehcnbildungcn  sind  nach  Langer  von  dem  höheren  oder  tieferen  Stande  und  von  dem  Um 
lange  der  Aulöthung  des  Blinddarmes  abhängig. 

Bochdalek  jnn.  (('<)  hat  nach  zahlreichen  Untersuchungen  au  neugeboreucn  Kindern  insbesondere  die 
morphologische  Bedentnng  des  Ligamentum  pUttro-eoUeum,  sein  Verhällniss  zu  dem  grossen  Netze  und  der 
Milz,  sowie  die  Beziehung  der  Milzarterie  und  ihrer  Zweige  zu  diesem  Ligamentum  klar  gestellt.  Auch  Huden 
sich  hei  ihm  schätzenswerthe  Beobachtungen  über  das  Mcsenteriolum  und  über  den  Keeegsu*  ileo-coerali» 
inferior. 

Im  Jahre  18G8  erschien  die  Habilitationsschrifl  Waldeyer's  (Ü4),  welche  im  Anschlüsse  an  einen  Fall  von 
Hemia  retroprrüonealü  eine  Abhandlung  Uber  die  Taschen  des  Bauchfelles  enthält.  Waldeyer  beschreibt 
und  classihYirt  die  verschiedenen  Peritonealtaschcn 1  auf  Grund  zahlreicher  eigener  Untersuchungen  und  gib» 
eine  neue  Darstellung  der  Bildungsgeschichte  derselben.  In  diesem  letzteren  Punkte  bekämpft  er  mit  gewohnter 
Gründlichkeit  und  Schärte  die  Ansichten  Trcitz's,  jedoch  lässt  sich  nicht  lengnen,  dass  er  in  der  Widerlegung 
seines  Vorgängers  glücklicher  .war,  als  in  der  Aufstellung  nnd  Begründung  seiner  eigenen  Ansichten.  Die  Ent- 
»lehung  des  Iterenstis  duodi'iio-jejunuli»  und  des  Vuvc.w/.«  inti  rsiyuiaideu»  ftt  hrt  er  zurück  auf  besondere  Eigen- 
tliUmliehkeiten  in  der  Lage,  in  dem  Verlaufe  nnd  in  der  Yerästlnugsweise  gewisser  Blutgefässe.  In  Betreff  der 
Taschen  der  Uoecalgegend  spricht  er  sich  hingegen  weniger  bestimmt  ans.  Indem  ich  mir  vorbehalte,  die 
näheren  Details  weiter  nuten  zu  berühren,  habe  ich  hier  noch  hervorzuheben,  dass  Waldeyer  die  relative 
Verkürzung  des  Mesoofon  axcendens  uud  de*c<  wleiu  während  der  Foctalpcriode,  durch  die  Voluui8*unaume 
der  Nieren  zu  erklären  versucht 

Den  Ausführungen  Waldeyer's  gegenüber  tritt  H.  Eppingcr  (9)  für  die  Ansieht  Trcitz's  über  die 
Rildung  des  llecenmu  duodm,>-jejunalii>  ein  und  lührt  dieselbe  des  Weiteren  durch.  In  Betreff  des  Verhalteus 
der  Vena  metenterica  inferior  zu  diesem  Kecessus  rcsuimnirt  er  ans  seinen  Erfahrungen  und  Deductionen: 
rSomit  wäre  der  Satz  Waldeyer's:  Das  Verhalten  der  Vena  menenterira  inferior  ist  für  die  Entwicklung  der 
Falte  und  Grube  massgebend,  umzudrehen,  uud  es  dürfte  richtiger  lauten:  Die  Entwicklung  der  Falte  und 
Grube  ist  für  das  relative  Vcrhalteu  der  Vene  massgebend." 

Landzert's  (34)  Abhandlung  über  die  Hemia  retroperitonealis  enthält  eine  zutreffende  Beschreibung 
der  verschiedenen  Gestaltungen  des  I{ece**ue  duodeiio-jejunalig  bei  Kindern  ans  den  ersteu  Lebensmonateu, 
aber  nichts  Uber  die  ursprüngliche  Entwicklung  desselben. 

Indem  ich  nnn  zunächst  znr  Darlegnng  meiner  eigenen  Untersuchungen  übei  die  allmälige  Heraus- 
bildung der  anatomischen  Verhältnisse  der  Darmgekröse  Ubergehe,  muss  ich  bemerken,  dass  ich  auf  die  ersle 


>  loh  w.  t.Ip  mich  weiterhiu  hu  ille  von  Waldeycr  ftgalWM  NnmciicUtur  <lfr  PcrltoncsItaBcheii  h»l«en,  jwtoori  ansUrt 
4er  Ih'zcichnung  „  futta"  Jen  :illKem<>iuereu  Ausdruck  .Hernttu-  g.hraucheii. 


Digitized  by  Google 


8 


a  Toi  du 


Anlage  de«  Bauchfelle«  nnd  des  Gekröses  nicht  eingehen  kann.  Ich  werde  rielmchr  ein  Entwicklungsstadiuro 
zum  Ausgangspunkte  nehmen,  in  welchem  da«  DiirmgckrttHc  bereits  in  Reinen  wesentlichsten  Abschnitten 
gebildet  ist,  nnd  r.n  dem  Ende,  den  Refnnd  an  einem  Embryo  aus  der  sechsten  Schwaiigcrsehaftswoche  fest- 
stellen. Von  der  so  gewonnenen  Grundlage  ans  werde  ich  dann  die  weiteren  Veränderungen  Schritt  für  Schritt 
verfolgeu.  Das«  dabei  die  l,ageverha\ltnisse  der  verschiedenen  Abtheilnngen  des  Dnrmkanales  in  hervorragen 
der  Weise  berücksichtigt  werden  müssen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Die  Verhältnisse  de«  kleinen  Netze» 
werde  ich  vorerst  nicht  berühren,  sondern  demselben  einen  besonderen  Abschnitt  widmen.  Ein  weiterer  Ab- 
schnitt wird  dann  den  Aufbau  der  Gekröse  /.um  Gegenstand  haben. 

Es  dürfte  nicht  Überflüssig  sein,  zu  erwähnen,  da««  ich  alle  die  folgenden  Befunde  wahrend  der  Unter 
sueliuni;  des  Ohjeetes  ganz  ausführlich  zu  Papier  gebracht  habe. 

Die  Gextallutig  des  Gekröses  bei  sechawöebontliohen  Embryonen. 1 

Es  standen  mir  zwei  in  verdünntem  Alkohol  erbartete  Embryonen  aus  der  sechsten  Woche  zur  Verfügung, 
von  denen  der  eine  vollkommen  gut,  der  andere  so  weit  eonservirt  war,  das«  er  zur  Controle  des  Befundes 
andern  ersteren  verwendet  werden  konnte.  Beide  Embryonen  maassen  in  der  Seheitel-Steisslinic  2  3~.  Au 
beiden  waren  die  Extremitfiteiistnnimel  wohl  entwickelt  und  gegliedert,  an  den  vordereu  schaufclftfrmigcn 
Extremitäten  waren  seichte  Einkerbungen  für  die  Finger  sichtbar,  an  den  hinteren  aber  noch  nicht.  (Vergl. 
Fig.  1 .)  Der  Befund  in  der  criiffneten  BauchhlHile  (mit  Hilfe  verschieden  starker  Lonpen  aufgenommen)  ergab 
zunächst  in  Rücksicht  auf  die  I-ago  des  Darmkanales  Folgeudes  : 

Die  Leber  füllt  den  grttsaten  Theil  de»  Bauchranmcs  au»;  sie  zeigt  iu  der  Mitte  einen  winkligen  Ausschnitt,  dessen 
schürfe  Spitze  etwas  über  dem  Nabel  liegt;  er  trennt  den  gleich  grossen  rechten  und  linken  Lappen  der  Leber.  In  dem 
Ausschnitt  selbst  liegt  der  pylorisehe  Theil  des  Magens  vor.  Uro  diesen  letzteren  ganz  zn  übersehen  ,  muss  die  Leber 
Substanz  theilweisr  abgetragen  werden.  Es  xeigt  sich  dann ,  dsss  der  Magen  längs  der  Krümmung  des  Leibes  eingelagert 
ist,  nnd  zwar  so,  dass  der  leicht  erkennbare  Kundus  nach  oben  und  hinten  siebt,  und  die  grosse  t'urvatur  ebenfall«  der 
hinteren  Leibeswand  zugewendet  ist,  aber  dabei  etwas  nach  links  steht  ;  an  dum  pyloriseben  'I  heile  biegt  sie  sich  mehr 
nach  vorne  ab.  Die  kleine  Curvatur  ist  nach  vorne  und  etwas  nach  rechts  gewendet.  Das  untere  Ende  der  SpeiaerAhrv 
senkt  »ich  derart  in  den  Magen  ein,  dass  die  kleine  (  urvatnr  gleichsam  ala  Fortsetzung  der  vorderen  Wand  der  Speiseröhre 
erscheint.  (Vergl.  Fig.  ».)  Diese  selbst  ist  in  der  Medianlinie  gelegen,  neben  ihr  die  paarigen  Lungenanlagen.  Der  pyiortsche 
I  heil  des  Magen»  ist  der  vorderen  liauchwaud  angelagert  und  gebt  mit  einer  leichten  Wendung  nach  rückwärts  iu  die  Dun 
denalschiinge  über. 

Das  Duodenum  erscheint  ala  eine  nach  recht»  und  etwas  nach  vorne  gewendete  Schlinge,  deren  oberer  sehr  kurzer 
Schenkel  ans  dem  Magnn  hervorgehend  nach  rechts  und  hinleu  gerichtet  ist.  Der  verhältniaaraäasig  breite  Scheitel  der 
Schlinge  id.  h.  da»  ziemlich  lange  Mittelatück  des  Duodenum)  hüll  die  Itichtnng  uach  rückwärts  und  abwärts  ein.  während 
seine  Convexitiit,  wie  schon  erwähnt,  nach  recht»  und  vorne  dem  rechten  Leberlappen  zugewendet  Ist.  Der  obere  Sehenkel 
und  der  grosste  Theil  des  mittleren  liegt  rückwärts  nicht  der  hinteren  Kitmpfwand  .  sondern  der  I-ebersiibstanx  an,  ohne 
mit  ihr  irgendwie  verbunden  xu  sein.  Mit  seinem  ziemlich  kurzen  unteren  Schenkel  wendet  sich  das  Duodenum  nach  links 
und  rückwärts,  und  kommt  dieser  letztere  so  gerade  hinter  die  grosse  Magencurve  xu  liegen.  In  der  Mittellinie  des  Leibes 
übergeht  er  dann  mit  einer  scharfen  nach  vorne  und  abwärts  offenen  Knickung,  der  späteren  PUrura  imaino  jtjimmli*,  in 
den  nächsten  Abschnitt  des  Darmes.  Dieser  Abschnitt  —  er  möge  die  Mab elscblei fe  des  Darmes  heissen  -  bilde! 
eine  sehr  steile  Sehlinge,  deren  Scheitel  in  der  Nabelseheide  steckt,  nnd  deren  beide  Schenkel  fast  ganz  parallel  aneinander 
gelagert  aind.  Der  absteigende  Schenkel  geht  in  der  oben  erwähnten  Knickung  aus  dem  «liieren  Knde  des  Duodenum 
hervor,  und  zieht  iu  ganz  gerade  gestrecktem  Verlaufe  nnch  vorne  und  abwärts  gegen  den  Nabel.  In  die  Nabvlscheide  ein- 
getreten, verläuft  er  daselbst  gei;en  2*"  weit,  macht  dann  eine  ganz  kurze,  flache  Krümmung  und  übergeht  bald  nach  der 
selben  mit  steilem  Kogen  in  den  aufsteigenden  i  rücklaufenden)  Schenkel.  Durch  Sehlitzen  der  Nalielacheide  Hess  sich  dieser 
Theil  der  Nabelschleife  leicht  blosslegen  und  iu  seinen  Beziehungen  xu  dem  N»bel*tr»ng  untersuchen  Es  zeigte  sich,  das» 
der  Darm  selbst  ganz  frei  in  der  Säbelscheide  lag,  jedoch  setzte  sich  über  den  Schcilel  der  SchUnge  ein  feiner  Faden  fort, 
welcher  sieh  durch  die  NahcNchnur  verfolgen  liess,  so  weil  als  dieselbe  erhalten  war.  Mit  freiem  Auge  oder  mit  der  Lonpe 
besehen,  zeigt  dieser  Forlsais  ganz  das  Aussehen,  wie  es  unter  Anderem  in  K.  Wagner's  Icones  physiologicae.  Tab.  IX. 
Fig.  I— n  abgebildet  ist. 

Der  aufsteigende  Schenkel  der  Nabelschleife  zeigt  noch  innerhalb  der  Nabelscheid«  eine  ganz  leichte  kurze  Auf 
treibung  mit  dem  anhängenden  Prweutu  er™.,/,,™.!,  welcher  parallel  dem  Dannrohre  anliegt  und  mit  »einer  Spitze  gegen  die 


'  Die  Grundsätze,  nach  denen  ich  bei  der  Altersbestimmung  der  Embryonen  vorgegangen  bin,  habe  ich  in  einem  vor  dem 
Vereine  deutscher  Ärzte  in  Frag  gehaltenen  Vortrage  auseinandergesetzt.  Vergl  Prager  Medic.  Wochenschr.  187»  Nr  18  a.  M. 
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Nabelschnur  hinsieht  Sowie  der  aufsteigende  Schenkel  ans  der  Nahelscheide  herausgetreten  l»t,  liegt  er  unmittelbar  neben 
dem  absteigenden  und  licht  mit  ihm  nach  auf-  und  rückwärts,  jedoch  so,  das»  er,  unter  der  grossen  Cnrvc  des  Magens 
vorbeistreichend,  etwas  höher  als  der  absteigende  Schenkel  nnd  etwas  nach  links  von  ihm  xn  liegen  kommt.  Er  tritt  dann 
noch  eine  kurze  Strecke  hinter  den  Magen,  berührt  hier  das  nntnrate  Stück  de»  Duodenum,  und  biegt  weiter  in  einer  ziem- 
lich schürfen  Knickung  in  das  Endstück  des  Darmes  um.  Dieses  zieht  entlang  der  hinteren  Leibeswand  in  dem  Zwischen- 
raum zwischen  beiden  Genitnlanliigen  nach  dem  unteren  Korperende  hin. 

In  Rücksicht  auf  die  Anordnung  des  Gekröses  ergab  sich  Folgendes:  Die  beiden  Schenkel  der  Nabclschleifn  sind 
durch  ein  schmales,  lang  ausgezogenes  Gckrösplättchcn  nnter  einander  verbunden;  im  Übrigen  jedoch  ganz  frei,  nirgends 
an  der  Leibeswand  angeheftet.  In  dem  Gekrönplättrhon  ist  eine  Arterie  eingeschlossen,  welche  an  der  nach  unten  und  links 
gewendeten  Seite  dos  Plättchens  stärker  prominirt,  als  an  der  entgegengesetzten  Seite;  dieser  lagert  ganz  frei  die  Nabel 
vene  an.  Das  Gekrösplättchen  lässt  sich  nach  auf-  und  rückwärts  an  die  Wirbelsäule  verfolgen,  bis  nn  die  Stelle,  an  welcher 
die  Gekrösnrterio  ans  der  Aorta  hervorgeht-,  von  da  an  erstreckt  es  sieh  entlang  der  Medianlinie  mit  einem  dreieckigen 
Fnrtaatze,  der  das  nntere  Darmende  an  die  Wirbelsäule  heftet,  bis  nahe  an  das  hintere  Ende  des  Baiichranmes.  Nach  auf- 
wärts aotzt  sich  das  Gekrösplättchen  nicht  mehr  weiter  fort,  sondern  verliert  sich  hinter  der  nimm«  duodenn-jejuntilii,  welche 
knapp  der  Wirbelsäule  nnliegt. 

Hingegen  besitzt  das  Duodenum  ein  verhältnisainnsslg  langes  Gekröse,  welches  an  der  eoneaven  Seite  der  Schlinge 
haftet,  nnd  nach  aufwärts  hinler  den  Magen  ziehend  ohne  Unterbrechung  in  das  eigentliche  Magengekrösc  übergeht,  Ans 
seiner  hinteren  Fläche  zweigt  sich  das  /.i?<im«if«iw  hejMtn-,lu,^4->,nlr  ab,  welches  in  seinem  Verlaufe  nach  rechte  nnd  oben 
die  hintere  Seite  des  oberen  Duodenalstückes  überkreuzt.  Das  Magen go k rose  erhebt  sich  von  der  Medianlinie  der  hin- 
teren Iscibeswand,  zieht  frei  zwischen  der  Dnuchwaud  und  der  hinteren  fläche  des  Magens  nach  links,  und  setzt  sich  ohne 
eine  wahrnehmbare  Falten-  oder  Wortbildung  an  dor  grossen  Cnrvatur  an.  Reim  Erheben  des  Magens  von  links  her  liegt 
es  ganz  knapp  der  hinteren  Fläche  desselben  an,  und  kann  man  anch  so  den  Zusammenhang  mit  dem  Dnodenalgekrüse 
gan*  klar  erkennen.  Die  Inscrtionsverhältnisse  des  Magengekröses  lassen  sich  am  besten  übersehen,  während  man  den 
Ditrmknnal  und  sein  Gekröse  mit  der  nöthigon  Vorsicht  hernuspräparirt.  Namentlich  überzeugt  man  sich  dabei,  das»  das 
Matcengckröse  erst  an  der  Flerura  ./««<f(?«o>>»m/>«  sein  Ende  erreicht,  dort,  wo  diese  der  Wirbelsäule  unmittelbar  anliegt. 
Es  fiillt  somit  das  untere  Ende  des  Magengnkröacs  ganz  nahe  zusammen  mit  der  Wurzel  des  Gekröses  dor  Nahelschleife. 

Der  herausgehobene  Damikanal  wurde  nnn  an  der  Flerura  duodeno-Jejunali»  in  zwei  Theilc  getheilt  und  noch  welter 
iDtor  dem  Mikroskop  mit  schwachen  VergrOasernngen  untersucht.  Ich  habe  darüber  vorzüglich  zwei  Punkte  hervorzuheben: 

Das  Mesogastrimn,  von  der  grossen  f'nrve  des  Magens  abgelöst,  jodoch  mit  dem  Duodenum  in  Verbindung  belassen, 
zeifrt  sich  als  eine  nicht  überall  gleich  dicke  Bindegewebsplntte,  innerhalb  deren  das  Pankreas,  die  Anlage  der  Milz  und 
einzelne  Blutgefissnimi6cationen  zu  erkennen  sind.  Das  Pankreas  füllt  mit  seinem  verdickten  rechten  Anthoile  (dem  Kopfe) 
schon  jetzt  die  Concavität  der  Duodonalschlinge  fast  vollkommen  ans,  und  erstreckt  sich  von  hier  aus,  dünn  ausgezogen, 
in  die  hinter  dem  Magen  gelegene  Region  des  Mesogastrium  nnd  bleibt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  von  dem 
Gewebe  des  letzteren  umschlossen.  Die  Abknickung  des  Kopfes  um  die  rechte  Seite  der  Arteria  meierten™  npcrwr  ist 
bereite  sehr  deutlich  zn  erkennen. 

Die  Anlage  der  Milz  erscheint  ala  oino  Anhäufung  kugeliger  Zellen  an  einer  länglichen,  nicht  scharf  begrenzten  Stelle 
dca  Mesogaatriuro,  unweit  der  Insertion  desselben  an  die  grosse  Magencnrve. 

Der  fadenförmige  Fortsatz,  welcher  »ich  Uber  den  Scheitel  der  Nabelschleife  hinaus  in  den  Nabelstrang  erstreckte, 
zeigte  sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  an  den  beiden  untersuchten  Embryonen  aus  der  Nabelvene  nnd  uns  einer 
Fortsetzung  der  oberen  Gekrösarterie  t  Arteria  omphalo-metenteriea  bestehend.  Mit  der  Darmwandung  selbst  zeigte  der 
Fnrteatz  gar  keinen  Zusammenhang,  und  Hess  auch  die  Untersuchung  mit  stärkerer  Vergrössening  keine  Spur  erkennen,  das» 
etwa  ein  Fortsatz  der  Darmwandnng  abgerissen  worden  wäre. 

Der  vorstehende  Befand  ist  mit  Rücksicht  anf  die  Lage  des  Darmkanalcs  im  Allgemeinen  llbcrein- 
fltimmend  mit  zahlreichen  seit  Meckel  bekannt  gewordenen  Beschreibungen  desselben  ans  dieser  Foctal- 
perioile;  nber  dennoch  mnss  ich  Einzelnes,  was  bisher  wonig  oder  gar  nicht  betont  worden  ist,  besonders 
hervorheben. 

Zunächst  ist  es  die  Lage  des  Duodenum,  welches  von  der  hinteren  Bauchwand  zum  griissten  Theil 
durch  die  zwiRchengclagcrtc  Leber  getrennt,  mit  seiner  ConvexitÄt  nach  vorne  und  rechts  gerichtet  ist.  Da 
seiner  coneaven  Seite  der  Kopf  des  Pankreas  dicht  nnd  unverrückbar  angeschlossen  ist,  so  ergibt  sich  mit 
Notwendigkeit  (was  ich  allerdings  in  sitn  nicht  direet  gesehen  habe),  dass  das  Pankreas  eben  so  wenig  als 
dna  Duodenum  der  hinteren  Leibeswand  angelagert  sein  konnte,  sondern  dass  es  mit  seinem  Kopfe  und  mit 
dem  grosseren  Theile  seines  Körpers  in  der  Ebene  der  Dnodenalschlingo  gelegen,  also  seinen  Kopf  schief 
nach  vorne  nnd  rechts  gerichtet  haben  miisstc. 

Weiter«  hebe  ich  hervor,  dass  die  Umbcugungsstellc  des  Duodenum  in  die  Nabelsclilcifc  jener  Punkt  des 
Darmkanalea  ist,  welcher  am  meisten  nn  die  hintere  Leiheswand  fixirt  ist  Es  ist  dies  die  spätere  Flexura 
duodeno  jejunah*.  Schon  Trci»7.  (59,  S.  116)  hat  der  so  frühzeitigen  Befestigung  des  Darmes  an  dieser 
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Stelle,  eine  entscheidende  Wichtigkeil  ftlr  die  Ausbildung  der  bleibenden  Lageverbältnisse  beigemessen. 
Dag«  dien  in  der  Thnt  sich  so  verhält,  werden  die  später  folgenden  Auseinandersetzungen  zeigen. 

Die  relative  Lage  der  beiden  Schenkel  der  Darm  schleife  ganz  präcis  zu  bestimmen,  Ut  bei  der  anjec 
gebenen  Präparatiousmctliodc  nicht  ganz  leicht;  «ie  liegen  in  ihren)  grössten  Theile  neben  einander,  der  ab 
steigende  rechts,  der  aufsteigende  links,  keinesfalls  aber  so,  wie  man  es  wohl  nach  den  gangbaren  Zeich 
nungen  gewöhnlich  annimmt,  da*.«  der  absteigende  Schenkel  zugleich  der  obere,  der  aufsteigende  der  untere 
wäre.  Was  aber  an  dem  ganzen  Verhältnisse  am  meisten  Berücksichtigung  verdient  und  sieher  eonstatirt 
werden  kann,  ist,  dass  schon  in  dieser  frühen  Periode,  in  welcher  noch  gnr  keine  Dünndarm  Windungen  vor 
banden  sind,  der  hinterste  Tbeil  des  aufsteigenden  Schenkels  links  und  Bber  dem  absteigenden  gelegen  ist, 
und  dass  er  an  dieser  Stelle  in  da*  Endstück  des  Darmes  umbeugt.  Diese  rmbeugungssielle  entspricht  ent 
schieden  der  späteren  Flexura  coli  lienali*. 

Ich  hebe  noch  hervor,  dass  au  beiden  von  mir  untersuchten  Embryonen  aus  der  sechsten  Woche  ein 
Zusammenhang  des  Ductu»  omj>halo-eHtvricu»  mit  dem  Darm  nicht  vorhanden  war.  leb  kann  dies  um  so 
bestimmter  behaupten,  als  sieh  bei  der  Untersuchung  mit  mittelstarken  Vergrößerungen  sowohl  die  Epitbc- 
lial-Lage  als  auch  die  äussere  Mnskcl-Bindegcwebsschiehte  ganz  scharf  begrenzt  zeigte,  und  namentlich  auch 
an  dem  Scheitel  der  Schleife  keinerlei  Andeutung  einer  Ausbuchtung  oder  dergleichen  zu  erkennen  war. 

Eine  eingehendere  Würdigung  erfordert  das  Verhalten  des  Gekröses.  Der  parietale  Tbeil  des  Peri- 
toneum bedeckt  allenthalben  die  Innenwand  des  Hauchraumes  und  zieht  namentlich  auch  an  der  hinteren 
Wand  beiderseits  mit  glatter,  freier  Oberfläche  bis  an  die  Mittellinie  heran.  Dort  erhebt  es  sich,  nm  auf  das 
Gekröse  zu  Ubergehen.  Sowohl  die  Beziehungen  dieses  letzteren  zu  den  Tbeilen  des  Darmkanales,  als  auch  die 
Anordnung  der  arteriellen  Gefässe,  deren  Träger  es  ist,  macht  es  erforderlieh,  drei  Abschnitte  des 
Gekröses  zn  unterscheiden.  Der  oberste  Abschnitt  gehört  dem  Magen  nnd  dem  Duodenum  an,  er  enthält 
den  Stamm  und  die  Ramineation  der  Arteria  coelinea.  Der  mittlere  Abschnitt  gehört  der  Nabclsehleife  an, 
er  trägt  den  Stamm  und  die  Hamifieation  der  Arteria  mntnterica  »ujieridr.  Der  unterste  Abschnitt  gehört  dem 
Endstück  des  Darmes  an,  er  enthält  den  Stamm  und  die  Hamifieation  der  Arteria  metentrrira  inferior. 
Zwischen  dem  oberen  nnd  mittleren  Abschnitte  findet  sich  eine  ganz,  kurze  Unterbrechung,  entsprechend  der 
Flrxura  du<Mlenf>-j.junali*,  der  mittlere  und  untere  Abschnitt  gehen  in  einander  uumiltelbar  Uber. 

Die  sehematischc  Zeichnung,  Fig.  2,  gibt  ein  annäherndes  Bild  von  der  Gestaltung  der  Gekröse  in 
dieser  Foetalperiode;  jedoch  konnte  das  Mcsogastrinm  seines  gekrümmten  Laufes  wegen  nicht  in  der  wahren 
Gestalt  dargestellt  werden.  Auch  die  Gefässrauificatioiicu  in  ihm  sind  ganz  willkürlich,  nach  dem  späteren 
Kamincationsscbcma  eingezeichnet. 

Das  Gekröse  des  Magens  ist,  wie  bereits  erwähnt,  zuerst  von  J.  MUllcr  gesehen  nnd  nntordem 
Namen  Mcsogastrinm  beschrieben  worden.  Alle  späteren  Autoren,  welche  davon  Erwahnnn>;  tbun,  beziehen 
sich  auf  den  berühmten  Forscher  nnd  aeeeptireu  seine  Angaben  in  allen  Details. 

J.  Mtlller  hat  nun  das  uutere  Ende  des  Mesogastrinm  an  den  Beginn  des  Darmes  verlegt,  und  es 
nnterliegt  nnch  der  oben  citirten  Stelle  gar  keinem  Zweifel,  dass  er  den  Theil  desselben,  welcher  sich 
an  das  Duodenum  heftet,  nicht  beobachtet  hat  und  im  Gegcntheil  der  Ansiebt  war,  dass  der  Anfangs 
theil  des  Darme*  kein  Gekröse  besitze.  An  den  beiden  von  mir  untersuchten  Embryonen  ans  der  sechsten 
Woche  konnte  ich  auf  das  Genaueste  erkennen,  dass  dieselbe  (iekrösplattc,  welche  an  der  grossen  Curvatnr 
des  Magens  haftet,  sich  ununterbrochen  in  die  Concavität  des  Duodenum  hinein  forterstreckt,  sich  da- 
selbst als  freies  Gekröse  ansetzt  uud  das  Pankreas  in  sich  einschliesst.  Die  Form  des  Mesogastrinm  laust 
sich  am  besten  an  dem  herausgenommenen  Ohject  Ubersehen.  Es  besitzt  eine  ganz  kurze  Haftliuie  an  der 
Wirbelsäule,  entfaltet  sich  aber  rasch  zu  einer  relativ  breiten  Platte,  welche  in  ihroin  Verlaufe  zweimal  der 
Fläche  nach  abgebogen  ist.  Der  oberste  Theil  desselben  liegt  der  linken  Hälfte  der  hinteren  Bauchwand  an 
und  hält  nahezu  die  frontale  Bichlung  ein.  Der  mittlere  Theil,  welcher  au  die  J'ur*  pylorica  des  Magens 
zieht,  ist  nach  abwärts  nnd  etwas  nach  vorne  gewendet,  der  uuterste  Theil  aber  nach  rechts  und  vorne  in  die 
Aushöhlung  der  Duodenalschlinge.   Es  besitzt  sonach  «las  Mesogaslrium  annähernd  die  Gestalt  eines  eut- 
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jalteten  Fächer«,  dessen  freieu  Rand  man  6'-  förmig  eingebogen  hat.  Weist  so  das  Mcsogaatriuni  in  dieser 
Periode  durch  seine  eigentümliche  Form  und  Lage  und  dm  eh  beträchtliche  Flächenausbreitnng  gegenüber 
den  Übrigen  Gekrösabschnitten  schon  erhebliche  Verschiedenheiten  auf,  so  ist  es  Überdies  noch  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  es  in  Bich  zweien  grossen  parenchymatösen  Orgauen  Kaum  zur  Entwicklung  gibt,  von 
denen  das  eine,  das  Pankreas,  auch  fortan  von  dessen  Gewebe  umschlossen  bleibt,  während  d;is  andere, 
die  Milz,  bald  eine  gewisse  Selbständigkeit  erlangt,  indem  sie  einseitig  Uber  die  laterale  Fläche  des 
Mcf-ogastrium  vorwächst  und  so  sich  zu  einem  parenchymatösen  Anhang  desselben  gestaltet. 

Der  beschriebenen  Form  und  Lage  des  Mesogastrinm  mnss  offenbar  auch  die  Lage  des  in  demselben  ein- 
geschlossenen Pankreas  entsprechen;  es  liegt  dieses  somit  schief  zu  allen  drei  Ranmricbtungen  des  Leibes, 
indem  seine  Längsaxc  von  vorne  rechts  und  unten,  nach  hinten  liuks  und  oben  siebt.  Selbstverständlich  ist  das 
Pankreas  zugleich  mit  dem  Duodenum  und  mit  dem  Mesogastrium  iu  einem  gewisseu  Grude  beweglich.  Die 
vorgebrachten  Tbatsachcn  stehen  in  vollem  Einklang  mit  deu  von  mir  beobachteten  weiteren  Ausbildungs- 
stufen des  Mesogastrinm,  ja  man  kann  sagen,  dass  sie  die  Grundlage  fllr  das  VcrständniBs  der  weiteren 
Wachstliunisvorgänge  desselben  bilden. 

Ich  verweise  an  dieser  Stelle  auch  darauf,  dass  den  Embryologen  die  Existenz  eines  Duodenalgekrüses 
au  jungen  Hllhnerembryonen  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  ist.  Insbesondere  spricht  sich  Schenk  (50  und 
57)  auf  Grundlage  von  Durchschnittspräparatcn  mit  vidier  Bestimmtheit  darüber  aus,  indem  er  wiederholt 
anfuhrt,  dass  das  Mesenterium  au  der  Stelle,  welche  dem  Magen  und  dem  Duodenum  entspricht,  am  längsten 
und  am  breitesten  sei,  uud  dass  gerade  hier  innerhalb  desselben  die  Anlagen  für  das  Pankreas  und  die  Milz 
zu  suchen  seien.  Auch  Kölliker  (33,  S.  8i)7)  führt  an,  dass  das  Pankreas  der  Säugcthierc  bei  seiuer  ersten 
Entwicklung  im  Mesenterium  liege,  wobei  allerdings  die  Region  desselben  nicht  näher  bezeichnet  ist. 

Das  Gekröse  der  Nabclschlcife  ist  ein  langes,  schmales  Plättehen,  welches  von  der  Ursprungs- 
stelle  der  Arteria  mesenterica  superior  aus  zwischen  die  beiden  Schenkel  der  NnbeUcbleife  eintritt,  uud  die- 
selben bis  an  deu  Scheitel  unter  einander  verbindet  Nach  vorne  zu,  wo  der  nbsteigeude  Schleifeuschenkcl 
eine  kleine  Ausbieguug  macht,  ist  das  Plättchen  etwas  verbreitert.  Es  enthält  die  Arteria  omphalo-mesente- 
rüa  und  eine  anfangs  ziemlich  schmale  nach  rückwärts  »ich  allmälig  erweiternde  Vene.  Da  nun  aus  dem 
absteigenden  Schenkel,  ans  dem  Scheitel  und  aus  dem  Anfaugslheil  des  aufsteigenden  Schenkels  der  Nabcl- 
schlcife das  Jejunum  und  Deum  hervorgeht,  während  der  grössere  übrige  Autheil  des  aufsteigenden  Schenkels 
die  Anlage  des  Blinddarme«,  des  Colon  ascendens  und  tronsversum  darstellt,  so  ist  unser  Gekrösplättchcn 
:ds  die  Anlage  eiues  freien  Mesenterium  commune  für  die  genannten  Darmtheile  zu  betrachten.  Es  bedarf 
wohl  kaum  des  Hinweises,  dass  der  bleibende  Vertboilungsbe/.iik  der  Arteria  mesenterica  superior  genau 
dieser  frühen  Anlage  entspricht. 

Der  unterste  Abschnitt  des  Gekröses,  welcher  dem  Endstück  des  Darmes  angehört,  besitzt  eine 
verhält iiissmässig  lange  Ansatzlinie  an  der  Mittellinie  des  Leibes,  während  die  Distanz  von  dieser  zu  dem 
Darme  nur  ciue  ganz  kurze  ist,  uud  sich  je  weiter  nach  abwärts  noch  um  so  mehr  verkürzt,  bis  endlich  das 
Gekröse  sich  vollständig  verliert. 

Da  aus  dem  Endstück  des  Darmes  das  Colon  descendms,  die  Flexura  siymoidva  und  der  Mastdarm  her- 
vorgeht, so  ist  ersichtlich,  das«  dieser  Abschnitt  des  Gekröses  das  Bereich  der  Ratificationen  der  Arteria 
NKWMterri»  inferior  darstellt. 

Die  Gestaltung  des  Gekröses  In  der  ersten  Hälft«  des  dritten  Foetalmonatcs. 

Aneh  ans  dieser  Periode  habe  ieh  zwei  in  Weingeist  conservirte  Embryoneu,  und  zwar  Zwillinge,  ein- 
gehend untersucht.  Sic  maassen  4-8  *  Länge,  Finger  und  Zehen  waren  entwickelt,  letztere  noch  etwas 
unvollständig;  After  nnd  l.'rogcnitalspalte  deutlich  gesondert;  die  Angenlicder  erschienen  als  sehmale  Falten, 
welche  den  grössten  Thcil  der  Augen  unbedeckt  liessen.  I/cider  fehlte  an  beiden  der  Nabclstrang,  doch 
war  wenigstens  an  dem  einen  die  Nabclscheide  noch  erhalten,  in  Gestalt  eines  scharf  umgrenzten  bnckel- 
förmigen  Fortsatzes  der  Bauchwand;  innerhalb  derselben  war  eine,  wie  sich  später  zeigte,  dem  Ucum  an- 
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gehörige  Darwaehlinge  vorgelagert.  Au  dein  anderen  Objecto  war  am  Ii  die  NabcUchcide  abgerissen  und 
es  zeigte  sich  an  Stelle  de*  Nabeln  eiue  ziemlich  scharfrandige  Öffnung,  iu  welcher  zwei  lleuiu  Sehlingen 
vorlagen. 

Der  Hefond  war  an  beiden  Übereinstimmend  folgender: 

Nach  Eröffnung  tler  Bauchhöhle  liegt  fast  in  dem  ganzen  Bereiche  derselben  die  lieber  vor;  nur  in  dem  untersten 
Bezirke  sind  einzelne  Dannschllngcn  sichtbar.  Die  Leber  selbst  erscheint  vollkommen  symmetrisch  gestaltet.  Der  rechte 
und  linke  Luppen  reichen  bei  gleicher  Grösse  auch  gleich  weit  herab.  Die  vorderen  Ränder  der  beiden  Leberlappen  convrr- 
giren  gegen  einander  in  stumpfem  Winkel,  deaseu  .Scheitel  gerade  an  die  .Stelle  de»  Nabel*  zu  liegen  kommt. 

Nach  theilweiaer  Abtragung  der  Leber  kommt  der  Magen  zum  Vorschein.  Er  liegt  etwa«  schief  zur  Lcibeaaxe,  der 
deutlieh  auageprügte  Fundus  zu  oberst  in  der  C'oncavität  dca  Zwerchfelle».  Die  kleine  Curvc  ficht  nach  recht«,  die  grosse 
nach  link«.  Die  Speiseröhre  reicht  mit  ihrem  Endstück  I  S"  weit  in  die  Bauchhohle  hinein,  ist  dabei  achief  nach  links 
gewendet  und  pflanzt  sich  in  derselben  Richtung  an  dem  obersten  Theil  der  kleinen  Curvatur  eia.  Da»  Duodeuuio  ist  durch 
eine  zarte  ringförmige  Einschnürung  scharf  von  dem  Magen  abgesetzt;  daa  obere  sehr  kurze  tjuerstuck  iat  nach  recht«  und 
etwas  nach  rückwärts  gewendet,  während  das  Mittelstilek  mit  seiner  leichtcu  Convexität  nach  rechts  und  vorne  sieht,  und 
etwa  bis  zur  Mitte  der  rechten  Niere  herabreicht.  Das  untere  Stttck  des  Duodenum  wendet  »ich  iu  scharfem  Dogen  gegen 
die  Mittellinie  und  geht  unmittelbar  vor  derselben,  ohne  sich  aufwärts  zu  krümmen,  in  steiler  nach  recht«  und  abwärts 
offener  Biegung  iu  das  Jejunuui  über.  Diese,  diu  VU*ura  duudeuo-jejunatit ,  liegt  hinter  dem  Mesenterium  de*  Dünndarmes, 
gerade  in  dem  Winkel  zwischen  dem  Stiele  dcssclttcii  und  der  hinteren  Bauchwand,  und  iat  durch  ein  äusserst  zarte»  Gewebe 
an  die  letztere  angolöthcL  Hingegen  ist  der  ganze  übrige  Theil  de»  Duodenum  »ammt  seinem  den  Kopf  des  Pankreas  ein 
»ehlicBBcndcn  Gekröse  völlig  frei  und  liegt  nach  riiekwärta  nicht  der  Huupfwand  an,  da  zwischen  dieser  und  dem  oberen 
und  mittleren  Stück  de«  Duodenum  noch  ein  Theil  der  Leber  eingeschoben  ist. 

Nach  Abtragung  dieses  Theiles  der  Lebersubstanz  erkennt  man  bei  der  Ansicht  von  rechts  her,  das«  »ich  au  der 
Mittellinie  der  hinteren  Uumpfwand  ein  vorspriiigcudes  Peritonealfältchcn  erhebt,  welches  ziemlich  breit  aus  der  hinteren 
Fläche  des  Duodenalgckrösca  hervorgeht,  auch  noch  mit  der  Hinterfläche  dos  pylori« eben  Magentheilcs  verschmolzen  ist, 
und  dann  »ich  frei,  jedoch  allnialig  niedriger  werdend,  entlang  der  Wirbelsäule  bis  hinter  die  Cardia  hinauf  erstreckt,  an 
welcher  es  völlig  verstreicht.  Dieses  Fältelten  enthält  in  aciucni  untersten  Theilu  die  erste  Aatbildung  der  AHtria  coeiiat*, 
während  der  obere,  niedrigere  Theil  des  Fältelten»  offenbar  Iluschko'«  Ligamentum  gattro yanireaticun  des  erwachsenen 
Individuums  entspricht.  In  Klicksieht  auf  seine  Beziehung  zum  Magen  stellt  dieser  Theil  des  Fältchens  gleichsam  die  Sehne 
zu  der  kleinen  Magcncurve  vor,  liegt  aber  natürlich  hinter  derselben.  Nach  links  hin  übergeht  das  Pältchen  oontinuirtich  in 
das  Mesogastriutu,  und  stellt  somit  die  etwaa  erhobene  Wurzel  Ueaselbcn  dar.  Von  dem  breiteren  Aufangstheiie  dieae«  halt- 
eben«  zweigt  «ich  hinter  dein  Pylorus  ein  zweites  Fältelten  ab,  welches  den  Gallongang,  die  Pfortader  uud  die  Arieria  Arjw- 
fÜM  in  sich  »chlicast  und  nach  rechts  und  oben  au  die  Pforte  der  Leber  zieht  , 'Ligamentum  hepato-dttodenaU).  Es  bildet  den 
freien  Hand  des  kleinen  Netzes. 

Daa  Mesogastriutu  wirft  entlang  der  grossen  Magcncurve  eine  schmale  Falte  auf,  und  seh  lagt  sich,  Fläche  an  Flache 
mit  der  hinteren  Magenwand,  nach  riiekwärta  um;  ca  adhärirt  erst  in  der  Mittellinie  an  der  hinteren  Leibeswand. 

Hinter  der  unteren  Hälfte  des  Magens  wird  iu  dem  Mesogastriutu  der  Körper  des  Pankreas  sichtbar  und  kann  aammt 
detnselbeu  ganz  von  der  hintereu  Bauchwund  abgehoben  wurden.  Die  Lage  des  Pankreas  im  Räume  ist  keine  wagreebte, 
sondern  ea  liegt  der  Kopf  mehr  nach  unten,  rechta  und  vorne,  daa  hintere  Ende  nach  rückwärts,  links  und  oben. 

Au  der  hinteren  Bauchwand  erstreckt  eich  das  Veritoneum  i-arietale  frei  bis  an  die  Mittellinie,  hinter  demselben  «ind 
Niere  und  Nebenuierc  gelagert. 

Der  Dünndarm  bildet  ein  ansehnliches  t'onvnlut,  in  welchem  nach  rückwärts  uud  liuks  das  Jejunum,  nach  vorne 
und  etwas  nach  rechta  die  dem  Heum  angehörenden  Schlingen  ihren  Platz  finden.  Diu  letzteren  besitzen  einen  auffallend 
kleineren  Qucrdurchmcaacr,  als  die  des  Jejunuui  und  Duodenum;  der  Unterschied  belauft  sich  nahezu  auf  die  Hälfte. 

Daa  Mesenterium  wurzelt  an  Stelle  des  Ursprunges  dur  Arteria  metenteriea  tuperior  mit  einem  dünnen  Stiele,  geht 
unter  dem  Kopf  des  Pankreas  hervor  und  ist  hier  mit  der  Wurzel  des  DuodeualgekrOses  verschmolzen.  Dann  aber  entfallet 
es  sich  fächerförmig  zu  einer  völlig  frei  beweglichen  Platte,  vou  welcher  der  untere  gekrauste  Theil  dem  Dünndarm,  der 
obere,  glatte  Autheil  dem  vorderen  Abschnitte  de»  Dickdarmes  angehört. 

Der  Dickdarm  ist  mit  Ausnahme  des  Blinddnruistuckcs  von  noch  etwas  geringerem  Durchmesser  als  das  Heum.  Von 
unten  her  verfolgt,  steigt  er  in  der  Medianlinie  ganz  gerade  gestreckt,  ohne  Andeutung  einer  «  Schlinge  aus  der  Beckeu- 
höhle  herauf,  neigt  aich  dann  etwas  nach  liuks,  so  daaa  er  im  weiteren  Verlaufe  an  den  medialen  Kami  der  linken  Niere 
sieh  anlegt.  Von  da  au  beschreibt  er  zunächst  einen  ganz  flachen  Bogen,  mittelst  dessen  er  nach  oben  und  gegen  die  Mittel- 
nic  hinter  die  grosse  Curvatur  des  Magens  gelangt,  wo  er  unmittelbar  den  nnteren  Rand  des  Pankrcaskörpers  berührt. 
Von  hier  biegt  er  ganz  steil  um  (die  spätere  Werwra  roli  lienali»)  und  hält  gerade  gestreckt  die  Richtung  nach  vorne  und 
abwärt»  gegen  den  Nabel  ein,  indem  er  Uber  und  vor  dem  Convolnt  der  dünnen  Gedärme  gelagert  bleibt.  In  der  Gegund 
des  Nabels  findet  man  den  Htinddarm  und  den  Übergang  in  das  dünne  Gedärme.  Das  t'oecum  erscheint  als  eine  gleich- 
mässige  Erweiterung  dca  Darmes,  in  welche  sich  in  senkrechter  Richtung  ds-t  Heum  einpflanzt.  Unmittelbar  hinter  der  Ein- 
pflanzungsstelle verjüngt  sich  das  Coecutu  zu  dem  wunnfOrniigen  Anhang,  welcher  ein  nur  wenig  kleineres  Kaliber  wie  das 
Heum  uud  schon  eiue  ganz  ansehnliche  Lange  besitzt.  Er  macht  gleich  bei  seiuem  Uegiun  eine  scharte  Abknickung,  durch 
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«eiche  er  »ertlich  liehen  den  Hlinddarm  zu  liegen  kommt,  jedoch  ist  sein  AiifangtthcU  Drittelst  eiuer  Fcritoneal-Duplicatur 
mit  dem  unteren  Ende  des  Ilcuni  in  Verbindung. 

In  dieser  ganzen  Ausdehnung  besitzt  der  Dirkdarm  eiu  freies  (iekrfisc,  welche*  von  dein  Beckencingang  nach 
aufwärt«  bis  an  da»  Gekröse  des  Dünndarmes  reicht,  mit  dem  letzteren  ein  ('.»ntiniiinu  bildet  und  entlang  der  Mittellinie 
des  Leibes  haftet.  Der  vor  und  über  dem  Dttnndanuconvolut  gelagerte  Thcil  des  Dickdarme»  bildet  gleichsam  den  Saum 
an  dem  oberen  Kaude  des  gemeinschaftlichen  DUnu  uud  DickdarinsekrOse». 

Aus  dem  vorstehenden  Befunde  habo  ich  folgende  Momente  besondere  zu  betonen:  Der  Magen  nimmt 
bereits  eine  Lage  ein,  welche  annähernd  dem  bleibenden  Zustande  entspricht  Das  Mesogastrium  hat  sich 
nicht  nur  der  Voluniszunahmc  des  Mageus  gemäss  vergrößert,  sondern  ist  an  der  grossen  Curvc  desselben 
weiter  vorgewnehert,  und  es  ist  bereits  zur  Ausbildung  der  Huna  omentalü  gekommen.  An  dieser  ist  die 
Trennung  in  zwei  Abtheilungen,  in  den  rechten,  kleineu  und  in  den  linken,  grossen  Netzbcutel  schon  gegeben, 
ja  es  erscheint  die  Abgrenzung  derselben  noch  viel  schärfer  ausgesprochen,  als  an  dem  erwachsenen 
Individuum. 

Der  grosse  Nctzbeutel  breitet  sich  links  von  der  Wirbelsäule  aus,  und  lässt  sieh  als  eine  zusammen- 
gefallene Blase  bezeichnen,  welche  nur  nach  rechts  hin  eine  Öffnung  besitzt.  Sie  ist  allenthalben  frei 
beweglich,  nur  die  hintere  Umrandung  ihrer  Öffnung  adhärirt  nn  der  Wirbelsäule. 

Die  Wandung  der  Blase  ist  das  nach  links  ansgebnehtetc  Mesogastrium,  au  welches  vorne  der  Magen 
selbst  sich  auschliesst.  Die  hintere  Wand  der  Blase  enthalt  den  Körper  des  Pankreas,  nach  links  hin  die 
Milz  und  im  Übrigen  die  Hamiticationen  der  Arteria  eoeliaca.  Die  Umrandung  der  vor  der  Wirbelsäule 
gelegenen  Öffnung  der  Blase  wird  vorne  durch  die  kleine  Magcncurve,  rückwärts  durch  die  an  der  Wurzel 
des  Mesogastrium  proniinircndc  J'h'ca  ynttro-pankrtatica  gebildet. 

Nnn  öffnet  sich  diese  Blase  nicht  direct  in  den  grossen  Bauchraum,  sondern  zunächst  in  einen  Vorraum, 
den  kleinen  Nctzbeutel;  dieser  ist  nach  rückwärts  durch  das  parietale  Peritoneum  der  hinteren  Bauch- 
wand, nach  vorne  durch  das  kleine  Netz  begrenzt,  und  ist  hinter  dem  freien  Hantle  des  letzteren  dem  Liga- 
mentum Aepato-duoaenale,  durch  das  Winslow'schc  Loch  von  dem  grossen  Bnuchramu  her  zugänglich. 

Dieser  nach  rechts  gelegene  Vorraum  des  grossen  Netzbeutcls  hat  somit  zu  dem  Mesogastrium  gar  keine 
Beziehung  und  ist  auch  Beiner  Bcdcntnng  nach  von  dem  grossen  Netzbcutel  wesentlich  verschieden.  Während 
der  grosse  Nctzbeutel  eine  von  dem  Mageu  und  dessen  Gekröse  hergestellte,  einfache  Spalte  darstellt,  welche 
als  solche  keinen  Inhalt  besitzt,  ist  der  kleine  Netzbeutcl  durch  einen  Thcil  der  Leber  ausgefüllt  und  ist 
daher  uacb  allen  Dimensionen  «les  Baumes  entwickelt.  Der  kleine  Nctzbeutel  ist  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
ein  Theil  der  grossen  Peritonealhöhle,  welcher  ein  Eingeweide  enthält  und  wenigstens  von  einer  Seite  un- 
mittelbar durch  das  parietale  Peritoneum  begrenzt  ist;  hingegen  liegen  die  Wandungen  des  grossen  Netz- 
bentels  in  dem  in  Bede  stehenden  Entwirklungsstadium  völlig  frei  in  dem  grossen  Pcritoncalraum,  sind 
selbst  Inhalt  desselben  und  haben  mit  der  Wandbekleidung  des  ßauchramnes  nichts  zu  thun. 

Das  Wesentliche  an  diesen  Verhältnissen  bleibt  nun,  wie  im  Nachfolgenden  gezeigt  werden  soll,  während 
der  weiteren  Wachstliumspcrioden,  sowie  auch  beim  ausgewachsenen  Menschen  dasselbe.  Was  sich  ändert, 
ist,  abgesehen  von  der  räumlichen  Ansdehuung  nur,  dass  später  ein  Thcil  der  hinteren  Wandung  des  grossen 
Netzbeutcls,  d.  i.  des  Mesogastrium  an  die  Bumpfwand  fixirt  wird,  während  ein  auderer  Theil  durch  enorme 
Flächcnausbroitung  sich  zum  grossen  Netze  gestaltet.  Nachdem  in  jüngster  Zeit  His  (28,  S.  73)  auf  anderem 
Wege,  nämlich  durch  klare  Erforschung  tler  betreffenden  Verhältnisse  am  Erwachsenen  zu  derselben  An- 
schauung gelangt  ist,  wie  ich,  ganz  unabhängig  von  ihm,  durch  das  Studium  der  Entwicklung,  so  dürfte  es 
sich  empfehlen,  fortan  die  Bezeichnung  „Nctzbeutel"  nur  auf  den  grossen  Netzbcutel  der  Autoren  (bur$a  onunti 
majori»  H  u  s  c  h  k  c)  zu  beschränken,  die  liursa  omenti  minori*  aber  als  Vorraum  (Icb  Netzbeutcls  {Atrium 
bursae  omentalis)  zu  bezeichnen,  wie  dies  auch  schon  His  gethan  hat 

Es  ist  nun  noch  zn  bemerken,  dass  nicht  das  ganze  Mesogastrium  in  den  Netzbeutel  einbezogen  wird, 
sondern,  dass  der  unterste  Theil,  welcher  dem  Duodenum  angehört,  in  Folge  der  Wendung  dieses  letzteren 
nach  rechts  eine  gewisse  Selbstständigkeit  erlangt  und  sich  abgesehen  davon,  dass  es  den  Kopf  des  Pankreas 
einschließt  ,  nach  Art  eines  gewöhnlichen  Gekröses  zu  diesen)  Darmstücke  verhält. 


a  Toi, n. 


Bezüglich  des  Darmes  ist  ans  dem  vorstehenden  Befunde  ersichtlich,  das«  noch  intnier  ein  kleiner 
Tlieil  desselben  in  der  Nabclscbeide  gelegen  ist,  dass  aber  die  Ausbildung  des  Ileuni  und  Jejuuum  scheu 
beträchtliche  Fortsehrittc  gemacht  bat,  indem  von  beiden  eine  grössere  Anzahl  von  dichtgedrängten  Sehlingen 
ein  ganz  ansehnliches  Darmconvolut  herstellen.  Doch  erinnert  die  Disposition  de«  Darme«  im  Ganzen  noch 
sehr  an  die  einstige  einfache  Nabclscblcife,  da  jenes  erhebliche  Wachsthum  sich  nur  auf  den  absteigenden 
»Schenkel  dcrsclbeu  beschränkt  hat,  wahrend  der  rtleklaufeude  Schenkel  vcrhältuissmässig  wenig  au  Länge 
zugenommen  bat  und  völlig  gerade  gestreckt  geblieben  ist.  Eine  gewisse  Längenzunahme  des  letzteren,  sowie 
des  Endstückes  des  Darmes  kommt  übrigens  dadurch  zum  Ausdruck,  das«  die  Flcxura  Uenali»  coli  etwas 
höher  hinnufgerückt  erscheint.  Die  relative  Lage  des  aufsteigenden  SchlcifenschenkeU  zu  dem  aus  dem  ab- 
steigenden Schenkel  hervorgegangenen  Dünndärme  ist  iusofern  gelindert,  als  der  erstoro  nun  seiner  ganzen 
Länge  nach  entschieden  Uber  dem  letzteren  gelagert  ist.  Diese  Thatsachc  findet  nach  meinem  Dafürhalten 
durch  folgende  Umstünde  ihre  Erklärung : 

Znnäehst  kommt  in  Betracht,  dass  die  Längcnzunahinc  bis  jetzt  ganz  überwiegend  den  absteigenden 
Schenkel  der  Darmschlcifc  betroffen  bat,  wahrend  der  aufsteigende  nur  wenig  zugenommen  hat.  Die  Folge 
davon  ist  die  Bildung  zahlreicher  kurzer,  aber  steiler  Schlingen  an  dem  enteren,  da«  Zusammentreten  der- 
selben zu  einem  dichten  Couvolut  und  die  Fläcltcnzunahnic  und  Kräuselung  der  entsprechenden  iiälfto  der 
(ickrösplatte ;  der  Dickdarm  hingegen  bleibt  gerade  und  muss  abseits  von  dem  Convolut  seinen  Platz  linden. 
Dann  aber  ist  zu  bedenken,  dass  das  Endstück  des  Dickdarmes  durch  sein  langes,  aber  ziemlich  schmale» 
Gekröse  bis  an  die  Flcxura  UettaUs  hinauf  in  annähernd  senkrechter  Richtung  erhalten  wird ,  uud  dass  die 
Flcxura  Uenali«  selbst,  schon  in  dem  secliswöcbeutliehen  Embryo  etwas  über  der  FUxura  duodenojejiihali» 
gelegen,  in  Folge  de«  Wachtsthums  de»  Dickdarmes  noch  höher  hinaufgerückt  ist.  Diese  Lage  der  Flexnra 
lienali»  übt  aber  einen  entschieden  bestimmenden  Eiufluss  auf  die  Lage  und  Richtung  dcB  vorderen  Dick- 
darmab«chnittc8  aus,  nnd  zwar  in  dem  Sinne,  dass  das  heranwachsende  Dünndarmconvolut,  welches  den 
ganzen  Raum  zwischen  beiden  Leberlappen  in  Anspruch  nimmt,  unterhalb  des  vorderen  Dickdarmabschuittes 
■roh  ausbreiten  muss.  Endlich  bringen  es  die  durch  das  Wachsthum  bedingten  Lageverhältnisse  des  Ileum 
mit  sich,  das«  jener  Theil  desselben,  der  Bich  mit  dem  Rlinddarm  verbindet,  die  oberste  Region  de«  Dflnn- 
danuconvolute«  einnimmt 

Es  ist  somit  diese«  so  wichtige  I-ageverhältniss  dcB  vorderen  Dickdarmabschniltcs  einzig  und  allein  das 
Ergebnis«  der  Wachstbumsvorgänge,  welche  sieh  an  dem  ganzen  Darm  und  an  seinem  Gekröse  abspielen. 
Von  einer  „Drehung14  oder  „Aufstellung"  des  Dickdarmes  im  Sinne  eines  selbsUtändigen  oder  gar  acliven 
Vorgänge«  zu  sprechen,  erscheint  also  nicht  zulässig. 

Die  Gestaltung  des  Gekröse«  in  der  zweiten  Hälfte  de«  dritten  Embrjronalmonatcs. 

An«  dieser  Fcriodc  habe  ich  drei  Embryonen  untersucht;  sie  waren  5-6"",  6-2'"  und  6-8  *  lang,  die  Extre- 
mitäten vollkommen  entwickelt ;  bei  zwei  männlichen  Exemplaren  die  Harnröhre  bis  auf  die  vordersten  Theile 
geschlossen,  bei  einem  weiblichen  Exemplare  waren  After  und  Urogenital  Öffnung  durch  eine  schmale  Hanl 
brücke  geschieden,  an  dem  (Icschlcchtshöckcr  von  der  (Haus  nichts  zu  erkennen;  die  Augenlider  ausgebildet, 
mit  ihren  Rändern  bis  zur  Berührung  genähert.  Von  den  ziemlich  Übereinstimmenden  Befunden  theile  ich  den 
von  einem  mässig  in  Weingeist  erhärteten,  sehr  gut  conservirten  Objecte  mit. 

Der  Nabel  ist  vollkommen  geschlossen ;  die  Rauchhohlc  zum  grössten  Thcilo  von  der  Leber  ausgefüllt.  In  einem 
winkeligen  h'inschnitt,  welcher  die  Kotier  in  zwei  ganz  symmetrische  Kappen  theilt,  erscheint  das  Couvolut  der  (iedärmc. 

Der  Magen  muss  erst  durch  ((teilweise  Abtragung  der  Kebcr  freigelrgt  werden.  Seine  kleine  t'urvatur  Kegt  zum 
grösseren  Thcilo  längs  der  linken  Seite  der  Wirbelsäule  an  und  biegt  erst  mit  dem  pylorischou  Theile  in  stumpfem  Winkel 
»b,  um  vor  der  Wirbelsäule  wog  und  zugleich  nach  vorne-  in  den  Bauchraum  sieh  zu  erhoben.  Der  doutlich  ausgeprägte 
Obergang  des  Magens  in  das  Duodenum  liegt  etwa  I'/,*"  recht«  von  der  Mcdiancbeiio.  Der  ziemlich  stark  vorspringende 
Fundus  sieht  nach  oben,  die  grosso  ("urvatur  liegt  der  m«  dialen  Klächo  den  linken  Kcbcrlappcns  an. 

Daa  Duodenum  ist  von  der  hinteren  ßauchwand  durch  zwischengi-lagerle  Kebersubstaiiz  geschieden  und  erscheint 
a'a  eine  halbkreisförmige  Schlinge,  welche  ihre  Convexit«  n^ch  rechts  und  vorne  wendet,  allseits  vom  Poritoncum  über- 


Hau  und  Wachtthumsveränderungi-n  der  Gfkriise  drs  men*rhlichen  Dnrmkanalrs. 
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kleidet  igt  und  ein  freie»  Gekröse  besitzt,  in  welchem  der  Kopf  de«  Pankreas  liegt.  Möglichst  in  situ  erhalte»,  liegen  die 
einzelnen  Theile  desselben  fblgeiidermasse» :  Der  Anfaugsthcil  geht  unter  fast  rechtem  Winkel  aus  dem  Pylori!»  hervor  und 
verläuft  nach  abwärts  und  etwas  nach  rechts.  Aus  ihm  geht  wieder  unler  annähernd  rechtem  Winkel  das  absteigende 
Mittelstiirk  hervur,  dessen  leichte  Convexität  nach  rechts  und  vorne  gewendet  ist,  und  dessen  unteres  Ende  in  sanftem 

Bogen  in  das  Kml  k  Ubergebt.  Diese«  verläuft  nach  rückwärts  und  zugleich  gegen  die  Medianlinie,  Überschreitet  diese 

und  übergeht  an  der  rechten  Seitenfläche  der  Wirbelsäule  in  das  Jejuunui.  Die  Grenze  wird  gegeben  durch  eine  sehr  steile, 
narh  vorne  nnd  unten  offene  Krümmung,  deren  Scheitel  an  der  hinteren  Bauchwand  festhaltet 

Das  kleine  Netz  erscheint  als  eine  homogene,  flach  gespannte  Platte,  und  ist  schief  von  hinten  und  links  nach  vorne 
nnd  rechts  gerichtet. 

Das  grosse  Netz  erscheint  in  situ  als  ein  gefalteter,  der  grossen  Magcnciirve  entlang  verlaufender  Saum,  UisKt 
»ich  aber  durch  vorsichtiges  Aufblasen  vom  W  i  n s l  o  w'sehen  Loche  her  zu  einer  zarteu  Blase  entfalten,  und  in  diesem  Zu 
stand«  in  allen  seinen  Verhältnissen  deutlieh  übersehen. 

Von  der  Insertionslinie  an  der  grossen  Hagencurvc  erstreckt  sieh  die  Wand  der  Blase  nach  links,  wendet  im  linken 
Hypocbondrium  nach  rückwärts  um,  und  legt  sieh  weiters  medianwarts  ziehend  der  hinteren  Bauchwand  an  Bei  dem  Ver- 
suche, die  Blase  von  der  hinteren  Bancliwand  abzuheben,  zeigt  sich,  dass  dies  nur  theilweise  gelingt,  und  zwar  so,  dass, 
entsprechend  der  oberen  Hälfte  des  Magens,  wo  dieser  der  vorderen  Fläche  der  liukcu  Nebenniere  aufliegt,  das  Meso- 
ga&triuiu  frei  bis  an  die  Medianlinie  verfolgt  werden  kann,  wie  die»  in  den  friihcreu  Embryonal- Perioden  der  Fall  war. 

Hingegen  haftet  die  Wandung  der  N>  tzblasc  in  ihren  unleren  Partien  an  der  Basis  der  Nebenniere  und  noch  eine 
Strecke  weit  über  deren  medialen  Rand  hinauf,  sowie  auch  entsprechend  dem  Körper  des  Pankreas  an  der  hinteren  Banch- 
waad  an. 

Das  Pankrea*  selbst  ist  mit  seiner  Längsaxe  so  eingestellt,  wie  dies  au  dem  Embryo  der  früheren  Periode  beschrie- 
ben worden  ist,  liegt  also  ebensowenig  genau  in  der  frontalen,  als  in  der  horizontalen  Ebeue.  Sein  Kopf  liegt  in  dem 
freien  Gekröse  de«  Duodenum,  der  grössere  Theil  des  Körpers  haftet  sammt  der  Xetzplattc  der  hinteren  Bauehwnnd  an, 
das  linke  Ende  des  Körpers  (Cauda)  reicht  aber  noch  in  den  freien  Theil  der  Netzplutte  herein,  nnd  zieht  bis  ganz  nahe  an 
die  Milz  hinauf.  Die  letztere  erscheint  als  ein  länglicher  schmaler  Anhang  au  der  oberen,  seitlichen  Circumferenz  der  Netz- 
blase.  Daa  I.iyam^nlum  foyatv-duotieHale  gellt  schräg  hinter  dem  oberen  Stück  des  Duodenum  weg  nach  abwärts,  verschmilzt 
mit  der  hinteren  Fläche  des  Duodenalgekröses,  lässt  sieh  aber  deutlich  bis  an  die  Wurzel  dcssollHin  verfolgen. 

Hinter  dem  ^unn/iin  hrfatu-dwidmale  öffnet  sich  das  Winslow'schc  Loch,  dessen  Umrandung  nach  unten  hin  noch 
zum  Theil  durch  das  Gekröse  des  Duodenum  gebildet  wird.  Die  l'lica  o<tiiro-}«t>itretuica  ist  scharf  ausgeprägt. 

Das  Convolut  der  dünnen  Gedärme  Kit- st  sich  von  unten  her  frei  von  der  hinteren  Bauchwand  abheben;  es  ist  iu 
zaldreicbe  steile,  nach  verschiedenen  Richtungen  gewendete  Sehlingen  gelegt  und  so  angeordnet,  daa»  da»  .lejuniiin  rück- 
wärts und  unten  gelagert  ist,  wählend  das  Heum  nach  oben  und  mehr  narh  vorne  zu  liegen  kommt,  also  zunächst  von  den 
initiieren  Partien  der  Leber  gedeckt  wird.  Die  Übergangsstelle  des  llenm  in  das  Coecum  liegt  vollends  zu  oberst,  unmittel- 
bar unter  der  Leber,  und  zwar  höher  als  der  pylorische  Theil  des  Magens  und  vor  demselben. 

Der  Dickdarm  zeigt  gegenüber  der  früheren  Periode  mehrfache  Fortschritte  in  seiner  Ausbildung;  er  wird  bei  der 
Untersuchung  am  besten  von  unten  her  verfolgt. 

Der  Mastdarm  ist  median  in  der  Iteckenhöhle  gelagert,  und  besitzt  bei  seinem  Austritt  aus  derselben  bereits  ein 
kurze»  Gekröse.  Von  hier  ans  wendet  sich  der  Dickdarm  (vergl.  Fig.  3j  mittelst  eiuer  genau  vor  der  Geschlechtsdrüse 
gelegenen  Schlinge  (erste  Andeutung  der  F/»«™  M-.< ,  nach  links  in  die  Hüftgritbe  und  steigt  dann,  weiter  der  hin 
toren  Bancliwand  anliegend,  schief  nach  auf-  und  median«  Sita,  indem  er  an  dem  unteren  Pole  der  linken  Niere  vorheistrei- 
chend,  »ich  an  den  medialen  Kand  derselben  anlegt  (Colon  detremiUnt  i .  Etwa»  über  dem  Hilus  der  Niere  verlässt  der  Dick- 
darm die  hintere  Banchwand,  biegt  nach  vorne  um  (Pltxura  UenalitJ  und  gelaugt,  unter  dein  pyloriseheu  Theile  des  Magens 
wegziehend,  an  die  obere  Seite  des  DUnndannconvolntes,  welches  er  bogenförmig  von  hinten  nnd  oben  her  umgreift.  Uimiit 
telbar  unter  dem  Pylorus  macht  dieses  Dannstück  eine  kurze  Biegung,  und  zieht  dann  ganz  gerade  nach  vorne,  um  an  der 
früher  besprochenen  Stelle  in  den  Dünnda.m  überzugeben.  Da«  Coecum  zeigt  einen  wohl  ausgeprägten  nach  rechts  gewen- 
deten Blindsack  nnd  den  von  diesem  nach  rückwärts  austretenden,  sichelförmig  gebogenen  Proetun*  rrrmiformit. 

Da»  Gekröse  des  Dünndarmes  wur/.clt  mit  einem  dünnen  Stiel  an  der  Uisprungsstelle  der  Arteria  meteuifrie« 
.»junior,  tritt  links  neben  der  Wurzel  des  Dnodenalgekrflses  und  mit  diesem  verschmolzen  hervor,  nnd  lässt  die  erste 
Schlinge  des  Jejnnuui  hinter  sich  liegen.  Der  Stiel  des  Gekröses  verbreitert  sich  zuerst  laugsam,  dann  aber  sehr  rasch  zu 
einer  annähernd  sagittat  gestellte»,  gekrausten  Platte,  deren  Bänder  allenthalben  von  dem  Darm  umsäumt  werden,  und 
zwar:  rückwärt»  und  unten  von  dem  Jcjunuiu,  vorne  von  dem  Heum ,  nach  oben  aber  von  dem  vorderen  Abschnitt  des 
Dickdarme».  So  kommt  e»,  das»  das  Mesenterium  ausser  seinem  kurzen  Stiele  keine  andere  Haftstelle  an  der  Rumpfwand 

Der  obere  Theil  dieses  Gekröses  übergeht  in  einer  Flucht  in  daa  Gekröse  des  Colon  dwtmhn*  und  de»  Ä  n,ma- 
num.  Dasselbe  erhebt  sich  aus  der  Mittellinie  der  hinteren  Kumpfwand,  vom  Bcckcneingaiig  berauf  bis  an  den  Theil  des 
Pankreas,  welcher  an  der  Wirbelsäule  festhaflet,  und  geht  dort  in  das  gemeinschaftliche  Gekröse  des  Dünndarmes  und  des 
vorderen  Dickdarmabschnittes  ülier.  Es  wendet  sich  von  seiner  Haftlinie  nach  link*,  und  liegt  frei  der  hinteren  Rumpf- 
wand  an. 

Eine  Verschmelzung  des  Dickdarnigekröse*  mit  dem  grossen  Netze  ist  an  keiner  Stelle  vorbanden. 
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Der  vorstehende  Befund  ergibt  gegenüber  dem  aus  der  früheren  Periode  manche»  Hehr  Bemerkenswerthe. 
Abgesehen  von  der  Grössenznuahnie  de»  Darmkannlcs  im  Allgemeinen  und  der  damit  Fland  in  Hand  gehenden 
Ausbildung  der  GckröRc  nimmt  namentlich  eine  gewichtige  Veränderung  de»  Zusammenhanges,  welche  Jim 
Mesogastrium  erfahren  hat,  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Während  dasselbe  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten 
Monates  noch  einzig  und  allein  in  der  Mittellinie  des  Leibes  seine  Ilaftlinie  hatte  und  der  linken  Hälfte  der  hin 
leren  Rnmpfwandnng  ganz  frei  anlag,  erscheint  es  zu  Ende  des  dritten  Monates  tbeilweise  an  dieselbe  fixirt,  und 
mit  ihm  ist  ein  Thcil  des  Pankreas  cbcufalls  an  der  hinteren  Bauehwnnd  befestigt.  Diese  Beobachtung  hatte 
schon  J.  M  U 1 1  c  r  gemacht  und  derselben  eine  einschneidende  Bedeutung  ftlr  die  Ausbildung  des  Nctzbeutels  zu- 
geschrieben. Kr  bezeichnet  diesen  Zustand  als  eine  Veränderung  der  Insertion  oder  der  Ansgang*- 
s  teile  des  Mcsognstrinm  und  bringt  ihn  in  ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Axendrchnng  des  Magens.  Eh 
ist  nun  nicht  genau  ersichtlich,  wie  sich  J.  Mttllcr  den  Vorgang  bei  dieser  Verschiebung  der  Insertion  vor- 
gestellt hat;  doch  scheint  aus  Allem  hervorzugehen,  dass  er  an  ein  Anseinnnderweiehen  der  beiden  Blätter  des 
Mesognstrinm  nn  ihrer  ursprünglichen  Ilaftlinie  gedacht  hat,  so  dnss  das  linke  Blatt  nach  der  Seite  versehohen 
und  das  rechte  zum  Thcil  zum  parietalen  Überzug  der  hinteren  Bauchwaud  herangezogen  werde,  ähnlich  wie 
dies  später  Trcitz  und  Luschka  bezüglich  der  Fixirung  des  Mesoro/on  Je*cenJet>»  angenommen  haben. 

So  aber  verhält  Rieh  die  Sache  keinesfalls,  sondern  es  liegt  ganz  bestimmt  nichts  Anderes  vor,  als  eine  von 
der  Mittellinie  nnd  von  der  Gegend  des  Pankreas  ausgehende  und  allmälig  nach  links  nnd  oben  fortschreitende 
Vcrklebnng  des  Mesogastrium  mit  dem  parietalen  Peritoneum  der  hinteren  Banchwand.  Wenn  man  nämlich 
den  freien  Theil  des  Mesognstrinm  bis  nn  die  schiefe  Ilaftlinie  vorsichtig  erhebt,  so  erkennt  man  mit  Hilfe  der 
Loupe,  dnss  nn  dieser  Linie  nicht  ein  unmittelbarer  Cbcrgang  des  parietalen  Bauchfelles  in  das  Mesogastrium 
stattfindet,  sondern,  das»  in  dem  Winkel,  welchen  beide  cinschliessen,  sich  eiu  änsserst  zartes  Gewebe  in 
feinsten  Streifen  ausspannt.  Durch  leichtes  Streichen  mit  einem  Sondenknopf  kann  man  die  Ilaftlinie  des  Meso- 
gastrium immer  näher  gegen  die  Wirbelsäule  rücken,  indem  man  seine  Verbindung  mit  dem  parietalen  Bauch- 
fell löst;  erst  in  der  Medianlinie  findet  die  Sonde  einen  Widerstand.  Es  ist  nach  dieser  Pmcedur  keinerlei 
Verletzung  des  parietalen  Bauchfelles  oder  des  Mcsogastrinm  an  der  abgelösten  Partie  zu  erkennen ,  vielmehr 
zeigen  beide  bis  an  die  Medianlinie  hin  eine  ganz  glatte  Oberfläche,  und  dort  erkennt  man  nun  auch  ganz 
prägnant  den  Umschlag  des  parietalen  Banchfellblattcs  anf  das  Mcsogastrinm.  Man  kann  in  dieser  Weise  das 
letztere  samint  dem  Pankreas  und  der  über  diesem  verlaufenden  Milzarterie  in  genau  denselben  Zustand  ver- 
setzen, welcher  ihm  zu  Anfang  des  dritten  Monates  eigen  ist.  Ich  zweifle  desshalb  nicht,  das»  man  es  hier  mit 
einer  Vcrklebnng  der  hinteren  Fläche  des  Mesognstrinm  mit  der  Vorderflächc  des  parietalen  Bauchfelles  zn 
thnn  hat,  nnd  zwar  um  so  weniger,  als  sich  an  nuderen  Stellen,  namentlich  auch  an  dem  ifesocolon  otrendfmn 
nnd  dfHceiidmx,  für  einen  ganz  analogen  Vorgang  noch  weitere,  ganz  zwingende  Beweise  beibringen  lassen. 

Iu  den  Figuren  4  a,  h  nnd  r  ist  an  schematisirten  Querdurchschnitten  durch  den  embryonalen  Rumpf  das 
Verhalten  dos  Mesogastrium  und  des  Pankreas  zur  Lamitia  parietal**  peritonei  Tor  und  nach  der  Verklebung 
dargestellt 

Eine  thatsächliche  Verschiebung  der  Wurzel  des  Mesogastrium  nach  der  linken  Seite  hin  lässt  sich  in 
keinerlei  Weise  begründen;  denn  der  Zusammenhang,  in  welchem  dieselbe  nach  J.  Müller  mit  der  Axen 
drehuug  des  Magens  stehen  sollte,  besteht  in  der  That  nicht,  da  die  letztere  schon  in  einer  Zeit  erfolgt  ist,  iu 
welcher  das  Mesogastrium  noch  einzig  und  allein  in  der  Mittellinie  des  Leibes  haftete,  nämlich  zu  Beginn  des 
dritten  Monates.  Dasselbe  ist  für  eine  noch  frühere  Periode  aus  Fig.  .'J  bei  J.  Müller  (49)  und  ans  der  von  ihm 
dazu  bcigegebencii  Erklärung  (Seite  404)  ersichtlich.  Eben  sowenig  könnte  etwa  das  Wachst  hnm  des  Rumpfes 
nach  der  Qncrdimension  zur  Erklärung  einer  Verschiebung  der  Insertion  des  Mesogastrium  nach  links  herbei- 
gezogen werden,  da  nicht  abznsehcn  wäre,  warum  dieselbe  nur  nach  einer  Seite  hin  und  noch  dazu  in  schiefer 
Linie  erfolgen  sollte ;  überdies  gibt  es  ja  keinen  positiven  Grund  zur  Annahme,  dass  das  parietale  Bauchfell- 
blatt selbst  nicht  in  demselben  Maasse  wachsen  sollte,  als  wie  die  übrigen  Bestandteile  der  Rumpfwand ;  es 
war  dies  eine  Snpposition,  welche  man  seiner  Zeit  für  nStllig  erachtet  hatte,  um  scheinbare  Verschicbungen 
von  Gekrösinsertionen  zn  erklären. 
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Nnch  alledem  ist  die  in  Rede  stehende  Veränderung  des  Zusammenhanges  für  die  Entstehung  den  Netz 
beutels  als  solchen  völlig  irrelevant ;  derselbe  war  schon  früher  in  allen  seinen  Theilcn  vorhanden.  Der  Unter- 
schied  hesteht  eben  nur  dnrin,  dass  jetzt  ein  Theil  seiner  hinteren  Wand  seine  Beweglichkeit  verloren  hat  und 
mit  dem  parietalen  Peritoneum  verschmolzen  ist. 

Ist  es  nun  richtig,  dass  das  Mesojrastrium  mit  seinem  Inhalt,  dem  Pankreaskörpcr,  in  Folgo  einer  Vcr- 
klcbung  seine  theilweise  Fixation  an  der  hinteren  Hanchwand  erhalt,  so  haben  wir  fllr  die  ßeiirthcilimg  der 
Thatsachc,  dass  das  Pankreas  späterhin  als  retroperitoneales  Gebilde  erscheint,  einen  wesentlich  nenen 
Gesichtspunkt  gewonnen.  Ich  werde  weiter  unten,  bei  Besprechung  jener  Entwicklungs|teriodcii,  in  welchen 
eine  noch  umfangreichere  Adhärenz  der  Bauchspeicheldrüse  auftritt,  auf  diesen  Funkt  zurückzukommen 
haben. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  aus  dieser  Waehstbumspcriode  hervorzuheben  ist,  betrifft  deu  unteren  Dick 
darmabsebnitt.  Derselbe  lässt  dadurch,  dass  er  bald  nach  seinem  Aufsteigen  aus  der  Beekenhöhle  sieh 
nach  links  neigt  und  eine  in  der  linken  Httftgrube  gelegene  flache  Krümmung  bildet,  bereits  die  Abgrenzung 
der  drei  Abtheilungon  erkennen,  aus  denen  er  iu  der  Folge  besteht.  Im  Zusammenhang  mit  der  Anlage  der 
S-Schlinge  ist  auch  dns  Stück,  welches  nun  als  Colon  descrudeua  erseheint,  weiter  nach  links  hin  gerückt,  der 
zugehörige  Theil  des  Mesocolon  entsprechend  breiter  geworden.  Ich  betone  besonders,  dass  bei  allen  drei 
Embryonen  aus  dieser  Entwicklungsepoche,  welche  ich  zur  Untersuchung  verwendete,  die  -S'-Schlinge  unmittel- 
bar vor  der  linken  Geschlechtsdrüse  ihren  Platz  fand,  während  die  Lage  des  Colon  draeemlens  nicht  völlig  über- 
einstimmte, indem  ich  dasselbe  in  einem  Falle  ganz  an  die  linke  Bauehwnnd  herangerückt  fand,  so  dass  sein 
freies  Gekröse  die  ganze  linke  Niere  bedeckte.  (Siehe  Fig.  5.)  Der  obere  Dickdarmabschnitt  hat  ebenfalls  an 
Länge  zugenommen,  doch  hat  er  seine  Lage  im  Wesentlichen  nicht  verändert,  daher  auch  eine  Abgrenzung 
des  Colon  tranaveraum  und  ascendena  noch  nicht  eingetreten  ist.  Die  Flearurn  tienoti»  coli  ist  in  Folge  des 
Itängcnwachsthuins  des  Dickdarmes  und  wohl  auch  wegen  der  allmftligcn  Vertiefung  des  Hnttchraumes  gegen- 
über den  früheren  Perioden  verhältnissmässig  noch  weiter  nach  aufwärts  und  rückwärts  gerückt.  In  Folge 
dessen  erscheint  das  Dickdarmgekröse  an  der  oberen  Grenze  des  Meaoeoion  deacendens  erheblich  verbreitert 
"  uud  in  einer  weiten  Curvc  nach  vorne  umgebogen;  dieses  letztere  Verhältnis*  dalirt  übrigens  nicht  erst  aus 
dieser  Zeit,  sondern  war  schou  früher,  wenn  auch  nicht  in  diesem  Maasse  vorhanden.  Es  findet  seinen 
nraprüngliclien  Grund  in  der  winkeligen  Abbiegong  des  oberen  Dickdannabschuittes  gegen  den  unteren. 


Die  Gestaltung  des  Gekröses  In  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Embryonalmonates. 

Ans  <lieser  Enlwicklungspcriode  habe  ich  ebenfalls  drei  Embryonen  untersucht.  Sie  harten  eine  Uinge  von 
8-3  —  i»-5'".  An  einem  männlichen  Exemplare  war  die  Gcnitalfurchc  vollkommen  geschlossen,  die  Geschlechts- 
Wülste  zum  Scrotum  vereinigt;  bei  zwei  weiblichen  die  Glans  elitoridi*  ziendieh  deutlieh  erkennbar.  Die 
Nagelgrikhchen  waren  bereits  ausgebildet.  Ich  gehe  von  denselben  den  Befund  an  einem  in  Alkohol  massig 
gehärteten,  gut  conservirten  Exemplare. 

Die  Leber  ist  verhältnissmässig  gross,  Wübrt  in  der  ganzen  oberen  Bauchgegend  die  vordere  Kiimpfwand  und  er- 
scheint bei  der  Ansicht  von  vorne  her  annähernd  symmetrisch  gestaltet.  Auf  beiden  Seiten  reicht  sie  bin  an  die  Gegend 
der  Darmbeine,  rechts  etwas  weiter  herab  als  links.    In  der  Mitte  der  l'utcrbauchgegcnd  lässt  die  Leber  ein  dreieckiges 
Feld  frei,  dessen  Spitze  dem  Nabel,  dessen  Basis  der  Verbindungslinie  zwischen  beiden  Ingiiinalgegenden  entspricht;  in  die 
sein  Bereiche  liegen  die  Darmschlingen  der  vorderen  ltntu]ifwand  an. 

Um  den  Danukanal  ganz  Ubersehen  zu  können,  wird  die  Leber  durch  frontale  Schnitte  theilweisn  abgetragen. 

Der  Magen  liegt  links  von  der  Wirbelsäule,  etwas  schief  zur  Liingcuaxc  des  Leibes;  sein  Fundus  zu  oherst  uud  am 
meisten  uach  rückwärts,  neben  ihm  diu  ganz  Hache  Milz.  Der  Körper  des  Magens  neigt  sich  nach  abwärts  schiel'  gegen  diu 
Medianlinie,  so  dass  der  Pjlorus  gerade  vor  die  Wirbelsäule  zu  liegen  kommt,  und  zugleich  der  am  meisten  nach  vorne 
gelegene  Theil  des  Magens  ist  Die  grosse  Curvatur  ist  nach  rechts  und  etwas  nach  vorne,  die  kleine  Cnrvainr  naeh  links 
und  etwas  nach  hinten  gewendet 

Der  Zwölffingerdarm  erscheint  als  eine  ganz  flache  Schlinge,  deren  grösserer  Theil  vor  der  Leber  gelagert  ist. 
l»aa  kurze  obere  QueratBck  ist  nach  rechts  und  rückwärts  gerichtet,  das  relati>  lange  Mittelstuck  biegt  iu  stumpfem  Winkel 
von  dem  enteren  ab,  und  wendet  sich  nach  abwärts  und  rückwärts.  Kurz  vor  seinem  Übergang  in  das  untere  QuentRek 
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Überschreitet  es  den  hinteren  stumpfen  Leberrand  und  logt  «ich  neben  dein  unteren  Pol  der  rechtou  Niere  an  die  hintere 
Bauchwand  an,  mit  welcher  es  durch  ein  lockeres  Gewebe  verklebt  ist.  Das  unter«  quere  Stück  des  Duodenum  zieht  von 
d:i  an  horizontal  gegen  die  Mittellinie  herüber,  Überschreitet  dieselbe  und  biegt  links  von  der  Wirbelsäule  nach  aufwärU, 
um  bald  in  einer  »ehr  steilen,  nach  vorne  und  abwärts  offenen  Schlinge  in  das  Jcjunum  überzugehen. 

In  dieser  ganzen  Ausdehnung  haftet  das  uutere  guerstück  an  der  hinteren  Rumpfwand,  und  ebenso  die  Flmn  ämo 
dmu>-jvumUit,  welche  letztere  noch  ausserdem  mit  ihrem  Scheitel  an  das  dort  featsittende  Gekröee  des  queren  Colon  an 
geldthet  ist. 

Das  AnfangsstUck  des  Jejuuutii  ist  nach  vorne  und  abwärts  gewendet,  der  übrige  'I  heil  desselben  nimmt  den  ganzen 
nach  links  und  obeu  gelegenen  Theil  des  Dünudaniiconvolutos  ein,  während  das  Heu  in  naeh  rechts  nud  abwärts  in  demsel 
beti  Platz  nimmt. 

Das  ganze  DUnndarincouvoliit  hat  gegenüber  der  früheren  Periode  erheblieh  an  Grosse  angenommen,  und  zwar 
eben  so  was  die  Zahl,  als  was  die  Weite  der  Schlingen  betrifft.  Auch  seine  Form  bat  sieh  geändert,  indem  es  nicht  uiefar 
kugelähnlich  erscheint,  sondern  iu  die  Länge  gezogen  ist,  und  zwar  geht  die  Längenaxc  des  ganzen  Convolule»  schief  von 
links  oben  nach  rechts  nuten.  Im  Bereiche  des  unteren  Ileum  besitzt  der  Dünndarm  einen  geringere»  Querschnitt  als  im 
Jcjunum,  doch  ist  die  Differenz  nicht  mehr  so  erbeblich,  als  wie  in  den  früheren  Perioden. 

Der  Dickdarm  (vergl.  Fig.  6»  zeigt  folgende  Lsgeverhältniase  :  In  der  Beckenhöhle  ist  der  Mastdarm  median  vor 
dem  Kreuzbein  gelegen  und  besitzt  au  dem  licckcuciugaog  bereits  ein  kurzes  Gekröse.  Die  N  Schlinge  ist  mit  ihrem  unteren 
Theile  mcdialwarts  umgeschlagen,  d.  h.  da.i  unten'  Stück  steigt  eine  Strerke  weit,  gerade  vor  der  Lendenwirbelsänlr,  in 
die  Höhe,  und  wendet  sich  erst  am  dritten  la>ndcnwirbel  quer  lateralwärt*  unter  den  unteren  Pol  der  linken  Niere.  Hier 
bildet  der  Darin  eine  enge  kreisförmige  Schleife  und  legt  sich  dann,  in  das' V/o«  l,-.-,„i,„.  übergehend ,  an  den  lateralen 
Hand  der  Niere.  An  diesen  hält  sich  das  CMm  oWeiirf«™«  bis  hinauf  zur  Hasis  der  Nebenuiere,  vor  welcher  es  medialwärU 
und  vorwärts  umbiegt,  und  so  unmittelbar  unter  den  Magen  uud  Uber  das  Convolut  der  Jejunuuisschliugen  gelangt.  Von 
da  läuft  der  Dickdarm,  sich  eng  der  unteren  Grenze  des  pylnrischen  Magentheiles  und  des  oberen  Qnnrstückea  des  Duo- 
denum anschliessend,  also  in  schräg  absteigender  Richtung,  Uber  die  Mittellinie  hinweg,  wobei  er  unmittelbar  dem  Stiele 
dos  Dünudarmgckroaes  aufliegt.  Kr  gelangt,  indem  er  das  MittelstUck  des  Duodenum  au  dessen  vorderem  Umfang  schräg 
ülmrkruuzt,  noch  weiter  nach  abwärts  uud  rechts,  bis  unter  den  untereu  Pol  der  ri  chten  Niere,  woselbst  das  Coccuai  mit  dein 
wnriuförmigcn  Anhang  gelegen  ist. 

Auf  dieser  ganzen  Strecke  ist  der  Dickdarm  frei  beweglich,  mit  Ausnahme  de«  einzigen  Stückes,  welche«  die  l'art 
ileteemUttt  des  Duodunum  überkreuzt.  Hier  ist  er  ganz  locker  mit  der  Vorderttäche  dieses  Zwölfringerdannstlickea  verklebt 
Von  der  .stelle  an,  wo  «las  Colon  sich  vom  Pylorus  nach  rechts  uud  abwärt»  wendet,  liegt  es  hinter  den  llcuuischlingcii, 
und  folgt  genau  der  unteren  coneaven,  zugleich  der  Mittelebene  zugewendeten  Fläche  des  rechten  Leborlappens;  sowie  es 


den  unteren  Hand  desselben  erreicht  hat,  lagert  es  sich  quer  unter  Ihm  hin,  so  dass  das  Coecum  knapp  der  rechten  Bauch 


Anordnung  der  Gekröse:  Das  Mesogastrium  zeigt  keine  wesentliche  Veränderung  gegenüber  der  früheren 
Periode;  nur  ist  zu  bemerken,  dass  die  Falten,  in  die  es  entlang  der  grossen  Magelicurve  gelegt  ist,  besonders  an  dem 
pylorisohcn  Theile  stark  ausgeprägt  erscheinen,  und  dass  dem  entsprechend  der  Netzbeutel  im  aufgeblasenen  Zustande 
erheblich  weiter  horabreicht,  als  dies  in  der  früheren  Periode  der  Fall  war.  Die  hintere  Wand  des  Neubeutels  Ut  über 
dem  Paukrea»  in  etwas  grosserer  Ausdehnung  als  früher  au  die  hintere  Hmnpfwand  anguheftet,  während  sie  von  dem  unteren 
Hände  dos  Pankreas  nach  abwärts,  Fläche  an  Fläche  dem  Gekröse  des  queren  Colons! lickes  anliegt,  ohne  jedoch  mit 
demselben  an  irgend  einer  Stelle  verklebt  zu  sein.  Die  Continuität  dieses  Autbeiles  des  Mesogastrium  mit  dem  Duodenal 
gekröne  ist  nicht  zu  verkennen.  Dieses  letztere  ist  in  der  Concavität  des  Zwölffingerdarmes  ausgespannt,  liegt  in  seinem 
oberen  Theile  frei  der  Leber  an,  während  sein  unterer  Theil.  namentlich  dort,  wo  das  T.ignmruium  htjwto  duodenal?  ans  ihm 
hervorgeht,  durch  lockeres  Gewebe  uu  der  hinteren  Uauchwand  angvldthet  ist.  Der  Kopf  dea  Pankreas,  als  Inhalt  des  Duo 
denaJgekrÖHC»,  ist  mit  dem  oberen  Theile  des  Zwoffingerdannes  zwar  etwas  beweglich,  doch  nach  abwärts  bin  bereit«  an 
der  hinteren  Kumpfwand  tixlrt. 

Das  gemeinschaftliche  Mesenterium  der  dünnen  Gedärme  und  de«  oberen  Dickilarmabschniites  wurzelt  mit  einem  rund- 
lichen, dem  Stamme  der  Arteria  und  I*»««  imiettterica  tuyerivr  entsprechenden  Stiele,  welcher  vor  der  Wirbelsäule  gelegen 
uud  hier  mit  der  variieren  Fläche  des  Duodcnalgckröses  verschmolzen  ist.  Derselbe  hat  die  I'-m  dt§eemltrn  dwdrni  rechts 
neben  »ich  und  wird  von  oben  und  von  rechts  durch  das  Colon  überlagert.  Von  da  nach  abwärts  findet  dieser  Theil  de» 
Mesenterium  keine  llaftpunkte  mehr  an  der  hinteren  Kumpfwand;  es  hangt  somit  das  Convolut  der  dUunen  Gedärme  frei 
an  diesem  Stiel.  Entsprechend  der  obeu  bcschriclfcnen  Form  und  Lage  des  Düundarinconvolutcs  uud  der  Lage  des  oberen 
Dickdarmubschnitte«,  ist  die  Hauptcbenc  der  Mesenterialplutte  nicht  mehr  aagittal  gestellt,  sondern  schief  nach  rechts  und 
vorne  gerichtet,  so  dass  die  Fläche  desselben,  welche  früher  nach  recht«  sah,  nunmehr  nach  hinten  gewendet  ist. 

Das  Gekröse  des  nnteren  Dickdarmabschnittes  erhebt  sich  median  cutlang  der  Wirbelsäule.  Der  Theil,  welcher  der  F/<-- 
xura  »vjmoidea  angehört,  erscheint  zu  einer  straffen,  links  neben  der  Wirbelsäule  naeh  aufwärt*  ziehenden  Falte  erhoben, 
welche  sich  auch  in  das  Metoevhn  dn-mdm»  fortsetzt.  Neben  dem  unteren  Duodenalstüeke  springt  diese  Falte  besonders  Mark 
üImt  die  hintere  Haiichwund  vor,  und  biegt  sich  vor  der  hierum  dttixlono-j'jiinali»  In  scharfem  Bogen  nach  der  Mittellinie 
zu  und  über  den  Stiel  dos  Dünndarmgekröses  herüber.  Das  untere  Diiodenulatiick  bleibt  durch  eine  tiefe  Furche  oder  Grube 
von  der  Falte  getrennt  Das  HeMixrlnn  detemdetu  wurzelt  übrigens  noch  immer  linear  vor  der  Lendenwirbelsäule,  sein 
Übergang  in  die  gemeinschaftliche  Gekrösplatte  für  den  Dünndarm  und  den  obeien  Dickdarmabschnitt  fällt  über  die  FUrun, 
,?««f.flu»wrt/i».  Der  vordere  Diokdnrinabschnitt  haftet  an  dem  oberen  Rande  dieser  gemeinschaftlichen  Geki {»platte.  Diese 
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im  entsprechend  joner  Stolle  de»  Dickdarmes,  welche  an  dum  Duodenum  festbAflet,  ebenfalls  au  der  Vorderseite  dieaca 
l>arni*tuckcs  angelöthot,  in  den  übrigen  Partien  aber  ganz  frei,  und  es  gewinnt  so  den  Anschein,  ah  ob  der  obere  Dick 
darimihschnitt  dort,  wo  er  vor  dein  Duodenum  vorbcisticicht,  kciu  Gekröse  besitzen  wUrde.  Die  lockere  Verbindung  sowohl 
des  Dickdarmes  als  auch  des  Gekröses  läset  sich  aber  durch  einen  vorsichtigen  Zug,  ohne  Anweuduug  von  Instrumenten 
leicht  lOten. 

Der  vorstehende  Befund  enthält  mehrfache  Thatsaehcn,  welche  für  die  fernere  Gestaltung  des  Bauch- 
felle» von  wesentlich  bestimmendem  Einfluss  bind.  Gegenüber  der  früheren  Periode  fällt  zunächst  auf:  Die 
Grösscnzunahtnc  des  Darmes  in  allen  seinen  Abteilungen,  die  veränderte  Gestalt  des  DUnndarmconvoIntes 
und  die  Veränderungen  in  der  Lagebeziehung  des  Ueum  zum  Jcjunum,  sowie  des  Colon  zu  dem  gcsauimteu 
Üllnndann.  Alle  diese  Erscheinungen  stehen,  darüber  kann  wohl  nicht  der  mindeste  Zweifel  herrschen,  in 
innigem,  gegenseitigem  Zusammenhange;  alle  sind  die  naturgemäßen  Folgen  des  Wachsthums  des  Darmes, 
aber  es  darf  auch  nicht  Ubersehen  werden,  dass  nebstdem  der  Kaum,  welcher  dem  wachsenden  Darme  zur 
Vcrfllgang  steht,  fUr  die  Lageverhältnisse  desselben  massgebend  sein  muss. 

Prüfen  wir  zunächst  diesen  letzteren  Umstand,  so  finden  wir,  dass  von  allen  parenchymatösen  Organen, 
welche  hei  ihrem  Wachsthum  den  Hauch  räum  in  Anspruch  nehmen,  vorzüglich  die  Leiter  es  ist,  welche  ihrem 
Volnmen  nach  auf  die  Lagerung  des  Darmes  von  wesentlichem  Einfluss  ist ,  insbesondere  aber,  dass  sie 
allein  es  ist,  welche  assymetrische  Theile  des  Hnuchraumes  für  sich  in  Anspruch  nimmt;  denn  wenn  auch  die 
intaclc  Leber  bei  der  Ansicht  von  vorne  her  annähernd  symmetrisch  entwickelt  scheint,  so  zeigt  sich  bei  näherer 
Untersuchung  ihrer  Gesammtform,  dass  der  rechte  Lebcrlappeu  viel  voluminöser  ist  aU  der  linke,  dass  nament- 
lich etwa  in  der  Hübe  des  Pylorns  der  frontnle  Durchmesser  des  rechten  Lappens  den  des  linken  mehr  als  um 
das  Doppelte  Ubertrifft,  und  dass  der  ganze  obere  und  der  grössere  Thcil  des  mittleren  Bauelirauines  rechter- 
Beits  von  der  Leber  ausgefüllt  wird.  Es  bleibt  in  Folge  dessen  iu  dieser  Gegend  der  Bauchhöhle  nur  links  von 
der  Medianebene  für  den  wachsenden  Dünndarm  Platz. 

Weiter  nach  abwärts  erweitert  Bich  beiderseits  der  fUr  den  Darm  frei  bleibende  Raum ;  da  sich  aber  hier 
linkerseits  die  6'Schlingc  einlagert,  so  bleibt  fUr  den  DUnndarm  der  mittlere  und  rechte  Abschnitt  der  Untcr- 
bauehgegend  frei.  Die«  ist  offenbar  ein  Grund  für  die  beschriebene  Gestalt  und  Lage  des  DUuudarmconvolutes. 
Ein  anderer  Grund  aber,  der  zugleich  die  relative  Lage  des  lleum  und  Jejnnum  erklärt,  liegt  in  der  ursprüng- 
lichen Anlage  und  in  dem  allmäligen  Wachsthnm  des  Dünndarmes  selbst.  Der  obere  Tbeil  der  absteigenden 
Nabelachlcife  ist  eB  ja,  aus  dem  das  Jcjunum  hervorgegangen  ist,  jener  Thcil  der  .Schleife,  welcher  als  der 
der  Gckrüawurzel  nähere,  anch  der  minder  bewegliche  ist.  Eb  hält  sich  in  Folge  dessen  das  wachseude 
Jejunum  Btcts  in  einer  grösseren  Höhe  des  Bauchraumes  und  der  hinteren  Hauchwand  anliegend.  Das  lleum 
hingegen,  welches  aus  dem  vordersten,  beweglichsten  Thcil  der  ursprünglichen  Nabelschleife  entstanden  ist, 
ist  auch  bis  jetzt  jener  Darmthcil  geblieben,  welcher  zu  den  ausgiebigsten  Locomotioncn  befähigt  ist.  Zunächst 
durch  das  Jejunum  nach  vorne  geschoben,  wird  das  lleum  durch  das  fortschreitende  Wachsthum  des  Jejunum ' 
auch  aus  der  Mittelbaucbgegend  mehr  und  mehr  verdrängt  und  ist  nun  gezwungen,  sich  in  jenem  Theile 
der  uutcren  Bauchregion  auszubreiten,  welcher  ihm  von  dem  Dickdarme  freigelassen  wird.  Diese  Lagever- 
änderuug  dcB  Beum  hat  nothwendig  auch  die  beschriebene  Veränderung  in  der  Richtung  der  Gckrösfiächc  zur 
Folge.  Ieh  betone  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  der  Einfluss,  den  ein  beliebiger  DUnndarmtheil  auf  die  Lage 
irgend  eines  benachbarten  Darmtheilcs  zu  nehmen  im  Stande  ist,  zu  dieser  Zeit  der  Entwicklung  ein  viel 
erheblicherer  sein  muss,  als  wie  etwa  während  des  extrauterinen  LebenB,  weil  die  Flächenausdchuung  des 
Gekröses  eine  relativ  geringere  ist 

Die  naturgemäs8e  Folge  der  eben  besprochenen  Wnchsthumscrschcinungcn  der  dUnnen  Gedärme  ist  das 
Lageverhält niss  des  Dickdarmes,  welches  dieser  Enlwickluugsperiode  eigen  ist.  Das  vorderste  Ende  des  Dick- 
darmes, das  Coecum  ist  eben  dem  Endstück  des  Beum,  mit  dem  es  zusammenhängt,  nach  recht«  uud  abwärts 


1  Dans  das  Jejunum  in  dieser  Footal  IVriodc  ein  besonders  starkes  Wachsthunuivcnnögen  besitzt,  ist  schon  an  seiner 
bedeutenden  Dickenzunahnic,  dann  aber  dariiua  ersichtlich,  dass  es  in  der  histologischen  Ausbildung  seiner  Schleimhaut  dorn 
Heina  vorausgeeilt  ist.  Daa  Niiliere  hierüber  soll  Gegenstand  einer  nächsten  Mittheilung  sein. 
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gefolgt  und  der  Übrige  obere  Dickdaruuthscbnitt ,  welcher  an  dem  oberen  Rande  de«  gemeinschaftlichen 
Gekröses  befestigt  ist,  hat  mit  diesem  die  Wendung  nach  recht«  mitgemacht.  Eh  ist  somit  die  schon  viel 
besprochene  „  Drehung"  des  Dickdarme«  zunächst  die  Folge  der  mit  dem  Wachsthum  parallel  gehend«  l4ige- 
Veränderung  des  lleum. 

Es  scheint,  das«  viele  der  früheren  Autoren  von  Meckel  und  M tiller  au,  bei  diesem  Vorgang  dem  Dick- 
darm selbst  eine  active  Kollo  zuzuschreiben  geneigt  waren,  wenngleich  sie  sich  nicht  eingehender  darüber 
ausgesprochen  haben.  Von  manchen  Seiten  wurde  auch  die  Kcchtsdrehung  der  Nabelschnur  als  das  bedingende 
Moment  der  Lage  Veränderung  des  Dickdarmes  augesehen;  allein  dagegen  hat  sich  schon  Kölliker  in  der 
ersten  AuJlage  seiner  ..Entwicklungsgeschichte''  (S.  3t>5)  ausgesprochen,  indem  er  sagt:  „Ich  bin  fttr  einmal 
nicht  Willens,  zu  behaupten,  das*  diese  Drehung  auch  nur  bei  der  ersten  Entstehung  der  Drehung  der  Darm 
schleife  wirklich  eine  wesentliche  Rulle  spiele,  indem  das  gauze  Phäuomen  auch  durch  eigcnthUmliche  Wach» 
thnmserecheinungen  seine  Erklärung  linden  kann.  Eine  bestimmte  Antwurt  auf  die  gestellte  Frage  ist  für  ein- 
mal nicht  möglich  und  haben  wir  uns  damit  zn  begnügen,  die  Aufmerksamkeit  auch  auf  diesen  Funkt  gelenkt 
zu  haben."  1 

Ich  erwähne  noch  bezüglich  des  vorderen  Dickdarmahschnittcs,  dass  mau  seiner  Lage  und  Richtung  nach 
ein  Colon  ateemiens  und  ira/mvrmum  an  ihm  nicht  unterscheiden  kann,  wenngleich  das  veranlassende  Moment 
tllr  die  Ausbildung  der  Fltmura  coli  hepatica  bereits  gegeben  ist.  Es  ist  dies,  wie  später  noch  gezeigt  werden 
soll,  die  Verklebung  des  Colon  mit  der  Vorderflüche  der  Var*  JetetHtUtU  duodent. 

Auch  an  einer  auderen  Stelle  geht  die  Grösscnzuuahinc  des  Darines  mit  eiuer  Veränderung  der  Lage  und 
Verbindung  einher,  nämlich  im  Hereiche  des  Duodenum.  Es  ist  hier  namentlich  der  absteigende  und  der  untere 
Thcil,  welche  an  Länge  bedeutend  zugouummen  haben.  Der  absteigende  Thoil  reicht  nun  Uber  den  hinteren 
unteren  Leberrand  herab,  liegt  mit  seiuem  untersten  Ende  der  hintereu  Hauchwand  an  und  ist  mit  dieser 
verlöthet.  Das  untere  Querstück  dos  Duodenum  mnss  sich  nun,  um  zu  der  von  vorneherein  fixirten  Flexura 
duodeno-jejuHali*  zu  gelangen,  links  von  der  Wirbelsäule  nach  aufwärts  krümmen.  So  entsteht  jene  bleibende 
Form  des  Duodenum,  welche  schon  Treitz  (59,  S.  1 13)  wohl  bekannt  war,  aber  erst  jüngst  durch  Braune{7) 
in  allen  Details  zutreffend  beschrieben  worden  ist.  Dieser  letztere  Forscher  konnte  die  Kingform  des  Duo- 
denum ebenfalls  schon  au  einem  Embryo  von  8-5""  Länge,  welchen  er  als  drei  Monate  alt  bezeichnet, 
constatiren. 

Andererseits  aber  ist  iu  dem  Wachsthum  des  Duodenum  auch  die  Veranlassung  geboten,  das«  es  mit 
der  hinteren  Rauchwand  immer  mehr  iu  Herührung  treten  kann,  uud  dass  so  die  Fixirung  der  hinteren  Fläche 
des  Gekröses  und  mit  diesem  auch  die  des  Kopfes  de«  Pankreas  möglich  gemacht  wird.  Dass  bei  diesem 
letzteren  Vorgang  auch  die  Veränderung  der  Gestalt  nnd  der  relativen  Grösse  der  Leber,  sowie  das  Wachs 
thuui  der  Rumpfwaud  mit  in  Betracht  komme,  dürfte  wohl  kaum  zu  bezweifeln  sein,  doch  bin  ich  nicht  in  der 
Lage,  anzugeben,  wie  weit  sieh  der  Einfluss  dieser  Momente  etwa  geltend  macht. 

Nicht  minder  als  die  Lage  Verhältnisse  des  Darmes  bietet  auch  die  Formation  der  Gekröse  in  dieser 
Eutwickliingsperiode  mehrfache  Momente  vou  eminenter  Wichtigkeit. 

An  den  Mesogastrium  hat  die  Verklcbung  mit  der  hinteren  Rumpfwand  weitere  Fortschritte  gemacht, 
indem  ein  grosserer  über  dem  Pankreas  gelegener  Tbeil  desselben  bereits  fixirt  ist.  Es  ist  jedoch  noch  immer 
sehr  leicht,  diese  Adhäsion  durch  ein  stumpfes  Instrumeut  bis  an  die  Wirbelsäule  zu  lösen  und  das  Meso- 
gastrium  sammt  dem  Körper  des  Pankreas  völlig  frei  zu  machen,  ohne  dieses  oder  das  parietale  Hauchfell- 
blatt zu  zerstören.  Genau  dasselbe  gilt  vou  dem  Gekröse  des  Zwölffingerdarmes,  so  weit  dessen  hintere  Fläche 
bereits  angeklebt  ist. 

Von  dem  gemeinschaftlichen  Gekröse  des  dünnen  Gedärmes  nnd  des  vorderen  Dickdarmabschnittes  wurde 
bereits  erwähnt,  dass  es  nebst  der  Fliichenvergrösserung  zugleich  mit  dem  Darme  eine  Weudung  aus  der 

>  Nichts  kann  den  totalen  Stillstand  in  unserer  Erkenntnis«  diesor  Verhältnis!«  besser  bezeichnen,  als  dass  der  vor 
treffliche  Forscher  nunmehr,  nach  Ablauf  von  18  .lahren,  denselben  Absatz  ohne  jede  Veränderung  in  die  neue  Auflage  »einer 

^Enlwicklnugajruschielito"  liinüberiuriclmicu  geuüthigt  war. 
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sagittalcn  in  eine  nach  recht»  geneigte  Richtung  erfahren  hat.  Im  Übrigen  besitzt  es  ausser  seinem  Stiele  uoch 
immer  keine  Haftpunkte  an  der  Kumpfwaud. 

Die  erwähnte  Wendung  der  gemeinschaftlichen  Gekrösplatte  hat  jedoch  dort,  wo  diene  mit  der  Wurzel 
des  Mesocolon  deacenden»  zusaiumenflicsst,  eine  wesentliche  neue  Gestaltung  mit  sich  gebracht,  sie  hat  zur 
Itildnng  der  Vlica  und  des  lieceanu  duodeno-jejuualia  geführt. 

Bekanntlich  stehen  sich  in  Betreff  der  Entstehungsweisc  dieser  fllr  die  Ausbildung  der  sogenannten 
Ketroperitonealhcmicn  wichtigen  Buiichfclltasche  zwei  Ansichten  gegenüber.  Trcitz  (58,  8.  113  n.  f.), 
welcher  der  erste  dieser  Frage  nachging,  suchte  den  Grund  ihrer  Entstehung  in  den  embryonalen  Locomotioncu 
des  Darmknnalc*,  insbesondere  in  der  Verschiebung  des  Meaocolon  tranmersum  nach  rechts  und  in  einer 
gleichzeitigen  Bewegung  der  Flexura  duodeno-jijunalia  nach  rechts  und  unten,  welche  nach  der  Anschauung 
Treitz'B  in  Folge  der  Querstellung  des  ganzen  Duodenum  eintreten  sollte. 

Dieselbe  Ansicht  hat  später  auch  Eppingcr  (1»)  vertreten.  Waldcycr  (64)  hingegen  behauptet,  dass 
die  Zusammensetzung  und  der  Verlauf  der  Vena  mesenterica  inferior  zur  Bildung  dieser  Falte  und  Grube 
Veranlassung  gebe,  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  der  Anheftung  ^Verstreichung  nach  W.)  des  Meaocolon 
deacenden*.  Bezüglich  der  Einzelheiten  in  der  Ausführung  dieser  beiden  Anschauungen  muss  auf  die  Originale 
verwiesen  werden. 

Die  Zeit  der  Entstehung  des  face,™*  duodcnoj.junali*  verlegt  Trcitz  auffallender  Weise  erst  iu  die 
letzte  Scbwangerschafisperiode.  Waldeycr  nennt  zwar  keinen  bestimmten  Zeitpunkt;  allein  daraus,  dass 
er  die  Anheftung  de»  Meaocolon  deacenden»  als  Vorbedingung  hinstellt,  wäre  zu  folgern,  dass  dieser  Recessus 
nicht  vor  der  Mitte  des  fünften  Monates  sich  bilden  könnte. 

Ich  habe  denselben  an  deu  drei  von  mir  untersuchten  Embryonen  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Monates 
ganz  deutlich,  bei  dem  einen  mehr,  bei  dem  anderen  weniger  ausgebildet  gefunden  (vcrgl.  Fig.  ti),  also  zu 
einer  Zeit ,  in  welcher  das  Meaocolon  descendena  noch  völlig  frei ,  jedoch  die  Wendung  der  gemein- 
schaftlichen Mcscutcrialplaltc  naeh  der  rechten  Seite  bereits  vollzogen  ist.  In  diesem  letzteren  Vorgänge 
muss  entschieden  der  nächste  Grund  ftlr  die  Bildung  des  lieceasua  und  der  Vlica  duodeno-jejunalü  gesucht 
werden. 

Die  Rechtswendung  der  gemeinschaftlichen  Mesentcrialplatto  bleibt  nämlich  nicht  ohne  Rückwirkung 
auf  das  Meaocolon  deacendena,  welches  ja  unmittelbar  mit  dem  ersteren  iu  Zusammenhang  steht.  Der  obere 
Band  der  gemeinschaftlichen  Gckrösplntte,  d.  b.  der  Theil  entlang  der  Ansatzlinie  des  vorderen  Dickdarm 
abschnittes  wird  in  Folge  der  Disloeation  des  Blinddarmes  nach  rechts  und  unten  nothwendig  in  einen 
grösseren  Grad  von  Spannung  versetzt,  welche  Bich  als  Zugwirknng  auf  das  freie  Meaocolon  descendens  Uber- 
trägt ;  iu  Folge  dessen  wird  das  letztere  zum  Theil  Uber  die  Flexura  duodeno-jejunaiia  weggebogen  und 
neben  derselben  zu  einer  vorspringenden  Falte  erhoben.  Das  Vorspringen  der  Falte  gerade  an  dieser  Stelle 
findet  darin  seine  Erklärung,  dass  die  Zugwirkung  des  gemeinschaftliehen  Gekröses  mit  Rücksicht  auf  die 
weit  nach  hinten  gerückte  Lage  der  Flexura  coli  limalia  sich  nicht  nur  nach  rechts  hin,  sondern  auch  zu- 
gleich nach  vorne  geltend  machen  muss.  Dass  eine  derartige  Zugwirkung  in  der  That  stattfindet,  wird  sehr 
schlagend  erwiesen  durch  die  eigentümliche  Lage  der  Flexura  aiymoidea,  deren  unterer  Schenkel  gerade 
an  der  beschriebenen  Falte  in  die  Höhe  gehoben  erscheint. 

Dieses  letztere  Moment  ist  vollkommen  beweiskräftig,  weil  die  «S'-Schlinge  in  der  vorhergehenden  Alters- 
periode  stets  flach  in  der  linken  Hüftgrube  gelegen  ist,  während  sie  zu  dieser  Zeit  und  auch  noch  etwas 
später  stets  in  der  erwähnten,  nnr  durch  eine  Zugwirkung  erklärbaren  Lage  gefunden  wird. 

Man  sieht,  dass  die  von  mir  gegebene  Darstellung  über  die  Entstehung  des  faceaau*  duodeno- jejunali» 
einigermassen  mit  der  Treitz's  Ubereinstimmt;  sie  unterscheidet  sieh  aber  von  dieser  dadurch,  dass  Treitz 
auch  noch  einer  Verschiebung  der  Flexura  duodeno-jejunaiia  dabei  eine  hervorragende  Rolle  zuweist.  Wenn 
Waldcyer  die  Annahme  einer  solchen  Verschiebung  als  nicht  genügend  niotivirt  erklärt,  mnss  ich  ihm 
nicht  nur  völlig  beistimmen,  sondern  auch  noch  hinzufügen,  dass  sie  in  der  That  in  keiner  Weise  nach- 
gewiesen werden  kann. 
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Die  von  Waldeycr  ausgesprochene  Anschauung  Uber  deu  Bildungsmodus  der  iu  Kode  stehenden  ßauch- 
fclltaschc  kann  schon  dcsshalb  nicht  zutreffend  sein,  weil  diese,  wie  erwähnt,  schon  zu  einer  Zeit  vorhanden 
ist,  in  der  das  Colon  degeenden»  noch  ein  völlig  freie«  Gekröse  hat,  ein  Umstand,  welcher,  wie  ich  glaube, 
zur  Entstehung  der  Falte  geradezu  die  nöthige  Voraussetzung  bildet.  Ich  darf  vielleicht  sogar  die  Hoffimug 
hegen,  dass  Waldeycr  selbst  nach  den  von  mir  gegebeneu  Daten  nicht  abgeneigt  sein  dürfte,  meiner  An- 
schauung beizupflichten,  da  er  bei  seiner  Kritik  der  Treitz'schen  Lehreu  gegen  den  Einfluss  der  Rechts 
drehung  des  Dickdarmes  auf  die  Bildung  der  Tasche  keinerlei  Einwendung  erhoheu  hat. 

Wenn  ich  nun  nicht  zugeben  kaun  ,  dass  der  Verlauf  der  Vena  mesenterial  inferior  die  Veranlassung 
zur  Entstehung  des  liecetsu*  und  der  l'lica  duodeno-jejnna/in  abgibt,  so  bin  ich  andererseits  überzeugt, 
dass  derselbe  für  die  Gestalt  und  Tiefe,  welche  die  Tusche  später  erhält,  von  wesentlichem  Einfluss  sein 
muss,  und  dass  sich  durch  die  Varianteu  in  der  Einmündung  dieser  Vene  in  die  Vena  tienaUa  oder  Mesen- 
terien superior  manche  von  den  vielfachen  Erscheinungsweisen,  in  welchen  uns  diese  Grub«  entgegentritt, 
erklären  lassen  dürften.  Dies  ist  es  auch,  aber  nicht  mehr,  was  die  von  Waldeyer  zur  Stutze  setner  An- 
sicht vorgeführten  Thatsachen  beweisen  können.  Ich  habe  an  alleu  mir  zu  Gebote  stcheudeu  älteren  Em 
hryonon  diese  Verhältnisse  geprüft  und  kamt  das,  was  Waldeycr  Uber  die  Beziehungen  der  unteren 
Gekrösvene  zur  VUca  duodeno-jejunali»  angibt,  im  Allgemeinem  bestätigen;  doch  habe  ich  auch  an  einem 
Embryo  aus  dem  Eudc  des  fünften  und  bei  einem  anderen  aus  dem  Eude  des  siebenten  Monates  eine  ganz 
hohe  und  scharfe  l'lica  duodeno-jejunalis  gesehen,  wenngleich  die  Vena  mesenterica  inferior  in  der  Basis  der 
Falte  gelegen  war. 

Dass  es  nicht  immer  zur  Bildung  einer  l'lica  und  eines  ltcctssu*  duodeno-j'-junali»  kommt,  dürfte  sich 
wohl  dadurch  erklären  lassen,  dass  der  Effect  der  uuläugbar  bestehenden  Zugwirkung  durch  mancherlei 
Umstände  gemindert  werden  kann,  x.  B.  durch  relativ  grössere  Fläcbenausdebnung  der  Gckrösplattcn,  (Hier 
durch  eine  etwas  tiefere  Lage  der  Flejcura  duodeno-jejunalis  u.  dgl ,  Verhältnisse  deren  ((tatsächliche  Existenz 
sich  jedoch  im  einzelnen  Falle  kaum  erweisen  lassen  durfte. 

Ich  halte  es  auch  für  möglich,  dass  eine  bereits  vorhanden  gewesene  l'lica  duodrno  -jvjunali*  noch 
während  der  embryonalen  Entwicklungsperiode  durch  das  Wachsthum  der  Gckrösplatte  wieder  ausgeglichen 
werden  kann,  und  zwar  namentlich  dann,  wenn  die  Vena  metenterica  inferior  in  die  Vena  licnalis  noch 
eine  Strecke  vor  deren  Zusammen  11  uss  mit  der  oberen  Gekrösvene  einmündet. 

Ich  hätte  nun  aus  dieser  Foctalperiode  noch  einen  Punkt  zu  besprechen,  nämlich  die  Verklebnng  einer 
kurzen  Strecke  der  gemeinschaftlichen  Mesenterialplattc  mit  der  vorderen  Fläche  des  Duodcuum.  Ich  ziehe 
es  jedoch  vor,  die  Bedeutung  derselben  erst  iu  einem  der  nächstcu  Abschnitte  näher  zu  würdigen,  wo  »vir 
sie  in  einer  grösseren  Ausdehnung  vorbanden  linden  werden. 

Die  Gestaltung  des  Gekröses  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Embryonalnionat«*. 

Aus  dieser  Entwicklungsperiode  gebe  ich  zunächst  den  Befund  an  einem  weiblichen,  gut  conservirten 
Embryo,  welcher  schon  das  Ende  des  vierten  Monds- Monates  erreicht  haben  dürfte.  Er  hatte  eine  Länge  von 
11-2*";  in  der  Stirngegend  waren  die  Anlagen  der  Haarbiilgc  schon  zu  beträchtlicher  Entwicklung  gelangt, 
in  der  Wnugengegend  einzelne  Fettgcwebsläppchcn  durch  die  Haut  durchschimmernd.  An  diesen  Befund  an- 
knüpfend, werde  ich  einige  Daten  Uber  andere,  etwas  jüngere  Exemplare  beibringen. 

Nach  Eröffnung  der  Uuterleib«liüble  liegt  in  dem  oberen  und  mittleren  Theilo  derselben  die  Leber  vor,  in  dem  unteren 
Thcile  der  ganzen  Breite  uach  Schlingen  de«  dünnen  Gedärmes,  Der  Einschnitt,  welchen  der  vordere  untere  Lcberraiid 
••Igt,  i»t  «ehr  stumpfwinklig;  sein  Scheitel  liegt  wenig  Uber  dem  Nabel.  Der  rechte  Leberlappen  reicht  seitlich  um  etwa  S" 
tiefer  herab  als  der  linke. 

Die  1-agevcrhiUtniase  des  Magen»  und  des  Darmes  haben  »ich  im  Allgemeinen  gegenüber  der  früheren  Periode  nur 
wenig  verändert-,  hervorzuheben  wäre  Folgende«:  Der  Körper  de»  Magen«  erscheint  beträchtlich  verlänger«  und  der  pylo- 
ri«cho  Thcil  etwa«  nach  vorne  gerückt.  Die  kleine  C'urvatur  umkreist  den  »Urk  nach  links  und  unten  vortretenden  SpigeP- 
sehen  Lebe  Mappen;  da»  kleine  Netz  erscheint  iu  Folge  dessen  erheblich  verbreitert. 
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Das  Dünndarmconvolut  ist  nach  Form  and  Lage  nicht  verändert,  doch  sind  die  einzelnen  Windung«,  besonder*  im 
Bereiche  de*  Jrjunuin  weiter  und  flacher  geworden.  Die  Part  jtrrpcndtcularit  duadeni  ist  mit  ihrem  oberen  Theilc  noch  immer 
frei  vor  der  Leber  gelagert. 

Der  Dickdarm  zeigt  zum  Thcil  etwas  andere  Lageverhältnissü,  wie  die  in  der  früheren  Periode  beschriebenen.  Dia 
Ftrjura  eoli  /„  «.,/„  liegt  etwas  tiefer,  vor  der  oberen  Hälfte  der  linken  Niere,  und  in  Folge  dessen  kommt  auch  der  vordere 
Dickdarmabschnitt  etwas  mehr  uach  vorne  zu  liegen,  und  schreitet  in  fast  querer  Richtung  nach  links,  so  dass  man  bereit* 
von  einem  f  Wo»  ftmurii  sprechen  kann. 

Unter  der  grossen  Curvc  des  Magen»  und  fiber  den  Schlingen  des  .lejunum  zieht  dasselbe  vor  dem  Pförtner  weg  über 
die  vordere  Fläche  des  Duodenum  und  uberkreuzt  dieses  etwas  unter  der  Mitte  »eines  absteigenden  Theiles.  Von  hier  an 
kuniuit  der  Dickdarm  als  Colon  a*c*nd*m  zu  bezeichnen,  doch  ist  dasselbe  keineswegs  scharf  gegen  das  quere  Stück  ab- 
gegrenzt, noch  auch  hält  es  eine  senkrechte  Kirhtung  ein,  sondern  es  strebt  in  sehr  stark  geneigter  Lage  dem  unteren  Rande 
des  rechten  Leberlappens  zu,  an  welchem  es  in  den  Blinddarm  übergeht.  Während  Blinddarm  und  Colon  ateendetit  ganz  frei 
beweglich  sind,  ist  die  Übergangsstelle  des  letzteren  in  das  Colon  rramrertum  an  der  Vorderfläche  des  Duodenum  fizirt 

Das  grosse  Netz  erscheint  als  eine  ansehnliche  Platte,  welche  sich  von  der  grossen  Mageneurve  aus  sowohl  links,  als 
mich  vorne  über  die  Schlingen  des  Jejnnum  hinbreitet,  und  mit  ihrer  oberen  (vorderen)  Fläche  allenthalben  die  coneave  Fläche 
der  Leber  berührt. 

Rechterseits  begrenzt  sich  das  Netz  mit  einem  geraden,  etwa  3"  neben  der  Medianebene  und  dieser  parallel  laufenden 
Rande,  dessen  oberer  Endpunkt  an  das  obere  Qucratuck  des  Duodenum  fällt.  Das  Netz  besteht  aus  zwei  vollständig  von 
einander  ubhehbaren  Platten ,  welche  in  dem  oben  erwähnten  Rande  in  einander  übergehen.  Die  hintere  (untere)  Platte  ist 
mit  der  oberen  Fläche  des  UrtoeaUm  (HNMMMNM  vorschuiulzcn ,  und  zwar  bis  nach  vorne  an  den  Ansatz  des  Darmes;  auf 
diesen  selbst  erstreckt  sich  die  Verschmelzung  nicht-  Auch  die  am  meisten  nach  links  gelegene  Partie  des  Colon  traturrrmm 
liegt  frei  der  unteren  Fläche  dea  Netzes  an. 

Nach  links  hin  verfolgt,  sieht  das  grosse  Netz  zuerst  an  den  Hilm,  der  neben  dem  ftmAu  renirieuli  gelegenen  Milz 
rZtywMMfoM  aatiro-tinealt) ,  und  von  da  aus  nach  rückwärts,  wo  es  sich  bald  au  das  Peritoneum  der  hinteren  Bauchwand 
anlegt  und  mit  diesem  verklebt.  Das  Paukreas  haftet  mit  der  ganzen  Länge  seine*  Körpers  und  Schweifes  ebenfalls  der 
hinteren  Rauchwand  an.  Das  Gekröse  des  Duodenum  hat  sich  genau  so  erhalten,  wie  in  der  früher  beschriebenen  Periode; 
ebenso  ist  in  dem  Verhältnisse  des  Gekröses  zu  dein  Übrigen  dünnen  Gedärme  nichts  Wesentliches  verändert. 

Jener  Thcil  der  gemeinschaftlichen  Gckrüsplattc,  welcher  dem  vorderen  Dickdannabschnitt ,  insbesondere  dem  (Mm 
irantrermm  angehört,  bat  hingegen  eine  andere  Gestaltung  angenommen.  Entsprechend  der  Stelle,  an  welcher  der  Dick 
dann  das  Duodenum  überkreuzt,  ist  nicht  nnr  er,  sondern  auch  sein  Gekröse  vollständig  an  der  Vorderfläebe  des  Duodenal 
gekrösea  angelöthet,  so  dass  kein  freies  Gekröse  des  Dickdarmes  an  dieser  Stelle  existirt.  Gegen  die  Mittellinie  hin  aber 
und  über  diese  hinaus  hängt  das  '  >,/■■■.  tranirmum  an  einem  freien  Gekröse,  welches  gegen  die  Flerura  coli  lienala  hin  sich 
immer  mehr  verlängert.  Verfolgt  man  die  Gekrö.splatte  von  der  Arieria  metrnterien  mprrior  an  nach  aufwärts,  so  ergibt  sich, 
dass  der  nniuittclbar  über  der  Arterie  gelegene  Thell  derselben  an  dem  unteren  QucrstUck  des  Duodenum  bis  nahe  an  die 
Flrsura  duodtnut-jejunnlin  hin  angeheftet  ist,  diese  letztere  aber  mit  einem  freien,  nach  abwärts  offenen  Bogen,  sowohl  von 
links,  atB  auch  von  rechts  her  frei  umkreist  (Pliea  dnodtno-jtjmialit  Aeetra  el  timlral,  um  weiterhin  in  da-»  ifetocoLm  dnetm- 
den»  zu  übergehen. 

Au  jener  Haftlinie  knickt  sich  das  Mesocolon  in  einem  nach  abwärts  offenen  Winkel  um,  wird  frei  und  bedeckt  die  zu 
oberst  gelegene  Schlinge  des  Jejunum. 

Um  das  Mtsoeolon  iranimvrtunx  von  oben  her  zu  besichtigen,  raus»  erst  die  vordere  Lamelle  de«  grossen  Netzes  durch 
trennt  und  der  Magen  aufgeholten  werden.    In  Folge  der  Verklebung  des  lletoeolon  trantrertum  mit  der  hinteren  Lamelle 
des  grossen  Netzes  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  das  Mesocolon  selbst  sieh  über  da»  Pankreas  weg  in  die  hintere  ad- 
härente  Wand  des  Netzttentels  fortsetzen  würde.  Durch  vorsichtigen  Zug  und  leichtes  Streichen  mit  einer  Sonde  liisst  sich 
indessen  das  Netz  mit  dem  Pankreas  vollständig  von  dem  Mesocolon  und  von  der  hinteren  Bauchwand  abheben. 

Das  Mrtorolon  demendent  verhält  sich  so  wie  in  der  früheren  Periode. 

Im  Anschlnss  an  diesen  Befund,  welcher  einem  Embryo  aus  dem  Ende  des  vierton  Monates  entnommen 
int,  Bei  erwähnt,  dass  bei  vier  anderen  Embryonen  ans  der  zweiten  Hälfte  desselben  Monates  die  Lagever 
hättnisse  des  Darmkanales  sieh  stets  ganz  Ubereinstimmend  mit  dem  ersteren  erwiesen.  Hingegen  zeigten 
sieh  in  Betreff  der  Adhäsionen  des  DickdarmgckriSscs  einige  Differenzen.  Bei  einem  derselben  beschränkte 
sieh  die  Vcrklebnng  des  Mesocolon  trnnsrernuiu  mit  der  hinteren  Net/.l;tnicllc  auf  die  dem  Pylorus  zunächst 
gelegene  Partie,  während  der  grossere  nach  links  davon  gelegene  Theil  d es  Mesocolon  transversvm  noch 
frei  war.  Bei  einem  anderen  dieser  Embryonen,  an  welchem  die  Vcrklebnng  des  Mesocolon  transversum  mit 
dem  Netze  eine  fast  vollständige  war,  fand  sich  das  Colon  asernden*  unter  dem  Rande  des  rechten  Leber- 
läppen  und  war  durch  sehr  lockeres  Hindcgcwcbe  an  die  hintere  Bauchwand  angeklebt.  In  demselben  Falle 
war  da«  Mesocolon  descr/idr»»  nicht  mehr  vollständig  frei,  sondern  zeigte  sich  links  von  der  Wirbelsäule,  in 
der  Hiihc  des  oberen  Poles  tlcr  Niere  hi«  an  den  medialen  Band  der  Niere  mit  dem  parietalen  Blatte  der 
hinteren  Bumpfwand  verklebt,  nach  abwärts  zu  aber  bis  an  die  Medianlinie  vollkommen  frei. 
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Bei  allen  dienen  vier  Embryonen  war  der  ilcasnut  •luodmtt-jrjunali*  mehr  oder  weniger  deutlich  aus- 
geprägt; es  zeigte  sieh  jedoch  gegenüber  dem  zuerst  beschriebenen  Falle  die  Wurzel  des  Menorofon  tmni- 
vrrtum  mit  der  rechten  Seite  der  FU-xura  dundttio  jtjunaU*  verklebt,  so  das«  nur  linkerseits  ciue  freie  Falte 
zu  «eben  war. 

Au*  allen  den  mitgetheilteu  Thatsaehen  geht  hervor,  dann  in  der  zweiten  Hälfte  den  vierten  Embryonal- 
monates die  wichtigsten  Veränderungen  in  der  Gestaltung  der  Gekröse  das  Mesogastrinm  und  das  Gekröse  des 
vorderen  Dickdarmabschnitles  betreffen.  Das  erstire  hat  an  Flächenansdchnung  bedeutend  gewonnen,  jedoch 
ist  es  in  der  Lüngendimensinii  auffallend  stärker  gewachsen,  als  nach  der  frontalen  Hichtung.  Insbesondere 
erscheint  der  unterhalb  der  Milz  gelegene  und  an  der  unteren  Hälfte  der  grossen  Curvatur  sich  anheftende 
Anthcil  als  grosses  Netz  weit  nach  abwärts  ausgezogen. 

Dem  entsprechend  hat  sich  auch  der  hintere  Abschnitt  den  Mesogastrinm  von  da  ab,  wo  der  Körper  des 
Pankreas  in  ihm  eingeschlossen  ist,  sehr  bedeutend  nach  abwärts  verlängert  und  stellt  die  hintere  Platte  des 
grossen  Netzes  oder  die  hintere  Wand  des  Netzbeutels  dar.  Es  ist  besonders  hervorzuheben,  dass  jeuer  Thcil 
des  Mesogastrinm,  welcher  als  Gekröse  des  Duodenum  in  der  Schlinge  diesen  Dnnnstuckea  eingeschlossen 
ist,  an  dieser  hochgradigen  FlHchcnvennebrnng  keinen  Anthcil  genommen  hat,  er  erscheint  nun  in  einer 
Flucht  mit  der  hinteren  Lumelle  des  grossen  Netze*  gelagert.  Dieser  Umstand  köuntc  sehr  auffallend 
erscheinen,  da  ja  in  der  ursprunglichen  Anlage  der  Ansatzrand  des  Mesogastrinm  an  die  grosse  Magencnrve 
sich  conlinuirlich  in  die  Coricavität  des  Duodenum  fortgeaezt  hat  und  man  somit  erwarten  könnte,  das  Duo 
denalgckröse  als  Fortsetzung  der  vorderen  Netzlamelle  zu  treffen. 

Dieser  scheinbare  Widerspruch  lässt  sich  indessen  sehr  leicht  aufklären.  Da  nur  jener  Theil  des  Meso- 
gastrinm, welcher  sieh  entlang  der  «rossen  Gnrve  des  Magens  ansetzt,  eine  bedeutende  Flächenaiisdehnnnp 
erfahrt,  während  der  Thcil  rechtn  vom  Pylorus  sich  nllcin  dein  Wachsthum  des  Duodenum  gemäss  ver- 
grössert,  so  Überwuchert  der  erstere  albnälig  als  vordere  Platte  des  Netzes  das  Dnodenalgekröse  nach 
abwärts  und  schlägt  sich  in  dem  ziemlich  geraden  rechten  Knnde  des  Netzes  in  die  hintere  Netzplatte  um. 

Die  Gontinnität  des  Ansatzes  des  Mesogastrinm  ist  noch  vorhanden,  es  hat  sich  aber  an  dein  Pylorus  ein« 
l  inseblagsfalte  gebildet,  welche  dem  rechten  Ende  des  Netzbeutels  entspricht. 

Der  hintere  Abschnitt  des  Mesogastrinm  erscheint  linkerseits  bis  nahe  gegen  den  Hilus  der  Milz  au  die 
hintere  Rnmpfwnnd  angelnthet,  so  dass  der  Körper  und  der  Sehweif  des  Pankreas  vollständig  an  der  hinteren 
Itumpfwand  fixirt  ist;  überdies  aber  hat  sieb  diese  Adliflsion  auch  weiter  nach  abwärts  Uber  die  obere  Fläche 
des  Uesoeolon  (wuwwwwi  ausgebreitet 

Diese  schon  von  Meckel  constatirte  Verklebnng  des  grossen  Netzes  mit  dem  Mr*ncaloH  trtauoerMm 
schreitet,  wie  die  Verglciclmng,  der  Befunde  an  verschiedenen  Embryonen  dieses  Alters  lehrt,  von  oben  nach 
unten  und  von  der  Milte  nach  links  vor.  Sie  ist  es  zunächst,  welche  das  Pankreas  in  Beziehung  zum  M<*o- 
colon  transpertutH  bringt,  und  die  Veranlassung  gibt,  dass  das  letztere  von  nun  an  aus  dem  unteren  Rande 
des  Pankreas  hervorzugehen  scheint. 

In  Betreff  des  Gekröses  des  vorderen  Dickdarmabnchnittes  und  namentlich  des  M«»ocolon  transtvrntm 
ist  zu  betonen,  dass  es  nicht  aufgehört  hat,  ein  Theil  der  gemeinschaftlichen  Gekrösplatte  zn  sein ;  doch  hat 
es  insoferae  eine  gewisse  Selbstständigkeit  erlangt,  als  durch  seine  thcilweise  Anklebnng  au  die  vordere 
Fläche  des  Duodenum  und  durch  seine  Verschmelzung  mit  der  hiulercu  Netzbentelplntte,  beziehentlich  auch 
mit  dem  Pankreas,  der  frei  gebliebene  Theil  andere  llaftpunktc  gewonnen  hat. 

Auch  an  der  Stelle,  wo  das  Colon  selbst  an  der  Vorderfläche  des  Duodenum  festsitzt,  ist  sein  Gekröse 
keineswegs  versehwunden,  es  hat  eben  durch  die  Verklebnng  mit  den  hinten  liegenden  Gebilden  nur  seine 
freie  Beweglichkeit  ciugcbUsst. 

Die  Gestaltung  des  Gekröses  in  dem  fünften  Embryonalmonatc. 

Aus  dieser  Entwicklungsperiode  habe  ich  eine  grössere  Anzahl  von  Embryonen  zur  Untersuchung  heran 
gezogen.  Es  waren  dies  Embryonen  von  1:5—20""  Körperlänge;  an  den  grösseren  von  ihnen  waren  die 
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Haare  in  der  Angenbrauengcgend  bereit«  durchgebrochen-  Da  wichtigere  Wachsthumsvcrändcrungcn  nur  an 
einzelnen  beschränkten  Stellen  der  Gekröse  zu  verzeichnen  sind,  so  glaube  ich  von  der  ausfuhrlichen  Mit- 
teilung eines  Befundes  absehen  und  nur  das  herausheben  zu  dürfen,  was  für  die  fernere  Gestaltung  der- 
selben von  besonderer  Bedeutung  ist. 

Zunächst  sei  erwähnt,  dass  bei  der  allmäligcn  Zunahme  des  Rauminhaltes  der  Bauchhöhle  die  paren- 
chymatösen Organe,  unter  diesen  vorzuglich  die  Leber,  nicht  in  gleichem  Maassc  an  Volumen  zunehmen,  ho 
dass  der  von  dem  Darme  eingenommene  Kaum  nach  und  nach  relativ  grosser  wird.  Dabei  verändert  sich  aber 
im  Allgemeinen  weder  die  Lage,  noch  auch  die  Anordnung  des  Darmkanales  in  irgend  eiuem  wesentlichen 
Punkte. 

Die  wichtigste  Veränderung  betrifft  das  Gekröse  des  Dickdarmes  und  besteht  in  der  allmälig  tbrt 
schreitenden  Anlieft mig  des  Mesocolou  deacendina  und  im  Zusammenhange  damit  in  der  Bildung  des  Jtecesaua 
inttrait/moidcu*. 

Es  ist  schon  oben  angeführt  worden,  dass  die  Mehrzahl  der  Autoren  (darunter  vorzüglich  Trcitz, 
Luschk  a  ,  Hyrtl  u.  A.)  die  Fixirnng  des  Colon  descendena  an  die  Rumpfwand  in  der  Weise  erklärt  haben, 
dass  die  Platten  des  Gekröses  in  Folge  des  Breitcuwaehstliums  der  Rumpfwand  von  der  Basis  her  ausein- 
ander gezogen  und  zur  Bildung  des  parietalen  Bauchfelles  verwendet  würden,  bis  endlieh  auch  die  hintere 
Fläche  des  Darmes  den  PcritoncalUbcrzng  einbllsstc.  Wald  eye  r  (64,  S.  86)  stellte  den  Vorgang  selbst  in 
derselben  Weise  dar,  doch  glaubte  er  als  ursachliches  Moment  das  Wachstum»  der  Nieren  ansehen  zu  müssen. 
Er  sagt:  „Man  kann  bei  Embryonen  von  der  12.  Woche  an  bis  zur  Reife  sehr  deutlich  verfolgen,  wie  die 
unter  den  medianen  Blättern  beider  Mesocola  vorwachsenden  Nieren  allmälig  die  Gekrösplatten  gewisser- 
massen  zu  ihrer  Bedeckung  consumiren."  Langer  (36,  S.  644)  endlich  führt  die  Fixirnng  des  Volon  desecn- 
(Ichs  auf  eine  Gonglutiualion  des  früher  freien  Gekröses  mit  der  Lumina  parietal»*  peritonei  zurück,  spricht 
sieb  aber  über  den  Vorgaug  selbst  nicht  näher  aus.  Dass  diese  letztere  Auschauuug  die  richtige  ist,  haben 
mir  die  eigenen  Beobachtungen,  welche  ich  nun  mittheilen  will,  ganz  Uberzeugend  erwiesen. 

Zu  Beginn  des  fünften  Foctalmonates,  und,  wie  früher  erwähnt,  mitunter  auch  schon  zu  Ende  des  vierten 
Monates  ist  das  Meaocolou  deaemdena  in  seinem  obersten  Tbcilc  nicht  mehr  bis  an  die  Medianlinie  frei  ablieb 
bar,  sondern  es  adhärirt  links  neben  der  Wirbelsäule  und  zum  Thcile  auch  vor  dem  oberen  Pole  der  linken 
Niere.  Von  da  an  schreitet  die  Adhäsion  allmälig  an  der  vorderen  Fläche  der  Niere,  und  zwar  zunächst 
laterahvärts  vor,  so  dass  sie  sich  unmittelbar  unter  der  Flexura  coli  lienalis  bald  bis  an  den  Darm  erstreckt. 
In  der  Richtung  nach  unten  geht  die  Anheftung  nicht  ganz  gleicbmässig  vor  sich. 

Da  die  Niere  mit  ihrem  vorderen  Umfang  einen  an  der  hinteren  Wand  der  Peritonealhöhle  vorspriugenden 
Höcker  bildet,  so  ergibt  sich  zwischen  ihrem  medialen  Rande  und  der  Wirbelsäule  eine  seichtere  oder  tiefere 
longitudinale  Rinne,  in  deren  unteren  Hälfte  insbesondere  der  Ureter  ciugelagcrt  ist.  Entlang  dieser  Rinne 
macht  nun  die  Adhäsion  des  Meaocolon  descendena  bedeutend  langsamere  Fortschritte,  als  wie  lateralwärt* 
von  ihr  Uber  dem  durch  die  Niere  gebildeten  Höcker.  An  diesem  letzteren  hat  die  Adhäsion  zu  Ende  des 
fünften  Monates  stets,  nicht  selten  aber  auch  schon  in  der  Milte  dieses  Monates,  den  unteren  Pol  der  Niere 
erreicht,  während  neben  der  Wirbelsäule  in  der  erwähnten  Rinne  die  hintere  Fläche  des  Mesocolou  noch  bis 
an  das  Duodenum  hinauf  frei  geblieben  ist.  Vor  dem  lateralen  Bande  der  Niere  geht  die  Verwachsung  eben- 
falls langsamer  vor  sich,  so  dass  sie  das  Darmrohr  in  seinem  unteren  Thcile  noch  lange  nicht  erreicht  hat, 
wenn  der  oberste  Theil  bereits  unbeweglich  neben  dem  oberen  Pole  der  Niere  haftet. 

Hebt  man  das  Mcsocolon  von  der  «S-Schliugo  her  auf,  so  erblickt  man  einen  nach  abwärts  offenen 
trichterförmigen  Hohlraum  (vergl.  Fig.  7  und  6),  der  rückwärts  von  dem  parietalen  Peritoneum,  uiedialwärts 
von  diesem  letzteren  und  zum  Thcil  von  dem  Wurzelrando  des  Meaocolon  descendena,  nach  vorne  von  der 
hinteren  Fläche  dieses  Mesocolon  und  lateralwiirts  durch  die  an  der  Vorderfläche  der  Niere  schief  lateral- 
wärts  absteigende  AdhMsionslinie  des  Mesocolou  umgrenzt  wird.  An  der  hinteren  Wand  des  Trichters  scheint 
der  Ureter  durch.  Die  Spitze  des  Trichters  kann  bis  au  das  Duodenum  hinauf  reichen,  oder  sie  liegt  auch 
etwas  tiefer,  in  welchem  Falle  dann  der  Trichter  mehr  abgeflacht  erscheint.  In  anderen  Fällen  reicht  die 
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Adhäsiou  allenthalben  bis  au  den  medialen  Baud  der  Niere  oder  selbst  etwas  Uber  diesen  herein;  dauu  int 
der  Trichter  sehr  verengt  uimI  in  seltenen  Fällen  selbst  nur  dureli  eine  dliunurc  Sonde  passirbar. 

Au  keinem  der  von  mir  uutersuebten  Embryonen  «in  dieser  Zeit  habe  ich  ihn  verroisst.  Die  Gestalt  iloa 
Trichters  und  die  Grösse  scheint  zum  Theil  mit  der  Form  der  Niere  in  Zusammenhang  zu  stehen,  so  dass  bei 
stark  couvexer  Vorderrläche  der  Niere  der  Trichter  weiter  und  tiefer  sich  gehaltet,  als  bei  mehr  abgeplatteter 
Form  derselben.  In  wie  weit  aber  dieses  Moment  im  einzelnen  Falle  «ic  h  geltend  macht,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden. Da«  in  erster  Linie  die  Form  de»  Trichters  Bestimmende  bleibt  immer  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Adhäsiou  des  Mtsoco/on  dmctnden*  vorsebreitet. 

Der  beschriebene  Trichter  (es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  solcher  erst  durch  Erheben  der  ^'-Schlinge 
zu  Stande  kommt,  während  in  situ  anstatt  dessen  eine  längliche  Spalte  besteht)  ist  nun  nichts  Anderes,  als  die 
erste  Anlage  des  lltctsu*  intcr»„j>noi<k-UH\  dass  dem  so  ist,  ergibt  sich  mit  voller  Sicherheil  aus  der  Beob- 
achtung fernerer  Wachsthumsperiodeii,  aus  der  Lage  desselben  u.  s.  w. 

Diu  Entstehungsgeschichte  dieses  Keccssus  lullt  sonnt  völlig  zusammen  mit  dem  Modus  der  allmäligeu 
Fixiruug  des  Mwoeolon  deacindtita.  Dass  diese  nicht  in  der  Weise  vor  sich  gehen  kann,  wie  man  sich  dies 
zumeist  bis  jetzt  vorgestellt  bat,  bezeugen  ganz  unwiderleglich  die  beigebrachten  Thatsaeheu.  WUrde  das 
M'socolon  dcttcendeiui  in  Wirklichkeit  verkürzt,  und  zwar  dadurch,  dass  seine  L«ncllen  au  der  Wurzel  aus- 
cinandergedräugt  und  zur  Bildung  des  parietalen  Bauchfelles  verwendet  würden,  su  tntlsstc  die  Adbäsiou 
von  der  Ansatzlinie  des  Gekröses  an  der  Wirbelsäule  coutinuirlich  luteralwMrt«  vorschreiten.  Die  ltaiuitka 
tioneu  der  Artana  und  Vena  meatutvrica  infrrior  mausten  au  ihrer  hintereu  Seite  vom  Bauchfell  eutblösst 
werden  und  in  den  Ketropcritnncalraum  zu  liegen  kommen,  jedoch  so,  dass  dies  zuerst  an  dem  Stamme  und 
dann  nach  und  nach  au  den  Asten  und  Zweigen  erfolgte.  Dein  entgegen  tiudeu  wir  das  Mesueolon  au  der 
Wurzel  frei  und  iutact  erhalten  und  in  ihm  nach  wie  vor  die  (jefässramificatiouen  gelagert;  es  Uberbrückt 
dann  frei  den  oben  beschriebenen  Trichter  und  adhürirt  erst  latcralwarts  von  diesem  an  der  Vorderrläche  der 
Niere.  Diese  Adhäsion  ist  zu  Beginn  eine  sehr  lockere  und  kann  leicht  gelost  werden,  ohne  dass  die  Ver 
zweigungen  der  uutereu  Gekrösarteric  von  rückwärts  her  blossgelegt  würden.  Dies  Alles  spricht  deutlich 
genug  dafür,  dass  die  Fixiruug  des  Mexocolon  d<  »ccnd<  n»  nur  durch  Auwachsung  seiner  hinteren  Fläche  au 
das  parietale  Bauchfell  zu  Stande  gekommen  sein  kann,  gerade  so  wie  wir  dies  auch  au  ciuem  Theile  des 
Mesogastriuni  gesehen  haben. 

Es  war  nun  naheliegend,  diesem  Vorgange  auf  mikroskopischem  Wege  au  Querdurchschnitten  weiter 
nachzuforschen,  und  dies  habe  ich  nicht  nur  bezüglich  der  in  Bede  stehenden  Ortlichkeit,  sondern  auch  an 
den  wichtigsten  anderen  Stellen,  an  denen  ähnliche  Verwachsungen  vor  sich  gehen,  insbesondere  au  den 
verschiedenen  Abschnitten  des  Mcsogastiium  getbau.  Indessen  habe  ich  dadurch  nicht  viel  weitere  Auf- 
klärung erhalten. 

Ich  verzichte  daher  auf  die  Beschreibung  des  mikroskopischen  Bildes  und  bebe  nur  hervor,  dass  an 
Durchschnitten  die  Verwachsung  meist  als  eiue  ganz  vollständige  erscheint,  so  dass  cinu  Unterscheidung  der 
verklebten  Bauchfcllhlättcr  nur  an  den  Verwachsungsgrenzen,  sonst  aber  nicht  mehr  möglich  ist.  Mitunter 
aber  findet  man  inmitten  einer  verklebten  Partie  da  und  dort  eine  Stelle,  au  welcher  die  Verschmelzung  der 
beiden  Blätter  noch  nicht  erfolgt  ist,  d.  h.  es  erscheiut  zwischen  dein  Gekröse  uud  dem  parietalen  Bauchfell 
eine  grössere  oder  kleinere,  beiderseits  geschlossene  Spalte,  welche  mit  den  gewöhnlichen  Bindcgewelw- 
spalten  nicht  verwechselt  w  erden  kann.  Ähnliche  gauz  abgeschlossene  Spalten  glaubte  ich  auch  w  iederholt  hei 
der  künslliehcu  Ablösung  verklebter  Gekröse  mit  freiem  Ange  gesehen  zu  haben,  doch  halte  ich  das  wirk- 
liche Vorkommen  derselben  erst  durch  diese  mikroskopische  Beobachtung  an  Durchschnittspräparaten  für 
erwiesen.  Übrigens  werden  wir  in  etwas  späteren  Enlwicklungsstadien  noch  auf  ganz  analoge  Verhältnisse 
stossen. 

Beiläufig  will  ich  noch  erwähnen,  dass  ich  an  zwei  im  frischen  Zustande  erhaltenen  Kmbryonen  dieses 
Alters  durch  Silberimpräguatiou  des  künstlich  abgelösten  M.sucolon  d,*c,>tdens,  sowie  auch  der  mit  dem 
Queigrimmdarmgekröse  verschmolzenen  Partie  des  Mesogastrium  eine  Aufklärung  Uber  das  Verhalten  der 
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Endothelzellen  bei  der  Vcrklcbnng  7.11  erhalten  versucht  habe.  Ieli  bin  jedoch  zu  keinem  anderen  Resultate 
gekommen,  nls  das*  an  der  abgelösten  Flüche  von  Endothelzellen  nichts  mehr  nachzuweisen  war. 

Darf  es  nach  den  eben  mitgcthciltcn  Thatsachen  als  erwiesen  betrachtet  werden,  dass  das  Metoeolon 
dftrrndi  n»,  weiterhin  auch  der  absteigende  Grimmdarm  seihst,  durch  Verwachsung  mit  dem  parietalen  Ranch- 
fell in  der  späteren  Lage  fixirt  wird,  so  bedarf  die  gebräuchliche  Annahme,  das  Colon  drtcrndetw  besitze  nur 
(heilweise  einen  peritonealen  Überzug,  einer  gewissen  Correctur;  denn  das  Rimlcgcwcbc,  welches  die  fixirte 
hintere  Wand  des  Cohn  descenden*  umgibt,  gehört  genetisch  dem  Bauchfell  an  und  tibergeht  in  dcrThat  noch 
bei  dem  erwachsenen  Menschen  lntcralwärts  in  dasselbe.  Es  verhüll  sich  auch  zur  Muskelhant  des  Darmes 
perade  so,  wie  das  peritoneale  Bindegewebe  etwa  am  Cohn  trnntvrrmm,  d.  b.  es  Ubergeht  allenthalben  in 
die  Septa  der  Lflngsmnskclbündel.  Es  ist  leicht,  sieh  davon  an  Querdurchschnitten  eines  viillig  contrahirten 
C'olonsrtlekcs  eines  ausgewachsenen  Menschen,  welches  man  snmmt  den  hinterlicgcnden  Theilen  ausgeschnitten 
und  erbartet  bat^  zu  überzeugen. 

Um  nun  noch  kurz  auf  den  Iteeetsua  iiitersigmoideux  zurückzukommen,  erwähne  ich,  dass  man  in  der  oben 
angegebenen  Weise  die  Entstehnng  und  Ausbildung  desselben  vom  Anfange  her  bis  in  das  spütere  Kindes- 
aller Schritt  ftlr  Schritt  an  dem  Ohjecte  verfolgen  kann.  Ich  darf  mich  ans  diesem  Grunde  bei  der  Wider- 
legung der  beiden  von  Trcitz  und  Waldeycr  diesbezüglich  eingeführten  Anschauungen  wohl  ganz  kurz 
fassen.  Jeder  von  diesen  beiden  Forschern  hat  seine  Ansicht  nicht  anders  als  in  Form  einer  Hypothese 
gegeben,  ftlr  deren  Haltbarkeit  überhaupt  keinerlei  thatsüchlichc  Belege  beigebracht  werden  können.  Gegen- 
über Trcitz,  welcher  annahm,  daBs  in  Folge  des  Desccnsns  der  Geschlechtsdrüse  und  durch  Vermittlung 
der  PHen  r/eniio-mtrrica  ein  Zug  auf  das  Mesocolon  ausgeübt  und  so  die  Entstehnng  des  lieccsxiix  intemig- 
tnoü/tut  eingeleitet  werde,  hat  Waldeycr  Einwendungen  erhoben,  welchen  kaum  noch  etwas  hinzugefügt 
werden  kann.  Aber  nicht  minder  möchte  ich  Waldeyer  entgegenhalten,  dass  der  Einfluss,  welchen  nach 
ihm  die  Lage  der  Vasa  harmorrhoidalin  »iiprriom  nnd  der  Vn*n  xpemwtirn  intrma  auf  die  Entstehung  unseres 
Rccessns  üben  sollte,  in  keiner  Weise  an  dem  Prälparatc  constatirt  werden  kann.  Insbesondere  betone  ich, 
dass  jene  sichelförmige  Falte,  welche  man  bei  älteren  Embryonen  durch  Abheben  der  S-Schlinge  am  Ein- 
gange des  Jiece»»u*  intersiffmonhn»  vor  dem  Ureter  erzeugen  kann,  und  auf  welche  Waldeycr  besonderes 
Gewicht  zu  legen  scheint,  keineswegs  ein  wesentliches  Charakteristiken  des  lieecnsus  intersigmoideus  ist, 
dass  dieselbe  nicht  vorhanden  ist  und  auch  nicht  künstlich  erzengt  werden  kann  an  Embryonen  des  fünften 
Monates,  wo  aber  der  Rccessns  bereits  vorhanden  ist.  Ich  betone  weiters,  dass  weder  die  Hypothese  Wal- 
deyer's,  noch  die  von  Treitz  zu  erklären  vermag,  dass  der  Keeetusux  i»tcr*igr»otd<>tt*  bei  seiner  ersten  Ent- 
stehung sehr  häufig,  nicht  selten  aber  noch  im  ersten  Kindesaltcr  bis  gegen  das  Duodenum  hinanreicht,  nnd 
das«  beide  Ansichten  die  von  mir  widerlegte  Anschauung  von  der  Fixirung  des  Mesocolon  durch  Auseinander- 
ziehen  seiner  Blätter  zur  Voraussetzung  haben. 

Eine  andere,  während  des  fünften  Embryonalmonates  entstehende  Formation  des  Bauchfelles  ist  dns 
Lignmmtuvi  phtiro-rolieum.  Die  Bedeutung  desselben,  als  eines  Bestandteiles  des  grossen  Netzes,  hat  zu- 
erst Bochdalek  jnn.  (6),  welcher  seine  Untersuchungen  vorzüglich  an  jüngeren  Kindern  vornahm,  richtig 
erkannt.  Er  sagt  darüber  an  dem  citirten  Orte  (S.  F»91):  „Thatsaehe  ist,  dnss  der  grosse  Nctzbcntel 
mindestens  in  vielen  Fällen  in  das  I.ignvn  ntum  plrvro-coUcmn  sich  hincinerstreckt,  nnd  dass  das  Ligamentum 
plevro  colieum,  weil  ans  denselben  Blättern  und  Platten,  wie  dns  grosso  Netz  gebildet,  nicht  wie  bisher  an- 
genommen, blos  den  oberen  breiten  Ursprung  der  äusseren  Platte  des  sogenannten  absteigenden  Grimmdarin- 
gekrifsses,  sondern  das  äusserste  linke  Ende  des  grossen  Netzes,  sowie  dessen  Auheftung  am  Zwerchfelle 
darstellt."  Die  Entstehungsnrsachc  dieses  Gebildes  ist  folgende:  Die  Anheftnng  der  hinteren  Netzplatte  an 
das  Menoeohn  trannvermm  schreitet,  wie  oben  berührt  wurde,  von  rechts  nach  links  fort  und  erstreckt  sich 
endlich  bis  an  die  Fh.ntra  eoh'  hrnah's,  woselbst  sie  auch  auf  den  oberen  Umfang  der  Darmwand  übergeht. 
Zu  derselben  Zeit  erfolgt  die  Anklebung  des  obersten  Theiles  des  Mmorolon  deseeiwhn*  an  die  Rumpf- 
wand.  Das  grosse  Netz  heftet  sich  nnn  über  der  so  fixirfen  Ftemtra  eoh'  h'enalin  auch  noch  weiter  an  die 
linke  Ranchwand  an,  bald  in  der  Hohe  des  Zwerchfellnrsprungcs,  bald  etwas  tiefer,  je  nach  der  Lage  der 

d* 


Digitized  by  Google 


28 


a  Toitit. 


Klexur.  Hebt  mnti  die  seitliche  Rnmpfwand  etwa«  ab,  hu  erscheint  das  Ligamentum  pleuroeolieum  als  eine 
mehr  oder  weniger  vurtreteude,  vom  Mcsocolon  an  die  .seitliche  Humpfwand  gespannte  Kulte,  Uber  welcher 
der  untere  Pol  der  nnn  schon  ziemlich  herangewachsenen  Milz  gelegen  ist  Unter  der  grosseren  Zahl  der 
Embryonen  ans  der  zweiten  Hälfte  des  ftlnften  Monates,  welche  ich  daraufhin  untersucht  habe,  zeigten  sich 
Übrigens  verhältnissmässig  hantige  Abweichungen  bezüglich  dieser  Verhältnisse.  In  zwei  Fällen,  iu  welchen 
die  Milz  eine  erhebliche  Strecke  weit  Uber  die  Flexura  coli  hcrabreichte,  und  so  zum  Thcil  lateralwärts  vom 
Colon  dauernden»  lag,  war  keine  Andeutung  eines  Ligamentum*  pleuro-col£cnm  gegeben.  leb  glaube,  daas  in 
dieser  tiefen  Lage  des  unteren  Endes  der  Milz  der  Grund  gelegen  ist,  wesshalb  ea  in  manchen  Fällen  Ober- 
haupt nie  zur  Bildung  desselben  kommt.  Hei  einem  andereu  Embryo,  welchem  das  Ligamentum  pleuro-eoli- 
cum  ebenfalls  fehlte,  war  die  Flexura  coli  lienalü  mehr  nach  einwärts,  vor  dem  oberen  Pole  der  linken 
Niere  gelagert,  und  das  Colon  duetndau  zog  von  da  schräg  Uber  der  vorderen  Fläche  der  Niere,  an  welcher 
<  8  völlig  fixirt  war,  medialwärts  und  abwärts.  Das  grosse  Netz  erstreckte  sich  Uber  die  Flexura  coli  an  der 
lateralen  Peripherie  des  Volon  dtucendem  bis  unter  die  Mitte  der  Niere  herab  und  haftete  theilweise  an  dieser 
letzteren  fest.  Durch  Aufblasen  des  Netzbeutcls  liess  sich  eine  dem  entsprechende  Aussackung  desselben 
nachweisen,  etwa  ähnlich,  wie  dies  reehterseits  au  dem  Omentum  cofieum  Jlulleri  der  Fall  ist.  In  einem 
anderen  Falle  endlich  war  das  Ligamentum  pleuro-eolieum  mit  der  untersten  Spitze  der  Milz  verklebt. 

Bezüglich  der  übrigen  Verhältnisse  des  Dickdarmgekröses  erwähne  ich  noch  Folgendes :  Der  zum  Colon 
a*eenden$  gehörige  Antheil  des  gemeinschaftlichen  Gekröses  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  noch  nicht  voll- 
ständig au  die  hintere  Ruuipfwaud  angelöthet,  daher  dieses  Darmstück,  sowie  der  Blinddarm  bis  an  die 
Flexura  hvpatica  frei  ist.  In  andereu,  keineswegs  seltenen  Fällen,  ist  das  ganze  (  Von  ateendena  sammt  dem 
Gekröse  und  auch  der  Blinddarm  mit  dem  Bauchfellüberzug  der  hinteren  Humpfwand  verklebt  und  liegt  dann 
stets  auffallend  hoch,  an  der  Vorderfläche  der  rechten  Niere.  Das  Me*oeolt>n  dexcendens  ist  in  der  Regel  ziem- 
lich breit,  so  dass  der  absteigende  Grimmdarm  nahe  dem  lateralen  Rande  der  linken  Niere  zu  liegen  kommt. 
Von  der  /  liea  duudrno-jejunali*  zieht  sich  häutig  noch  eine  kurze  niedrige  Falte  an  die  Vorderfliiche  des 
angehefteten  Mcsocolon  herab,  ein  Rest  jener  stärkercu  und  längeren  Falte,  welche  bei  der  ersten  Ausbildung 
des  llecessus  duodeno-jejunalis  bis  au  das  Gekröse  der  Ä-Schlinge  herabreichte.  Die  letztere  liegt  gewöhnlich 
wieder  vor  der  (JeschlecklsdrUsc. 

Die  Gestaltung  des  Gekröses  in  der  «weiten  HÄlfte  der  Koetalperiode. 

Die  hieher  gerechneten  Embryonen  maassen  24—48"  iu  der  Länge  und  gehörten  den  verschiedensten 
Abschnitten  dieses  Zeiträume«  an;  ich  hatte  sie  theils  iu  frischem  Zustande,  thcil«  als  Alkohol  oder  Chrom 
säure- Präparate  vor  mir. 

Der  Beginn  des  sechsten  Mondmouates  kann  als  der  Zeitpunkt  bezeichnet  werden,  in  welchem  alle  wesent- 
lichen Formationen  de«  Bauchfelles  in  der  Anlage  vorhaudeu  oder  mindestens  jene  Vorgänge  eingeleitet 
sind,  welche  zu  dem  bleibenden  Zustande  unmittelbar  führen.  Ks  ergibt  sich  somit  die  Aufgabe,  die  weitere 
Ausbildung  der  Gekröse  bis  zur  völligen  Reife  der  Frucht  zu  verfolgen.  Zunächst  aber  möge  es  mir  gestattet 
sein,  das  Wesentliche  über  die  Lageverhältnissc  de«  Darmkaualcs,  soweit  es  für  unseren  Zweck  von 
Bedeutung  i«t,  kurz  zu  erörtern. 

Der  Magen  verändert  seine  tage  hauptsächlich  mir  insofern,  al«  mit  seiuer  allmäligen  Gröaseuzunahme 
der  Fundus  und  die  grosse  Curvatur  sich  nach  der  linken  Seite  bin  verschieben.  Im  sechsten  und  siebenten 
Monate  noch  von  links  her  durch  den  linken  Leberlappen  Uberlagert,  nähert  sich  die  grosse  Curvatur  allmälig 
mehr  der  Jiukcu  Humpfwand,  so  dass  im  neunten  und  zehnten  Monate  zwischen  beiden  gewöhnlich  nur 
die  Milz  eingeschoben  ist,  während  der  linke  Leberlappen  den  Magen  nur  mehr  von  vorn  und  oben  her 
bedeckt.  Das  letztere  scheint  darin  seiueu  Grund  zu  finden ,  das«  iu  den  letzten  Foetalmonaten  der  Rumpf- 
raitut  iu  der  Breiten  dimensioii  viel  stärker  zunimmt,  als  die  Leber  und  insbesondere  deren  linker  Lappeu. 
Die  Cardia,  der  Pylorus  und  die  kleine  Curvatur  verhalten  sich  zur  Medianebeue  genau  so,  wie  in  dem 
vierten  und  fünften  Foetabnonate.  Die  gerade  Distanz  zwischen  Cardia  und  Pylorns  vergr«s«ert  sich,  wie  es 
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scheint,  ziemlich  äquivalent  mit  dem  Längenwachsthume  des  Rumpfraumes,  wahrend  die  Länge  der  kleinen 
Curvatur  und  daher  auch  ihre  Rundung  wesentlich  von  dem  Grade  der  Anflllluug  de»  Magens  mit  Flüssig- 
keit abhängig  ist.  Auch  die  Wachstbumsiutcnsität  des  Sp  igel'schcii  Leberlappens  durfte  dal>ei  in  Betracht 
kommen. 

Der  Pylorus  kommt  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  des  Foetus  immer  mehr  nach  rückwärts  zu 
liegen,  und  wird  insbesondere  durch  das  mit  ihm  mehr  oder  weniger  verschmolzene  Ligamentum  hepato-duo- 
deuaU,  welches  relativ  wenig  an  iJlngc  zunimmt,  in  der  Nähe  der  Leberpforte  erhalten. 

Der  Grad  der  Anfllllnng  des  Magens  bringt  übrigens  schon  in  den  letzten  Monaten  der  foetalen  Entwick- 
lung manche  individuelle  Differenzen  in  der  Lage  mit  sich.  Ist  der  Inhalt  des  Magens,  wie  fast  durchgehends, 
nicht  sehr  bedentend,  so  nimmt  er  hauptsächlich  den  Fundus  und  den  eigentlichen  Körper  des  Magens  ein, 
während  der  pylorischc  Theil  leer  bleibt.  Es  ergibt  sich  dann  jene  !  'alt  des  Magens,  welche  A.  Rettin 
(f>4,  S.  80)  bei  dem  neugeborenen  Kinde  beschrieben  hat.  Es  erseheint  nämlich  der  pylorische  Theil  als 
eine  cylindrische  enge  und  dickwandige  Röhre  von  etwa  0-f>  — 1"  Länge,  während  der  übrige  Theil  des 
Magens  mehr  oder  weuiger  kugelähulich  aufgetrieben  erscheint.  Diese  Röhre  schmiegt  sich  ganz  eng  der 
unteren  Circumfcrenz  de«  Spigcl'schen  Lappens  an,  während  ihr  oberer  Umfaug  von  dem  Vidier  omenta/e  1 
des  linken  I^jberlappcns  tangirt  wird.  Ich  glaube  nun  nicht,  dass  diese  Enge  und  Dickwandigkeit  des  pylo- 
riseben  Magenthciles  in  einem  eigentlillmlicheu  Struclurvcrhiiltnisse,  d.  h.  in  einer  so  auffallend  stärkeren  Ent- 
wicklung der  Riiigmti*culatur  beruht,  ich  bin  vielmehr  Uberzeugt,  dass  bei  massiger  AufUllung  des  Magens  sich 
die  Flüssigkeit  nnr  desshalb  im  Körper  und  Fundus  ansammelt,  weil  diese  nicht  so  wie  der  pylorische  Theil 
dem  Drucke  seitens  der  Leber  ausgesetzt  sind,  und  weil  sie  bei  der  Rllekculage  des  Körpers  tiefer  zu  liegen 
kommen,  als  dieser.  Die  auffallende  Dicke  der  Musculatur  in  dem  letzteren  mUsste  demnach  auf  Rechnung 
des  contrabirten  Zustandes  gesetzt  werden. 

Das  Duodennm  zeigt  während  der  ganzen  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  ganz  constant  jene 
schon  früher  erwähnte,  von  Rranne  beschriebene  kreisförmige  Gestalt,  und  ist  mit  Ausnahme  seiues  Anfangs- 
slUi-kcs  vollständig  au  die  hintere  Rumpfwnnd  ßxirt. 

In  derselben  Ausdehnung  ist  es  von  der  Flexuru  coli  Aepatim  und  von  dem  Gekröse  des  Colon  von  vom 
her  bedeckt.  Der  absteigende  Theil  ist  neben  dem  medialen  Rande  der  rechten  Niere  gelegen  und  geht  stets 
erst  unter  der  Mitte  der  Niere  in  das  sogenannte  untere  QucrstUck  Uber.  Dieses  schreitet  quer  vor  der  Wirbel- 
säule weg,  und  erhebt  sich  links  neben  derselben  bis  annähernd  zu  der  Höhe,  in  welcher  der  Pylorns  gelagert 
ist.  Hier,  genau  an  dem  untereu  Rande  des  Pankreas  liegt  steil  abwärts  geknickt  die  Flexura  duodeno-jtju- 
nali».  Sie  ist  in  variabler  Weise  mit  der  nnteren  Fläche  des  Metocolon  tratumertnm  verwachsen. 

Das  Pankreas  liegt  nun  völlig  flach  der  hinteren  Rumpfwand  au,  gewöhnlich  vom  Kopfe  bis  zur  Spitze 
des  Schweifes  mit  ihr  verlötbet.  Erst  im  letzten  Foetalmonate  findet  man  in  vielen  Fällen  den  Schweif  und 
einen  grösseren  oder  kleineren  Theil  des  Körpere  fre'er  beweglich  und  mit  einem  vorderen  scharfen  Rande  in 
das  freie  Metocolon  tran*ver*um  hineinragend. 

Jejunum  und  Ileum  bilden  ein  Convolnt,  dessen  Gestalt  und  Lage  noch  immer  dieselbe  ist,  wie  sie 
ans  dein  vierten  Embryonalmonate  beschrieben  wurde.  Nnr  bei  frühzeitig  geborenen  FrUchtcn,  deren  Dann 
von  Gas  gebläht  ist,  erscheinen  diese  typischen  I*ageverhältnisse  cinigermnssen  verwischt.  Je  mehr  sich  der 
Embryo  der  Reife  nähert,  um  so  freier  werdeu  die  Dllnudarmschlingcn  gegen  einander  beweglich.  Die  Diffe- 
renzen der  Qucrdurchniesser  zwischen  Jejunum  und  Ileum  werden  allmälig  immer  geringer. 


■  Dieser  Hocker,  welchen  in  jüngster  Zeit  Iiis  (28)  beschrieben  und  benannt  hat,  erscheint  im  siebenten  Foetalmonate 
schon  angedeutet,  im  achten  aber  stets  gut  ausgesprochen.  Er  ist  der  genaue  Abdruck  jenes  Kanraes,  welcher  von  links  und 
unten  durch  diu  kleine  Curvatur  des  Magens  und  von  rückwärts  her  durch  den  Spigo rächen  Lappen,  resp.  das  kleine  Netz 


begrenzt  wird.  Die  vordere  Fläche  de»  Spigcl'schen  Lappens  nnd  die  nach  hinten  und  rechts  gewendete  Flache  des  TuOer 
omeutaU  sind  einander  zugekehrt,  und  zwischen  ihnen  ist  das  kleine  Netz  eingeschoben;  die  linke  und  untere  Peripherie 
des  Tnber  wird  durch  die  kleine  Magencurvafnr  umschrieben.  Form  und  Starke  des  Netzhöckers  sind  daher  einerseits  von  der 
Entwicklung  und  Lage  des  Spigcl'schen  Lappens,  audererseit*  von  der  AniTdliing  des  Magens  abhängig. 
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Da«  Coccnin  liegt  in  dem  sechsten  Emhryonalmonnte  vor  oder  unter  dem  unteren  Pole  der  rechten  Niere 
und  int  mehr  oder  weniger  mit  dem  parietalen  Banchfcllblattc  verklebt  Vom  Hiebenten  Monate  an  findet  man 
da*  Coccnm  in  der  grössten  Mehratahl  der  F.Hlle  nnterhnlh  der  Niere  gelagert  und  vom  aehten  bin  nennten 
Monate  an  Uber  den  Darmbeinkamm  hernbgcrtlekt.  Doch  kommt  es  mitunter  einmal  vor,  da«s  noch  im  letzten 
FoetalmonatcdasCoecum  nn  dem  unteren  Pole  der  Niere  oder  nur  wenig  nnterhalb  desselben  gelagert  erscheint. 
Bei  tieferer  Lage  ist  häitifig  das  ganze  Dannstück  oder  wenigstens  der  ßlindsack  an  der  hinteren  Fläche  mit 
einem  freien  PeritonealUberzngc  versehen,  also  mehr  oder  weniger  beweglich.  Liegt  da«  f'oecum  sehr  hoch,  so 
ist  es  gewöhnlich  vollkommen  tixirt. 

Uns  Colon  aar.  enden»  steigt  in  schräger  Richtnng  Uber  die  Vorderfläehe  der  rechten  Niere  nach  anf- 
und  einwärts  und  vor  der  Vor»  deurmdsii*  duodeni  weg  bis  unter  den  Pylorns,  woselbst  die  Flexa™  roh 
hejHitict  gelegen  ist.  Manchmal  ist  das  Darmstlick  ganz  gerade  gestreckt,  häufig  aber,  und  zwar  ziemlich  con- 
stant  in  den  letzten  Foetalrnonnten,  besitzt  es  vordem  Ililus  der  Niere  eine  flachere  oder  steilere,  mcdialwärts 
eonvexc  Schlinge.  Ks  ist  als  Regel  anzusehen,  das«  das  Volon  awmden»  mit  seiner  hinteren  Flüche  fixirt  ist. 

Das  Colon  tran *rer»um  zieht  vom  Pylorns  weg  entlang  der  gössen  Magencnrve  nach  links,  verbirgt 
«ich  theilweise  unter  derselben  und  biegt  im  linken  Hypochondrinm  mehr  oder  weniger  steil  nach  rückwärts 
an  die  Flextirn  h'mali».  In  diesem  Verlaufe  ist  es  stet«  ein-  oder  zweimal  zu  eiuer  kurzen  Schlinge  abgebogen, 
ein  Umstand,  welcher  in  den  letzten  Foetalmonaten  bei  Anwesenheit  grttBscrer  Mengen  von  Meeoninm  noch  viel 
auffallender  hervortritt.  Die  Lage  der  Flexura  coli  Hennli*  ist  ziemlieh  variabel;  man  findet  sie  bald  über, 
bald  vor  dem  oberen  Pole  der  linken  Niere  oder  auch  lateralwärt«  von  demselben,  doch  kann  man  im  All- 
gemeinen sagen,  dass  sie  im  neunten  und  zehnten  Monate  stets  der  linken  Rnmpfwand  anliegt.  Damit  im 
Zusammenhange  steht  es,  dass  die  Flexur  bald  einen  weiten  nnd  flachen,  bald  einen  ganz  steilen  Bogen  darstellt 
und  dass  die  angrenzenden  Theile  des  queren  und  absteigenden  Colon  eine  ziemlich  variable  Lage  und  Rich- 
tung einnehmen.  Stets  ist  die  Flnrur*  lienali*  an  der  hinteren  Banchwnnd  fixirt. 

Das  Volon  detrenden*  bildet  einen,  dem  lateralen  Rande  der  linken  Niere  folgenden  Bogen  und  ist 
bis  gegen  jenen  hin  fixirt.  In  einzelnen  Fällen  ist  jedoch  im  sechsten  nnd  selbst  im  siebenten  Monate  noch 
sein  unterer  Theil  beweglich  und  sein  Oekriise  eine  Strecke  weit  frei. 

Die  Flexum  »  ig  morden  zeigt  schon  im  sechsten  Monate  ihre  beiden  typischen  Sehlingen,  deren  untere 
stets  vor  der  «csehleehtsdrüsc  ihren  Plaz  nimmt.  Später,  wenn  der  Inhalt  an  Meeoninm  reichlich  wird ,  dehnt 
sich  die  Flextirn  njmoidea  stärker  aus  nnd  erstreckt  sich  Uber  die  Mittellinie  weg  bis  an  die  rechte  Hllftgmbc, 
oder  sie  biegt  sieh  wohl  auch  nach  aufwärts  bis  an  den  Ililus  der  linken  Niere. 

Da«  Rectum  steigt  bei  Kmbryonen  aus  dem  sechsten  Monate,  wie  am  besten  an  sagittalen  Durch- 
schnitten in  Ohromsäurc  crhHrtctcr  Objcctc  zu  ersehen  ist,  noch  fast  ganz  gerade  zum  After.  Ks  ist  bereits  bis 
kurz  vor  demselben  mit  Meconittm  crfilllt  und  liegt  der  oberen  Hälfte  des  Kreuzbeines  dicht  an.  Von  der  Mitte 
des  letzteren  ab  divergiren  beide  im  spitzen  Winkel,  so  dass  die  Aftcrmtlndung  1  '"  weit  vor  nnd  nntcr  den 
letzten  Steisswirbel  zu  liegen  kommt.  Im  siebenten  Monate  ist  die  nach  hinten  coneave  Perinealkrltmmung 
des  Mastdarmes  bereits  vorhanden  nnd  prfigt  sich  bis  zur  Zeit  der  Reife  immer  schärfer  ans;  der  Abstand  des 
Afters  von  der  Stcissbcinspitze  wird  nach  und  nach  relativ  kleiner. 

Die  Veränderungen,  welche  während  der  zweiten  Hälfte  der  Foetalpcriode  an  den  (lekrßsen  zu  Stande 
kommen,  sind  zum  grilssten  Theile  von  dem  Wnehsthnm  und  von  den  veränderten  Lageverhältnissen  des 
Darmkanales,  sowie  auch  von  der  allmälligcii  Vergrößerung  de«  Bauchranmes  herzuleiten.  Daneben  kommt 
das  weitere  Fortschreiten  der  bereits  frllher  vorhandenen  Vcrklebungcn  gewisser  fiekrösabschnitte  mit  dem 
parietalen  Bauchfelle  in  Betracht. 

Im  Einzelnen  habe  ich  darüber  Folgendes  hervorzuheben : 

An  dem  ursprünglichen  Mesngastrinm  haben  sich  in  Folge  der  in  den  früheren  Foetalpcrioden  abge- 
laufenen WachsthntosvorgSnge  drei  nach  Lage  nnd  Verbindung  verschiedene  Abschnitte  herausgebildet.  Der 
erste  Abschnitt  ist  aus  dem  der  Ausgangslinie  des  eigentlichen  Masengckrliscs,  somit  der  Wirbelsäule,  nilehst- 
gelegenen  Theile  hervorgegangen  nnd  ist  linkerseits  an  der  hinteren  Bauchwand  fixirt.  Kr  erscheint  nun 
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ab  ein  Theil  des  Peritoneum  parietale,  hilft  die  biutere  Wand  des  Nctzbeutels  bilden  und  enthält  dun  Körper 
uud  den  Schweif  der  Bauchspeicheldrüse;  Kein  unterster  Theil  ist  zur  hintereu  l'lutte  des  gruben  Netzes  aus 
gewachsen  und  mit  dem  Mr*<><  vl<>n  transvemum  verklebt.  Der  zweite  Abschnitt  setzt  sieb  aus  dem  ersten  nach 
abwart*  uud  recht*  fort;  er  ist  das  Gekröse  des  Duodenum.  Der  drille  Abschnitt  endlich  hat  sieb  aus  dem,  dem 
Mageuansatzo  des  Mcsogastrium  uiicbstgelegeuen  Tbeile  herausgebildet  uud  ist  die  vordere  Platte  des  grossen 
Netzes  mit  dem  Ligamentum  yuatro-lienule  uud  dem  Liifmnentuin  pleuro-colicum. 

Iu  Betreff  des  ersten  Abschnittes  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  er  mit  der  Verbreiterung  der  hintereu  liuuipf- 
wand  au  Flächcuaiisdehnung  zunimmt.  Der  oben  berührte  Umstand,  dass  in  der  letzten  Zeit  der  foetaleu  Ent- 
wicklung sehr  häufig  ciu  Theil  des  Pankreas  Uber  die  Hüftlinie  des  Mesocolon  trantrerwm  in  dieses  selbst 
hineinragt,  was  iu  der  vorbei  gebende  u  Periode  nur  ganz  ausnahmsweise  vorkommt,  dlirftc  wohl  durch  eine 
Zugwirkuug  seitens  des  von  Meconium  stark  ausgedehnten  Quergrimmdarmes  zu  erklären  sein;  denn  der 
Annahme,  dass  in  Folge  eiuer  solchen  der  mit  dem  Pankreas  fixirte  Theil  des  Mcsogastrium,  eigentlich  nun  des 
parietalen  Bauchfelles,  eine  Strecke  weit  abgehoben  und,  wenn  auch  vielleicht  nur  vorübergehend,  in  dam  Meao- 
co/un  transeertum  einbezogen  werden  könnte,  steht  kaum  eiu  Bedenken  eulgegeu.  Dass  dies  aber  iu  manchen 
Fällen  nicht  geschieht,  scheint  iu  den  mit  der  variableu  Lage  der  Flamm  coli  litnalis  zusammenhängenden 
Lagevarianten  des  Quergriinmdanucs  begründet  zu  sein. 

Eine  wichtige  Veränderung  geht  au  dem  Gekröse  des  Duodenum  vor  sich.  Schon  iu  der  früheren 
Periode  war  dasselbe  an  seiner  hinteren  Fläche  theilweisc  mit  dem  parietalen  Bauchfelle  verklebt  und  an  seiner 
vorderen  Flache  war  die  FUxura  coli  hepatica  und  der  entsprechende  Theil  des  Dickdarmgekröses  angeheftet. 
Vom  Endu  des  flluftcu  Monates  an  schreitet  die  Adhäsion  der  hinteren  Fläche  rasch  nach  aufwärts  fort,  so 
dass  im  sechsten  Monate  in  der  Kegel  schon  fast  das  ganze  Duodenum  mit  seinem  Gekröse  und  dem  Kopl 
des  Pankreas  an  der  hinteren  Kumpfwaud  festhaftet.  Davon  ausgenommen  ist  nur  der  unmittelbar  au  den 
Pylorus  grenzende  Theil  des  Darmes.  Diese  Thatsacbe  wird  nun  von  den  Anatomen  ganz  allgemein  so  auf- 
gefaßt, dass  das  Duodenum  kein  eigenes  Gekröse  besitze,  umsomehr,  als  es  von  jetzt  an  za  den  im  Ketro- 
peritonealraume  gelegenen  Gebildeu  gerechnet  werden  muss.  Nichts  ist  unrichtiger,  als  diese  bisher  völlig 
unbestritten  gebliebene  Anschauung. 

Dass  bis  in  den  fünften  Embryonalmonat  ein  freies  Duodenalgekröse  als  constantc  Bildung  existirt,  ergibt 
sich  schon  bei  der  oberflächlichsten  Untersuchung.  Dass  aber  dem  Duodenum  anch  iu  der  zweiten  Hälfte  der 
Foetalperiode,  ja  während  des  ganzen  Lebens  das  Gekröse  erhalten  bleibt,  wenngleich  dasselbe  keine  freien, 
endothclbekleideteu  Flächen  mehr  besitzt,  lässt  sich  durch  eine  einfache  Präparation  erweisen.  Wenn  mau  an 
einer  beliebigen  Leiche  den  Grimmdarru  samint  seinem  ongelötheten  Gekröse  von  der  Flexura  hepatica  aus 
mit  dem  Messer  ablöst  und  dann  den  freigelegten  ZwölfTingerdarm  in  derselben  Weise  von  rechts  her  bis  an 
die  Wirbelsäule  von  der  Kumpfwaud  lospriiparirt ,  so  hat  mau  das  Duodenolgckrüse  mit  seinem  Inhalt,  dem 
Kopfe  des  Pankreas,  freigelegt.  Treitz,  welcher  gelegentlich  des  Nachweises  seines  Musculus  suapenauriu* 
äuodeni  diese  Präparation  gewiss  häuGg  genug  ausgeführt  hat,  schreibt  darüber  (59,  S.  115): 

„Es  ist  zwar  zwischen  der  Arleria  mesentei  ica  nuperior  einerseits,  dann  dem  Pylorus,  der  Flexura  duo- 
deuo-jejunatis  und  der  ganzen  Concavität  des  Zwölftingerdarmes  andererseits,  eine  Bindegcwebsmem- 
bran  ausgespannt,  welche  die  hintere  Fläche  des  Pankreas  Uherkleidet  und  gleichsam  ein  Mesenterium  des 
Duodenum  darstellt.-  Ich  tilge  hinzu,  dass  diese  Membran  auch  die  Vordertläehe  des  Pankreaskopfcs  tlbcr- 
kleidet,  dass  sie  sich  coutiuuirlich  iu  die  hiutere  Wand  des  Netzbeutels  fortsetzt  uud  dass  in  ihr  sowohl  vor 
als  hinter  dem  Pankreoskople  die  Homiticationen  der  Duodenal- Arterien  leicht  sichtbar  sind  und  ähnliche 
Arkaden  t'ormireu,  wie  etwa  im  Gekröse  des  Ilcum.  Ebenso  enthält  diese  Bindegewebsplatte  die  venösen  und 
lymphatischen  Gefasse,  die  Lymphkuoteu  und  die  Nerven  des  Duodenum.  Dass  sie  kein  Artefact  ist,  wird 
Jedermann  bei  der  Präparation  selbst  ersehen.  Der  beste  Beweis  dafür  liegt  aber  darin,  dass  ein  so  scharf 
beobachtender  Forscher  wie  Treitz  die  llindeguwebsmembrau  mit  oinen  Mesenterium  verglichen  hat,  trotz- 
dem er,  wie  aus  anderen  Stellen  seiner  Abhandlung  sattsam  hervorgeht,  das  Fehlen  eines  üuodenalgekröses 
für  eine  ausgemachte  Sache  hielt.  Sollte  aber  Jemand  den  Einwand  erheben,  dass  man  diese  Membran  dess- 
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halb  nicht  ein  Gekröse  nennen  dürfe,  weil  sie  keine  freien,  endothelbedecktcu  Flächen  besitzt,  so  glaube  ich 
denselben  als  nicht  zulässig  bezeichnen  zu  dürfen,  und  verweise  dieserwegen  auf  den  weiter  unten  folgenden 
Abschnitt  Uber  den  Aufbau  der  Gekröse. 

Zur  Unterstützung  meiner  Anschauung  glaube  ieh  noch  auf  jene,  wenn  auch  selten  vorkommenden 
Bildungshemniuugen  der  Mesenterien  hinweisen  zu  dürfen,  bei  welchen  ein  freies,  den  Kopf  des  Pankreas  in 
sich  schliessendes  Gekröse  des  Duodenum  in  späteren  Entwicklnngsperioden  oder  auch  an  ausgewachsenen 
Individuen  beobachtet  worden  ist.  Hierher  gehört  vor  Allem  der  Fall  von  Trcitz  (58,  S.  12f>)  an  einer  32  Jahre 
alten  Frau  und  dauu  jener  von  W.  G ruber  (11»,  S.  484)  an  einem  siebenmonatlieb.cn  Foctus.  Ferner  dürften 
hierher  zu  zählen  sein  die  Falle  von  freiem  Duodcnalgckrösc,  welche  Cm  veil  hier  (8)  an  einem  erwachsenen 
Individuum  und  Neugebattcr  (50,  S.  t>21)  an  einem  neugeborenen  Kinde  mit  JJerma  umbilicalis  congenita 
heohachtet  haben.  Ich  weiss  nicht,  wie  es  sich  in  den  beiden  letzteren  Fällen  mit  dem  Kopfe  des  Pankreas 
verhalten  bat,  da  mir  die  Griginalbcschreibung  C ruvcilhicr's  nicht  zugänglich  ist  und  Neugebauer  des 
Pankreas  mit  keinem  Worte  erwähnt. 

Endlich  darf  ich  mich  wohl  auch  auf  jene  Fällebeziohen,  in  welchen  das  Pankreas  als  Inhalt  von  Zwerch- 
fellbrüchen  gefunden  worden  ist.  In  einem  von  G ruber  (21)  beschriebenen  derartigen  Falle  war  das  Pankreas 
in  einer  „Peritonenlduplicatur"  eingeschlossen,  welche  eine  „Fortsetzung  des  vom  Mctocolontr  antvertum  links 
gesondert  gebliebenen  Omentum  mqjui*  war. 

Der  dritte  Abschnitt  des  Mesogastrium,  das  grosse  Netz,  zeigt  während  des  sechsten  Monates  gegen 
Uber  den  vorhergehenden,  keine  erheblichen  Unterschiede.  Im  siebenten  Monate  aber  dehnt  es  gewöhnlich 
seiue  Ansatzlinic  an  dem  Colon  transversum  Uber  die  Flexura  hepatica  weg  bis  auf  die  vordere  Fläche  des 
Colon  astenden*  aus;  es  entsteht  dadurch  das  Omentum  colicum  Uatttri.  Dasselbe  reicht  am  Ende  des  Foetal 
lebens  verschieden  weit  herab,  in  einzelnen  Fällen  sogar  bis  an  den  Blinddarm.  Dabei  kann  mitunter  die  nach 
rechts  gewendete  Platte  desselben  mit  dem  parietalen  Peritoneum  an  der  vorderen  Fläche  der  Niere  selbst 
bis  über  die  seitliche  Bauchwand  bin  verlöthet  sein. 

Mit  der  Ausbildung  des  Omentum  colicum  //«//«-.  entsteht  zugleich  eine  Ausbuchtung  des  Nctzbeutels  nach 
rechts  und  unten,  welche  crBt  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  der  Geburt  durch  Verklebung  der  beiden  Platten 
allmälig  wieder  verödet. 

Nicht  gerade  selten  begegnet  man  zu  Ende  der  foctalcu  Entwicklung  partiellen  Adhäsionen  des  grossen 
Netzes  an  der  coneaven  Fläche  der  Leber.  Dieselben  haben  jedoch  nichts  gemein  mit  dem  Ligamentum  hrpttto- 
colicum,  sondern  sind  als  abnorme,  wenn  auch  nicht  als  pathologische  Zustände  zu  betrachten.  Hie,  sowie  die 
obeu  erwähnton  Anlöthungon  des  Omentum  colicum  HalUri  geben  Zeugniss  von  der  grossen  Neigung  der 
Nctzplattcn,  mit  benachbarten  Gebilden  sich  zu  verkleben. 

Das  Ligamentum  hepato-colicum  bildet  sich  ebenfalls  in  dem  siebenten  bis  achten  Embryonal- 
monate.  Es  ist  ursprünglich  nichts  Anderes,  als  ein  von  dem  Rande  des  Ligamentum  hepato-duodrnale  ans 
vorwuchernder  Pcritonealsaum,  der  sich  zunächst  nur  von  der  Gallenblase  zur  Pars  descenden*  duodmi  erstreckt. 
Erst  bei  seiner  weiteren  Vergrössernng  übergreift  er  auf  das  mit  dem  letzteren  verklebte  Stück  des  Colon. 
Wenn  mitunter  auch  ein  Theil  des  grossen  Netzes  mit  diesem  sogenannten  Bande  verschmolzen  gefunden  wird, 
so  ist  dies  als  eine  secundfire,  ich  möchte  sagen,  zufällige  Verklebnng  zu  betrachten. 

Das  Ligamentum  pleuro-colicum  erscheint  in  dieser  Wachsthuinsperiode  gewöhnlich  nicht  mehr 
ausschliesslich  als  eine  Formation  des  grossen  Netzes,  sondern  es  betheiligt  sich  au  seiner  Zusammensetzung 
mehr  oder  weniger  eine  Falte  des  parietalen  Bauchfelles.  In  exquisiten  Fällen  macht  es  den  Eindruck,  als 
hätte  sich  der  untere  Pol  der  Milz  zwischen  die  Flexura  tienali*  und  die  Bauchwand  (Zwerchfell)  hereingedrängt 
und  als  habe  sich  in  Folge  dessen  das  parietale  Peritoneum  zu  einer  von  dem  Scheitel  der  Flexura  coli  an  die 
seitliche  Bauchwand  gespannten  Falte  erhoben,  welche  sich  unmittelbar  dem  durch  das  grosse  Netz  erzeugten 
Thcile  des  Ligamentum  pleuro-colicum  anschliessl.  Ich  glanbe  nuu  in  der  That,  dass  die  Falte  durch  einen 
ähnlichen  Vorgang  zu  Stande  kommt ;  sie  kann  durch  Anspannen  der  Bauchwand  oder  durch  Zug  an  der 
Fl>xura  coli 'vergrößert  werden,  wobei  man  leicht  bemerkt,  wie  die  benachbarte  Partie  des  parietalen  Pen 
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toneuni  mit  hineingezogen  wird;  durch  inniges  Anlegen  der  genannten  Theile  gleicht  «ich  die  Falte  mehr  oder 
weniger  ans.  Daran*  Waat  sieh  schliessen,  das*  Lage-  nnd  Grösscnverhältnisse  der  Milz,  sowie  auch  die  Lage 
der  Ftexura  colihepatica  nnd  endlich  der  Grad  der  Anspannung  der  Baucbdcckcn  im  einzelnen  Falle  auf  die 
Gestaltung  nnd  Breite  de*  Ligamentum  pleutO-eoUeum  einen  wesentlichen  Einflnss  Uhen  müssen. 

Das  Mesenterium  dos  Dünndarmes  gewinnt  ungefähr  mit  dem  sechsten  Monate  seine  Selbst- 
ständigkeit and  annähernd  seine  bleibende  Gestalt,  d.  Ii.  es  tritt  von  da  an  da*  deutlich  hervor,  was  man  nun 
als  „Wurzel4-  des  bünndarmgekrtVses  beschreibt.  Die  Einleitung  dazu  war  schon  in  früheren  Perioden  dadurch 
geschehen,  das«  jener  Tbeil  des  gemeinschaftlichen  Dünn-  Diekdarmgekröses,  welcher  dem  Ooion  oscenden* 
zugehört,  sich  an  der  hinleren  Bauchwand,  beziehungsweise  am  Duodenum  festgeheftet  hat.  Da  diese  Adhäsion 
von  oben  nach  abwärts  gegen  die  rechte  Dannbcingrnbe  vorschrcitet  nnd  entlang  der  Vorderfläche  des  rechten 
Musculus  psoas  ihre  mediale  Grenze  findet,  so  ist  dadurch  jene  Linie  gegeben,  von  welcher  ans  das  gemein- 
schaftliche Gekrüse  nach  der  Seile  des  Dtlundarmes  frei  und  beweglich  bleibt,  und  dies  ist  die  bleibende, 
sceundär  entstandene  Wurzeüinie  —  besser  gesagt  —  Haftliuie  des  Dünndamigckröses. 

Solange  der  Blinddarm  noch  nicht  fixirt  ist,  hangt  anch  er  an  jenem;  je  mehr  aber  der  herahrückende 
Blinddarm  an  der  Darmbeingrnbe  sich  festheftet  und  je  mehr  da*  freie  DHiindanngckrösc  an  Fläche  zunimmt, 
um  so  sclbstständiger  erscheint  dieses,  um  so  mehr  verwischt  sich  seine  ursprüngliche  Gemcinsch&ftlichkeit 
mit  dem  Meiocolon  oscenden*  und  tranavertuvu  Kommt  die  in  Kede  stehende  Verlütbung  aber  nicht  oder  nur 
theilweise  zn  Stande,  so  hat  man  es  mit  jener  Varietät  zu  thun,  welche  als  „Mesenterium  commune"  in  ihren 
verschiedenen  Graden  schon  vielfach,  insbesondere  aber  durch  W.  G ruber  beschrieben  worden  ist. 

Es  möge  hier  erwähnt  sein,  dass  der  Itecessus  ileo-coeratis  superior  und  inferior  (Waldcyer) 
schon  im  vierten  Monate  bei  noch  frei  beweglichem  Blinddärme  vorhanden  ist,  und  dass  ich  beide  an  allen 
Embryonen  des  späteren  Alters,  welche  ich  daraufhin  untersacht  habe,  viel  schöner  ausgebildet  gefunden 
habe,  als  man  sie  durchschnittlich  bei  erwachsenen  Personen  findet.  Ich  kann  nicht  nur  in  dieser  Beziehung 
die  Mitlheilungcn  Waldeyer's  (64,  S,  78  u.  f.)  vollkommen  bestätigen,  sondern  auch  in  Allem,  was  er  über 
die  anatomischen  Vcrhälinissc  dieser  Peritonealtaschcn  anfuhrt.  Der  Ortind  ihrer  Entstehung  ist  offenbar 
nur  in  den  örtlichen  Eigentümlichkeiten  des  Dnnncs  und  in  den  dadnreh  gegebenen  Beziehungen  zu  dem 
Mesenterium  zu  suchen,  da  ihre  Entstehung  und  Ausbildung  von  der  Adhäsion  des  Blinddarmes  völlig  unab 
hängig  ist. 

Das  wesentliche  Moment  scheint  mir  in  den  Bedingungen  zn  liegen,  welche  durch  die  rechtwinklige  Ein- 
mündung des  Ilcum  in  den  dicken  Dann  und  durch  das  Vorragen  des  Blindsackes  und  seincB  wurmförmigeu 
Anhanges  bei  dem  Wachslhum  dieser  Darmsttlckc  gegeben  siud. 

Der  Heremtuf  ileo - roemlit  superior  wird,  wie  schon  Luschka  und  Waldeyer  hervorheben,  durch 
einen  frei  vorspringenden  Gekrössaum  gebildet,  welcher  die  vordere  Arterie  iiuil  Vene  de»  Blind*ackes  leitet, 
sich  vou  der  vorderen  Fläche  des  Dllnndarmgekröses  abzweigt  und  das  Eiidsttick  des  Ilcum  frei  überbrückt. 
Bereits  zu  Beginn  des  vierten  Foetalmnnates  als  vorspringendes  Leistchen  erkennbar,  nimmt  dieser  Gekrös- 
saum mit  dem  Wachsthum  des  Blinddarmes  und  mit  der  Zunahme  der  in  ihm  enthaltenen  (iefässramificationen 
allmälig  an  Breite  zu,  und  gleichen  Schrittes  vergrössert  sich  auch  die  von  ihm  mit  der  oberen  (Jircuniferenz 
des  Ileum  eingeschlossene  Tasche. 

Das  Mesenteriolnm  ist  genetisch  ein  Analogon  des  eben  besprochenen  Gekrössaumes;  es  zweigt  sich  mit 
den  Gefässcn  fit r  den  Wurmfortsatz  von  der  hinteren  Fläche  des  Dünndnrmgekröscs  ab. 

Die  l'lica  ileo-coecali»  hingegen  hat  offenbar  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Sie  ist  nicht  in  so  früher  Zeit 
deutlich  erkennbar,  als  wie  die  beiden  genannten  Gekrössäume.  Der  Umstand,  da**  sie  keine  grösseren  (iefässe, 
wohl  aber  Bündel  glatter  Muskelfasern  enthält  (Lnscbka),  welche  ich  schon  zu  Ende  des  fünften  Embryonal 
monates  nachweisen  konnte,  und  dass  ein  Zusammenhang  dieser  Bündel  mit  «lerMuskelhaut  des  Darmes  besteht, 
weist  darauf  hin,  dass  die  Flira  iieo-roecalis  ein  Stück  abgehobenen  Peritonealüber/.nges  des  Darmes  Bein 
dürfte.  Nach  ihrer  Anheftung  am  Darme  und  nach  der  Art  ihrer  Ausdehnung  während  des  foetalcn  Wachstbums 
möchte  ihre  Entstehung  etwa  so  zu  erklären  seiu,  dass  zunächst  in  dem  Winkel,  welcher  durch  das  Basalstück 
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des  Wurmfortsntzc«  und  durch  da»  Endstück  de«  Ilenra  eingeschlossen  ist,  in  Folge  de«  Wactndhuma  beider 
Darmtheilc  nach  verschiedener  Richtung  der  Bauchfellliberzug  mit  einem  Theile  der  äusseren  Muskellage 
abgehoben  wird;  die  so  gebildete  Bauehfellfalte  bjuhs  sich  in  dem  Maas  sc  vergrtiRsern ,  als  die  früher  jenem 
Winkel  nahe  anliegenden  Punkte  des  Ueuni  und  des  Wurmfortsatzes  durch  das  fortschreitende  Waclisthum  von 
diesem  sich  mehr  und  mehr  entfernen.  Die  später  so  häufig  auftretenden  Modifieatiouen  des  Hecesmt  ile- 
roerali*  inferior  müssen  jedenfalls  auf  die  sehr  variable  Art  der  Anheftung  des  Blinddarmes  und  des  Wurmfort 
sntzes,  sowie  auf  theilweise  Verlöthungen  des  MeHenteriolnin  und  der  I'licn  iUo-roecaii»  zurückgeführt  werden. 

Das  Gekröse  des  Dickdarmes  erleidet  während  der  zweiten  Hälfte  des  foetalen  Lebens  ausser  der 
durch  das  Waclisthum  des  Rumpfe!  und  des  Darme«  bedingten  Flüelienausdehiiniig  keine  wesentlichen  Ver- 
änderungen. Entsprechend  der  ziemlich  variablen  Lage  und  Auhcftung  des  Blinddarmes  und  des  aufsteigenden 
Colon  ist  das  (ickrosc  des  letzteren  im  grösseren  oder  kleineren  Bereiche  au  die  Rauchwand  angeheftet 

Das  Mfsocolnn  drtmiJt'ns,  welches  im  sechsten  Monate  gewöhnlich  von  dem  unteren  Pole  der  linken 
Niere  an  noch  frei  ist,  zeigt  sich  gegen  da«  Knde  der  Foetalperiode  unterhalb  der  Niere  und  mehr  oder  weniger 
weit  unter  den  Darmbeinkamm  herab  angeheftet.  Der  U<rrß»us  in(etni<fmotdi^us,  in  der  grossen  Mehrzahl  der 
Fälle  wohl  ausgeprägt,  zeigt  dann  die  Form  eines  schmalen  Trichters,  dessen  nntere  Öffnung  je  nach  der 
Anheftung  des  Mesocolon  di'neenden»  höher  oder  liefer  steht.  Die  Länge  des  Trichters  ist  sehr  verschieden: 
nur  in  seltenen  Fällen  reicht  er  noch  bis  in  die  Nähe  des  Zwölffingerdarmes  hinauf;  meist  misst  er  1—1-5". 
(ianz  ausnahmsweise  ist  er  nur  in  Gestalt  eines  flachen  (irllbchens  vorhanden.  Der  Herenxu*  iHiersigmoideit* 
rückt  somit  im  Allgemeinen  im  weiteren  Laufe  des  embryonalen  Wachsthums  allmälig  tiefer  herab,  ohne 
Zweifcf  in  Folge  fortschreitender  Verklebung  seiner  Wandungen  von  dem  oberen  blinden  Ende  her. 


Wenn  der  Embryo  bis  zur  Geburtsreife  herangediehen  ist,  finden  sich  an  den  Gekrösen  alle  wesentlichen 
Formationen,  welche  ihm  im  ausgewachsenen  Znstande  eigen  sind,  bereits  vor.  Die  Wachsthnmserscheinungen. 
welche  fortan  zur  Beobachtung  kommen,  beziehen  sich  daher,  abgesehen  von  der  Grössenzunahme  der  Theile. 
fast  ausschliesslich  auf  Veränderungen,  welche  gewisse  Abschnitte  der  Gekröse  in  Klicksicht  auf  Lage,  Ver- 
bindung unil  Configuration  erleiden,  oder  auf  einzelne  Details  in  den  Beziehungen  des  Darmes  zur  Banchwand. 
Es  würde  mich  viel  zu  weit  führen,  wollte  ich  nlle  Phasen  des  extrauterinen  WncliBthnms  dnreh  ausführliche 
Seetionsbefunde  erläutern,  timsomehr,  als  die  zahlreichen  Varianten,  welche  sich  bei  Kindern  vorfinden,  die 
Beschreibung  sehr  umständlieh  machen  würden.  Ich  mnss  mich  daher  auf  eine  kurze  Erörterung  einzelner 
Vorgänge  beschränken,  welche  fllr  die  Aufklärung  des  bleibenden  Znstandes  der  Gekröse  von  Hedentting 
sind,  and  werde  zunächst  jene  Gebilde  berühren,  welche  ans  dem  ursprünglichen  M  esogas  tri  um  hervor 
gegangen  sind. 

Wie  nns  den  früheren  Auseinandersetzungen  ersichtlich  ist,  hat  sieh  der  der  primitiven  Ursprungslinie 
näehstgelegcne  Theil  des  Mesogastrium  in  allmälig  grösserer  Ausdehnung  mit  dem  parietalen  Peritoneum  der 
hinteren  Humpfwand  verlöthet  und  ist  dadurch  die  hintere  Wand  des  Netzbeutels  tixirt  worden.  Diese  Ver 
löthnng  schreitet  nun  nach  der  Geburt  noch  weiter  nach  links  fort,  bis  sie  endlieh  auch  in  den  allermeisten 
Fällen  auf  die  Milz  Ubergreift.  Man  findet  nämlich  bei  Kindern,  sowie  auch  bei  Erwachsenen,  gewöhnlieh  den 
hinler  dem  Hilns  gelegenen  Theil  der  medialen  Milzfläche  in  sehr  verschiedener  Ausdehnung  mit  der  hinteren 
Fläche  des  in  Bede  stehenden  Theile«  des  Mesogastiiuni  verwachsen.  Das«  in  diesem  Falle  eine  Conglntination 
stattgefunden  hat,  erhellt  daraus,  dass  man  sie  an  verschiedenen  Leichen  in  allen  denkbaren  Stadien  vorfindet, 


1  Die  bezüglichen  Mittheilungen  gründen  sich  auf  die  l'ntersnehnng  von  fiO  Kindcslclrhen  au«  den  ersten  Leben* 
unnnten  und  von  64  (.eichen  au»  dem  I.--30.  Lebensjahre.  Mi  halte  mirli  verpflichtet,  den  Herren  Primär»  rlteu  de«  Prager 
Franz  .loscf-Kindcrspitalcs,  Prof.  Dr.  Kaulich  und  Dr.  N « n r e  n 1 1  er ,  minie  ilem  Uerrn  Prosector  dieses  Spitalus,  Docent 
Dr.  Wrany,  für  die  freundliche  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  nie  mir  die  Benutzung  des  dortigen  I.eiclienui:iieriul.-s  infiglich 
machten,  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen . 


Das  Wurhsthum  der  Gekröse  während  des  extrauterinen  Lebens. 1 


Hau  und  \Vudt.sthum,svvrätukruiigrn  der  Gekröse  d*s  mcmchlklun  Darmkunalcs. 


35 


und  siebt  minder  wohl  daraus,  du»*  bei  ausgedehnterer  Adhäsion  diu  ersteu  Ästo  der  Arter  im  iienaUt  au  dem 
bezeichneten  Theile  der  Milzobcrflächo  festhalten.  Audi  die  Fixiruug  des  hinteren  stumpfen  Kaudes  der  Milz 
an  der  Bauch  waud  muss  wohl  durch  eiue  seciiudäre  Conglulinatiou  zu  Stande  gekommen  sein. 

Weitere  liierhergehürigc  Vorgänge  sind  die  theihveiseu  Verwachsungen  der  Wandungen  dos  Netzbcutels 
unter  sieh.  Zuerst,  uud  nach  meinen  Erfahrungen  gewöhnlieh  schon  im  ersten  Lebensjahre,  erfolgt  eine  Holche 
Verwachsung  in  der  Gegend  der  Flexura  coli  hepatica,  an  der  .Stelle,  wo  das  Omentum  colicum  Halleri  beginnt ; 
es  wird  dadurch  der  Kanin,  den  beide  Platten  dieses  letzteren  ciuschliesscu,  von  dem  Netzbcutelrauiue  abge- 
schlossen. Das  Omentum  colicum  selbst  ist  bei  Kindern  mitunter  sehr  gross.  Ich  habe  es  in  mehreren  Fällen 
bis  an  den  Blinddarm  herabreichend  und  mit  der  lateralen  Baiichwaud  eine  anschnlieb  j  Strecke  weit  verliithet 
gesebeu.  Verschmelzungen  seiner  beiden  Platten,  sei  es  nur  partiell  oder  vollständig,  sind  schon  im  ersten 
Lebensjahre  sehr  häufig. 

Frllher  oder  später  erfolgt  dann  eine  Verödung  des  Netzbeutelraumes  in  der  Gegend  der  Milzpforle.  Durch 
diese  wird  erst  jenes  Verhttltniss  der  Arteria  liennli*  zu  dem  Ligamentum  gantro-lienate  herbeigeführt,  welches 
von  den  meisten  Autoren  als  der  gewöhnliche  Befand  hingestellt  wird.  Es  werden  an  dein  Ligamentum  ga«tro- 
lf  rnile  zwei  Lamellen  beschrieben,  zwischen  denen  da*  Endstück  des  Stammes  uud  die  ersten  Aste  der  Milz- 
artcrie  eingeschlossen  sind.  Ftir  die  Embryoual/.oit  und  fUr  die  ersten  Jahre  des  Kiudesaltcrs  trifft  dies  aber 
keineswegs  zu,  denn  jeuer  Thoil  des  grossen  Netzes,  welcher  allein  auf  den  Namen  Ligamentum  gattru- 
lienale  Atispruch  machen  kann,  jener  nämlich,  welcher  von  der  grossen  Magencurvo  bis  an  die  Milzpfortc  sich 
erstreck),  enthält  in  den  genannten  Alterspcriodcti  nur  die  Artertae  gattricae  breres  uud  die  Arteria  gastro- 
epijiloira  »inistra.'  Das  Endstück  der  --Irrer«"«  tienali»  uud  ihre  erste  Kaniihcation  liegt  hingegen  in  jenem 
Theile  des  Mesogastrium,  welcher  sich  vom  Pankreas  zur  Pforte  der  Milz  hinzieht  und  die  hintere  Wand  des 
Netzbcutels  bilden  hilft.  Dieser  Theil  ist  bis  gegen  das  Ende  des  Foctallebcus  gewohnlich  an  die  hintere  Bauch- 
wand  tixirt,  wächst  aber  kurz  vor  oder  nach  der  Geburtsreife  wieder  frei  aus  und  verschmilzt  erst  später  von 
der  Milzpforte  her  mit  dem  seitliehen  Theile  des  Ligamentum  ga»tro-lienale.  So  kommt  es,  das»  im  aus- 
gewachsenen Zustande  die  Verzweigung  der  Milzarteric  und  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  ihres  Eud- 
stUekes  an  dem  Ligamentum  gattrolienale  tixirt  erscheinen. 

Erst  im  späteren  Kiudesalter  kommt  es  zu  gegenseitigen  Verwachsungen  der  Plattet!  des  grossen  Netzes 
au  deu  verschiedensten  Stelleu  uud  in  äusserst  variabler  Ausdehnung,  zur  Vcrlöthung  der  vorderen  Netzplatte 
uiit  dem  Colon  transversum  n.  8.  w.  Die  Anheftung  eines  Theiles  der  hinteren  Magcnwaud  in  der  Gegend  des 
l'ylorus  ist  sicher  ebenfalls  als  eine  seenndäre  Vcrlöthung  aufzufassen. 

Über  das  Gekröse  des  Duodenum  habe  ich  dem  bereits  auf  Seite  ,51  Vorgebrachten  nichts  hinzuzufügen. 

Das  Mesenterium  des  Dünndarmes  uimmt  in  dem  ersten  Kiudesalter  sehr  bedeutend  au  Flächen- 
rauin  zu.  Es  dürfte  dabei  nicht  nur  die  Verlängerung  des  Darmes  von  EinfluHs  sein,  sondern,  wie  mir  scheint, 
auch  die  von  nun  an  ausgiebigeren  Bewegungen  des  Darmes.  So  glaube  ich,  es  mir  erklären  zu  dürfen,  dass 
ich  bei  hcrabgekommenen  Kindern  mit  schlaffen  Buuchdeckcu,  welche  im  Leben  au  andauernden  Diarrhöen 
gelitten  hatten,  gewöhnlich  eiue  auffallende  Breite  der  Gekröse  und  eine  sehr  ausgiebige  Beweglichkeit  des 
Dünudannes  eonstalireu  konnte.  Diese  letztere  hat  aber  bei  Kindern  nicht  selten  noch  eiueu  anderen  Grund, 
nämlich  eine  relativ  kurze  Haftlinie  des  Dünndarmgckröses. 

Die  Eutstehuug  und  die  Bedeutung  dieser  Haftlinie  ist  schon  früher  erörtert  worden  (Seite  33);  bei  neu- 
geborenen Kindern  reicht  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bis  etwa  in  die  Höhe  des  Vereinigungswinkels  beider 
Venne  iliacae  commune»,  nicht  selten  auch  etwas  tiefer  herab,  jedoch  erstreckt  sie  sich,  wie  überhaupt  bei  der 
Mehrzahl  der  Kinder  in  den  ersten  sechs  oder  sieben  Lebcnsjahrcu  nicht  bis  au  die  Symphysi»  »acro  iliaca. 
Dabei  kommt  auch  die  äusserst  variable  Lage  und  die  Art  der  Auheftuug  des  Blinddarmes  mit  iu  Betracht. 

Unter  den  zahlreichen  diesbezüglich  vorkommenden  Varianten  seien  hier  nur  folgende  erwähnt.  Ist  der 
Hlinddarm,  wie  nicht  selten  iu  den  ersten  Lebeiismonaten,  noch  nicht  in  die  Darmbeiugrube  herabgerückt, 
sondern  unmittelbar  unter  der  rechten  Niere  tixirt,  so  kommt  zweierlei  zur  Beobachtung.  Entweder  es  erscheint 
die  Haftlinie  des  Dünndarmgckröses  sehr  kurz,  wenn  das  Endstück  des  llcuui  frei  beweglich  geblieben  ist; 
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oder  die  Haftlinie  hat  die  gewöhnliche  Länge,  wenn  das  Endstück  des  Ileum  an  der  vorderen  Fläche  de« 
Psoas  angclöthet  ist  und  im  Bogen  gegen  den  Klinddarni  hinaufsteigt.  In  dein  letzteren  Falle  findet  man  von 
dem  Endstücke  den  Ileum  ganz  ähnliche  Peritonealfalten  ausgehen,  wie  sie  bei  tiefer  stehendem  und  Ibeilweise 
tixirtvm  Blinddärme  an  diesem  beobachtet  werden  und  schon  mehrfach  Gegenstand  der  Beschreibung  gewesen 
sind.  (Ligamentum  inteetini  coeci  Huscbke.) 

Der  am  häufigsten  während  des  Kindesalters  vorkommende  Befund  ist,  dass  der  Blinddarm  zwar  in  der 
Dnrtnheingrube  gelagert  ist,  aber  an  einem  grösseren  oder  geringeren  Thcile  seiner  hinteren  Fläche  einen 
freien  Peritonealübcmig  besitzt,  d.  b.  entweder  gar  nicht  oder  nur  theilwciso  tixirt  ist.  Im  ersteren  Falle  hängt 
er  an  dem  Gekröse  des  Dünndarmes  und  dieses  selbst  besitzt  eiue  verhältnissniässig  grosse  Beweglichkeit.  Im 
letzteren  Falle  kommt  gewöhnlich  der  Iteceemu  corcaii»  zur  Beobachtung,  dessen  Erscheinungsweise  dann 
fast  ausschliesslich  von  de  r  Gestalt  und  Höbe  des  sogenanuten  Ligamentum  intestina  coeci  abhängig  ist.  Dieses 
ist  nichts  Anderes,  als  eiue  transitorisehe  Falte  des  parietalen  Bauchfelles,  »leren  Entstehung  und  Umfang  durch 
den  Ausdebnungszustand  des  Bliuddarmes,  durch  gewisse  geringgradige  Ix>comotioncn  desselben  und  durch 
den  Spnnnungsgrad  der  Baucbdccketi  bedingt  wird.  Ähnliches  gilt  von  der  klciuereu  Bauchfellfalte,  welche 
die  mediale  Umgrenzung  des  ltecetau*  coecali»  darstellt. 

In  anderen  Fällen,  jedoch  relativ  selten,  besteht  schon  bei  neogeborenen  Kindern  eine  vollständige 
Fixirung  des  Bliuddarmes  in  der  Darmhcinf;rube;  dann  siud  auch  die  Verhältnisse  des  DUnndarmgekröses 
ganz  analog  denen  des  ausgewachsenen  Menschen. 

An  dieser  Stelle  möge  noch  die  Thatsache  Erwähnung  finden,  dass  bei  jüngeren  Kindern  auffallend  häufig 
eine  ganz  oder  annähernd  vollständige  Anlöthung  des  Pracetuus  vermiformi»  zur  Beobachtung  kommt.  Er 
haftet  entweder  der  ganzen  Länge  nach  an  der  vorderen  (medialen)  Seite  des  DUnndarmgekröses,  oder  an 
der  lateralen  Seite  des  Blinddarmes,  oder  auch  an  der  Darmbeingrube,  mit  seinem  blinden  Ende  fast  immer 
nach  aufwärts  gewendet. 

Von  hervorragendem  Interesse  siud  in  der  extrauterinen  Wachsthnmsperiode  die  Beziehungen  des 
Dickdarmes  und  insbesondere  des  auf-  und  absteigenden  Colon  El  den  Gekrösen  und  zu 
dem  Peritoneum  parietale.  Wie  aus  den  früheren  Erörterungen  ersichtlich  ist,  sind  die  zu  den  beiden 
letzteren  Darmstückcn  gehörigen,  von  Hause  aus  freien  Gckrösahschnitte  durch  Conglutination  an  das  Peri- 
toneum parietale,  beziehungsweise  au  dio  Vordcrfläebe  des  Duodenum  und  seines  Gekröses  festgeheftet 
worden. 

Die  Verklcbung  hatte  sich  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Foetullcbcns  auch  auf  den  Darm  selbst  erstreckt, 
und  ist  bis  zurGcburtsreife  soweit  vorgerückt,  dass  zu  diescrZeit  in  den  weitaus  meisten  Fällen  die  hintere  Wand 
des  auf-  und  absteigenden  Colon  zum  grösseren  oder  geringeren  Thcile  festgeheftet  und  der  ßauchfellüberzug 
der  vorderen  Seite  ihres  Gekröses  zum  Peritoneum  parietale  geworden  ist.  Bei  Lusch  ka  (4L1,  S.  172)  findet 
sich  diesbezüglich  die  Angabe,  dass  an  Neugeborenen  „die  verticalen  Abtheilungen  des  Colon  nicht  allein  völlig 
umhüllt  (d.  i.  von  dem  Bauchfell)  und  beweglich,  sondern  auch  weiter  gegen  die  Mittellinie  des  Bauches  gerückt 
zu  sein  pflegen*.  Was  die  Lage  betrifft,  so  kann  ich  Luschka  nur  betreffs  des  Volon  ascenden»,  keineswegs 
auch  für  das  Colon  desrenden*  beistimmen.  Aber  auch  in  Uücksicht  auf  die  Beweglichkeit  der  genannten  Darm- 
Stücke  habe  ich  die  Bemerkung  dieses  Anatomen  nicht  zutreffend  gefunden.  Sieht  man  ab  von  den  Fällen  mit 
sogenanntem  Mesenterium  commune,  so  erscheint  das  Colon  ascenden»  bei  Neugeborenen  in  der  Hegel  völlig 
tixirt;  nur  der  Anfangstbcil  desselben  ist  mitunter  noch  nicht  zur  Verlöthung  gekommen  und  hängt  dann  mit 
dem  Blinddärme  frei  an  dem  Gekröse  des  Dünndarmes.  Das  Colon  descenden»  ist  bei  Neugeborenen  in  der 
grössten  Mehrzahl  der  Fälle  mit  seiner  hinteren  Wand  angeheftet.  Der  Ausnahmsfall ,  dass  der  äusserstc 
Bandtbcil  seines  Gekröses  und  somit  auch  der  ganze  l'mfang  seiner  Wandung  völlig  frei  ist,  kommt  eben  so 
selten  zur  Beobachtung,  als  wie  bei  älteren  Kindern  und  erwachsenen  Individuen;  ich  konnte  in  dieser 
Bichtung  keine  auffallenden  Altersunterschiede  feststellen. 

Auch  mit  den  Mittheilnngen,  welche  Lesshaft  (39,  S.  285)  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  hat, 
stimmen  meine  Beobachtungen  nicht  überein.  Nach  diesem  Autor  soll  im  Durchschnitte  an  jeder  sechsten  Leiche, 
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zwischen  dem  dreißigsten  und  vierzigsten  Lebensjahre  sogar  an  jeder  dritten,  and  zwischen  dem  vierzigsten 
and  ftlnfzignten  I^cbensjahro  annähernd  an  jeder  vierten  Leiche  ein  frei  bewegliches,  d.  i.  an  einem  freien, 
Mesenterium  hängendes  Colon  deacendena  vorkommen.  Meine  Erfahrungen,  welche  sich  diesfalls  auf  fast  drei- 
hundert Leichen  erstrecken,  haben  ergeben,  dass  ein  solches  nicht  »fters  als  unter  etwa  zwanzig  laichen  ein- 
mal, und  zwar  ohne  dass  darin  irgend  ein  Lebensalter  bevorzugt  wäre,  besteht.  Mir  scheint,  dass  diese  beden- 
tende  Differenz  in  unseren  ßeobachtnngsreBiiltaten  sich  nur  aus  einer  verschiedenen  Anschauung  Uber  das, 
was  man  als  ein  freies  Colon  deacendena  bezeichnen  darf,  erklären  lässt. 

Häufig  kommt  es  nämlieh  vor,  und  insbesondere  bei  jugendlichen  und  stark  abgemagerten  Individuen, 
da*s  das  Rindegewebe,  welches  das  parietale  Bauchfell  in  der  Gegend  des  absteigenden  Grimmdarmcs  an  die 
Hnmpfwand  heftet,  ausserordentlich  locker  uud  dehnbar  ist,  so  dass  man  es  durch  massiges  Anspannen  des 
Darmes  schon  in  Form  einer  Falte  emporheben  kann.  Ks  lässt  sich  so  scheinbar  ein  freies  Gekröse  demon- 
striron,  ohne  dass  in  der  That  ein  solches  vorhanden  wäre.  Ich  habe  als  freies  Colon  deacendena  uur  jene  Fülle 
uotir»,  bei  welchen  diese«  ÜarmstUck  ohne  jeden  Zug  an  dem  parietalen  Peritoneum  von  der  Bauchwand 
abgehoben,  beziehungsweise  umgeschlagen  werden  konnte.  Dass  dabei,  wie  schon  Langer  (3fi,  S.  039)  hervor- 
gehoben hat,  auf  den  Ausdehnungsgrad  desselben  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  darf  nicht  übersehen  werden. 

Des  Näheren  habe  ich  Uber  das  Vcrhiiltniss  der  fixirton  Thcilc  de«  Grimmdarmes  zum  Bauchfelle  Folgendes 
miuutheilen.  Besicht  man  sich  zunächst  an  der  Leiche  eines  Kindes  aus  den  ersten  LebenBWochen 
den  llaftrand  des  Colon  deacendena  von  der  lateralen  Seite  her,  so  bemerkt  man  in  den  allermeisten  Fällen 
einen  ganz  scharfen,  linearen  Streif  als  Grenze  zwischen  dem  parietalen  Peritoneum  und  dem  Bauchfell  Überzug 
des  Darmes.  Hat  man  dabei  den  Dann  etwas  gespannt,  so  ist  dieser  Streif  an  der  Darmwand  selbst  zu  finden, 
da  sich  das  parietale  Peritoneum  zumTheil  auf  sie  herUbergosehobcn  hat  Mitunter  erscheint  nun  dieser  Streif 
ganz  glatt,  wie  narbig  glänzend,  in  anderen  Fällen  sieht  man  an  ihm  bei  leichtem  Anziehen  des  Darmes  sich 
zahllose,  feinste,  quergestellte  GewebsBtreifchen  erheben,  die  sich  von  dem  parietalen  Peritoneum  an  den  Darm 
hernberspannen.  Durch  sanftes  Streichen  mit  einem  Sondenknopfe  lässt  sich  dieses  äusserst  zarte  verbindende 
Gewebe  durchtrennen  und  so  die  Darmwand  eine  kurze  Strecke  weit  von  ihrer  früheren  Verbindung  mit  dem 
parietalen  Bauchfelle  ablösen.  An  dieser  Strecke  erscheint  dann  sowohl  das  letztere  als  auch  die  Darmwaud 
völlig  intact.  Man  kann  diesen  Befund,  der  mit  dem  auf  Seite  16  bezüglich  des  Mesogastrium  beschriebenen 
ganz  analog  ist,  wohl  nicht  anders  deuten,  als  dass  an  der  bezeichneten  Stelle  eine  ganz  frische  Vcrlötbung 
des  Darmes  mit  dem  parietalen  Bauchfell  vorliegt,  und  ich  glaube,  dass  wir  in  eben  diesem  Befunde  den  klar- 
sten Hinweis  auf  den  Modus  besitzen,  in  welchem  die  Fixirung  des  Cohn  deacendena  zu  Stande  kommt  uud 
weiter  vorsebreitet. 

Hat  man  es  nun  in  dem  lel/.tbcsprochenen  Falle  mit  einer  frischen  Anlötbung  zu  tbun,  so  glaube  ich, 
dass  man  für  jene  anderen  Fälle,  in  denen  der  Grenzstreif  glatt  und  glänzend  erscheint,  annehmen  darf,  dass 
die  Anlöthtingslinie  des  Grimmdarmes  durch  längere  Zeit  vor  dem  Tode  stationär  geblieben  war.  Ein  ähn- 
liches Verhalten  findet  man  nicht  selten  auch  an  dem  Colon  aacendena,  wenngleich  nicht  so  scharf  und  deutlich 
ausgeprägt. 

Ich  habe  hier  noch  eines  Vorkommnisses  zu  gedenken,  welches  meines  Wissens  noch  nirgends  beschrieben 
worden  ist,  welches  aber  eine  nicht  unwesentliche  Stutze  für  meine  Ausicht  Uber  die  Fixirung  des  auf-  und 
absteigenden  Grimmdarmes  bildet.  Nicht  selten  (etwa  unter  fllnf  bis  sechs  Kindcsloichen  einmal)  findet  sich 
an  irgend  einer  Stelle  des  eben  beschriebenen  Haftstreifens  eine  rundliche  oder  elliptische,  gewöhnlich  ganz 
scharf  begrenzte,  etwa  2—6"  im  Durchmesser  haltende  Lücke,  von  welcher  aus  man  eine  Sonde  in  einen 
bliud  endigenden  Kanal  einfuhren  kann.  Dieser,  ein  wahrer  Hecesau»  peritonei,  «  erstreckt  sich  lateral 
neben  der  Wand  des  Grimmdarmes  entweder  nach  aufwärts  oder  abwärts,  hat  eine  Länge  bis  zu  1-5'", 
eine  Weite,  welche  gewöhnlich  der  der  Eingangsöffnnng  entspricht,  und  kann  in  der  verschiedensten  Höhe 


1  Wenn  tusn  dicücr  Bildung  einen  Natuen  geben  wollte,  ao  würde  man  »iu  am  besten  als  /?<•<■««»««  parae(Jieu$  bezeichnen 
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neben  dem  absteigenden  Colon  »einen  Sitz  haben.  Die  Wauduug  diene«  Kecessus  zeigt  »ich  nach  dem  Eröffnen 
desselben  mit  der  Scheere  glatt  und  glänzend  wie  die  Oberfläche  dea  KauebfelleH,  jedoch  tindeu  sich  au  ibr 
mitunter  einzelne  von  der  Seite  de»  Darme»  her  einspringende,  leistenförmigc  Erhebungen,  welehe  beim  Au 
»pauunen  de»  Darme»  noch  viel  »chärfer  hervortreten.  Solehe  Kecessus  fiudcu  sieh  ebenso  an  Leichen  ab- 
gemagerter al»  auch  gutge  nährt  er  Individuen.  Einige  Male  habe  ieh  zwei  derselben  in  kurzem  Abstaude  über- 
ciuauder  beobachtet 

Nachdem  ich  nuf  dieses  Vorkommnis»  zuerst  au  Leieheu  neugeborener  Kinder  aufmerksam  geworden  war, 
habe  ich  e»  auch  wiederholt  an  Embryonen  aus  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft,  bei  Kindern  aller 
Altersstufen  und  selbst  au  erwachsenen  Personen  coustatiren  kiinnen.  Ich  habe  es  ferner  nicht  nur  au  dem 
Volon  de»eenJe><*,  sondern  auch  au  der  lateralen  Seite  de»  Colon  avendru»  und  ebenso  au  der  lateralen  uud 
medialen  Waud  des  Bliuddarmc»  beobachtet. 

Diese  ebeu  beschriebene  Art  von  Jlccexsus  peritonet  ist  nun  nach  meinem  Dafürhalten  nichts  Anderes, 
als  eine  localc  Unterbrechung  in  der  Anlölhung  des  Darmes  uud  ganz  amUog  mit  jenen  in  der  Aiilöthungsrläclic 
des  Mrmtrolon  de»>e,idens  mitunter  befindlichen  vollkommen  umschlossenen  Spalten,  welche  ich  schon  früher 
(Seite  L'ij  i  berührt  habe.  Die  Lage,  die  Richtung  nach  auf-  oder  abwärts  uud  die  ganze  Beschaffenheit  dieser 
KecesNus  lassen  kaum  eiue  andere  Deutung  zu.  Ihr  Vorkommeu  ist  ganz  uiivereinbai  mit  der  Ausehauuug  über 
die  Art  der  Fixirung  des  Grinimdarmes,  welche  nach  Meckel,  Treitz  u.  A.  die  allgemein  herrschende 
geworden  ist. 

Verfolgt  mau  nun  das  Verhältnis»  des  auf-  uud  absteigenden  Grimindarmea  zu  dem  Bauchfell  an  Leichen 
älterer  Kinder,  so  ergibt  sieh  bei  lixirlcni  Darme  eine  in  den  meisteu  Füllen  nicht  miuder  scharfe  Ab- 
grenzung des  visceralen  von  dem  parietalen  1  heile  an  der  lateralen  Seite  des  Darmes.  Der  Oreuzstreif  tritt 
häutig  mit  dem  früher  beschriebenen  Aussehen  auf,  nicht  selten  aber  beobachtet  man  an  seiner  Stelle  eio 
membrauöses  Gewebe  von  dem  parietalen  Bauchfelle  an  den  Darm  berUbergcspannt,  welehe»  au»  zahlreichen 
zarten,  weissglänzenden  unter  einander  verschmolzenen  Fasern  zusammengesetzt  erscheint.  Dieses  Gewebe 
lässt  sich  stets  sehr  leicht  von  dem  parietalen  Bauchfelle  abprflpariren,  wodurch  die  Anheftung  des  Darme» 
au  das  letztere  eine  Strecke  weit  gelöst  werden  kann.  Gewöhnlich  entstehen  durch  cireumscripte  Uuterbre 
chungeu  dieser  Membran  grössere  oder  kleinere  grubenförtuige  Vertiefungen,  analog  den  oben  beschriebenen 
Rccessus.  Ist  das  Colon  detrendens  mit  einer  schmalen  Zoue  seines  Gekröses  frei,  so  kaun  man  an  dem  Vcr- 
klebungsrande  des  letzteren  dasselbe  Vcrliilltniss  zn  dem  parietalen  Bauchfelle  coustatiren. 

Ähnliches  gilt  auch  für  das  Gekröse  der  Flexura  sitjvioidea ,  fOr  da«  Colon  ancenden*  und  fllr  den  Blind- 
darm. Au  dem  letzteren  fuhren  die  beschriebenen  Verhallnisse  mitunter  zur  Bildung  jener  Bauehfclltaschen, 
welche  nach  Waldcyor  als  Ilecessu*  subcoecalin  zu  bezeichnen  kommen.  Dieselbeu  sind  durchaus  gleich- 
werlhig  mit  den  erwähnten  Kecessus  am  Colon  dem-eudens,  uud  müssen  daher  als  ganz  localc  Unterbrcchuu 
gen  in  der  Anlöthnng  des  Bliuddarmes  betrachtet  werden,  die  sich  auch  bis  an  das  Colon  ascende/is  erstrecken 
können.  Ich  habe  solche  Taschen  in  einzelnen  Fällen  auch  an  der  lateralen  Seite  der  genannten  DarmstUckc 
beobachtet. 

Bei  Individuen  aus  der  letzten  Wachsthunispcriodc,  also  etwa  von  dem  vierzehnten  Lebensjahre  aufwärts, 
sind  die  Spuren  der  Anklcbung  des  Darmes  vorzüglich  an  dem  unterstem  Stücke  des  Colon  descenden*  und  an 
dem  Haftrnndc  des  Gekröse»  fltr  die  S-Scblinge  erkennbar.  Das  letztere  haftet  beim  Neugeborenen  in  einer 
nach  abwärts  stark  coneaven  Linie,  welche  von  dem  l'romontoriuw  median  bis  im  den  dritten  oder  vierten 
Lendenwirbel  aufsteigt  und  von  da  in  scharfem  Bogen  naeh  links  und  abwärts  Uber  den  Musculus  psous  weg 
gegen  den  Dnrmbeinkamm  »ich  wendet.  An  der  Kuppe  dieser  Bogenlinie  liegt  der  Eingang  in  den  Jietessus 
iiiter$i<jvwtdeu».  Früher  oder  später,  im  Verlaufe  des  Wachsthnms,  nicht  selten  schon  in  der  dritten  oder  vierten 
Lebenswoehc  erscheint  der  laterale  Theil  der  llaftliuie  viel  weiter  herabgerückt,  in  dem  Niveau  des  Becken 
cinganges  oder  nur  wenig  darüber;  ihre  rmbeugungsstelle  lallt  dann  an  den  fünften  Lendenwirbel.  Au  grös- 
seren Kindern  und  bei  ausgewachsenen  Individuen  reicht  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  noch  eine  kurze  Strecke 
«eil  an  die  Seiteuwand  des  Iteckenrauines  herab.  Die  Spuren  der  Verklebuug  erscheinen  dann  in  Gestalt  der 
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bekannten  streifigen,  mitunter  nnrcgclmässig  sternförmigen  Narben  oder  in  Gestalt  des  oben  beschriebenen 
lamellnren  Gewebes.  Der  Eingang  iu  den  ll(ce*sus  intrrtigmoideu»  findet  sich  nnn,  wenn  ein  Roleber  überhaupt 
noch  vorhanden  ist,  in  der  Hiihe  des  Promontorium  oder  der  Symphyti»  sacro-itiarn. 

Die  Angabe  Wald  eyer's  (üi,  S.  73),  dass  der7ter**ri<*  intertigmoidcu*  „durchaus  nur  in  dem  beweglichen 
Mesenterinni  (der  «S-Sehlinge)  gelegen-  sei,  kann  ich  fUr  den  erwachsenen  Menschen  eben  so  wenig,  wie  fUr  den 
Foettis  und  für  das  Rind  als  den  richtigen  Ausdruck  des  normalen  Verhaltens  anerkennen.  Hei  nnverrUcktcr 
Lage  der  Theile  hat  er  faxt  durchwegs  seinen  Sitz  hinter  dem  Mesocolon  descendm*  und  ist  rilckwlirts  von 
dem  parietalen  Bauchfell  begrenzt.  Schlügt  man  das  Gekröse  der  Flejcura  ttigmoidea  um  und  spannt  es 
cinigermassen  an,  so  hebt  sich  der  an  die  Haftlinie  des  genannteu  Gekröses  angrenzende  Theil  de«  parietalen 
Bauchfelle«,  sowie  eine  kurze  Strecke  des  Menomlon  denkenden*  von  der  Knmpfwand  ab.  Beide  treten  zu  einer 
Üuplicatur  zusammen,  welche  uuu  fälschlich  als  die  Fortsetzung  des  Gekröses  der  i>-Schliiigc  erscheint; 
diese  enthält  jetzt  den  liteessus  intemigvioidrun.  Bringt  mau  die  <S'-Sehliiige  mit  ihrem  Gekröse  wieder  in  ihre 
natürliche  Lage,  bo  kann  man  sich  leicht  von  dem  wahren  Sachverhalt  überzeugen.  Die  ganz  seltenen  Aus- 
nnlimsfällc,  in  denen  der  Kingnug  iu  den  ltectstu*  intemigmoideu»  schon  bei  der  natürlichen  Lage  der  Theile 
in  die  Wurzel  des  genannten  (ickröses  Oillt,  lassen  sich  ganz  gut  dadurch  erklären,  dass  in  Folge  tler  Ftillungs- 
und  Lageverhaltnisse  der  Fhjcura  nigmoülea  ihr  Gekröse  in  eine  gewisse  Spannung  versetzt  wurde,  welche 
genau  denselben  Effect  haben  muRste,  wie  die  eben  besprochene  künstliche  Anspannung  des  Darmes.  Diese 
Erklärung  beruht  nicht  auf  einer  willkürlichen  Supposition,  sondern  stützt  sieh  auf  die  in  den  betreffenden 
Fällen  beobachtete  Lage  und  Verlaiifsrichtnug  der  sehnigen  Streifen,  welche  genau  die  Grenze  des  parietalen 
Peritoneum  anzeigen. 

Aus  den  eben  beschriebenen  Erscheinungen  geht  hervor,  dass  während  des  Kindesalters  die  Anheftung 
des  Dickdarme«  und  seines  Gekröses  von  dem  Colon  desrrnd*»»  nach  abwärt«  weitere  Fortschritte  macht,  und 
ilass  so  jener  Abschnitt  des  Dickdarmes,  welcher  heim  Neugeborenen  als  oberster  Theil  der  Flexnm  »igmoüka 
erscheint,  später  iu  das  Colon  deteendens  mit  einbezogen  wird. 

In  Betreff  des  Mesocolon  trantversum  habe  ich  nur  das  Verhältnis*  desselben  zum  Pankreas  knrz  zu 
berühren.  Es  ist  als  Kegel  zu  betrachten,  welcher  nur  seltene  Ausnahmslose  gegenüber  stehen,  dass  bei 
Kiudcrn  aus  den  ersten  Lehensjahren  der  Schweif  des  Pankreas  und  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  seines 
Körper»  gewissermassen  in  der  Wurzel  des  Mesocolon  tranwersum  eingeschlossen  erscheint  und  mit  diesem 
beweglich  ist.  (Vergl.  S.  29.)  Schlagt  man  dasselbe  nach  aufwärts  nm,  so  Nicht  dem  Beschauer  die  hintere, 
vom  Mnuchfell  bekleidete  Fläche  des  Pankreas  entgegen;  sein  oberer  Rand  mit  der  Arleria  und  der  Vena 
lintalin  ist  nach  hinten,  sein  unterer,  gewöhnlich  ganz  scharfer  Band  nach  vorne  gewendet.  Mitunter  hebt  sich 
das  Endstück  der  Cauda  mit  den  Milzgefässen  von  dem  Mesocolon  wieder  ab  nnd  erzengt  so  eine  in  den  Netz- 
bcutclrauui  stark  vorspringende  Leiste,  die  sich  bis  an  die  Milzpfortc  erstreckt.  In  diesem  Falle  läuft  der  Netz- 
beutelraum  nach  links  hin  in  zwei  scharf  geschiedene  Buchten  aus,  deren  untere  gegen  das  Ligamentum  pleuro- 
rolirutn,  die  obere  gegen  den  Grnnd  des  Magens  hinsieht. 

Dieselbe  Beziehung  des  Pankreas  zur  Wurzel  des  Mesocolon  tranimermm  findet  sich  an  jugendlichen 
Leichen  nnd  selbst  noch  in  der  ersten  Zeit  nach  Vollendung  des  Wachsthums  in  der  Mehrzahl  der  Fälle.  An 
Leichen  ans  deu  mittleren  und  höheren  Lebensjahren  ist  aber  nach  meinen  Erfahrungen  da«  Pankreas  gewöhnlich 
mit  seiner  hinteren  Fläche  vollkommen  an  die  Knmpfwand  fixirt,  eine  Erscheinung,  welche  wohl  nur  durch 
eine  seeuudäre  Anlötbung  des  betreffenden  Wurzeltheiles  des  Mesocolon  zu  erklären  sein  dürfte.  Auf  Grund 
der  eben  angeführten  Tbatsäclien  bin  ich  zur  Annahme  geucigt,  dass  tlie  von  Iiis  (28,  S.  tirt)  jüngst  gegebene 
Schilderung  der  Form  nnd  Lage  des  Pankreas  in  der  Kegel  nur  ftlr  jüngere  Individuen  zutreffen  dürfte,  wie  es 
denn  auch  scheint,  dass  sie  vornehmlich  auf  Befunden  an  solchen  gegründet  ist.  Ich  möchte  aber  doch  darauf 
hinweisen,  dass  in  solchen  Fällen  die  Lage  des  Cohn  transrermm  und  seines  Gekröses,  wie  sie  namentlich 
mit  dem  Ausdehnungszustande  des  Dünndarmes  und  der  übrigen  Dickdarmabschnitte  wechselt,  von  wesent- 
lichem Eiufiuss  darauf  ist,  cd»  das  Pankreas  seinen,  gewöhnlich  als  unteren  bezeichneten  Rand  mehr  oder 
weniger  nach  vorne  wendet.  Ich  habe  die  Überzeugung  erlangt,  das»  jene  Lage  des  Pankreas,  welche  Iiis 
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als  die  typische  bezeichnet,  bei  hochstehendem  Quergrimmdarm  vorkommt,  während  bei  coutrahirtem  Dünn- 
darm und  tief  herabgerücktcui  Quergrimmdarm  der  untere  Kand  den  Pankreas  auch  dann  der  hinteren  Knüpf 
wand  anlieft,  wenn  derselbe  in  das  Mesocolo*  transrersum  hereinragt. 


Die  Schilderungen,  welche  die  Anatomen  dem  kleinen  Netze  an  gedeihen  Hessen,  sind  durchwegs  sehr 
knr/.  gehalten  und  unter  einander  keineswegs  Ubereinstiinmend.  Ich  habe  dieselben,  soweit  mir  die  anatomische 
Literatur  zugänglich  ist,  durchgesehen  und  mnss  bekennen,  daas  ich  keine  Beschreibung  des  kleinen  Nelzen 
gefunden  habe,  welche  die  tbatsiü  blichen  Verhältnisse  völlig  richti*  nnd  einigermassen  erschöpfend  wieder 
gibt.  Dadurch  mag  es  entschuldiget  seilt,  dass  ich  zunächst  die  Ausdehnung,  die  Grenzen  und  Haftstellen, 
sowie  die  übrigen  anatomischen  Eigenschaften  desselben  in  seinem  ausgebildeten  Zustande  etwas  eingehender 


Das  kleine  Netz  erstreckt  sich  als  eine  beiderseits  freie,  continuirliehe  Platte  von  dem  untersten  Ende  der 
Speiseröhre,  von  der  kleinen  Curvatur  des  Magens  und  von  dem  oberen  Qncrstück  des  Duodenum  an  die  linke 
hintere  Lingsfurehe  und  au  die  Pforte  der  Leber.  Von  dem  rechten  Ende  der  letzteren  zieht  sich  »ein  freier 
Rand  zur  oberen  Biegung  des  Dnodenum  hin.  Es  werden  an  dem  kleinen  Netze  gewöhnlich  zwei  Abschnitte 
unterschieden  und  als  Ligamentum  kepato  gastrirum  und  Ligamentum  hepato  duodenale  benannt.  Der  ersten- 
Abschnitt  zeigt  indessen  keineswegs  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eine  gleichartige  Beschaffenheit,  sondern 
lässt  zwei  durch  äusseres  Aussehen  unil  durch  den  feineren  Bau  wesentlich  verschiedene  Bezirke  erkennen. 

Der  obere  Bezirk  des  Li;/ amen  t  um  hepato-gastricum  ist  vor  Allem  durch  seine  milchweisse  Farbe, 
durch  seinen  aponenrnseuähnlichen  Glanz  und  durch  eine  gewisse  Derbheit  nnd  Festigkeit  abgezeichnet ;  er 
mag  daher  Pars  rondensa  beissen.  Diese  haftet  rückwärts  an  dem  untersten  Eude  der  Speiserühre,  an  der 
Cardia  des  Magens  und  an  dem  Zwerchfelle,  uud  ist  von  hieraus  nach  rechts  und  oben  gegen  die  linke  hintere 
Leberfurche  ausgespannt,  in  welcher  sie  namentlich  an  dem  Ligamentum  venosum  befestiget  ist  nnd  fast  dessen 
ganze  Länge  berührt.  Nach  obeu  Übergeht  die  Pars  condensa  in  das  Ligamentum  roronarium  hepatis,  und  senkt 
sich  in  dieses  in  derselben  Richtung  und  an  derselben  Stelle  von  unten  her  ein,  wie  das  Ligamentum  suspe*** 
rium  itepatis  von  oben,  liegen  den  unteren  Bezirk  des  Ligamentum  hepato-gastricum  grenzt  sie  sich  gewöhnlich 
in  einer  ganz  scharfen,  nach  linkt)  und  unten  coneaveu  Linie  ab. 

Die  Grundlage  der  l'ar*  eondensa  ist  eine  ziemlich  starke  I^ige  festgefügten  Biudegewebes,  deren  vordere 
und  hintere  Fläche  mit  einem  zarten  zum  Theil  für  sich  darstellbaren  Pcritoiiealübcrzug  bekleidet  ist.  In  der 
mittleren  Rindegewebslage  sind  grössere  und  kleinere,  netzartig  verstrickte  Abzweigungen  der  linken  <  honla 
oetopkagea  des  Nerms  ragus  und  kleine  Zweige  aus  der  linken  Kranzarterie  cIcb  Magens  eingebettet,  welche, 
sowie  die  Nerven,  zur  Leber  hinziehen.  Bei  Embryonen  und  jüngeren  Kindern  lässt  sich  namentlich  gan« 
constant  ein  ansehnliches  Ästchen  der  oberen  Kranzarterie  direet  znr  Leber  verfolgen,  dessen  weitere  Ver- 
grösserung  dann  zn  einer  häußgen  Form  von  Duplicität  der  Arterin  hepatica  führen  kann.  Ausserdem  findet 
sich  hier  eine  Anzahl  von  il — tl  Lymphgcfässstämmcheii,  welche  aus  der  Leber  gegen  eine  Gruppe  gauz 
nahe  der  Cardia  gelegener  Lymphknoten  und  von  da  weiter  zur  Cysterna  lympnatica  ziehen. 

Je  junger  das  Individuum  ist,  desto  sicherer  darf  man  darauf  rechneu,  den  obersten  Theil  des  kleinen 
Netzes  in  der  angegebenen  Weise  beschaffen  zu  finden.  Bei  ausgewachsenen  Personen  erscheint  jedoch  die 
fibröse  Grundlage  nicht  gelten  mehrfach  durchbrochen  und  in  eine  Anzahl  sehnenähnlicher  Streifen  aufgelöst, 
zwisebeu  denen  sich  ganz  dünue,  durchsichtige  Partien  vorfinden.  Das  Fettgewebe  erlangt  in  diesem  Bezirke 
des  kleinen  Netzes  niemals  eine  erhebliche  Entwicklung. 

Der  untere  Bezirk  des  Ligamentum  hepato-gastricum  ist  der  zarte,  durchsichtige,  lockere  Theil  des 
kleinen  Netzes,  welcher  einem  Theil  des  Spigcl' sehen  Lcbcrlappens  anliegt;  ich  möchte  ihn  als  l'ars ßaecida 
bezeichnen.  Dieselbe  haftet  an  der  ganzen  Länge  des  Mageuliogens  und  tibergeht  nach  rechts  und  unten  ohne 
ganz  scharfe  Greuze  in  das  Ligamentum  hej>aiv  duodenale.  Nach  oben  und  nach  der  linken  hinteren  Leber 
furche  zu,  Ubergeht  sie  iu  einer  scharfen  Linie  in  die  Lars  condensa,  nnd  zwar  so,  dass  sieh  ihre  Kl  erneute  über 
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die  vordere  und  hintere  Flüche  der  fibrösen  Grundlage  derselben  und  auch  in  diese  hinein  verfolgen  lassen. 
An  dem  kleinen  Magenbogen  geht  die  Part  ßttecida  in  den  peritonealen  Überzug  der  vorderen  und  hintereu 
Magenfliiche  ein.  Dabei  ist  jedoch  hervorzuheben,  das»  ihr  Verhältnis«  7.11m  Stamme  und  zn  den  Riimifieationen 
der  Kranzarterien  nicht  dasselbe  ist,  wie  es  bei  den  Gekrösen  sich  findet,  und  wie  es  auch  an  dem  grossen 
Netze  entlang  dem  grossen  Magenbogen  zur  Ikobachtung  kommt.  Namentlich  ist  die  linke  Kranzarterie  nie- 
mals in  der  Weise  Inhalt  der  J'am  flacrida,  wie  es  etwa  die  Arteriae  gagtro-ejn'plmcae  im  grossen  Netze  sind. 
Es  zerspaltet  sich  nBmlich  die  linke  Kranzarteric,  sobald  sie  an  der  Cardia  zum  Magen  gelangt  igt,  sofort  in 
mehrere  Äste,  welche  sich  an  der  hinteren  und  vorderen  Flüche  des  Magen«  verzweigen.  Niemals  beobachtet 
n<  •  11  hier  einen  Ramificationsmodns,  wie  er  den  Arteriae  gattro-ejiipfoicap  eigen  ist,  nämlich  das  succcssivc 
Hervorgehen  kleiner  Zweigchen  ans  dem  im  Netze  selbst  gelegenen  und  dem  grossen  Magenbogen  parallel 
laufenden  Arterienstamm. 

In  Rezng  auf  den  untersten  Abschnitt  des  kleinen  Netzes  —  das  Ligamentum  hcpato-duodenale  —  habe 
ich  der  allgemein  Üblichen  Beschreibung  nur  hinzuzufügen,  dass  es  sieh  von  dem  linken  Knde  der  Querfurche 
der  Leber  noch  eine  kurze  Strecke  auf  das  Ligamentum  renotum  erstreckt  und  hier  in  die  Par»  condema  uber- 
geht; es  wird  so  die  Par*  ßnecida  von  der  Rerllhrung  mit  dem  venösen  Rande  gänzlich  ausgcsehlosscn. 

Die  beschriebene  Beschaffenheit  des  kleinen  Netzes  findet  man  bereits  am  Anfang  des  vierten  Embryonal 
monntes  deutlich  ausgesprochen,  wenngleich  die  beiden  oberen  Abschnitte  zu  dieser  Zeit  an  Dicke  und  Durch- 
sichtigkeit vcrhältnissmäasig  wenig  differiren.  In  noch  früheren  Perioden,  bei  Embryonen  aus  der  8.  — 11.  Woche, 
fand  sich  das  kleine  Netz  als  ein  ziemlich  gleiohmässigcs,  zwischen  den  obengenannten  Aiisatzstcllcn  aus- 
gespanntes, nur  im  Bereiche  des  Ligamentum  hepatodundenale  verdicktes  l'llittchen. 

In  Betreff  der  Bildungsgeschichte  des  kleinen  Netzes  habe  ich  in  der  Literatur  vergeblich 
nach  thnUächliclicu  Anhaltspunkten  gesucht.  Dass  die  in  den  anatomischen  Lehr-  und  Handbüchern  durch- 
wegs übliche  Auffassungsweisc  keinen  entwicklnngsgcschichtlichen  Boden  besit/.e,  ist  wohl  allgemein  aner 
kannt.  Aber  auch  die  fragmentarischen  Bemerkungen,  welche  sieh  bei  einzelnen  Autoren  über  die.  Herkunft 
(lud  Uber  die  Bedeutung  des  kleinen  Netzes  findeu,  scheinen  nicht  auf  eine  spccielle  Untersuchung  derselben 
sich  zn  gründen. 

J.  Müller  äussert  sich  in  seiner  Abhandlung  Uber  den  Ursprung  der  Netze  (S.  400)  ganz  kurz  folgcnder- 
massen:  „An  dem  oberen  Theil  der  kleinen  Curvatur  treten  die  Blätter  (des  Mesogastrinm,  welche  die  vordere 
und  die  hiutcre  Magenwand  bekleiden)  wieder  zusammen  und  bilden  vereinigt  eine  Falte  zur  Leber." 

C.  II en necke  (25,  S.  52)  sagt:  Tubus  intestinalis  ae  hepar  ab  initio  vestila  sunt  una  eadcmque  Mein 
brana  serosa,  quae,  prout  organa  illa  magis  magisque  a  sc  recedunt,  sub  forma  duarum  laminarum,  ligamentum 
gastro  hepaticum  s.  Omentum  minus  formantium,  eoit." 

In  «hulicher  Weise  spricht  sich  Iluschke  (30,  S.  203)  aus:  „Das  kleine  Netz  ist  die  Folge  der  Trennung 
der  Leber  von  ibrer  embryonischen  Verbindung  mit  dem  Magen,  und  ist  das  vorne,  rechts  und  oben,  was  das 
Magenmilzband  und  grosse  Netz  hinten  links  und  unten." 

Nacb  Köllikcr  (33,  S.  843)  entsteht  das  kloine  Netz  mit  dem  Ligamentum  hepato  duodenale  in  Zusam- 
menhang mit  der  Entwicklung  der  Leber  von  dem  Duodenum  aus  und  stellt  ein  wahres  Lebergekröse  dar. 

Anderweitige  Angaben  Uber  diesen  Punkt  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Nachdem  ich  durch  Wiederhelte  Priiparationon  sowohl  an  Embryonen  als  auch  nn  Leichen  von  Kindern 
und  Erwachsenen  die  Gewissheit  erlangt  hatte ,  dass  der  eigentliche  Anheftungsort  des  kleinen  Netzes  im 
Bereiche  der  linken  hinteren  Leberfurche  das  Ligamentum  veno»u«,  ist,  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  in  den 
Beziehungen  der  Vena  umhilicali*  oder  der  V.  omphaio-metenterica  zu  dem  Verdanungstracte  die  Bedin 
gnngen  znr  Entstehung  des  kleinen  Netzes  gegeben  sein  dürften.  Ich  ging  daher  zunächst  an  die  Unter- 
suchung des  entsprechenden  Abschnittes  der  Nabelvcnc  an  einem  mir  zu  Gebote  stehenden  Embryo  aus  dem 
Anfang  der  sechsten  Woche. 

Es  zeigte  sich  hiebei,  dass  das  centrale  Ende  der  Nabclvenc  unmittelbar  vor  und  etwas  nach  rechts  von 
dem  untersten  Abschnitte  der  Speiseröhre  gelegen  und  mit  ihr  durch  zartes,  lockeres  Bindegewebe  verklebt 
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ist.  Nach  abwärts  zieht  die  Nabelvene  vor  dem  kleinen  Magenbogen  weg  und  igt  eine  Strecke  weit  mit  ihm 
durch  ein  äusserst  dünnes  Bindegcwehsplättchcn  verbunden.  Dieses  Plättchen  ist  oben  g;inz  schmal  und  hangt 
unmittelbar  mit  jenem  Bindegewebe  zusammen,  welchen  die  Nabclvene  an  die  Speiseröhre  heftet.  Etwas  Uber 
dem  Pylorns  wird  die  Nabclvene  von  dem  BindegewebsplÄttehen  frei,  indem  sie  vor  dem  untersten  Ende  des 
Magens  wegzieht,  während  das  Bindcgcwcbsplättchcn  selbst  hinter  den  Pylorns  gelangt  und  sich  an  die  rechte 
Seite  des  Dnodenalgekröses  anschliesst. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  in  toto  hernnspräparirten  Objectes  (vergl.  Fijr.  0)  ergab  nun,  dass 
an  jener  Stelle  der  Nabclvene,  an  welcher  das  Bindegcwebsplättchcn  sich  von  ihr  trennt,  ein  kleines  venöses 
fiefässchen  in  sie  einmündet,  welches  indem  Bande  der  Membran  eingeschlossen  hinter  dem  Pylorns  nach 
abwärts  zieht.  Dieses  letztere  Oefässchen  ist  nun  sicher  nichts  Anderes,  nls  die  Vena  oviphnl»me*enterica  nnd 
zwar  jener  Thcil  derselben,  welcher  sich  später  zur  Venn  portae  gestaltet.  Da  es  als  eine  feststehende  Tbat- 
saehe  betrachtet  werden  muas,  <lass  der  centrale  Theil  der  Nabelvonc  in  der  Ausdehnung  des  späteren  Ductus 
>c«o.«<«j»/tr<?wf«y  ursprünglich  der  Stamm  der  Venn  omphalo-mesentert'ca  gewesen  ist,  so  folgt  aus  dem  heschric 
benen  Befunde,  dass  das  kleine  Netz  aus  einer  bindegewebigen  Verbindung  dieser  letz- 
teren Vene  mit  dem  Darmkanal  hervorgehen  mllsse.  Denn  es  haftet  das  kleine  Netz  nur  so  weh 
an  der  Nabelvene,  als  sich  diese  das  centrale  Ende  der  Verna  nn>phnlr,-nie»enterira  als  Stamm  angeeignet  hui, 
d.  Ii.  Iiis  znr  Pforte  der  Leber.  Von  da  nach  abwärts  liegt  noch  immer  die  Nabelgekrösvcnc,  d.  h.  die  spätere 
Pfortnder  in  jenen  Randtheile  des  kleinen  Netzes,  welcher  dem  Liniment«»,  hepato-duodenale  entspricht. 

Es  möge  hier  eingeschaltet  werden,  d:iss  sich  das  (Sewebe  des  kleinen  Netzes  zu  dieser  Zeit  bei  Unter- 
suchung mit  stärkeren  Vergrößerungen  als  ein  Bindegewebe  mit  äusserst  blasser,  feinkörniger  Grundsubstanz 
ergab,  in  welcher  Behr  spärliche  spindelförmige  Zellen  eingelagert  waren.  (Im  frischen  Zustande  mochte  die 
flrundsubstanz  wohl  homogen  gewesen  sein).  An  beiden  Oberflächen  fand  sich  ein  endothelialer  Überzug,  ans 
sehr  zarten,  platten,  mit  rundlichen  Kernen  versehenen  Zellen  zusammengesetzt;  an  den  gefalteten  Stellen 
des  Objectes  hohen  sich  diese  besonders  deutlich  hervor.  Von  einem  Aufbaue  der  Membran  ans  zwei  Lamellm 
war  an  Qucrdnrehschnitten  keine  Spur  zu  erkennen. 

Es  erhebt  sieb  nun  die  Frage,  aus  welcher  frltheren  Anlage  die  beregte  Verbindung  der  Nahclgekrösvene 
mit  dem  kleinen  Mngenbogen  hervorgegangen  ist  Darüber  habe  ich  an  Durchschiiittspräparaten  von  einem 
vicrwöchcntliehen  menschlichen  Embryo,  wie  ich  annehmen  darf,  befriedigende  Auskunft  erhalten. 

An  einem  Schnitte,  welcher  tll>er  dem  Bereiche  der  Leber  quer  durch  den  Leib  gelegt,  das  Speiserohr  mit 
den  Lungennnla-cn  und  den  untersten  Theil  des  Vorhofes  des  Herzeus  traf  (Fig.  10),  zeigt  sich  zwischen 
diesen  beiden  (Schilden  eine  bindegewebige  VerbindnngsbrUeke,  welche  nichts  Anderes  ist,  als  daa  hintere 
llerzgckröse  (Mt »orarJ^um po*tirum).  An  dem  nächst  tieferen  Schnitte  (Fig.  1 1)  sieht  man  bereit»  die  Vena 
omphalomenettti-rim  vor  der  Lnngcnanla^c  gelegen  und  in  ganz  äbnlicherWeise,  wie  an  dem  früheren  Schnitte 
den  Vorhof,  mit  der  Lnngenanlage  in  Verbindung  gesetzt;  es  lässt  sich  dies  wohl  nicht  anders  deuten,  als  da*» 
sich  das  hintere  Herzgekröse  auf  die  Vena  ami>hnl»-me*enUricn  herab  fortsetzt. 

An  einem  noch  etwa«  tiefer,  durch  die  Vereinifrungsstclle  der  beiden  primitiven  Aorten  geführten  Schnitte 
(Fig.  12),  welcher  bereits  den  Magen  mit  dem  McsogAstrium ,  und  nach  vorne  die  Leber  trifft,  erscheint 
zwischen  der  vorderen  Seite  des  Magens  und  einen»  an  dem  hinteren  Umfang  der  Leber  gelagerten  Venenraum 
eine  kurze  Verbindungsbrlleke.  Da  der  genannte  Venenraum  sicher  als  Vena  omphaln-i»r*<>Nter,o<i  anzusprechen 
ist,  so  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  die  Verbindungsbrlleke  die  Anlage  des  kleinen  Netzes  darstellt. 
Hält  man  dieses  Präparat  mit  den  beiden  vorstehenden  zusammen,  so  ergibt  sich,  wie  ich  glaube,  die 
Berechtigung,  die  erste  Anlage  des  kleinen  Netzes  als  eine  Fortsetzung  des  M  egncarditm, 
pottie.um  zu  betrachten. 


Die  erste  embryonale  Anlage  des  Darmgckröses  ist,  wie  bekannt,  auf  jene  Zcllenmassen  zurückzuführen, 
welche  an  der  Übergangsstelle  der  Hautplatten  in  die  1  »armplatten,  in  der  Umgebung  der  Chonl.  dorsalis  und 
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der  Aorta  angehäuft  sind  (Rcmak's  Mittclplatlcu).  Liegen  darüber  directe  Beobachtungen  am  mcuschlichcu 
Emybro  zwar  niebt  vor,  su  dürft«  doch  kaum  ein  Bedenken  obwalten,  den  vielfachen  bezüglichen  Erfahrungen 
beim  Huhn  und  bei  Säugcthieren  auch  für  den  erstcren  Geltung  zuzuschreiben. 

Meine  eigenen  Untersuchungen  an  menschlichen  Embryoneu  reichen  big  in  die  vierte  Foetalwochc 
zurück.  Zu  dieser  Zeit  zeigt  sich  das  Danngekröso  au  Oucrdurchschnilten  als  eiue  unmittelbar  vor  der  Aorta 
ausgehende  Abzweigung  jener  Zellenmasseu,  welche  durch  die  Leibeshöhle  nach  vorne  zum  Darmruhr  zieht 
und  mit  ihren  Elementen  in  die  Wandung  dieses  letzteren  eingeht.  Wie  die  Vcrgleicbung  aufeinander  folgen- 
der Durchschnitte  lehrt,  ist  somit  das  Gekröse  ein  dünnes,  niebt  überall  gleich  breites  Plättchen,  welches 
die  Darmwand  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  der  hinteren  Kumpfwnud  verbindet. 

In  dem  Bereiche  des  MagcngekrÖBes  spaltet  sich  das  Plättchcn  sofort  nach  seinem  Abgang  von  der 
Leibeswand  in  zwei  ganz  getrennte,  stelbststiindige  Blätter  (vcrgl.  Fig.  12),  von  denen  das  rechts  gelegene 
zur  hinteren  Seite  der  Leber,  das  andere,  schief  nach  links  gestellte  zum  Magen  sich  begibt,  oder  mit 
anderen  Worten:  es  hat  das  Mngengekröso  eine  gemeinschaftliche  Ausgangslinie  mit  einem  an  die  Leber  sich 
heftenden  gekiösartigen  l'lättchen.  Ich  coustatire  hier  nur  dieses  Vcrhältniss,  ohne  es  für  jetzt  weiter  zu  ver- 
wertheu. 

Über  die  gewebliche  Beschaffenheit  des  tiekrösplältchens  in  der  vierten  Embryonalwoche  habe  ich 
Folgendes  zu  berichten.  Seine  Grundlage  besteht  aus  dicht  aneinander  gedrängten,  grösstenteils  rundlichen, 
mitunter  aber  auch  spindelförmig  ausgezogeneu  Zellen,  zwischen  denen  nur  in  äusserst  gcriuger  Menge  eine 
homogene  Zwischensubstanz  eingelagert  erscheint. 

Die  Kerne  dieser  Zellen  sind  verhältnissmässig  gross,  von  kugeliger  ellipgoidischcr  oder  auch  unrcgel- 
mässig  eckiger  Gestalt,  und  erscheinen  an  dem  in  Alkohol  erhärteten  Präparat  deutlich  grauulirt.  Die  An- 
ordnung der  Zellen  ist  durch  die  gauze  Dicke  des  Gekrösplüttchens  eine  durchwegs  gleichmässigc.  Stellen- 
weise bemerkt  man  zwischen  ihnen  Blutgefässe  eingebettet,  deren  Wandung  nur  durch  eine  einfache  Endo- 
thelzellcnlage  gebildet  wild,  und  deren  Querdnrchmesser  5—8  Mikra  beträgt.  Es  ist  zu  betonen,  dass  diese 
Blutgefässe  keineswegs  stets  die  Mitte  des  Plättchens  einnehmen,  sondern  bald  näher,  bald  entfernter  von 
der  Oberfläche  desselben  sieb  finden.  Von  der  Uaftstellc  des  Gckrösplättchens  au  dem  Darm  setzen  sich  die 
beschriebenen  Zcllenmasscn  ohne  irgend  eine  Unterbrechung  und  ohne  Veränderung  ihrer  Gestalt  und  An- 
ordnung in  die  Wandung  des  Darmrohres  fort  und  formen  in  derselben  eine  Schichte,  welche  nach  innen  an 
das  Epithel,  nach  aussen  an  die  endotheliale  Umhüllung  des  Darmes  grenzt.  Sie  bilden  somit  auch  die  An- 
lage für  den  ganzen  bindegewebigen  Theil  der  Darmwand. 

Die  freien  Oberflächen  des  Gekrössplättchens  sind  mit  einer  continnirlichou  Lage  von  Zellen  bekleidet, 
deren  Form  nicht  allenthalben  dieselbe  ist.  Streckenweise  sind  sie  von  ganz  exquisit  cylindriscbcr  Gestalt 
und  in  ihrer  Anordnung  einem  Cylindercpithel  durchaus  ähnlich;  an  anderen  Stellen,  zumeist  in  der  Nähe 
des  Darmrohres,  ist  ihre  Gestalt  eine  annähernd  kubischo,  oder  sie  erscheinen  auch  von  der  Oberfläche  her 
einigermassen  abgeflacht;  nirgends  aber  finden  sie  sich  in  Gestalt  jener  düiiucn  Plättehen,  in  welcher  sie 
uns  in  den  späteren  Entwicklnngsstadien  als  ausgebildete  Eudothclzellcn  entgegentreten. 

In  der  sechsten  Embryonal wochc  ist  der  Bau  des  Gekröses  noch  im  Wesentlichen  derselbe.  An 
Querschnitten  bemerkt  man  hier  noch  immer  die  diehteAnhäufung,  die  durchwegs  gleichartige Auorduung  jener 
Bindesubstauzzcllcn,  welche  die  Grundlage  des  Gekrösplüttchens  herstellen.  Die  Formen  derselbcu  erscheinen 
jedoch  insoferne  verändert,  als  nun  die  rundlichen  Zellen  spärlicher,  die  spindelförmigen  hingegen  in  Uber- 
wiegender Zahl  auftreten.  Die  Blutgefässe  haben  an  Zahl  und  Grösse  zugenommen;  abgesehen  von  den 
kleinsten  ist  an  ihnen  nebst  der  endothelialen  Schichte  noch  eine  einfache  oder  doppelte  Lage  von  lang- 
gestreckten, zumeist  circulär  angeordneten  Zellen  bemerkbar. 

Die  Zellen,  welche  die  Oberfläche  des  Gckrösplättchens  bekleiden,  sind  zumeist  ganz  platt,  nur  der 
Stelle  des  Kernes  entsprechend  mit  einer  buckelfürmigen  Erhebung  verschen.  Doch  findet  man  sie  auch  jetzt 
noch  an  ciuzelucn,  wie  es  scheint,  ganz  uuregclinässig  verthcilten  Stellen  von  entschieden  würfelförmiger 
Gestalt. 
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In  der  achten  Woche  füllt  au  Qucrdurcbscbnitten  des  Gekröses  stellenweise  bereit«  eine  bestimmte 
Gruppirung  der  Bindcgcwcbselcmentc  auf.  Dieselbe  tritt  dadurch  iu  die  Erscheinung,  das«  ein  Tbcil  der  nn- 
uiittclbar  unter  dem  Kudothel  gelegenen  Zellen  mit  ihrer  Längsdiuiension  entlang  der  Oberfläche  des  Gekröse« 
gelagert  ist,  und  dasB  in  der  Hingebung  der  grosseren  Blutgefässe  eine  annähernd  kreistörinige  Anordnung 
denselben  die  Kegel  ist.  Besonders  auffallend  ist  die  Gruppirung  der  Zellen  zu  regelmässigen  Reiben  in  jenem 
Thcile  des  Mesogastrinin,  wclehcr  das  Pankreas  umschlicsst,  sowohl  im  ganzen  Umfang  des  letzteren,  als 
auch  zwischen  den  einzelnen  Drtlscuformatioucu.  In  jenen  Bezirken  des  Gekröses,  welche  keine  oder  nur 
capillaro  Blutgefässe  enthaltcu,  Überhaupt,  wo  das  Gekröse  sehr  dünn  ist,  erscheint  die  Vertlieilung  der  Zellen 
noch  ganz  glcichmässig.  In  der  nun  reichlicher  gewordenen  Zwisehcusubstauz  treten  bereit*  ganz  vereinzelte 
feinste  Biudegewebstibrillcn  hervor.  Die  Endothelzellen  der  Oberfläche  besitzen  durchwegs  die  Gestalt  ganz, 
flacher  Schüppchen. 

Querdurchschnitte  des  Gekröses  von  eilf wöchentlichen  Embryonen  /.eigen  schon  an  den  mei- 
steu  Stellen  eine  deutliche  Schichtung  des  Bindegewebes  (\crgl.  Fig.  IU).  Dieselbe  wird  dadurch  hervor- 
gebracht, dass  die  minieren  Partien  des  Querschnittes,  in  welchen  Gcfässe  und  Nerven  eingebettet  sind,  vun 
den  seitlichen,  vollkommen  gctässloscn  Partien  sich  scharf  abheben.  Diese  letzteren,  aus  4  — Ü  Lagen  von 
lang  ausgezogenen,  der  Oberfläche  parallel  gestellten  und  dicht  aneinander  gefugten  Spindclzcllcn  1  bestehend, 
und  an  der  freien  Fläche  von  den  platten  Endothelzellen  bedeckt,  stellen  den  Bnuchfellüberzng  des  Gekröse» 
dar.  Die  mittlere  Partie,  der  Membrana  propren  mesenterii  (vergl.  S.  2)  entsprechend,  ist  ausgezeichnet 
durch  die  theils  rundliche,  theils  spindelförmige  Gestalt  der  zeitigen  Elemente,  durch  die  mehr  ungleich 
mässige  Anordnung  und  lockere  Fügung  derselben,  durch  eine  grössere  Menge  von  formloser  Zwischen- 
substanz und  endlich  durch  die  grosse  Zahl  von  cingelagcrteu  Blutgefässen.  Durch  diese  letzteren,  sowie 
durch  die  dazwischen  auftretenden  Ncrvenstätuincben  wird  wesentlich  die  Anordnung  dor  Bindegewebs 
t  lemente  bedingt. 

Die  grösseren  Gefilssc,  in  der  Mitte  der  Membrana  propria  eingebettet,  sind  stets,  je  eine  Arterie  nnd 
eine  Vene  zusammen,  von  einem  compaeteren  Biudegewebszug  umschlossen,  welcher  sich  mehr  oder  weniger 
ausgeprägt  bis  zu  dem  nächstliegenden  grossen  Gcfltsse  verfolgen  lässt.  Nahe  der  Gckröswurzel,  wo  Gelasse 
und  Nerveustämmcheu  zu  grösseren  Bündeln  vereinigt  sind,  erlangt  die  Membrana  proprio  die  stärkste  Ent- 
wicklung und  es  erreicht  das  Gekröse  an  dieser  Stelle  eine  sehr  beträchtliche  Dieke  (bis  zu  OH"").  Abseits 
von  den  Gcläss-  und  Nervenbündeln  ist  dann  das  Gekröse  wieder  auffallend  dttnn  (0-09— O  l""),  und  an 
solchen  Stellen  ist  auch  die  Schichtung  seines  Bindegewebes  nur  sehr  undeutlich,  ja  theilweise  dio  binde- 
gewebige Grundlage  dcsBauchfclltlbcrzugcs  noch  nicht  diffcren/.irt.  Nahe  dem  Darmrohr  erscheint  das  Gekröse, 
und  zwar  vorzüglich  auf  Kosten  der  Membrana  proprio  etwas  verdickt,  im  Durchschnitte  bis  zu  0-27"". 

In  der  ersten  Hälfte  de»  vierten  Monate*  tritt  die  Sehichtenbildung  an  Querschnitten  des 
Gekröses  durchwegs  sehr  prägnant  hervor,  indem  die  Membrana  propria  allerorts  sich  beiderseits  sebsrf 
von  dem  Peritoneallibcrzug  abhebt.  Sie  besitzt  gegenüber  den  peritonealen  Schichten  eine  beträchtliche  Dicke, 
so  ilass  sie  beispielsweise  an  dünnen  Stellen  des  Gekröses  0-11— 014*"  Dicke  ergibt,  während  dio  Bauchfcll- 
8ehiehtc  nicht  mehr  als  001""  erreicht.  Gegenüber  dem  vorher  beschriebenen  Eutwicklungsstadium  fällt 
weiters  die  erhebliche  Menge  von  leinfil'rillärer  Grundsubstnnz  auf,  welche  alleutbalben,  insbesondere  aher 
in  der  Umgebung  der  grösseren  Blutgefässe  zwischen  den  zelligen  Elementen  eingelagert  ist.  In  Betreff  der 
Vertbcilung  der  Blutgefässe  ist  zu  bemerken,  dass  die  grösseren  derselben  stets  in  der  Mitte  der  Membrana 
propria,  die  kleineren  aber  mehr  seitlich,  und  zwar  häufig  ganz  nahe  dem  BanchfellUbcrzuge  eingebettet  sind. 

Die  so  alliuälig  entstandene  geschichtete  Hcschafleubeit  des  Dnnngekröses  lässt  sich  durch  alle  weiteren 
Stadien  des  embryonalen  und  poslembryonalen  Wachsthnms  nachweisen,  nnd  es  erübrigt  mir  nur,  darzulegen, 


■  Ich  benenne  diese  Zellen  nach  der  Gestalt,  wie  »ie  au  den  Durchschnittspriipiiratcn  der  gehärteten  Objecte  »ich  tcijrtf, 
und  muss  e»  dahingestellt  t.  iu  lusscu,  ob  sieb  ihre  wahre  Form  bei  Untersuchung  mit  anderen  Methoden  etwa  als  eine  platte 
(im  .Sinne  W  aldcyer's,  Kollett's  u.  A.)  herausstellen  wurde.  Die  Spärlichkeit  und  der  Couservirnngszuttfand  meines  Male- 
ri*les  gematteten  mir  nicht,  aufdie-e  feineren  histologischen  Verhältnisse  einzugehen. 
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wie  sich  weiterhin  tlic  Anordnung  der  Bindegewebselcmente  iu  den  eiuzclucn  Schichten  de»  Gekröses 
gestaltet. 

Was  zunächst  die  Membrana  propria  betrifft,  so  liisst  sich,  wie  bereits  bemerkt,  schon  in  einer  sehr 
frühen  Periode  ein  gewisser  Einfluss  der  BlnIgcfÜHKauordnuiig  auf  die  Vertheilting  der  Bindcgcwebs- 
clcmente  erkennen.  Dies  tritt  in  den  späteren  Wachsthumscpooheu,  mit  der  allmäligeit  Zunahme  der  fibrillären 
tirmidsubstanz  noch  viel  deutlicher  hervor.  Die  sämmtlichcn  bedeutenderen  Äste  und  Zweige  der  Blutgefässe 
erscheinen  mit  wohl  ausgeprägten  Bindegewebsscheidcn  umgeben,  in  welchen  die  Fibrillcubündcl  iu  schief 
die  Längsachse  Ubcrkreuzeudeu  Ztlgeu  geordnet  sind.  Von  dcuGcfässschcidcu  ausgehend,  spannt  sich  weiters 
eine  durch  dichtere  Fügung  der  Elemente  hervorstechende  Bindegcwcbsmasse  iu  lamellärer  Form  zwischen 
den  benachbarten  Gcfässcn  aus,  so  duss  alle  stärkeren  Ramiticationcn  der  Gckrösgefässe,  sowie  auch  die 
zwischen  durch  laufenden  Ncrvenstämmchcu  durch  eine  Luge  festeren  Bindegewebes  unter  einander  verbunden 
sind;  eine  besonders  vorwaltende  Richtung  der  Bindegcwcbsbllndel  ist  in  ihr  nicht  erkennbar,  ebensowenig, 
wie  in  den  seitlich  von  ihr  gelegenen  QuerschniUsparticn  der  Membrana  proprio,  wo  die  Elemente  viel 
lockerer  gefügt  sind.  Je  näher  der  Wurzel  man  das  Gekröse  untersucht,  desto  schärfer  ausgeprägt  erscheint 
diese  mittlere  Bindegewebslage,  während  sie  in  der  unmittelbar  vor  dem  Darmausatz  befindlichen  Zone  eut 
weder  gar  nicht  oder  nur  ganz  undeutlich  nachzuweisen  ist. 

In  dieser  letzteren  Gckrögrcgion,  in  welcher  die  Endzweige  der  Gckrüsgefässc  von  den  Anastomoscn- 
bogen  wog  in  gerader  Richtung  an  das  Darmrohr  ziehen  und  vcrhältnissmässig  nahe  aneinander  liegen, 
scheint  eine  beträchtliche  Mehrzahl  vou  BindegewebszUgen  annähernd  parallel  mit  diesen  Gcfässzwcigeu  zu 
verlaufen ;  auch  ist  ein  entschieden  lockereres  Gefllge  der  Membrana  propria  in  dieser  Gegend  nicht  zu  ver- 
kennen. Entsprechend  dem,  dnss  bei  Embryoneu  und  bei  Kindern  aus  dem  früheren  Lebensalter  die  Ent- 
fernungen zwischen  den  genannten  Gefässzwcigcn  viel  geringere  sind,  als  beim  Erwachsenen,  tritt  auch  bei 
jenen  die  bezeichnete  Anordnung  des  Bindegewebes  viel  deutlicher  hervor. 

Ein  weiteres,  den  Aufbau  der  Membrana  propria  niodifieirendes  Moment  ist  in  der  Einlagerung  de« 
Fettgewebes  gelegen.  Die  ersten  Vorläufer  desselben  fiuden  sich  sowohl  in  den  Gekrösen  als  auch  im 
grossen  Netze  schon  bei  Embryonen  aus  dem  fünften  Monate,  und  zwar  in  Gestalt  vereinzelter  zwischen  den 
Bindegcwebselemcnten  da  und  dort  eingestreuter  Zellen,  welche  sich  ganz  scharf  vou  den  wahren  Bindc- 
gewebszelleo  unterscheiden  (Fig.  15).  Sie  sind  charakterisirt  durch  ihre  besondere  Grösse,  durch  kugelige 
oder  cllipsoidische  Form,  durch  ihre  scharfe  Begrenzung  und  durch  die  trübe,  äusseret  feinkörnige  Bcschaffcu- 
Iteit  ihres  Zellkörpers.  Der  Kern  ist  gross,  kugelig,  heller  als  der  Zellkörpcr,  von  einem  scharfen  Contour 
begrenzt.  Im  Protoplasma  des  Zeilkörpers  zerstreut,  am  meisten  jedoch  in  der  Nachbarschaft  des  Kernes, 
finden  sich  gewöhnlich  mehrere  kleinere  oder  grössere  Fettlröpfehen.  Nicht  selten  begegnet  mau  auch  Formen 
dieser  Zellen,  welche  auf  eine  beginnende  Theilang  derselben  bezogen  werden  müssen.  So  oft  man  das 
Gekröse  oder  das  Omentum  von  Embryonen  oder  neugeborenen  Kindern  untersucht,  begegnet  man  diesen 
Zellen  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl,  am  sichersten  in  der  Nähe  bereits  entwickelter  Fcttgcwcbs- 
läppchen. 

Zur  typischen  Entwicklung  gelangt  das  Fettgewebe  im  Darmgekröse  des  Menschen  erst  vom  Ende  des 
achten  Embryonalmouates  an  und  erscheint  zunächst  in  Gestalt  vereinzelter,  länglicher,  von  der  Wurzel  gegen 
dcnDarmansatz  an  Zahl  undGrösse  abnehmender  Läppchen,  die  zum  Theilc  entlaug  kleineren  Blutgefässen  zu 
Reihen  geordnet  sind.  Sie  sind  fast  durchgebctids  uahe  den  Grenzflächen  der  Membrana  propria  eingelagert, 
und  erzeugen  wegen  ihrer  Kleinheit  und  Spärliehkeit  noch  keine  sehr  erheblichen  Abweichungen  in  dem  Ver- 
laufe der  sie  umgebenden  BindcgcwcbsbUudel.  Dasselbe  gilt  auch  uoch  ftlr  die  ersten  Monate  nach  der 
Geburt,  wenngleich  zu  dieser  Zeit  die  Fettgewebsläppcheu  schon  eine  ganz  erhebliche  Zunahme  an  Zahl 
und  Grösse  aufweisen  und  bis  an  den  Darmansatz  des  Gekröses  herangerückt  sind.  Später,  wenn  die  Fett- 
gewcbsläppchen  für  das  freie  Auge  ganz  confluirt  erscheinen,  findet  man  das  Bindegewebe  der  Membrana 
propria  zu  Ztlgeu  geordnet,  welche  mehr  oder  weuiger  schief  zur  Oberfläche  verlaufen  und  sich  gewisscr- 
massen  zu  Hüllen  flir  die  einzelnen  Fettgewebsläppchcn  formiren.  An  der  Oberfläche  der  Membrana  propria 
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findet  sieb  jedoch  stet«,  selbst  bei  sehr  hochgradiger  AuHbilduu^;  des  Fettgewebes,  eine  fortlaufende,  vuu 
Fettgewebe  freie  Schichte  von  Bindegewebe  als  Grenze  gegen  den  peritonealen  i'bcrzug.  (Vergl.  Fig.  14.) 
Alle»  Fettgewebe  den  Darmgckröse«  ist  somit  vollständig  von  dem  Bindegewebe  der 
Membrana  proprio  u  m  isc  b  Ion«  eu  und  geb  Ort  allein  dieser  au.  Der  Umstand,  das«  die  Feltgewcbg- 
läppchcn  sieb  von  vorneherein  stets  nahe  den  Grenzflächen  der  Membrana  proprio  etabliren,  und  somit  vor 
erst  ilie  mittleren,  fester  gewebten  Futien  der  letzteren  von  solebcu  frei  bleiben,  führt  zunächst  zu  einer 
Anordnung  des  Fettgewebes  zu  zwei  Schichten,  zwiseheu  denen  die  die  grösseren  Blutgefässe  führende  Bindc- 
gewebshige  eine  förmlic  he  Scheidewand  bildet.  An  jenen  Gekrösparticu,  in  denen  grössere  Blutgefässe  im 
weit  von  einander  verlaufen,  beobachtet  man  diese  doppelschiehtigc  Anordnung  de«  Fettgewebes  auch  noch 
im  ausgewachsenen  Individuum,  indem  sieh  zwischen  den  Gelassen  ausgespannt  eine  Lamelle  von  derbfase- 
rigein  Bindegewebe  frei  von  Fcttgcwcbscinlagcrung  erhält.  Hingegen  erscheint  au  den  dünneren  Partien  des 
Gekröses,  abseits  vou  den  grifeHercn  Gefässcu,  die  .Schichtung  de«  Fettgewebe«  völlig  verwischt. 

Die  Lymphknoten,  deren  erstcB  Auftreten  im  Gekröse  des  menschlichen  Embryo  in  die  Mitte  den 
fünften  Monates  fällt,  verursachen  natürlich  nur  gauz  locale  Modifikationen  in  der  Anordnung  de«  Binde 
gewebe».  Abgesehen  vou  der  Thatsachc,  dass  au«  dem  Bindegewebe  der  Membrana  proprio  sich  die  äussere 
Kapsel  und  das  Trabcculai -System  der  Lymphknoten  formt,  möge  noch  Folgende«  hervorgehoben  werden. 
Weder  die  ersten  Anlagen  der  Lymphknoten,  noch  die  bereits  ausgebildeten  jugondlichou  Organe  siud  der 
Hegel  nach  in  der  Mitte  des  Gekröses  gelegen.  Sowie  die  Feilgowebslnppchon  halten  auch  sie  «ich  mehr  oder 
weniger  nahe  einer  Grenzfläche  der  M<  mbrana  propria  und  rageu  daher  au  einer  Seite  de«  Gekröses  stärker 
vor  als  au  der  andern.  Jedoch  liegen  sie  slets  ganz  im  Bereiche  der  Membrana  proprio,  niemals  in  der  Bauch- 
fellschichte. Dieses  selbe  Verhältuis«  lässt  sich  am  neugeborenen  Kiu<le  ebeu  «o  «ieber  als  am  Embryo  uud 
bei  der  Mehrzahl  der  Lymphkiiotcn  auch  noch  am  erwachsenen  Menschen  constatiren. 

Wesentlich  anders  als  wie  in  der  Membrana  propria  zeigt  sieb  die  Anordnung  der  bindegewebigen 
Kiemeute  in  deu  Buuebfellsehichteu  des  Gekröses.  Ks  liegt  nicht  iu  dein  Flaue  dieser  Abbandlang, 
die  feineren  histologisc  hen  Verhältnisse  dieser  Schiebte  eingehend  zu  erörteru,  doch  halte  ich  e«  für  geboten, 
du«  für  die  Charakteristik  derselben  Wesentlichste  hier  anzuführen.  Sie  ist  im  Verhältnis«  zur  Dicke  des 
ganzen  Gekröse«  sehr  dlluu,  und  relativ  um  so  dUnner,  je  mehr  Fettgewebe  im  Gekröse  enthalten  ist  Nach 
ihrer  vollständigen  Ausbildung,  und  zwar  schou  vou  der  letzten  Zeit  de«  embryonalen  Leben«  an,  begreift  die 
peritoneale  Schiebte  in  sieb:  eine  eiufache  Lage  endothelialer  Zellen,  unterhalb  derselben  eine  dünne  Lage 
tibrillären  Bindegewebes  mit  «ehr  spärlich  beigemengten ,  feinsteu  elastischen  Faserchen,  dauu  eine  zweite 
dünne  Bindegewcbslage,  welche  aber  vorwiegend  elastische  Substanz  in  Gestalt  gröberer  Netze  und  durch 
broeheuer  Platten  enthält,  und  endlich  eine  äusserst  zarte  und  locker  gewebte  subsoröse  Schichte,  welche 
die  Verbindung  mit  der  Membrana  proprio  vermittelt.  Der  Anwesenheit  dieser  letzteren  ist  e«  zuzuschreiben, 
das«  ilie  Bauchfellschichte  an  der  Membrana  proprio  in  beträchtlichem  Grade  verschiebbar  ist,  und  dass 
sie  bei  einiger  Vorsicht  leicht  auf  längere  Strecken  hin  von  dieser  abgelöst  werden  kann.  Fettgewebe  ist  in 
der  Bauchfellschichtc  niemals  vorhanden,  wohl  aber  finden  sich  bei  gut  genährten  ausgewachsenen  Individuen 
in  der  8ubseröscn  Schichte  und  in  der  oberflächlichen  Bindegewebslage  nicht  selten  vereinzelte  oder  zu 
Reihen  und  kleinen  rundlichen  Gruppen  geordnete  Fettzellen  (fetthaltige  Bindegewebszellen). 

Die  von  Bizzozero  (5)  beschriebene  Muuhruna  limitan»  wäre  ich  nicht  geneigt,  als  eine  besondere, 
typische  Schiebte  des  Buuchfcllübcrzugcs  am  Gekröse  zu  betrachten.  Ks  gelang  mir  zwar  wiederholt,  mit 
Hilfe  der  von  diesem  Forscher  angegebenen  Methoden  zarte,  membranöse  Bildungen,  welche  «einer  Bcschrei 
bung  völlig  entsprechen,  isolirt  darznstcllen,  jedoch  nur  an  sehr  dünnen  Part  en  de«  Gekröses,  an  denen 
dann  die  obci Sächliche  Bindegewebslage  nicht  mehr  nachweisbar  war.  Ks  machte  mir  den  Kindruck,  als 
wären  jene  hautartigeu  Gebilde  an  die  Stelle  dieser  letzteren  getreten. 

Was  uun  die  Anordnung  des  Bindegewebe«  in  der  peritonealen  Schiebte  des  Darmgekröses  anbelaugt, 
so  lässt  «ich  au  dieser  alleuthalben  eine  Uberwiegende  Mehrzahl  vou  Fasern  erkennen ,  deren  Verlauf  von 
der  Wurzel  gegen  den  Darmnnsatz  de«  Gekröse«  gerichtet  i«t,  und  je  näher  dem  letzteren,  um  so  deutlicher 
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und  um  so  reichlicher  findet  man  diese  Verlaufsriehtiing  der  Bindcgewebsbllndcl  vcrtrelcn.  Auch  an  den 
elastischen  Fasernetxen  ist,  wenngleich  sie  streckenweise  eine  ziemlich  ungleiche  Entwicklung  zeigen,  doch 
stets  ein  grosser  Theil  der  stärkeren  Fasern  in  der  genannten  Richtung  gelagert.  Dies  gilt  ebenso  für 
Kmbryonen  ans  der  letzten  Schwangerschaftsperiode,  als  auch  fllr  völlig  ausgewachsene  Individuen. 

Die  initgel heilten  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Untersuchung  finden  ihre  Bestätigung  in  der 
Beschaffenheit  der  Stichspalten,  welche  man  nach  Langer'*  Methode  an  dem  völlig  entspannten  Mesenterium 
anbringt.  Soweit  sie  die  Peritonealschichte  betreffen,  ist  ihre  Richtung  fast  durchgehend*  eine  gegen  den 
Darm  senkrechte,  am  constnntesten  und  am  entschiedensten  nahe  dem  Darmansntz:  gegen  die  Wurzel  hin 
treten  ab  nnd  zu  eiuigc  Unregelmässigkeiten  auf.  Im  Bereiche  der  Memltmna  jToj>rin  zeigt  sich  dagegen 
ihre  Richtung  sehr  wechselnd,  häufig  wenig  ausgeprägt. 

Nach  allen  den  vorgebrachten  Thalsachen  ergibt  sich  nun  die  Notwendigkeit,  die  Frage  zu  ventilireu, 
ob  die  zwischen  beiden  Bauehfelllamellen  des  Gekröses  befindliche  Bindegewebslage,  wie  bisher,  als  ein 
blosses  Bindemittel  dieser  beiden,  etwa  als  subseröses  Gewebe  zu  bei  rächten  und  sohin  das  Darmgekröse 
als  eine  einfache  Baucbfclldupticatur  zu  bezeichnen  sei,  oder  ob  mau  jener  den  Charakter  einer  selbständigen 
Membran,  einer  Membrana  mesenlcrü  jiropn'a  zuschreiben  müsse.  Ich  habe  mich  schon  im  Eingang  dieser 
Abhandlung  ganz  entschieden  fllr  das  letztere  ausgesprochen  und  werde  nun  die  Gründe  für  meine  Anschauung 
kurz  zusammenfassen. 

Zunächst  ist  es  die  früher  besprochene  Entwicklung  und  Ausbildung  der  Gekröse,  welche  schwer  ins 
(lewicht  fällt.  Es  wurde  beschrieben,  dass  das  Gekröse  aus  einer  einheitlichen  Anlage  hervorgeht,  in  welcher 
sich  die  Blutgefässe  entwickeln,  bevor  es  noch  zur  Differcnzirung  einer  besonderen  Bauchfellschiehte 
gekommen  ist;  es  wurde  hervor^eh oben,  dass  dieselben  Zellenmassen  der  Gekrösanlage,  zwischen  denen  die 
Gefässramifieationen  liegen,  weiterhin  in  den  Aufbau  des  Darmes  selbst  eingehen,  also  nicht  nur  dieBedentuug 
einer  Bauelifellnnlage  allein  in  Anspruch  nehmen  können,  es  wurde  endlich  gezeigt,  wie  die  peritonealen 
Schichten  des  Gekröses  eist  allmülig,  nicht  an  allen  Stelleu  desselben  zugleich,  sich  herausbilden,  und  wie 
ganz  unabhängig  von  diesen  im  mittleren  Theile  des  Gekröses  die  Gewcbselemente  nach  dem  Verlaufe  der 
Blutgefässe  und  Nerven  sich  ordnen.  Nirgends  ist  in  der  Entwicklung  des  Gekröses  ein  Vorgang  zu  eut 
decken,  welcher  sieh  auf  eine  Fnlten-  oder  Duplicatnrenbildung  als  solcher  he/.iehen  liessc,  und  auch  die 
weitere  Ausbildung  der  primitiven  Gekröse  kann  keineswegs  als  eine  mehr  oder  weniger  passive  Ausdehnung 
einer  vorhandenen  Peritonea Ifalte  angesehen  werdeu.  Das  Wachsthum  der  Gekröse  ist  vielmehr  ein  ganz 
actives,  es  schreitet  parallel  mit  dem  Wachsthum  des  Darmes  fort  und  beide  bedingen  sieh  gegenseitig. 

Aber  nicht  nur  die  Entwicklung,  sondern  auch  der  Bau  dos  ausgebildeten  Darmgekröses  spricht  gegen 
die  altherkömmliche  Anschauung.  Die  mittlere  Schichte  muss  uns  vermöge  ihrer  Mächtigkeit,  vermöge  ihres 
Gehaltes  au  Gelassen,  Lymphknoten,  Nerven,  Fettgewebe  als  die  wesentliche  Grundlage  des  Gekröses 
erscheinen,  und  ihr  Vorhandensein  begründet  den  fundamentalen  Unterschied  der  Gekröse  gegenüber  allen 
einfachen  Falteubildungcn  des  Bauchfelles.  Ist  es  schon  durch  den  Nachweis  einer  ganz  bestimmten,  von 
etwaigeu  Verschiebungen  des  Baitchfelltlber/.uges  völlig  unabhängigen  Anordnung  ihrer  Gewebsbestaudtheile 
unmöglich  geworden,  diese  mittlere  Gekrösschiehtc  einfach  als  Subserosa  zu  bezeichnen,  so  ist  andererseits 
ihre  Selbständigkeit  gegenüber  dem  peritonealen  Überzüge  durch  die  Anwesenheit  der  beide  verbindenden 
/arten  Bindegewebslage  —  der  eigentlichen  Subserosa  —  prägnant  genug  gckeuu/.cichnct. 

Ein  weiterer  Beleg  fllr  die  morphologische  Bedeutung  der  mittleren  gcfilssfUhrcudcu  Gekrösschiehtc  ist 
durch  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Daringckröscs  während  des  Wachsthnnis  gegeben.  Ich  meine  da- 
mit specicll  jene  Abschnitte  des  Gekröses,  welche  während  der  foct  den  Entwicklung  und  auch  noch  später 
ihre  freie  Beweglichkeit  verlieren,  indem  sie  mit  dem  parietalen  Peritoneum  verschmelzen,  insbesondere  das 
Duodenalgekröse  und  das  M>sor„hm  ascenäens  und  duaendai*.  Diese  Gekrösabschuitte  bleiben  auch  nach 
ihrer  Fixirung  erhalten,  sie  wachsen  mit  dem  zugehörigen  Darmstückc  nach  allen  Dimensionen  ihrer  Flüche, 
trot/ih  m  der  freie  BanchfelHlbcr/.ng  an  einer,  oder  wie  bei  dem  Duodenalgekröse,  an  beiden  Seiten  verloren 
gegangen  ist.  Der  einseitig  erhalten  gebliebene  Batichfellllbcrzug  des  Mes,,rol»n  „srem/eu*  und  JrtccmleH* 
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hat  damit  gleichzeitig  die  Rolle  des  parietalen  Bauchfelles  Übernommen,  während  das  ursprünglich  an  diesen 
.Stellen  vorhanden  gewesene  parietale  Peritoneum  mit  der  hinteren  Seite  de«  Gekröses  verschmolzen  nnd  in  t 
seinen  (!ewcbsbestaudtheilen  in  dieses  eingegangen  ist.  Die  M<mhrn»a  propria  aller  der  jetzt  genannt,  n 
Gekrösabschnitte  ist  somit  in  Folge  der  seetmdären  Vcrklchungen  Rammt  allem,  was  in  ihr  enthalten  ist,  zu 
einem  retroperitonealen  Gebilde  geworden,  hat  aber  ihre  Existeuz  bewahrt. 

In  letzter  Reihe  glaube  ich  auch  noch  das  eigenartige  Verhalten  des  grossen  Metzes  als  Beweis  filr  meine 
Anschauung  anführen  zu  dürfen.  Das  ursprüngliche  Me*ngastrinm  erfahrt,  wie  oben  ausführlich  auseinander- 
gesetzt ist,  in  seinen  einzelnen  Abschnitten  ein  verschiedenes  Schicksal.  Ein  Theil  besteht  als  Duodenal 
gekriise  fort,  ein  anderer  ist  an  die  hintere  Rumpfwand  geheftet  und  verhüll  Bich  weiterhin  etwa  analog  dem 
Mesorofan  detreiidenx,  ein  dritter  Abschnitt  endlich  ist  zum  grossen  Netz  ausgewachsen.  Dieser  letztere  An 
fheil  des  Mcsngastrium,  und  nur  dieser  ist  es,  welcher  nns  beim  Kinde  nnd  beim  Erwachsenen  dnreh  seinen 
ganz  eigenthllmlieheu  histologischen  Hau  auffällt.  Aber  auch  hier  ist  noch  einschränkend  zu  bemerken,  das« 
jene  der  grossen  Magenrurvatnr  nächstgelegene  Zone  des  Netzes,  welche  den  Stamm  nnd  die  ersten  Äste  der 
Arteriae  gastro  epijdairae  trägt  nnd  somit  noch  immer  als  GekröBe  des  Magens  fungirt,  auch  in  der  histolo 
gisehen  Beschaffenheit  den  Darmgekröseu  gleichkommt. 

Untersucht  man  das  grosse  Netz  an  Embryonen  verschiedenen  Altere  und  an  neugeborenen  Kindern,  so 
findet  man,  dnss  es  nicht  wie  dns  Darmgekrose  oder  die  beiden  anderen  Abschnitte  des  Mcsogastrinm  die 
früher  beschriebene  Schichtenbildung  zeigt,  sondern  dass  es  im  Wesentlichen  den  Ran  des  ursprünglichen 
fJckrösplältchens  behält,  d.  h.  es  besteht  aus  einer  einfachen  Rindcgewchslage,  welche  beiderseits  mit 
Endothel  bedeckt  ist.  Die  fibrilltiren  Elemente  erscheinen  in  dieser  Rindcgewebslagc  verhältnissmässig  spür 
lieh,  um  so  spärlicher,  je  weiter  von  den  Hüftlinien  des  Netzes  entfernt  man  die  Stücke  zur  Untersuchung 
auswählt.  Eine  Ausnahme  besteht  nur  in  der  nächsten  Umgebung  der  Rlutgefässc,  denen  entlang  stärkere 
Züge  von  Rindegewebe  als  eine  Art  von  Getassscheidcn  zur  Entwicklung  kommen.  Aber  auch  hier  ist  eine 
Andenlung  von  Schiehtenbildnng,  eines  doppelhlätlrigeu  Rnues,  zu  keiner  Zeit  des  embryonalen  Lebens  und 
ebensowenig  in  den  späteren  Wachsthnmsperiodcn  vorhanden.  Es  hat  somit  die  allgemein  gebräuchliche 
Suppositinn,  das»  eine  jede  Gekrösplatte  aus  zwei  Lamellen  bestehend  angesehen  werden  mÜBsc,  gar  keine 
positive  l'nterlnge.  Hingegen  seheint  es  mir  ganz  zweifellos,  dass  die  Rindcgewebslagc  des  grossen  Netze», 
da  sie  sich  ans  der  einfachen  bindegewebigen  Anlage  des  Mesogastrium  herausgebildet  hat,  als  das  Analogon 
der  Memfirauo  mMcnirru  propria  bei  rächtet  werden  mUssc,  und  dass  es  an  ihr,  entsprechend  den  ab- 
weichenden Wachsthitms-  und  Functionsverhältnisscn  zur  Diffcrenzirung  einer  besonderen  bindegewebigen 
Peritoncalschichte  niemals  komme.  Die  letztere  ist  daher  nur  durch  die  Endothcllage  repräsentirt. 

Ich  erlaube  mir  noch  znm  Schlüsse  jener  eigenartigen  Wachsthnmserschcinungen  Erwähnung  zu  thun, 
als  deren  Endresultat  die  netzförmge  Strnctnr  der  Platten  des  grossen  Netze«  erscheint.  Ran  vier  (52, 
53,  S.  380  n.  f.)  hat  die  Hypothese  entwickelt,  dnBS  die  zahllosen  in  den  Netzplattcn  älterer  Kinder  und  des 
Erwachsenen  enthaltenen  mikroskopischen  Lücken  von  der  Durchbohrung  der  früher  nndurchbrochenen 
Membran  durch  wandernde  lymphoide  Zellen  herstammen  („que  sont  produits  au  dehnt  par  l'actiou  perforante 
des  eelltilcs  lymphatuincB"),  und  daas  die  Membran  selbst  sich  dabei  völlig  passiv  verhalte  („II  s'agit  donc 
M  d'nn  Processus  passif  de  la  part  de  la  mcmhraneu). 

Abgesehen  von  mehrfachen  theoretischen  Redenkcn,  welche  sich  gegen  diese  Anschauung  erheben  lassen 
möchten,  sind  es  gewisse,  zur  Zeit  der  Rildung  der  fraglichen  Maschen  räume  leicht  zn  beobachtende  Erschei- 
nungen, welche  entschieden  gegen  dieselbe  sprechen.  Ich  bin  in  der  That  überzeugt,  dnss  der  geistvolle 
französische  llistoh>ge,  trotzdem  er  geneigt  ist,  auch  anderwärts  den  lymphoiden  Zellen  sehr  weitgehende 
Actioncn  znznsehreiben,  seine  Hypothese  fallen  gelassen  oder  zum  Mindesten  modificirt  haben  würde,  wenn 
er  nicht  sein  ganzes  Augenmerk  auf  die  Endothclzellcnlage  des  Netzes  concentrirt,  sondern  auch  das  Ver- 
halten der  bindegewebigen  Grundlage  mit  in  Betracht  gezogen  haben  würde. 

Wenn  man  die  Anordnung  des  Rindegewebes  in  den  Netzplattcn  des  neugeborenen  Kindes  nach  Ent 
femung  der  Endothellagcn,  nnd  zwar  an  jenen  ganz  dünnen  Stellen,  welche  zwischen  den  stärkeren  gefäss- 
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lubrcudcu  BindegcwebszUgcn  ausgespart  bleiben,  untersucht,  so  Hiebt  man,  das«  einu  Anzahl  von  Biudc- 
gewebsbUndcln  in  leicht  geschwungenem  Verlauf  und  in  ziemlich  erheblichen  Abständen  von  einander  uach 
derselben  Richtung  georduet  sind.  Eine  zweite  Anzahl  viel  feiuerer  Bindegewcbsbündel  schlingt  sich  in 
annähernd  senkrechter  Richtung  zwischen  den  erstcren  hindurch,  so  dass  es  zur  Rildung  eines  binde- 
gewebigen Ma8chcuwcrkeH  kommt,  dessen  Lücken  durch  eine  homogene  Substanz  ausgefüllt  sind.  Dazwischen 
durch  verlaufen  stellenweise  allerdings  auch  vereinzelte,  mehr  schief  zn  den  anderen  gerichtete  Fasern. 

Nimmt  man  nun  eine  entsprechende  Stelle  aus  dem  Netze  eines  wenige  Monate  alten  Kindes  vor,  so  fällt 
sofort  auf,  dass  die  stärkeren  Rindegcwcbsbtlndcl  viel  weiter  auseinander  gerückt  sind,  und  dass  das  zwischen 
ihnen  ausgespannte  Gitterwerk  feinerer  Mindegowebsfascrn  im  Allgemeinen  viel  zarter  geworden  ist.  Mau 
findet  nun  Stellen  in  dem  Präparate  (vergl.  Fig.  Iii),  an  denen  das  Gitterwerk  aus  glcicluuässig  dünnen 
Fibrillen  geformt  ist  und  das  Aussehen  eines  gewöhnlichen  Drahtuetzes  mit  annähernd  quadratischen,  fast 
durchwegs  gleichgrosscu  Maschcnräunicu  bietet.  Au  anderen  Stellen  aber  erkennt  man,  dass  jene  feinen 
Bindcgewebsbtiudcl  grössere,  rundliche  oder  ovale  Maschenrüume  begrenzen,  innerhalb  deren  noch  einzelne 
feinste,  nur  bei  den  stärksten  Vcrgrösserungen  deutlich  hervortretende  Fäscrchcn  gitterfünnig  ausgespannt 
erscheinen.  Allenthalben  sind  au  diesen  Stellen  auch  jetzt  die  Maschcuriiuiue  mit  einer  homogenen  Substanz 
ausgefüllt,  und  das  Endothel  zieht,  wo  es  au  dem  Präparate  uoeb  erhalten  ist,  Uach  Uber  sie  weg.  Man  wird 
aber  nicht  lange  suchen  müssen,  bis  man  au  solchen  Objccten  einer  ganz  vereinzelten  oder  mehreren,  unweit 
von  einander  gelegenen,  bereits  fertig  gebildeten  Lücken  begegnet. 

Dieselben  treten,  wie  Ranvier  schon  hervorgehoben  hat,  zuerst  abseits  vou  den  stärkeren  gefass 
führenden  Bindegewebszttgeu,  an  den  dünnsten  Partien  de«  Netzes  anf,  so  dass  sie  stets  in  der  Mitte  einer 
feingegitterten  Stelle  des  Präparates  erscheinen.  Anfangs  sind  sie  im  Ganzen  spärlich,  uuregelmässig  ver 
theilt  und  fehlen  zunächst  an  grösseren  Partien  des  Netzes  vollkommen,  während  sie  an  anderen  vereinzelt 
oder  gruppenweise  gelagert  sind. 

Hat  man  ein  Stück  einer  Netzplattc,  au  welchem  die  Lückenbildung  eben  im  Gange  ist,  mit  Silbcr- 
salpeter  imprägnirti,  so  bemerkt  man  an  deu  betreffenden  Stellen  (vergl.  Fig.  17)  die  schwarzen  Silber 
linien  von  zahlreichen  grösseren  oder  kleineren,  branneu  rundlichen  Flecken  unterbrochen,  oder  es  sind  ein- 
zelne der  dunkeln  Liuien  streckenweise  durch  breitere  hellbraune  Streifen  ersetzt.  Daneben  erseheinen  helle 
Lücken,  welche  mit  einem  breiten,  nach  auswärts  scharf  begrenzten,  uach  innen  zn  verwaschenen  braunen 
Saum  umgeben  sind.  Dass  diese  letzteren  und  die  braunen  Streifen  und  Flecken  zusammengehörige  Dinge 
sind,  ergibt  sich  daraus,  dass  man  alle  denkbaren  Übcrgaugsstufeu  zwischen  denselben  leicht  auffinden 
kann.  Ich  muss  besonders  betonen,  dass  die  Flecken  und  Streifen  ganz  ausnahmslos  an  der  Grenze  zweier 
oder  mehrerer  Fndothelzellen  gelegen  sind,  also  entweder  in  dert.'ontinuität  eiuer  dunkeln  Silberlinie,  oder  au 
der  Stelle,  wo  zwei  oder  mehrere  derselben  ancinanderstossen.  Hingegen  kommt  es  vor,  dass  eine  bereits 
fertige  Lücke  ringsum  von  eiuer  zusammenhängenden  schwarzen  Linie  mehr  oder  weniger  cxccutrisch  um 
grenzt  erscheint.  Ran  vi  er  hat  diese  mikroskopischen  Bilder  ebenfalls  beschrieben,  doch  hat  er  das  grösstc 
Gewicht  auf  die  letztgenannte  Erscheinung  gelegt  und  dieselbe  dahin  gedeutet,  dass  die  erwähnte  excentrische 
Silberlinic  die  Grenze  einer  Endothclzcllc  darstelle,  deren  Leib  von  einer  lymphoiden  Zelle  durchbrochen 
worden  wäre. 

Mir  scheint,  dass  die  von  mir  bezüglich  der  bindegewebigen  Grundlage  und  bezüglich  des  Endothels 
der  Nctzplatten  beschriebeneu,  der  Lückcubilduug  vorausgehenden  uud  dieselbe  begleitenden  Erscheinungen 
vollkommen  geeignet  siud,  den  Modus  der  Lückenbildung  in  zufriedenstellender  Weise  zu  erklären,  ohne 
dass  mau  geuölhigt  wäre,  der  Aetiou  lymphoidcr  Zellen  dabei  irgend  eine  Rolle  zuzuweisen.  In  der  Wesen- 
heit ist  die  vielfache  Durchbrechung  der  Nctzplatten  die  Folge  einer  ihrer  Flächeuausdchuung 
parallel  gehenden  Rarefieation  des  Gewebes  an  jenen  Stellen,  welche  zwischen  den  stärkeren 
BindegewehszUgcn  gelegen  sind.  Was  an  den  Nctzplatten  während  des  postembryoualcn  Wachsthums  an 
Masse  gewinnt,  sind,  abgesohen  von  der  allmäligcn  Zunahme  des  Fettgewebes,  die  Blntgefässramincationen 
mit  den  sie  unmittelbar  begleitenden  Biudegcwebs/.llgeu.  Iu  folge  des  allgemeinen  Längcnwachstbuins  dieser 
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nehmen  die  zwischen  ihnen  gclegeucu  Partien  der  Nctzplatten  an  Fläclieuausb.-cituug  weit  mehr  zu,  als  der 
localcn  Masscncntwicklnng  des  Gewebes  entspricht,  und  dadurch  kommt  et*  zur  itarefication  dieses  letzteren. 

Die  der  Hauptsache  nach  in  zwei  aufeinander  senkrechten  kiebluugeu  verlaufenden  feinsten  Binde- 
gewebsfäseiehcu  «rekbeu  dabei  auseinander  und  gewinnen  so  die  beschriebene  drahtnetzartige  Anordnung. 
Damit  ist  die  Maschenbildung  in  der  bindegewebigen  Grundlage  vorbereitet,  und  man  ist  daher  keineswegs 
berechtigt,  der  Membran  gelbst  mit  itanvier  ein  passive  Holle  bei  diesem  Vorgange  zuzuschreiben. 

An  dem  Endothel  äussert  sich  der  bezeichnete  Wnchslhumsinodus  dadurch,  dass  die  Zellen  stellenweise 
mit  ihren  Rändern  auseinanderrücken,  so  dass  anfangs  »paltenähnliche,  später  mehr  rundliche  Zwischenräume 
zwischen  ihneu  entstehen,  in  welchen  sieb  das  .Silbersalz  an  der  bindegewebigen  Grundlage,  namentlich  auch 
au  der  homogenen  Substanz  derselben  niederschlägt.  Kur  so  kann  mau  sich  das  Vorkommen  der  oben  beschrie- 
benen Streifen  und  Flecken  zwischen  den  Kndothelzelien  erkären.  Haben  dann  die  Zwischenräume  zwischen 
dieseu  eine  gewisse  Gros>c  erreicht,  so  erfolgt  zunächst  in  der  Mitte  der  ersteren  ein  Schwund  der  binde- 
gewebigen Grundlage  und  damit  die  Bildung  einer  durchgreifenden  Lücke.  Das  Aussehen  des  Silbernieder- 
schlages an  den  neugebildeten  Lücken,  namentlich  seine  verwachsene  Begrenzung  gegen  die  Mitte  hin  scheint 
mir  für  diesen  Vorgnng  sehr  bezeichnend  zu  sein. 

Die  Bildung  durchgreifender  Micken  beginnt  an  dem  grossen  Netze  des  Menschen  schon  in  den  ersten 
Wochen  nach  der  Geburt,  doch  treten  sie  zu  dieser  Zeit  nur  au  ganz  beschränkten  Stelleu  und  nur  ziemlich 
spärlich  auf.  Später  mehren  sie  sich  zunächst  an  diesen  Stellen,  bo  dass  hier  die  gitterförmige  Beschaffenheit 
des  ausgewachsenen  Netzes  schon  zu  Tage  tritt,  während  anderwärts  erst  der  Beginn  der  Durchbrechung  zur 
Beobachtung  kommt.  Bei  Kindern  vom  ersten  bis  vierten  Lebensjahre  kann  man  somit  sehr  leicht  alle  Phasen 
der  Ltickenbildung  au  demselben  Objectc  verfolgen,  wie  dies  Kau  vier  auch  schon  bezüglich  junger  Kanin 
eben  constatirt  hat 

Gauz  dasselbe,  was  eben  Uber  das  grosse  Netz  angeführt  wurde,  gilt  nach  für  den  Aufbau  der  ftwi 
ßuecida  des  kleinen  Netzes  und  fUr  die  in  demselbcu  zu  beobachtenden  Wachsthuimj-Erscheinuugcn.  Zu  er- 
wähnen wäre  nur,  dass  die  Entstehung  jierforirender  Lücken  in  derselben  in  eine  etwas  spätere  Zeit  fällt. 
Bis  in  das  fünfte  Lebensjahr  findet  mau  die  Vars ßa<  <  uln  wenn  auch  theilweise  sehr  verdünnt,  so  doch  an  keiner 
Stelle  durchbrochen.  Erst  mit  dem  sechsten  oder  siebenten  Lebensjahre  treten  an  einzelnen  zerstreuten  Stellen 
die  ersteu,  noch  spärlichen  LUckcnbildungen  auf. 


Ich  habe  im  Laufe  meiner  Arbeiten  wiederholt  Gelegenheit  genommen,  die  Anordnung  des  Gekröses  bei 
einzelnen  unserer  Haus  Säugethiere  (insbesondere  bei  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen)  näher  zu  untersuchen, 
und  habe  dieselbe  bei  den  genannten  Thicrcu  im  Wesentlichen  übereinstimmend  gefunden.  Ihre  Verglcicbung 
mit  den  Verhältnissen  am  Menschen  gewinnt  ein  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  bei  diesen  Tliiereu, 
abgesehen  von  nebensächlichen  Details,  eine  Anordnung  des  Gekröses  als  bleibender  Zustand  besteht,  welche 
•  beim  Menschen  nur  vorübergehend  in  einer  frühen  Periode  der  embryonalcu  Entwicklung  zur  Beobachtung 
kommt.  Es  ist  dies  jene  Gestaltung,  welche  an  raeuschlicheu  Enibryoueu  von  der  achten  bis  zwölften  Woche 
gleichsam  als  eine  primäre  Form  des  Gekröses  erscheint,  und  von  welcher  anB  sieh  durch  secuDdäre  Ver- 
änderungen die  späteren  anatomischen  Verhältnisse  herausbilden.  Es  ist  auch  schon  mehrfach  der  Versuch 
gemacht  worden,  zur  Blustration  einzelner  schwieriger  Punkte  in  der  Anatomie  der  Gekröse  und  Netze  das 
Verhalten  derselben  bei  diesen  Säugetbiereu  heranzuziehen  ;  doch  sind  dabei  bezüglich  der  letzteren  ver- 
schkdene  ungenaue  und  selbst  unrichtige  Angaben  unterlaufen,  so  dass  damit  kein  nenneuswerther  Nutzen 
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erzielt  werden  konnte.  Ans  diesen  Gründen  scheint  es  mir  gerechtfertigt,  wenn  ich  an  dieser  Stelle  einen 
sorgfältig  aufgenommenen  Befand  Uber  die  Anordnung  der  Gekröse  heim  Hunde  anftlge. 

Derselbe  betrifft  eine  mittelgrosse,  ausgewachsene  Hündin,  deren  Arterien  von  der  Aorta  aseenden*  her 
mit  Har7.mas8c  injirirt  worden  waren. 

Magen  und  Dann  sind  in  allen  ihren  Theilen  frei  beweglich,  an  keiner  Stelle  mit  der  Banebwand  ver- 
klebt Der  ziemlich  ausgedehnte  Magen  nimmt  den  grössten  Theil  der  Oberhanchgegcnd  ein.  Der  Zwölf- 
fingerdarm bildet  einen  weiten,  nach  reHits  convexrn  Bogen,  der  unterhalb  der  Leber  in  nahezu  frontaler 
Richtung  gelagert  ist.  Das  Pankreas  besitzt  eine  bogenförmige  Gestalt,  seine  compaclcstc  l'artie,  welche  als 
Caput  zu  betrachten  ist,  liegt  unmittelbar  dem  obersten  Theile  des  Zwölffingerdarmes  medial  au.  Von  diesem 
aus  zieht  sieh  der  obere  Theil  des  Bogen    (der  Körper  des  Pankreas),  welcher  im  Mesogastrium  ein 
geschlossen  ist,  quer  Uber  die  Mittellinie  weg  nach  links.  Ein  anderer  Abschnitt  des  Pankreas  (dem  unteren 
Lappendes  menschlichen Pankrcasknpfes  vergleichbar)  erstreckt  sich  von  dem  compactesten Theile  desselben 
entlang  der  Concavität  des  Duodenum  und  in   dessen  Gekröse  eingeschlossen  bis  nahe  au  die  Fttamra 
duddrno-jejututlt»  herab.  Der  Dünndarm  füllt  den  mittleren  und  den  grösseren  Theil  des  unteren  Bauchratiuies 
aus  und  ist  in  ziemlieh  flache  Schlingen  gelegt.  Der  Blinddarm  liegt  in  der  mittleren  Bauchgegend,  vor  und 
zum  Theile  über  dem  dünnen  Gedärme.  Von  ihm  aus  steigt  der  Dickdarm  zunächst  nach  oben,  dann  schräg 
nach  links  und  rückwärts  bis  unter  die  Milz,  wo  er  in  einer  flachen  Krümmung  in  ein  der  linken  Bauchwund 
angelagertes,  absteigendes  Stück  (Colon  descendens)  Ubergeht.  Eine  6-Selilinge  ist  nicht  vorhanden.  Ks  möge 
noch  erwähnt  sein,  dass  der  Blinddarm  mit  dem  untersten  Stück  des  Ilciun  verklebt  ist,  während  der  dem 
Coeenm  nächstfolgende  Theil  des  Dickdarmes  au  die  Vorderfläche  des  Duodenalgekröses  nngelöthet  ist. 

Die  Innenwand  der  Bauchhöhle  ist  allenthalben  mit  dem  Bauchfell  bekleidet;  insbesondere  zieht  dieses 
:m  der  hinteren  Wand  flach  über  Nieren  und  Nebeunicrcn  weg  und  reicht  beiderseits  mit  freier  Oberfläche  bis 
an  die  Mittellinie,  in  welcher  sich,  unmittelbar  vor  der  Aorta,  eine  vom  Zwerchfell  bis  an  die  Beekenhöhle 
sich  erstreckende  Gckrösplattc  erhebt.  Es  ist  dies  ein  wahres  Mesenterium  commune  für  den  Magen  und 
für  alle  Darmabschnitte.  Nach  den  in  ihm  enthaltenen  Blutgefässstämmeu  und  nach  seinen  Beziehungen 
zum  Darmkanalc  kann  mau  drei  Abschnitte  des  Mesenterium  commune  unterscheiden:  der  oberste  ist  das 
Mesogastrium,  dem  Magen  und  dem  Zwölffingerdarm  angehörig;  es  enthält  den  Stamm  und  die  Ramiticationeii 
der  Arteria  roeliaca.  Der  mittlere  Abschnitt  ist  das  Gekröse  des  Ilcum  und  Jejunnin  und  des  oberen  Theiles 
des  Dickdarmes;  es  trägt  die  gesummte  Astbihlung  der  Arieria  inesemterica  ntperior.  Der  unterste  ist  für  den 
unteren  Theil  des  Dickdarmes,  d.  i.  für  das  Volon  descendens  und  für  den  grösseren  Theil  des  Mastdarmes 
bestimmt.  In  ihm  verläuft  die  Arteria  mesenterica  inferior  mit  ihren  Ästen  und  Zwcigeu. 

Die  Wurzel  des  Mesogastrium  reicht  von  der  Ursprungsstelle  der  Arteria  eoeliaea  linear  vor  dem 
linken  medialen  Zwerehfellsehenkel  haltend  bis  an  den  Hiatus  oesoyhagens  des  Zwerchfelles  hinan.  Von 
dieser  verhältnissmflssig  kurzen  Haftstreeke  aus  sich  frei  erhebend,  verbreitert  sich  das  Mesogastrium  sofort 
sehr  beträchtlich  und  stellt  dann  eine  umfangreiche  Platte  dar,  welche  ihrer  Eage  und  ihren  Beziehungen 
zufolge  in  zwei  Ahtheilungcu  zerfällt.  Die  obere  Abtheilung  des  Mesngast  ri  um  zieht  nach  links, 
zwischen  der  hinteren  Baitchwaud  und  der  hinleren  Fläche  des  Magens  frei  hinweg  und  beugt  au  der  Seiten- 
wand des  Rumpfes  nach  vorne  um.  Hier  hängt  seiner  lateralen  Fläche  die  Milz  an,  welche  keinerlei  Befesti- 
gung an  der  Kumpfwand  besitzt  und  auch  dem  Mesogastrium  nur  im  Bereiche  ihres  Rita*  adhärirt.  Weiter 
biegt  sich  das  Mesogastrium  mcdialwärts  um  und  setzt  sich  entlang  der  grossen  Cnrvatur  an  den  Magen  au. 
Jene  Partie  des  Mcgogastrinm,  welche  von  der  lieaio  pylorica  herüber  zur  Milz  reicht,  iBt  es  vorzüglich,  deren 
Verlängerung  nach  abwärts  die  vordere  Platte  des  grossen  Netzes  abgibt.  Die  eben  beschriebene  obere  Ab- 
teilung des  Mesogastrium  enthält  die  Arteria  lienalis,  und  zwar  in  ihrem  hinteren  Theile  den  Stamm  nnd  in 
dem  vor  der  Milzpforte  gelegenen  Theile  die  Äste  derselben,  die  Art.  gastro  epiploira  sinistra  und  die  Art. 
gastrirae  breres. 

Die  untere  Abtheilung  des  Mesogastrium  biegt  sich  gegen  die  obere  in  einem  spitzen  Winkel 
ab,  zieht  hinter  dem  unleren  Theile  des  Magens  nach  rechtB  herüber  nnd  bildet  das  Gekröse  des  Duodenum. 
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Ihre  Grenze  gegen  die  obere  Abtheilung  fällt  knapp  unter  den  Stamm  der  Milzarterie.  Sic  schliesst  das  ganze 
Pankreas  in  sich,  ausserdem  den  Anfangstheil  der  Pfortader  nnd  der  Arleria  tieyatiea,  sowie  den  absteigenden 
Ast  der  letzteren.  An  ihrer  hinteren  Flache  erhebt  sich,  gleichsam  als  ein  ans  ihr  hervortretendes  Zweig 
gekröse  das  Ligamentum  hepato-duodenale. 

Dadurch,  dass  der  Stamm  der  Pfortader  unmittelbar  ttber  dein  Kopf  des  Pankreas  wegzieht  and  mit  dem 
Ligamentum  hepato-duode,,ate  straff  an  die  Querfnrche  der  Leber  hingespannt  ist,  erhält  dieser  Tlieil  des 
Pankreas,  sowie  das  mit  ihm  fest  zusammenhangende  Stück  des  Dnndennm  eine  relativ  nur  wenig  verrück- 
bare  I^age.  Von  dem  unteren  Rande  de*  Pankrenskörpers  ans  verlängert  sich  das  Mesognstrium  nach  abwärts 
und  bildet  so  die  hintere  Platte  des  grossen  Netzes.  Die  Umbeugnng  der  letzteren  in  die  vordere  Platte 
erfolgt  an  jener  Stelle  des  Duodenum,  welche  dem  Kopfe  des  Pankreas  anliegt. 

Der  Nctzbentel  stellt  einen  weiten,  vollständig  freien  Sack  dar,  welcher  vom  Winslow'schen  Loche  au» 
zugänglich  ist,  nnd  zwar  nach  Passirnng  des  durch  ein  scharf  vortretendes  Ligamentum  gaMro-]>ankreatieum 
sehr  deutlich  von  ihm  abgegrenzten  Vorraumes. 

Anzuführen  ist  noch,  dass  sich  aus  dem  Mesogastriuin  entlang  dem  Verlaufe  der  Milzartcric  eine  dllnne, 
einfache,  nach  links  und  vorne  mit  einem  freien  Kaude  versehene  Platte  erhebt,  welche  sich  linear  an  die 
linke  Seite  des  gemeinschaftlichen  Dllnn- Diekdarmgekriiscs  einpflanzt,  nnd  bis  an  die  Stelle  desselben  reicht, 
welche  der  Flexura  coli  lienali»  zugehört.  Ks  erinnert  dieses  gegenüber  dem  Menschen  ahweiebeude  Ver- 
biiltniss  cinigermassen  an  die  Verklebnng  des  Netzes  mit  dem  \1<*occdon  trantn*rr*um,  welche  als  solche  beim 
Hunde  niemals  zu  Stande  kommt. 

Kiidlich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Flexura  duoden<>-jejunali.i  au  der  rechten  Seite  des  gemeinsebaft 
liehen  Gekröses  angelüthet  ist,  gerade  dort,  wo  links  die  eben  beschriebene  vom  Mcsogastrium  ausgehende 
Platte  sieh  anheftet 

Der  mittlere  Abschnitt  des  Metenterium  commune,  das  Gekröse  des  Jcjnuum,  Ilcum  und  det 
oberen  Dickdarmabschnittes  hat  eine  ganz  kurze  Wnrzellinie,  entsprechend  dem  Ursprung  der  Arhria  me*en 
teriea  »itperior',  es  breitet  sich  aber  bald  zu  einer  umfangreichen  Platte  ans,  welche  ohne  Unterbrechung 
einerseits  in  das  Duodenalgekröse,  andererseits  in  das  Mesncoln,,  dexcenden»  «hergeht.  Ausser  seiner  Wurzel 
hat  es  keinerlei  Haftstclle  an  der  Rnmpfwand. 

Der  untere  Abschnitt  des  Mesenterium  commune,  das  Menoroton  dencendens  besitzt  die  längste 
Wnrzellinie;  sie  reicht  von  der  tJegcnd  der  Ftexura  dmideno-jrjnnali*  entlang  der  Mcdiauliuic  bis  eine  kurze 
Strecke  in  da«  Hecken  hinein.  Indem  sich  dieser  Oekrtisnbschnitt  dem  an  der  linken  Rauchwand  angelagerten 
f'o/on  deXcend.M  zuwendet,  schmiegt  «t  Bich  frrttsstentheils  Fläche  an  Fliehe  der  hinteren  Bwehwttd  m; 
nur  oben  an  dem  Fbergang  in  den  mittleren  Abschnitt  biegt  er  medial-  und  vorwärts  um,  nnd  stellt  sieb  K 
mit  seiner  dem  Darm  zunächst  liegenden  Partie  in  eine  schiefe,  nach  vorne  und  abwärts  geneigte  Kkh- 
tnng  ein. 

Wie  der  vorstehende  Hcfund  zeigt,  ist  die  I  bereinstimmnng  in  der  Anordnung  des  Gekröses  beim 
Hunde  mit  der  in  trllhcti  Kntwicklnngsstadien  des  Menschen  eine  so  auffallende,  dass  es  überflüssig  er- 
scheinen mnsB,  dieselbe  noch  ausdrücklich  im  Detail  hervorzuheben.  Sie  wäre  nicht  in  dem  Grade  möglich, 
wenn  sich  die  Analogie  nicht  auch  auf  die  Disposition  der  Gedärme,  insbesondere  auf  die  so  maassgebenden 
Lageverhältnisse  des  Dickdarmes  erstrecken  wtlrde. 


Jinii  und  Wachslhumsveründerungen  i/rr  (iekr'nsr  des  menschlichen  Darmhinnles. 
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I.  Die  Disposition  de»  Duruikatialcs  an  uiucnt  Embryo  «um  der  sechsten  Woche. 

Uni  A  dir  ganze  Embryo  nacb  Eröffnung  de»  Unterleibes  uud  Abtragung  der  Leber.  Die  Nabelschleife  (>«i) 
des  Darme«  i*t  nach  aufwärt«  umgelegt.  Mit  Hilfo  der  Loupc  spinal  vergrossort  gezeichnet 

Bei  H  der  hcrauspruparirte  Danukanal  desselben  Embryo  mit  Meli  oben  umgeselilageuer  Nabelsehlcifc;  «mal 
vergrössert  ,,  der  absteigende,  r  der  rücklaufeudu  Schenkel  der  Nabelschleife,  ao  Arttria  omphalo-meu-dtriea. 

Beir  der  vorderste  Theil  der  Nabelschleife  vergrößert  (Hartnack»  Syst.  U ,  Ocul.  2).  Die  Bezeichnungen 
wie  bei  B.  eo  Vena  omphtilumementcriea.  Vergleiche  S.  8. 

•>.  Schemati  »che  Darstellung  de«  Gckrösca  eines  «wöchentlichen  Embryo. 

mg  Mesogastrium.  mei.  gcmcinachaftlicbe  Gekrös- Anlage  Tür  den  Dünndarm  und  für  den  vorderen  Dickdarm- 
abschnitt,  med  Anlage  de«  Gekröse»  für  den  hinteren  Dickdarinabschnitt,  a  Aorta,  et  Arteria  eoeluiea,  aus  Art. 
m«$enteri<-a  mperior,  mn'  Art.  me$eiterica  inferior.   Vergleiche  S.  10. 

i.  Die  Lagu  des  Dickdarmes  und  seines  Gekröses  an  einem  Embryo  aus  dem  Ende  de»  dritten  Monates.  Da»  Dünudarui- 
oonvolut  ist  uach  oben  umgeschlagen.  Annähernd  3  mal  vergrössert.  Vergleiche  S.  16. 

\.  SchcmatUirtc  und  vergrößerte  Querschnitt«  durch  den  Kutupf  eineM  menschlichen  Embryo  in  der  Kegion  des  Me»o 
gastriuni. 

a  und  A  stellen  das  Verhältnis  des  Mesogastrium  zur  La  mimt  parietal»  peritonti  dar,  wie  es  zu  Anfang  de» 
dritten  Monates  sich  findet,  bevor  noch  eine  Verklebung  zwischen  beiden  eingetreten  ist.  Bei  a  fallt. der  Schnitt 
in  die  Hobe  des  l'aukreas,  bei  A  etwas  Uber  dasselbe,  e  entspricht  dem  Ende  des  dritten  Monates,  also  der  Zeit, 
zu  welcher  das  Mesogastrium  im  Bereiche  des  Korper*  der  Bauchspeicheldrüse  bereits  fixirt  ist  Der  Schnitt  trifft 
die  letztere  in  schiefer  Richtung,  mm  Omentum  minus,  ne  Nebenniere,  Der  Raum  zwischen  den  beiden  punktirten 
Linien  entspricht  dem  Vorrannte  des  Nctzbcutcl»,  der  mit  •  bezeichnet«  Kaum  dem  eigentlichen  Netzbcntel.  Ver- 
gleiche S.  lü. 

i.  Bauchhöhle  eine»  Embryo  uus  dem  Ende  des  dritteu  Mouatcs;  der  grösstc  Theil  der  Leber,  sowie  das  Convolut  der 
dtlunen  Gedärme  ist  ubgutragcu,  das  Mesenterium  der  letzteren  zum  grüss'en  Thcilc  erhalten.  Man  siebt  die  Lage 
de»  Duodenum,  der  Flexura  duadenojejunali» ,  sowie  der  verschiedenen  Abschnitte  des  Dickdarmes.  Vergleiche 


fi.  Ein  ähnliches  Präparat  vou  einem  Embryo  aus  der  ersten  Uälftu  des  vierten  Monates.  Vergleiche  8.  18. 
Diese  Abbildung  ist,  sowie  die  vorige,  in  ungefähr  doppelter  natürlicher  Grösse  gezeichnet. 

7.  Bauchhöhle  eines  Embryo  aus  der  Mitte  des  fünften  Monate».  Die  flexura  tigmvidoa,  sowie  da»  unterste  Stuck  de» 

CUM  derendem  sind  »«inmt  dem  zugehörigen  tiekrü»  Abschnitte  nach  oben  umgescblageu.  Neben  der  linken  Niere 
sieht  mau  den  Eingang  in  den  Reeeuut  intenigmoidetu  (ri). 

8.  Dasselbe  Object,  wie  bei  Fig.  7;  die  Vlexura  tijmoidea  ist  in  situ  belassen;  in  den  Ileeetmt  interuywiident  ist  ein 

feiner  Spatel  (tp)  eingeführt,  welcher  durch  das  ibuoeolun  deteendent  hindurchschimmert,  und  dessen  vonlere* 
Ende  bis  an  den  «eeeuut  duudmo  jejunal  U  (rd)  hinaufreicht.  Vergleiche  S.  25. 

tt.  Der  Magen  eines  Embryo  aus  der  sechsten  Woche  mit  einem  Theil  des  Oesophagus  und  des  Duodenum-,  ferner  das 
kleine  Netz  (om)  mit  der  Vena  umiiliealu  Im»)  und  der  Vena  omphalo-meteuttrica  <ro)  im  Zusammenhang  hcrausprä- 
parirL  Die  Ansicht  ist  von  der  liukeu  Seite  her.  Viermalige  Vergrößerung.  Vergleiche  8.  42. 


B.  17. 


ftö    C.  Toi  fit.  Bau  und  Wacksthumsvtrmukritwjtn  der  Gekröse  d.  mcnschl.  Darndcanedes. 


Kig.  10.  Querschnitt  durch  den  Leib  eine»  menschlichen  Embryo  ms  der  vierten  Woche. 

IJt  Herzkammern,    V  Vorhof,        Lungenitnlagc,   Mp  Urtwardmm  jmHintm,  a  AorU,   f-   Vtna  rardiHalu  Mit 
Hxrtnack's  .Syst.  II,  Ocul.  3  gezeichnet;  direet  gemessen«  Vergrüascrung  23uul. 

,11.  Querschnitt  durch  denselben  Embryo;  etwas  tiefer. 


,  15.  u  Itindegewcbsachtrhtc  de»  grumten  Netze»  von  einem  Embryo  aus  der  Mitte  de»  fünften  Monate*.  In  der  Mitle  de« 
Präparates  eine  grosse  mit  Ketttropfchen  besetzte  Zelle.  Hartitack's  Syst.  VIII,  Ocul.  3. 

Bei  b  zwei  Ähnliche  Zellen  aus  demselben  Objecto,  stärker  vergrossert.  Sei  kort'*  Immer».  Syst.  VIII, 
Ocul.  3.  Vergleiche  S.  45. 

»  16.  BindegeweMage  aus  einer  dünnen  I'artie  de»  grossen  Netzes  von  einem  5  Monate  alten  Kinde,  llartnack's  Sy^t.lX, 
Ocul.  J.  Vergleich»)  S.  Vi. 

„  17.  Endotheliale  de»  grossen  Netzes  von  einem  6  Wochen  alten  Kinde.  II  artti  ack's  Syst.  IX,  Oeul.  3.  Vergleiche  S,  tu 
Sämmtliche  Abbildungen  sind  von  Harn  Dr.  .1.  Horeleka,  Assisti-uteu  au  der  anatomischen  Austalt,  gezeichnet. 
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RAS  OKTAEDER  UNI)  DIE  GLEICHUNG  VIERTEN  GRAUPA 

VON 

P,„u  D„.  ANTON  PUGHTAj 

«iv»ti  Mis  a*  i>k«  rm.iit«  i*i»k«»itat 

I  JH^I^  X    '    T  | C-flA'p  ^ 


VOKGKI.KUT   IN   l>KU  SITZUN«!   I1KK  MATHEMATISCH. N  ATUR  WISNKNM  HA  VTl  l<  HKS  C  LASSE  A>l  t.   MÄRZ  HO» 


Einleitung. 

Der  vorliegende  Aufsatz  hat  nie  Aufgabe,  die  l'ntorsuchungen,  welche  Prof.  Felix  Klein  in  München 
in  den  mathematischen  Annalen,  Bd.  IX,  XII  elc.  Uber  da«  Ikosae'der  puhlicirte,  in  entsprechender  Weise  — 
wobei  selbstverständlich  neben  grosser  Analogie  auch  manche  Verschiedenheit  auftritt  —  auf  das  Oktaeder 
uud  Tetraeder  auszudehnen,  um  hiedureh,  da  auch  hier  der  WUrfel  von  seihst  hinzutritt,  und  das  Pentagon 
dodekaeder  schon  im  Ikosae'der  siibsummirl  ist,  in  gewissem  .Sinne  einerseits  alle  Arcbimedeischen  Körper, 
sofern  Bie  regulär  sind,  vom  Standpunkte  der  Klein 'sehen  Arbeit  zu  betrachten,  und  andererseits  aueh  die 
Theorie  der  Gleichung  dritten  und  vierten  (Jrades  in  Analogie  mit  der  Gleichung  fünften  Grades,  soweit  dies 
möglich  ist,  zu  bringen.  Schon  hieraus  erhellt,  dass  der  vorliegende  Aufsatz  sowohl  als  Einleitung  zum 
Klein  'sehen,  insofern  er  «ich  mit  den  einfacheren  regulären  Korpern  befasst,  als  auch  als  Ergänzung  im 
bezeichneten  Sinne  anfgefasst  werden  kann.  Dass  mir  dabei  Herr  Prof.  Klein,  zumal  in  den  ersteren  Par- 
tien, welche  ich  im  Grossen  und  (tanzen  noch  im  Somnicrscrocster  1&78  in  München  ausarbeitete,  stets  auf 
die  zuvorkommendste  Weise  mit  liath  und  Belehrung  zur  Seite  stand,  uud  mich  auch  in  dieser  Itiditnug  sehr 
verpflichtete,  muss  ich  sofort  bemerken,  da  hieraus  schou  erbellt,  welcher  Dank  von  meiner  Seite  Herrn  Prof. 
Klein  gehllhrt. 

Vielleicht  darf  ich  noch  bemerken,  dass  die  grosse  Ausführlichkeit  und  Breite  in  der  nachstehenden 
Auseinandersetzung  einmal  in  dem  Bestrchen  begründet  ist,  mir  seihst  jeden  einzelnen  Punkt  zur  allseitigen 
l  Verlegung  zu  bringen,  als  auch  andererseits  dem  mit  den  hier  gebrauchten  Vorstellungen  und  Schlüssen 
nicht  Vertrauten  das  Verständnis«  derselben  zu  erleichtem. 

Was  nun  die  oben  erwähnten  regulären  Körper  selbst  betrifft ,  so  besteht  ihre  Haupteigcnschaft  darin, 
dass  ihr  analytischer  Ausdruck,  ihre  Gleichungen,  durch  gewisse  lineare  Substitutionen,  welche  sich  geome- 
trisch als  Rotationen  im  gewöhnlichen  Sinne  interprctircii ,  und  darum  uueh  die  Covarianten  dieser  Grund 
formen  in  sich  selbst  Ubergehen,  und  hiedureh  zu  gewissen  Gruppen  von  Substitutionen  im  Galois'scheu 
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Sinne  Anlnss  geben,  was  zur  Folge  hat,  nasa  jede  homogene  Gleichung  zwischen  Covarianten  gleichfalls 
Transformationen  in  sich  selbst  gestattet,  wodurch  man  nothwendiger  Weise  znr  Untersuchung,  resp.  Lösung 
derartiger  Gleichungen  veranlasst  wird.  Mit  Rücksicht  hierauf  gliedert  sich  das  Nachfolgende  in  vier  Ab- 
schnitte, von  denen  der  erste  die  Aufstellung  der  erwähnten  Gruppe  von  Substitutionen  verfolgt,  der  zweite 
die  Lösungen  der  OktuPdcrglcichung  enthält ,  während  der  dritte  die  Aufstellung  der  wichtigsten  beim  Okta- 
eder auftretenden  Insolventen  zum  Zwecke  hat ,  und  der  letzte  die  entwickelte  Theorie  auf  die  allgemeine 
Gleichung  vierten  Grades  anwendet,  und  so  dieselbe  von  diesem  neuen  Standpunkte  losen  lehrt. 

Als  Quellen  benutzte  ich  ausser  den  Vorträgen  von  Prof.  Klein  und  seinen  zahlreichen  Arbeiten  in  den 
„Mathematischen  Annalen '  besonders  folgende:  Clcbsch's  „Binäre  Formen- ;  Schwarz's  Aufsatz  „Über 
hypergeomelrische  Keilten"  im  7&.  Baude  von  Borchardt's  Journal  ftlr  reine  und  angewandte  Mathematik; 
11  er  mit  es  Aufsatz:  „Sur  la  resolutioii  de  l'equaliou  du  cinquieuie  degre"  in  den  Comptes  rendus,  (868  etc. 


Erster  Abschnitt. 

§.  1.  Das  Oktaeder  und  Tetraeder  mit  ihren  Covarianten. 
Als  Interpretationsgebiet,  d.  Ii.  als  Trilger  süninit lieber  Werthe  der  complexen  Variabein  ;  =  j--+-yi 
denke  ich  mir  im  Folgenden  stets  eine  Kugel  vom  Radius  4  ,  welche  die  xy- Ebene  der  analytischen  Geo- 
metrie auf  Seite  der  positiven  r  im  ('oordinatenanfangspunkte  berührt.  I'iu  dann  niimlich  den  Punkt  zu 
finden,  welcher  auf  der  Kugel  durch  -=  x,  y,  i  dargestellt  ist,  suche  man  den  Schnittpunkt  des  Strahles, 
welcher  die  beiden  Punkte  von  deu  Coonlinaten  (x  =  0,  y  =  0,  z  —  \)  und  (.r  =  x, ,  y  =  y,,  z  =  0)  verbin- 
det, mit  der  bezeichneten  Kugel,  wodurch  man  den  Repräsentanten  des  Werthes  —  xt  -t- y, «  erhält.  Znr 
grösseren  Symmetrie  werde  ich  mich  zugleich  der  homogenen  Schreibweise  bedienen,  und  also  statt  £  immer 

'  schreiben,  worauB  sich  z.  B.  sofort  ergibt,  dass  ?,  =  0  den  Südpol  und  £,  =  0  deu  Nordpol  der  Einhcits- 

kugel  bedeutet  etc.  Ist  ferner  im  Folgenden  von  einem  regelmässigen  Körper  die  Rede,  so  ist  derselbe 
immer  als  der  Kugel  eingeschrieben  zu  betrachten,  nnd  jeder  Punkt,  der  auf  einer  Seitenfläche  eines  solchen 
Korpers  liegt,  ist  durch  einen  Radius  der  Kugel  auf  die  Oberfläche  derselben  zn  projiciren,  so  dass  als« 
strenge  genommen  unter  einem  Wllrfel  im  Folgenden  der  Complcx  jener  acht  Punkte  der  Einheitskngel  zu 
verstehen  ist,  welche  die  Kcken  eines  eingeschriebenen  Würfels  bestimmen. 
Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  nun  sofort ,  dass  die  Function 

welche  gleich  Null  gesetzt,  die  sechs  Wurzeln  0,  oo  (entsprechend  dem     —  0),  -1,  -  t  gibt, 

durch  die  sechs  Eckpunkte  eines  Oktaeders  dargestellt  wird,  indem  ja  (),  oo  den  Nord-  und  Südpol  der 

Kugel  und  J_<  vier  Punkte  des  Äquators  bezeichnen,  welche  von  einander  tun  eineu  Winkel  ab- 

stehen. Es  handelt  sich  jetzt  zunächst  um  die  Bildung  dus  vollständigen  Fonnensyatcms  von  F.  Was  zuerst 
die  Invarianten  betrifft,  so  besitzt  1-  nur  eine,  da  ja  alle  Oktaeder  ähnlich  sind  nnd  zur  Deckung  gebracht 
werden  köunen,  wenn  der  Radius  der  umgeschriebenen  Kugel  gleich  ist  in  beiden  Fällen;  sie  ist  hier,  wie 
sich  aus 

ergibt,  gleich 
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Das  Oktaeder  und  die  Gleichung  vierten  Grades.  59 
AI«  Hess'schc  Form  erhält  man  weiter 

wofür  ich  immer  sehreibe : 

//_^-+-i4c|«-f-i;. 

Als  Jacobi'schc  Form  von  F  und  11  rcsultirt  nach  geeigneter  Wahl  eines  (-(instanten  Factors  aus 

9F  %F 

8//  rn 
K  *«. 

der  Ausdruck 

t  s  sj>  s?  -  33         =  («»-34^  q  -h  ®  (ij  +  ©, 

und  mit  den  drei  Formen  F,  II  und  7'  ist  das  vollständige  Forniensystem  der  Grundform  F  erschöpft,  wie 
ich  im  folgenden  Paragraphe  /.eigen  werde.  Aus  dem  Ausdrucke  von  //  folgt,  dass  ich  auch  schreiben  kann 

II     ^  -  2  f=\ 5  5»  g  +  ©  «}  -  2  |T=5    <J  -»-  © , 

wobei  man  leicht  bemerkt,  dass  dor  zweite  Factor  aus  dem  ersten  flicsst,  wenn  re*p.  durch  £, 

ersetzt  werden,  d.  h.  in  der  xy-Ebcnc  tritt  an  Stelle  von  £  =  t         oder  geometrisch  ausgedrückt,  die 

.»-v  - Ebene  wird  in  sich  selbst  um  den  Anfangspunkt  der  Coordinatcn  als  Drehpunkt  durch  einen  Winkel 

verschoben,  so  dass  man  auch  sagen  kann,  indem  man  wieder  zur  Kogel  Ubergeht:  „Der  Complex  der  vier 
Tunkte  des  zweiten  Factors  entsteht  aus  dem  Complex  der  vier  Punkte  der  ersten,  wenn  man  den  letzteren 

um  die  Axc  Nord-Stld  der  Kugel  durch  den  Winkel  *  dreht."  Nun  ist  aber  das  OktaPder  —  und  darum  auch 

jede  Covariante  desselben  —  symmetrisch  gegen  die  drei  Axcn.  welche  die  Punktpaare  0,  uo;         —1  und 

-+-tj  — i  verbinden,  demnach  muss  anch  eine  Rotation  um  die  beiden  anderen  durch      den  Complex  der 

vier  Punkte  des  ersten  Factors  in  den  des  zweiten  überfuhren,  und  weiter  eine  Drehung  durch  n  um  eine  der 
drei  bezeichneten  Axen  die  Totalität  der  vier  Punkte  je  eines  der  beiden  Factoren  ungeändert  lassen,  u.  s.  w., 
woraus  man  sehr  leicht  folgert,  dass 

je  ein  Tetraeder  darstellen  und  beide  zusammen  einen  Würfel,  was  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus 
auch  das  Folgende  Ichren  wird ;  erwähnen  will  ich  hier  nur,  dass  man  durch  eine  leichte  Rechnung  oder  anch 
durch  dem  Nachstehenden  analoge  geometrische  \ Verlegungen  zur  Hinsicht  gelangt,  dass  h  die  Hcss'sche 
Form  von/  ist,  und  findet  dann  als  Jacobi'sche  Form  heider 

ein  Resultat,  das  anch  leicht  geometrisch  in  Evidenz  zu  bringen  ist. 

In  Analogie  zum  Oktaeder  bilden  auch  die  Können/',  h  und  t  das  vollständige  Formensystem  von  f,  wie 
sich  sogleich  ergeben  wird,  und  in  einem  späteren  Paragraphe  werde  ich  analytisch  zeigen,  dass  man  statt  F 
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auch  //  hätte  als  Grundform  zu  Grunde  legen  können,  um  F  und  T  als  Ovarianlen  rou  //  nachzuweisen; 
ein  Gleiches  gilt  von  h ,  f  und  (,  uud  nur  die  grössere  Einfachheit  der  Iutcrpredation  be  wog  mich,  F  als 
Ausgangspunkt  der  Entwicklung  zu  nehmen,  i'berhaupt  hätte  es  keine  Milbe,  nachzuweisen,  das«  z.  B.  F,  II 
uud  T  in  Bezug  auf  (las  Verhältnis«  als  Covariaulen  von  einander  als  ganz  gleichberechtigt  zu  betrachten  sind. 

§.  2.  Gruppe  der  Substitutionen  von  Fund  /. 

Durch  die  Symmetrie  Ebenen  iles  Oktaeders  erhalten  wir  folgende  zwei  Coraplcxe  von  symmetrisch  ver- 
t heillos  Punkten : 

.1.  Acht  Punkte,  welche  den  Mittelpunkten  der  Seitenflächen  des  Oktaeders  auf  der  Kugel  cutsprechen;  es 
siud  dies  die  acht  Punkte  //,  welche  offenbar  einen  Würfel  oder  zwei  Tetraeder  /  und  /*  b'ldcn  und  in 
ihrer  Totalität  sich  decken,  wenn  das  Oktaeder,  d.  h.  die  sechs,  durch  F=0  auf  der  Kugel  bestimmten 
Punkte  sieh  decken,  was  bei  gewissen  Substitutiouen ,  zu  denen  wir  gleich  gelangen,  offenbar  der  Fall 
ist,  und  umgekehrt. 

Ii.  Zwölf  Punkte  auf  der  Kugel,  welche  den  Kantcnmittelpunktcn  des  Oktaeders  entsprechen;  es  sind  dies 
die  zwölf  Punkte  von  7',  von  welchen  das  Gleiche  gilt,  wie  von  den  acht  7/  Punkten.  Eine  leichte  Über- 
legung ergibt  ferner,  dass  /*  und  t  resp.  durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenflächen  oder  Kanteu  den 
Tetraeders  f  dargestellt  werden,  und  hiedurch  erhellt  einerseits  die  oben  erwähnte  Glcichbereclitigunp 
der  betrachteten  Können  und  andererseits  die  Notwendigkeit  der  Congraenz  vou  t  and  F.  Selbslver 
ständlich  kann  man  auch  rechnerisch  auf  sehr  einfache  Weise  sich  die  Behauptung  klar  machen,  was  ich 
jedoch  Übergehe.  Aus  dem  Späteren  wird  sich  ergehen,  dass  die  vier  Punkte  /,  resp.  h  auf  die 
xy-Ebene  sich  in  der  Weise  projiciren,  wie  es  Fig.  1  angibt,  wobei  der  unendlich  ferne  Punkt  der  «Axc 
als  Projcctionspnnkt  angenommen  wurde,  und  die  stärker  markirteu  Punkte  oberhalb  der  Äquatorebene 
der  Kugel  liegeu,  die  anderen  aber  uuterhalb  derselben;  in  ihrer  Totalität  bildeu  sie  offenbar  den 
Wtlrfel  //. 

Ich  denke  mir  nun  die  genannten  drei  Gruppen  von  Punkten  beim  Oktaeder,  also  von  sechs,  acht.  resp. 
zwölf  Punkten,  immer  zu  je  zweien  auf  einem  Durchmesser  der  Kugel  liegend,  und  bezeichne  die  letzteren 
bezüglich  mit  Ft ,  Ftt  F3,  //,...//,,  7',...  7^.  Dann  ist  klar,  dass  Ft>  welches  die  Axc  (>1,  —1)  sein  soll, 
während  Ft     (0,  oo)  und  Far~  (-t-i",  —  i)  ist,  auf  der  Ebene  der  vier  Punkte  0,  -t-i,  —  oo,  —  i  im  Mittel 

punkte  derselben  senkrecht  steht,  und  desshalb  eine  Rotation  durch  *,  2-£,  3  *  diese  vier  Punkte  cyklisch 

vertanseht,  während  Ft  _  (-i-l,  —1)  festbleibt,  da«  Oktaeder  jedoch  in  seiner  Totalität  ungeändert  bleibt, 
und  ebenso  desshalb  auch  seine  Covariantcn  II  und  T  und  die  ausser  diesen  noch  möglichen.  Man  beachte 
jedoch  hiebei,  dass  ausser  den  bezeichneten  drei  Gruppen  symmetrisch  vertbeilter  Punkte  keine  weiteren  exi- 
stiren.  Nimmt  man  desshalb  die  drei  Axcn  Ft,  Ft,  /•',,  so  geben  diese  im  Ganzen  zu  3.3  =.  9  Rotationen 
von  der  Periode  4  Aulass,  da  eine  solche,  4 mal  wiederholt,  ohne  Eiufluss  ist,  wobei  jedoch  drei  davon, 
welche  durch  r  drehen,  nur  die  Periode  2  haben,  da  schon  die  zweifache  Anwendung  derselben  die  Identität 
gibt.  Ebenso  erhellt,  dass  die  Axen  77,...  77,  zu  je  zwei  Substitutionen  der  Periode  3  Anlass  geben,  indem 

man  um  sie  durch     ,  resp.  2      drehen  kann,  und  dabei  das  Oktaeder  wieder  mit  sich  selbst  zur  Deckung 

bringt;  diea  gibt  4.2  =  8  Substitutionen.  Ausserdem  geben  die  Axen  Tx...l\  zu  je  einer  Substitution  von 
der  Periode  2  Anlnss,  durch  Drehungen  um  r.,  so  dass  wir  zusammen  nach  Hinzufllgung  der  Identität, 
welche  einer  Drehung  durch  2k  um  eine  beliebige  Axc  entspricht,  im  Ganzen  24  Substitutionen  beim  Okta- 
eder erhalten,  welche  dasselbe  mit  sich  selbst  zur  Deckung  bringen.  Dass  es  nicht  mehrere  gibt,  folgt  au* 
der  obigeu  Bemerkung,  das*  es  nur  die  drei  Gruppeu  symmetrisch  vertbeilter  Punkte,  F,  11  und  T  gibt. 

Beim  Tetraeder  erhält  man  zunächst  vier  Axen,  welche  je  einen  Kckpunkt  dosselbcn  mit  dem  Mittel- 
punkte der  gegcuUbcrlicgcudcn  Seitenfläche  verbinden;  es  sind  dies  die  vierGeiaden  //,... 77,  vom  Oktaeder, 
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in  Figur  1 :  J\  ht...j\hs,  d.  Ii.  die  Diagonalen  de»  Würfels  11,  und  da  nian  um  jede  durch      .  resp.  2 

droben  kann ,  um  du  Tetraeder  wieder  mit  «ich  zur  Deckung  zu  bringen,  bo  rcsnltiren  zunächst  acht  Substi- 
tutionen der  Periode  3.  Ausser  diesen  finden  »ich  uoch  die  oben  mit  Ft,  Ft,  F2  bezeichneten  Axcn,  welche 
je  zwei  Punkte  t  verbinde«  und  Träger  je  einer  Substitution  der  Periode  2  sind,  welche  wir  oben  schon  her- 
vorhoben; somit  existiren  beim  Tetraeder  einschliesslich  der  Identität  im  Ganzen  12  Substitutionen,  welche 
alle  unter  den  24  Oktae'dcrsuhstituliouen  enthalten  sind,  also  genau  die  Hälfte  derselben,  welcher  Umstand 
darin  seinen  Ornnd  hat,  das»  wir  von  F  ausgehend,  die  Covariantc  //  durch  Adjnnction  einer  Quadrat- 
wurzel —  2/^5  trat  bei  der  Spaltung  vou  11  auf  —  in  die  zwei  ganz  äquivalenten  Tetraeder  h  und  t 
zcrleglen,  und  in  Folge  dessen  nur  jene  von  den  24  OktaCdcrsubstitutionen  beim  Tctrae'der  /  betrachteten, 
welche  f  immer  nur  in  f,  und  darum  auch  h  immer  nur  in  h  überführten,  also  alle  jene  ausschlössen,  welche 
/  in  h  überfuhren  und  umgekehrt,  so  dass  also  die  Adjunction  der  Quadratwurzel  der  analytische  Grund  ist, 
ein  Umstand,  der  ja  bekanntlich  in  der  Theorie  der  Gleichungen  bei  der  Keduction  nach  Galois  immer 
auftritt. 

Nun  gibt  das  Gesagte,  dass  aus  einem  beliebigen  Punkte  der  Kugel  durch  die  Anwendung  der  24  Okta- 
eder —  resp.  der  12  Tctraedcrsubslitulionen  -  immer  ein  Complex  von  je  24,  resp.  12  zusammengehörigen 
PttnktoB  wird,  und  dass  der  Grad  der  Vielfurhhcit  für  die  Punktgruppen  F,  //,  T\  /,  h,  t  bezüglich  folgen 
der  ist:  4,  3,  2;  3,  3,  2,  d.  h.  /'wird  bei  den  24  OklaJ-deisiibslitntioncn  4  fach  aus  einem  seiner  Punkte 
erzeugt  etc.  In  Folge  dessen  kann  jede  solche  Gruppe  von  je  24  zusammengehörigen  Punkten,  resp.  12  beim 
Tetraeder,  durch  F*  U*-t-mT*,  F*+.pT*,  resp.  durch  /5-+->./i3,  f  +  i'i1,  //3-+-^,<'  dargestellt 

werden,  wenn  nnr  die  Constanten  X...ja'  in  geeigneter  Weise  bestimmt  werden.  Wird  nämlich  z.  B.  X  so 
bestimmt,  dass  einer  von  den  24  Punkten  einer  derartigen  Gruppe  in  J^-t-XV/*  enthalten  ist,  so  erhellt, 
dass  wegen  der  Invarianz  von  Fx-\-\IP  bei  Substitutionen  der  Determinante  -+- 1  auch  alle  übrigen 
23  Punkte  nothweudiger  Weise  in  F*  -t-XH*  enthalten  sind.  Hieraus  folgt,  dass  man,  weil  Tx,  resp.  i"  auch 
zwei  solche  C'omplexe  sind,  folgende  zwei  Gleichungen  aufstellen  kann,  welche  für  das  Folgende  sehr 
wichtig  sind: 

T*  —  xlP  -ilF'  ...1) 
t*  =  x'h>  +  Wf*,  ...2) 

wenn  nur  die  f'onstantcn  .r,  X,  y,  V  passend  bestimmt  werden.  Um  dies  zu  bewirken,  vergleiche  ieh  die 
CoPfficicnten  der  Glieder  von  £*•  Q  in  1)  und  von  S}*,  £{•  |J  iu  2)  auf  beiden  Seiten,  und  erhalte  so 
für  1 )  folgende  zwei  Gleichungen  : 

1  -t-i.O 
-  2.33         33. 14  -+- 

demnach  ist  x=  1,  X=  — 108  und  die  erste  (ileichung  lautet 

7"  — J5P-  108  F*. 

Ebenso  ergibt  sich  fUr  die  zweite 

12/  3 

Dass  nun  mit  /•',  //  und  T  z.  U.  das  vollständige  Formensystem  von  T  er*chopft  ist,  d.  Ii.  jede  andere 
noch  mögliche  Covariantc  ausser  ihnen  sich  aus  /•',  H  und  '/'  rational  und  ganz  zusammensetzt,  liegt  auf  dej 
Hand,  indem  jede  Covariantc  ein  Multiplum  von  24  Punkten  enthalten  mnss  —  mehrfach  zählende  Gruppen 
ausser  F,  II,  T  existiren  nach  dem  Obigen  nicht  — ,  allein  jeder  solche  Complex  von  24  zusammengehörigen 
Punklen  lässt  sich  in  der  Form  z.  H.  schreiben  F*-*-xlIs  —  /',  wenn  nur  x  geeignet  bestimmt  ist,  in  Folge 
dessen  ist  jede  Covariantc  beim  OktafrU  r  einem  Productc  von  Factoren  äquivalent,  welche  wie  /'  aus  /•'  und 
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H  sich  aufbauen  etc.  Ein  Gleiches  gilt  offenbar  auch  vom  Tetraeder  /  mit  seinem  Covariantensysteni  /  k 
nnd  t.  Bezüglich  des  Verhältnisses  von  /  und  h  zu  F  bemerke  ich  hier  nur,  das«  /  und  h  als  irrationale 
Co  Varianten  «1c«  Oktaeders  aufzufassen  sind,  und  sich  daun  noth  wendiger  Weise  aus  dem  Formensystem  von 
/•'  durch  eine  Gleichung,  die  leicht  aufzustellen  wäre,  was  ich  aber  tibergehe,  berechnen  lassen.  Da  hiemit 
der  Beweis  für  die  Vollständigkeit  des  Formensystems  erbracht  ist,  so  übergebe  ich  nun  zur  analytischen 
Oktaeder-,  resp.  TctraCdersnbstitution. 

§.  3.  Analytischer  Ausdruck  sämmtlicher  Oktaeder-,  resp.  Tetraedersubstitutionen. 

Ich  will  nun  bei  dem  cxplieileu  Ausdrucke  der  einzelnen  Substitutionen  zunächst  die  nicht  homogene 
Form  anwenden,  und  eine  Bczeiclmungswcise  derselben  einfuhren,  welche  die  Axeu  der  betreffenden  Substi- 
tution ohuc  Weiteres  erkeuneu  lässt.  Ich  bezeichne  nämlich  mit 

Sin,  Sie*, 

etc.  diejenigen  Substitutionen,  resp.  durch  den  Exponenten  ihre  Wiederholung,  welche  um  die  Axen  (Ooo), 

(-»-1,  —1)  etc.  drehen.  80+,+,  ist  dann  eine  Substitution  um  eine  Axe,  welche  einen  Endpunkt  im  Mittel- 

3 

punkte  des  Dreieckes  ((»,  1,  «')  hat,  der  andere  ist  Mittelpunkt  des  Dreieckes  —1,  —1),  uud  als«  wie 
hieuach  selbstverständlich 

£•+144      -  Soa—i-1 

i  1— 

Hieraus  ergibt  sich  auch  sehr  einfach,  dass  ich  mit 

diejenige  Substitution  der  Periode  2  bezeichne,  welche  zu  festen  Punkten  die  Mittelpunkte  der  Kanten  (0,  I) 
resp.  (—  1,  <x)  hat. 
Ist  jetzt  z.  B. 

eine  derartige  Substitution,  welche  aus  dem  Punkte  :  den  Punkt  £'  macht,  also  o,  b,  c  Coustanten,  so  sind 
die  festbleibeuden  Elemente  derselben  offenbar  durch 


C  =  oder    «  ^(c-«)£-A^O,  .  ..  A) 


oder  homogen  geschrieben,  durch 

EJ-H  («-•)  Q  =  ü 

gegeben. 

I  m  jetzt  die  Substitutionen  der  Periode  4  zu  herecliDen,  so  hat  man  zunächst  fltr  die  Substitution 
weil  dic*c  einer  Drehung  durch  g  um  die  Axe  (Xxj  äquivalent  ist,  offenbar 

d.  h.,  wendet  man  die  Substitution  S0 ,.  auf  den  Punkt  £  au,  so  wird  aus  dem  Repräsentanten  desselben  anf 
•1er  Eiuhcitskugel  ein  anderer  Punkt,  dem  der  Werth  it  zukommt,  und  durch  wiederholte  Anwendung  dieser 
Substitution  übergeht  der  betrachtete  Punkt  iu  die  Punkte  1';,  — — £,  also  in  seine  ursprüngliche 
Lage  nach  vierfacher  Wiederholung.  Um  Ä+,_,  zu  finden,  hat  man  als  Gleichung  der  fcstblcibenden  Punkte 

C*-1=0, 

und  demnach  ergibt  sich  durch  Verglcicbung  von  dieser  Gleichung  mit  A)  Folgendes: 

b  —  1      r  —  a  =  Ü , 


uigi 
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sodass  die  gesuchte  Substitution  statt  a^~*~*>  jetzt  lautet: 

also  a  allein  zu  bestimmen  ist.  Um  a  zu  finden,  beaelite  nmn,  dass  dnrch  die  Substitution  ans  oo  der 

Punkt  —  i'  wird,  also  £  =  oo,  ;'=—«'  Bich  entsprechen,  woraus  n  =  —i  folgt,  so  dass  «ich  ergibt : 

«  —  >i  ±  1     <>,  1   «         » C  ■+•  1  « 

g  —  /     '        +  '~'         g       +M1         g  H-  <    '  "  -1 

denn  setzt  man  in  -SM_(  statt  £  den  Werth  von  £'  ein,  d.  h.,  bildet  man  S*+t-,,  ho  ergibt  sich  1  etc.  (lanz 
ähnlich  findet  man 

von  deren  Richtigkeit  man  sich  auch  z.  B.  dnrch  Verifieation  leicht  Uberzeugen  kann;  denn  aus  oo  wird 
durch  offenbar  -+-1,  aus  -t-1  wird  0,  aus  0  entsteht  —1,  und  ans  —1  wird  oo,  d.  h.  oo,  H-l,  0,  -1 

vertauschen  sich  cyklisch,  wobei  -h*  und  —  *  in  sich  selbst  übergehen,  also  festbleiben  D.  s.  w.  Um  die 
Substitutionen  der  Periode  2  zu  erhalten,  beachte  man,  dass  durch  S»+l      .S'„_i  aus  oo  wird  —1,  was 

a—  —  1  gibt;  ferner  Ubergeht  — 1  in  oo,  d.  h.  c  —  h-1  und  aus  0  wird  -t-1,  d.  h.  />  *=  1 ,  somit  hat 
mau  fttr  die  fragliche  Substitution  und  analog  für  die  Übrigen  fünf  Substitutioueu  der  Periode  2  folgende 
Ausdrücke  : 

0    g"+"  1     o  «C-l 

6Ti+i  ~  4,  St-,  —  —  y 

T"      »      "i  1 

Es  erübrigen  noch  die  acht  Substitutionen  der  Periode  •'< ;  man  könnte,  um  sie  zu  erhalten,  etwa  in  fol 

geuder  Weise  vorgehen,  l'm  z.  B.  Sa+i+i  zu  finden,  hat  man  nur  zu  beachten,  dass  durch  diese  Substitution 

i 

die  drei  Punkte  0,  1,  2  sich  cyklisch  vertauschen,  was  drei  zusammengehörigen  Wcrthepnaren  von  £  und  £' 
äquivalent  ist,  z.B.  £=0,  £'  =  1  etc.,  wodurch  fUr  a,  b,  r  drei  lineare  Gleichungen  resultireu,  aus  denen 
sich  also  a,  b,  e  selbst  ergeben.  Eine  zweite  Methode,  welche  mehr  der  Formentheorie  sich  anschliesst ,  ist 
folgende.  Man  bildet 

welche  Form  die  drei  Punkte  0,  1,  i  zu  Wurzeln  bat,  dann  stellt  ihre  Mess'sche  Form,  welche  quadratisch 
ist,  die  heiden  Pole  des  Kreises  durch  0,  1,  i  dar,  also  die  bei  der  behandeltcu  Substitution  festbleibenden 
zwei  Punkte;  sie  lautet 

und  gibt  also  mit  A)  verglichen  zu  den  Gleichungen 

6  =       c  —  a  =  1  1 
s,  so  dass  die  verlangte  Substitution  zunächst  lautet : 

ag-f-  i 
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und  wenn  man  beachtet,  dass  ans  oo  wird  — •",  so  hat  nofort  a  =  ~«,  und  eH  iHt  daher 

o        _  j—t  -*-  I  —  £-+-«  r 

und  selbstverständlich 

Bemerken  will  ich  liier,  dass  man  z.  It.  aSoh_,  auch  hätte  in  analoger  Weise  durch  einen  Covnriantennro 

i 

eess  finden  können,  indem  man  die  Piinktpaarc  von  F  (0,  oo)  und  (h-1,   -1)  betrachtet,  die  resp.  durch 

ft~i$-§     und     f,^  2^ 

gegeben  Bind,  und  wobei  f,  und  ^1,  die  Discrimiuante  h-  1  haben,  was  not h wendiger  Weise  statthaben  raus», 

damit  die  Anwendung  erlaubt  ist,  wie  eine  leichte  I  herlegung  lehrt.  Dann  sind  nfimlich  ft-t-j>.  nnd  ft—$, 

Covnriantcn  des  Systems  von  y,  und  y, ,  also  sogenannte  simnltanc  C'ovarianten,  nnd  man  erkennt  ohne 

Mühe,  dass  sie  die  Winkel  zwischen  den  Geraden  j>,  —  F,  (§.  2),     r-rF,  (§.  2)  bdbiren,  und  in  der  Tust 

ist,  wie  in  Fig.  2  ersichtlich  ist,  y,— >f,  diejenige  tJerade,  welche  bei  der  Substitution  &_(|  und  y.-htf.,  die- 

t 

jenige,  welche  bei         festbleibt.  Hieraus  würde  sich  der  Werth  von  6  und  c—a  hei  den  letztgenannten 

"t 

zwei  Substitutionen  ergeben  u.  s.  w.  Ebenso  könnte  man  natürlich  auch  die  übrigen  vier  Substitutionen  der 
Periode  2  ermitteln. 

Dass  übrigens  y,-H-j»,  in  y,— übergeht,  wenn  man  um  die  Ase  Ooo  durch  r.  dreht,  d.  h.  die  Snbsti 
tution  i>lm     — £  (B)  anwendet,  erhellt  sofort,  denn  dadurch  wird  ans 

ohne  Weiteres 

U.  8.  W. 

Ks  gibt  aber  noch  einen  dritten  Weg.  um  die  Substitution  //  aus        nnd  8,  ,  allein,  oder  alle  22  Ubri 

i 

gen  Oktaedersnbstitntioncn  zn  berechnen,  und  dieser  scheint  mir  der  wichtigste  aus  dem  fJrunde  zu  sein, 
weil  er  die  meiste  Einsieht  bietet  in  das  gegenseitige  Verhältnis*  und  den  Zusammenhang  nicht  blos  aller 
Oktaeder-,  sondern  auch  aller  Tetrai'dersubstitutionen  und  selbstverständlich  fast  wörtlich  beim  Ikosse'der 
auch  angewendet  werden  kann,  man  könnte  ihn  als  kinematischen  kurz  bezeichnen,  wenn  dieses  Wort  hier 
erlaubt  ist. 

Ich  denke  mir  nämlich  jedes  der  acht  gleichseitigen  Kugeldreieeke  des  Oktaeders  —  und  entsprechend 
die  vier  des  Tetraeders  —  in  je  sechs  ron.'jrneiite  und  symmetrische  Elementardreieekc  zerlegt,  deren  Eck- 
punkte von  den  siimmtlichen  Punkten  //.  /•'  und  T  gebildet  werden.  Ein  solches  Dreieck,  dessen  Eckpunkte 
I,  i  und  oo  sind,  ist  in  Fig.  3  dargestellt,  nur  habe  ich  statt  grösster  Kreise  der  Kugel  gerade  Linien 
gezeichnet.  Darin  sind  also  A,  Ii,  ('  drei  von  den  ll'  7"  Punkten,  l>  aber  ein  //-Punkt;  zugleich  habe  ich  zu 
den  Pnnkten  immer  diejenige  Substitution  hinzugesetzt,  von  der  immer  ein  Fixpunkt  mit  ihm  zusammenfällt, 

so  dass  also  />  die  Substitution  »S, fl,  .  trügt,  die  mau  mittelst  des  Dreieckes  E A  l>  sehr  einfach  durch  iS'»«, 

jT 

und  >Si_i  ausdrücken  kann.  Denn  durch  iS-i  wird  aus  ;1  wieder  A,  aus  D  aber  />',  wo  />'  rechts  von  EJ 

i  ~i~  R 

liegt  und  mit  1>  symmetrisch  liegt  in  Bezug  auf  EJ,  also  der  Winkel  PET)'  =—  ist;  wendet  man  jetzt 


-S'„^  an,  so  wird  ans  A  jetzt  f '  und  aus  />'  wieder  D,  d.  b.  die  Combination  von  Ä,_t  und  wenn 

die  der  ersleren  beginnt,  inachl  aus  A  den  Punkt  (',  lässl  aber  /'  fest,  und  da  ein  Ähnliches  von  dem  Gegen 
dreieek  von  EA  l>  gilt,  so  hat  man 

&|-M+<x>  =-  &-»-*+•  ==  So-l   fit««         5  , 
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denn  S».  i  macht  ans  £  uach  D)  -^—s  und  S0c<,  hieraus  «  f-— r,  was  behauptet  wurde,  und  in  der  That  über- 
,  <— 1  «— 1 

«engt  man  sich  sehr  leicht,  dass  Si+1+ao  die  drei  Punkte  oo,  {,  1  cyklisch  permutirt.  Um  jetzt  67+(>O0  zu 

a  i 
finden,  kann  man  entweder  die  bereits  gefundene  Substitution  mit  sich  selbst  combiniren,  oder  auch  in 

nachstehender  Weise  vorgehen.  Da  S,+  ,+„  von  der  Periode  3  ist,  so  ist  diejenige  Substitution,  welche  die 

s 

Wirkuug  von  ihr  aufhebt,  Si+i+„,  und  daher  hat  man 

i 

(-iQ-hI  _  S-t-i 


Sf+H-oo  —  Sl„  S0-i 


(-•0-1  £-«• 


Denn  um  .S«_i  .\, .  aufzubeben,  habe  ich  zuerst  den  Eiufluss  von  SVQn  zu  beseitigen,  und  dann  den  von 
t 

-S»_i ;  dies  geschieht  resp.  durch  0$*,.  weil  .S0co  von  der  Periode  4  ist,  und  durch  iS»^t,  weil  diese  letzte 

i  "t 
Substitution  die  Periode  2  hat;  man  erhält  dadurch  dann  ans  £  zunächst  — *'£  nach  B),  und  hieraus  auch  D) 

den  oben  gefundenen  Werth.  Es  erhellt,  wie  ich  so  hätte  weitergehen  können,  denn  aus  den  zwei  Substi- 
tutionen der  Eckpunkte  E  und  A  fand  ich  mit  Hilfe  des  Dreieckes  SAD  diejenige  Substitution,  deren  einer 
Fixpunkt  D  ist,  und  ich  gelange,  dieselbe  Überlegung  fortsetzend,  mit  Hilfe  des  Dreieckes  ADJ  zur  Kennt- 
niss  der  Substitution,  welche  in  ,/  einen  Fixpunkt  hat,  u.  a.  w.;  der  weitere  (Saug  liegt  auf  der  Hand,  und 
kann  also  Übergangen  werden. 

Für  die  gesuchten  Substitutionen  B  ergeben  sich  folgende  Werthe: 

S   a  iJ±L.  M  -J±±_ 

a  _  .zJLtl.  M       — *— » 

so  dass  also  mit  Hinzunnhme  der  Identität,  welche  aus  t  wieder  £  macht,  durch  Ii),  C),  D),  D)  und  F)  alle 
24  Oktaedersubstitutionen  analytisch  dargestellt  sind. 

Die  bei  den  acht  Substitutionen  F  festbleibenden  Elemente  sind  z.  B.  bei  *im„  gegeben  durch 

— s — 

£='"^|    oder  |«- (1 -+-.■)£ -**—<>, 
so  dass  sie  in  homogener  Form  geschrieben,  lanten : 

s?-*-(i-«)^-+-^,  =  o, 

Man  beachte,  dass  man  diese  auch  auseinander  erhalten  kaun  mit  Hilfe  der  Substitution  t£,  da  sie  ja 

in  der  That  geometrisch  bei  Rotationen  um  die  Axe  Üoo  durch  *  ineinander  Ubergehen.  Von  der  Richtigkeit 

der  Rechnung  kann  man  sich  übrigens  dadurch  Uberzeugen,  dass  sämmtliche  quadratische  Formen  von  0) 
Product  //  geben  müssen,  was  zutrifft,  da  man  hiefltr  erhält: 

>.OU  3U4.M.  AMumttomm  w  KtaHalUlMM».  i 
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§.  4.  Fortsetzung  und  homogene  Schreibweise  der  Substitutionen. 

Die  zunächst  «ich  darbietende  Frage  nach  Aufstellung  der  Oktac'dersubstitutionen  wäre  die,  ob  und 

warum  die  gefundenen  24  Substitutionen  eiue  Gruppe  bilden,  d.  h.  das«  irgend  zwei  beliebige  in  beliebiger 

Reihenfolge  eombinirt,  wieder  zu  einer  der  24  Substitutionen  fuhren.  Ich  will  den  Gang,  den  man  hielxi 

einschlagen  könnte,  andeuten,  ohne  de»  berührten  Nachweis,  der  dann  keine  Schwierigkeit  in  der  vollstÄn 

digen  Ausführung  mehr  besitzt,  in  extenso  zu  fuhren.  Man  wUrde  zu  diesem  Zwecke  eine  Substitution  der 

Periode  4  und  eiue  der  Periode  2,  z.  H.  <S'».o  und  6Vfi  nehmen  können,  nnd  durch  sie  in  der  früher  angege- 

i 

benen  Weise  alle  anderen  22  ausdrucken,  wodurch  die  ganze  Aufgabe,  die  noch  zu  leisten  ist,  darauf  zn- 
rUckgeftlhrt  ist,  zu  zeigen,  dass  es  unter  Beachtung  von 

t 

nur  24  von  einander  verschiedene  Substitutionen  gibt,  was  mit  Rücksicht  auf  die  zur  Berechnung  vou  Si+,*<„ 
angewandte  Methode  keine  Schwierigkeit  hat.  Schreibt  man  statt 

in  homogener  Form 

und  bestimmt  a,  l>,  e,  d  so,  dass  die  Substitutionsdclerminante  md—be  den  Werth  -+-1  erhält,  80  erhält 
man,  da  Ziihler  und  Nenner  auch  gleichzeitig  negativ  genommen  werden  kann,  statt  der  obigen  24  Substitu- 
tionen folgende  4M;  es  wird  nttmlich  uu*  und  c,  reap.,  wobei  der  erste  Werth  sich  auf  der  zweite  anf 
£,  bezieht: 

±  •*  £, .  ±  »'"' ...1)        ±*%,   ±*'-*€i  ...8)        ±»r£„  ±<  ~'£,  .  -3) 

±yZ5<-^*«»  dr^-«,—«  •••4)  ±7>±*/  ■••*) 

SHt  ...10)  fei,  fc±#  ...ii) 

db/2         ±/2  ±/*'  ±K2 

— -S-;,   -      -  ...14)  ...16) 

±y-2,  '   H'    ±r/-2.-Vl  v 


Digitized  by  Google 


Das  OkiaVflrr  tutff  dir  Gleichung  vierten  Grades.  67 
t\^2i'     ±|     2,  -17) 


±?,,  ±«,,  .-24) 

wobei  die  letzte  »ich  auf  die  Identität  bezieht.  Ich  habe  dabei  dieselbe  Reihenfolge  eingehalten,  wie  sie  oben 
durch  P»),  C),  D)f  D')  und  F)  gegeben  int. 

Uro  jetzt  die  Tetraedcrsubstitutionen  fllr  /  als  Grundform  zu  erhalten,  hat  man  aus  der  Tabelle  nur  fol- 
gende herausznfassen: 

a)  2),  6)  und  8),  welche  die /-SubHtitutioncn  des  Tetraedern  bilden,  also  die  Periode  2  haben,  indem  die 
feslbleibenden  Elemente  die  Ilalbirungspiinkte  der  Kanten  siud,  welche  offenbar  mit  den  Hauptaxen  de« 
Oktaeders  zusammenfallen. 

ß)  16)  bis  23),  welche  die  acht  Substitutionen  der  Periode  3  liefern,  wobei  immer  zwei  aufeinanderfol- 
gende dieselbe  Drchnngsaxe  haben. 

7)  Die  Identität  24,  wodurch  man  in  der  That  12  nicht  homogeue,  oder  24  homogene  TetraCdersubstitu- 
tionen  erhält. 

Hier  würde  wieder  die  Frage  zuerst  Krlediguug  fordern,  welche  bei  der  späteren  Kesolventenbildung  von 
Wichtigkeit  ist,  nämlich:  (ioliugt  es  nicht  dadurch,  dass  man  einigen  der  homogen  geschriebeneu  Substitu- 
tionen die  Substitutionsdcterminate  -t-1,  anderen  —1  gibt,  die  GuMmiutzahl  derselben  beim  Üktae'der  unter 
4S,  resp.  beim  Tetraeder  unter  24  herabzudrllck.cn  V  Diese  Frage  iiiubb,  wie  ich  zeigen  werde,  verneint  werden. 
Zunächst  bemerke  ich,  dass  der  Umstand,  warum  man  andere  Kiuheitswur/.eln  als  ±1  für  die  Snbstitutious- 

detcmiinante  verwirft,  darin  seinen  Grund  hat,  dass  z.  N.  bei  a  =  (fj  als  Substitntionsdetorminante  die  Zahl 
der  Substitutionen  sich  mit  t>  multiplieirt,  wie  man  sofort  ^erhält.  Um  jedoch  anch  bei  —  1  die  Notwendigkeit 
der  Verwerfung  einzusehen,  sowohl  für  das  Oktaeder  als  Tetraöder,  nehme  man  z.  B.  eine  Substituiion  der 
Periode  3,  also  in  nicht  homogener  Schreibweise  etwa 

oder  homogen  geschrieben 


so  erhält  man  hieraus  eine  Substitution  »  der  Periode  8  von  der  Substitutionsdeterminante  —1  als  gegeben 
durch 
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±ya«  -»-V2* 

nnd  es  ist  <»*  nach  einem  bekannten  Satze  für  Hie  Multiplicatinn  von  y.wei  Determinanten  eine  Substitution  mit 
der  Determinante  =  (—1)*  =  -*-!»  nnd  »Ut'n  Wiederholung  von  3*,  also  z.  B.  »*  ist  eine  Substitution 
der  Periode  3  und  von  der  Substitntionsdeterminante  die  mit  #)  desshalb  zusammenfallen  rnnss,  und  »» 
ist  eine  Substitution  der  Determinante  1,  die  mit  <j*  auf  gleiche  Linie  zu  «(eilen  ist,  so  das»  wir  also  jetzt 
von  t  ausgehend,  folgende  arht  Substitutionen  haben  (wegen  des  doppelten  Vorzeichens  in  Zähler  und 
Nenner  zählt  nämlich  jede  doppelt) :  i  \  n,  er*,  während  wir  früher  bei  der  Determinante  h-1  nur  die  vier 
i,  a*  hatten  u.  s.  w.,  womit  der  Nachweis  geliefert  ist.  Diese  Pberlcgung  gilt  natürlich  auch  beim  IkosaBder. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Substitutionen  will  ich  noch  bemerken,  das«  man  z.B.  folgende 
Gleichungen  hat: 

SL,  Äf_,  sy_<  —  sr_,  SL  SLtt  —  e, 

wobei  nämlich  die  Reihenfolge  der  Combinationen  fllr  die  einzelnen  Substitutionen  gleicbgiltig  ist  n.  s.  w.,  wie 
sich  geometrisch  sehr  einfach  ergibt. 

Ich  Übergehe  nun  zur  Untersuchung  des  Verhaltens  von  F,  Ii,  T,  /,  fi,  t  gegenüber  sämmtliehen  Sub- 
stitutionen der  Gruppen,  wobei  es  z.  1$.  selbstverständlich  ist,  dass  aus  ,  £,)  =  0  durch  irgend  eine  Sub- 
stitution wieder  F(£,,  £,)  =  0  nach  der  Substitution  wird,  aber  es  kann  F  vielleicht  einen  constantcu  Factor, 
etwa  eine  Einheitswnrzel  in  Folge  der  Substitution  erhalten  haben,  und  in  ähnlicher  Weise  kounen  sich  die 
anderen  notirten  Covnrianten  möglicherweise  verhalten,  und  diese  Frage,  welche  bei  der  späteren  Resol 
ventenbildung  wichtig  ist,  rnnss  zunächst  erledigt  werden,  da  F  z.  B.  sich  ändern  kann,  um  eine  Einheits- 
wurzel als  Factor  dagegeu  z.  B.  F*  sich  vollkommen  identisch  erhält. 

§.  5.  Verhalten  der  beiden  Formensysteme  gegenüber  den  homogenen  Substitutionen 

der  Determinante  -+-  1. 

Ich  notire  zuvorderst  die  Zerfällnng  jeder  Form  in  ihre  quadratischen  Factorcn,  welche  auf  der  Kugel 
durch  je  ein  Paar  Gcgcnpunkto  gebildet  sind,  und  versehe  dieselben  mit  solchen  Factoren,  dass  die  Diacrimi- 
nante  derselben,  welche  bei 

durch  f>* — de  gegeben  ist,  den  Werth  -+-1  annimmt,  was  damit  zusammenhängt,  dass  ich  auch  die  Subgti- 
tntionsdeterminante  überall  als  vom  Werthe  -f-1  annahm,  wodurch  jetzt  auch  nach  der  Transformation  der 
qtindrntischen  Form  die  Discriminantc  derselben  den  Werth  -+-I  beibehält.  Remerkcn  will  ich  weiter,  dass 
ich  die  quadratischen  Factorcn  von  //  nnd  T  nicht  durch  Berechnung,  sondern  aus  den  Substitutionen  D  ) 
und  F)  finde,  indem  ich  £  statt  £'  schreibe,  um  die  festen  Elemente  zu  finden,  welche  eben  die  gewünschten 
quadratischen  Factoren  siud;  so  hat  man  z.  B.  aus  D  )  bei 

i 

i  =  oder     P  -+-  2 1 «  -h  1  =  0 , 

wofür  ich  nach  Herstellung  der  Homogenität  schreibe: 

u.  g.  w. ,  so  dass  man  also  hat : 

wo  demnach  die  ip  der  Reihe  nach  die  entsprechenden  quadratischen  Formen  sind 
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S  B  ' >W<  {«  - (1  -  Oft  -  ••«}•  ^ .  { « "(» -Oftft- «J  j 

*fL  l^1"  Oftft-4iJ.^Jff+(i-  Oftftn 
r.T  p»-«)-^(«+«-fl(«-tftft-« 

"/j  Z»  X»  •  /.«  •  X»  X«- 

Die  Spaltung  von  A  nnd  /  in  lineare  Faetoren  übergehe  ich,  weil  sie  später  nicht  angewendet  wird,  und 
übrigens  die  Aufstellung  derselben  keinerlei  Schwierigkeiten  hat. 

Um  nun  den  Einflnss  sämmtlieher  Substitutionen  auf  irgend  eine  der  bezeichneten  Formen,  glcictagiltig, 

ob  Grundform  oder  ein  quadratischer  Factor,  leicht  zu  Ubersehen  und  langwierige  Rechnungen  zu  vermeiden, 

erinnere  man  sich  an  Fig.  3  und  die  hieran  geknüpfte  Zusammensetzung  sämmtlieher  Substitutionen  aus 

irgend  zwei  derselben,  z.  B.  aus  AV«  nnd  So-i-  Wie  wir  nämlich  in  dem  Dreieck  EDA  von  den  bekannten 

i 

Substitutionen  um  die  Punkte  F.  nnd  A  —  natürlich  mit  Hinzunahnic  ihrer  Gegenpunkte  —  zur  Substitution 
um  D  gelangten,  so  können  wir  fortfahrend  etwa  in  dem  Dreiecke  ADJ  zu  der  Substitution  von  J  gelangen, 
dann  zu  Ii,  K,  C  etc.,  woraus  folgt,  dass  der  Einfluss  siimrntlicher  Substitutionen  aus  dem  von  S0m  und  &, , . 

erkaunt  werden  kann,  demnach  die  eonstauten  Faetoren  in  Folge  irgend  einer  Oktai?dersubstitution  aus 
denen  von  S^,  und  SM  gefolgert  werden  können.  Sonach  sind        und        allein  zu  betrachten,  ond 

selbst  iSJ,,  z.  B.  ist  schon  aus  zu  Tage  liegendem  Grunde  ausser  Acht  zu  lassen.  Durch  diese  Betrachtung 
ist  die  Rechnung  nun  ungemein  abgekürzt.  Es  ist  aber  die  erste  der  beiden  fraglichen  Substitutionen  durch 

±.H,  ±rt% 

nnd  die  zweite  durch 

gegeben,  und  wendet  man  die  erste  auf 

p  ftft 

an,  so  ergibt  sich  als  Resultat  derselben  bei  beiden  genannten  Substitutionen  — also  der  constante  Fac- 
tor -±\,  so  dass  also  z.  B.  S^,         auf/'  angewendet,  -i-F     —  {—E)  geben  muBs,  also  alle  Oktaeder- 

» 

Substitutionen  entweder  h-1  oder  -1  einführen,  so  dass  man  behaupten  kann:  „f*  bleibt  bei  allen 
Oktaedersubstitutionen  völlig  nngeändert." 

Wesentlich  verschieden  verhält  sich  11,  welches  schon  in  der  ersten  Potenz  sich  nicht  ändert,  nnd  darum 
ist  z.  B.  auch  //'  so  beschaffen,  was  nach  meinem  Erachten  darin  begründet  ist,  dass  H  eine  Anzahl  von 
quadratischen  Faetoren,  welche  eine  Potenz  von  8  ist,  nämlich  2*,  enthält. 

Untersucht  man  T,  so  findet  sich,  dass  erst  T*  sich  völlig  identisch  bei  allen  Substitutionen  reproducirt, 
was  ja  von  einem  anderen  Standpunkte  aus  wieder  gefordert  ist,  nämlich  durch  die  Covariantenrelation  I) 
des  §.  2: 

T*  =  IP-mF*, 
deren  rechte  Seite  ja  nach  dem  über  F  und  //  Gesagten  ungeändert  bleibt. 
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Untersucht  man  die  notirten  quadratischen  Formen ,  ho  erkennt  man,  dasB  sie  sich  hei  einer  Substitution 
entweder  untereinander  vertauschen  bis  auf  hinzutretende  Einhcitswnrzeln  als  Factoren,  wobei  — 1  immer 
einer  Umklappnng,  d.  Ii.  einer  Drehung  durch  .-r,  ho  das«  Rieh  da«  durch  die  quadratische  Form  gegebene 
Punktepnnr  in  der  neuen  Lage  wieder  mit  sich  Hellet  deckt,  cntRprieht  etc. ;  Überhaupt  lässt  sich  geometrisch, 
wie  ich  im  dritten  Abschnitte  durch  ein  lieispiel  zeigen  werde,  wenn  man  die  Rotationsaxc  und  die  Lage  einer 
beliebigen  Form  ins  Ange  fasRt,  sofort  sowohl  die  Art  der  gegenseitigen  Vertanschnngen  als  der  hinzutretende 
Factor  unmittelbar  angeben ,  wobei  es  eben  wichtig  ist,  die  Form  an  «ich  und  nicht  sofern  als  sie  gleich  Mal 
geseilt  ist,  zu  betrachten.  Dan  Resultat  ist,  wie  man  sich  sehr  leicht  überzeugt,  folgendes.  Um  statt  der 
quadratischen  obigen  Formen,  solche  zu  erhalten,  welche  in  ihrer  Totalitat  ungeiindert  bleiben  und  einzeln 
auch  keine  constauten  Factoren  erhalten,  hat  man  statt      .       . zu  gebrauchen: 

9 


...II) 


und  für  T : 


.III) 


Xi  =  ^2 

Hieran  würde  sich  die  Aufgabe  reihen,  die  eben  aufgestellten  Formen,  welche  in  ihrer  Totalität  je  drei 
Grippen  zusammengehöriger  irrationaler  Covnrianten  bilden,  durch  F,  II  und  T  darzustellen,  d.  h.  als  Wur- 
zeln einer  Gleichung  aufzufassen,  deren  CocTticienten  ganz  und  rational  in  F,  II  tind  T  sind;  diese  Aufgabe 
wird  mich  im  dritten  Abschnitte  beschäftigen,  und  ich  verlasse  für  einige  Zeit  die  unmittelbar  an  das  Vorher- 
gehende sich  anreihenden  Schlüsse,  um  eine  viel  allgemeinere  Gleichung,  als  die  erwähnten  aufzustellen  und 
zu  losen,  um  dann  den  Faden  friedet  aufzunehmen. 

Zweiter  Abschnitt. 

Die  Oktaedprgleirhang  and  ihre  Lösungen. 
§.  1    Aufstellung  der  OktaPdergleichung  und  C  harakterisirung  derselben. 
Im  ersten  Abschnitte  habe  ich  die  Gleichung  aufgestellt  : 

11*-  J08F*=T« 

und  linde  aus  ihr: 

10* >\)  108/-'^,,  V 
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Denkt  man  sich  nun  Cur  F,  II  und  T  specielle  Wcrtbe  gegeben,  also  etwa 

wobei  die  Relation  gilt: 

C*  =  //3-108,D, 

so  kann  man  sieb  die  Aufgabe  stellen,  welches  sind  die  Wert  he  von  die  den  A,  Ii,  C  entsprechen? 

Die  Beantwortung  dieser  Fragt-  kommt  offenbar  auf  die  Lösung  der  Gleichung 

10KJ^(|)  •l) 

zurtlek,  worin 

e  =  i  und  a=  ß3 


ist.  Denn,  ist  hieraus  £  berechnet,  so  erhält  man  aus  der  Gleichung 

5[P-h14£»h-1]  -  Ii 

den  Wertli  von  t,  und  dann  Ii,    Die  fSleiehung  I)  nun,  der  man  leicht  eine  andere  analoge  fllr  das 

Tetraeder  an  die  Seite  stellen  kann,  heisst  die  OktaCdcrgleichuug,  und  /.war  in  der  Norinalform,  weil  das 

Oktaeder  nach  dem  ersten  Abschnitte  in  der  gebrauchten  Komi  die  numerische  Invariante  -i.  hat.  (Vergl. 

Klein,  Math.  Annalen,  IX.)  Die  wesentliche  Eigensebaft  der  UktneMerglcichnng  besteht  nach  dem  Früheren 
darin,  dass  alle  24  Wurzeln  aus  einer  beliebigen  derselben  durch  die  24  Üktie'dersubstitutioneu  hergeleitet 

werden  können;  denn  ist  £'  z.  B.  eine  solche,  und  man  wendet  auf  I)  die  Oktaedersubstitntion  an,  so 

bleibt  11  und  F*  ungeiindert,  und  dcssbalb  ist  auch  -4         eine  von  |r  verschiedene  Wurzel  derselben 

?  +• 

u.  s.  w.  Ilieniit  ist  l)  als  eine  sogenannte  Ab  ersehe  Gleichung  cbarakterisirt,  uud  iässt  sich  hierauf  die  eine 
algebraische  Uisung  derselben  aufhauen,  wie  ich  bald  zeigen  werde.  In  Bezug  auf  eine  zweite  Dösung,  durch 
bypergeometrisehe  Reihen,  bemerke  ich  Folgendes,  das  auch  fllr  den  letzten  Abschnitt  besonders  wichtig  ist. 
Nach  Klein,  Math.  Annaleu,  IX.  Bd.  und  Gordau,  XII.  Bd.,  gibl  es  nur  drei  Gruppen  linearer  Siibstilutioueu 
einer  Veränderlichen,  welche  24  Substitutionen  enthält.  Die  erste  ist  die  oben  aufgestellte  Oktaedergruppe, 
die  zweite  entspricht  dem  Kreistbcilungstypus  und  ist  durch 

C,  *t,  .  .a"£ 

gegeben,  wobei 


ist,  und  die  dritte  Gruppe  ist  durch  die  Substitutionen 
dargestellt,  worin 


pi.  p  t,  .  .  .  p    t,  —        — |-,   —  j  ...  —  ^ 


S  =  cos--i-i8in  , 
t>  b 

ist,  und  diese  trägt  den  Doppelpyraniidentypns.  Das  Wesentliche  der  Oktaedergruppe  besteht  daher  in  der 
Eigenschaft,  keine  Substitution  zu  besitzen,  deren  Periode  grösser  als  4  ist,  und  hieraus  erfliesst  der  Satz: 

,Weiin  eine  Grösse  X  durch  eiue  Gleichuug  vom  (trade  24  dargestellt  ist,  die  von  den  gegebenen 
Grössen  A,  B,  (?.,,  so  abhängt,  dass  sieh  jeder  Werth  von  >.  aus  einem  beliebigen  der  24  Wcrtbe  durch  die 
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obigen  24  linearen  Oktal'dersubstitiitionen  ergibt,  so  hängt  hei  geeigneter  Wahl  von  X,  d.  h.  indem  man  * 
eventuell  dureb  einen  geeigneten  linearen  Ausdruck 

a  X-t-A' 

ersetzt,  dasselbe  von  einer  Oktae'derglciehung  ab,  welche  in  der  Forin  geschrieben  werden  kanu : 

Zn  dieser  Form  werde  ich  diesen  Satz  im  letzten  Abschnitte  gebrauchen ,  um  die  allgemeine  (ileichung 
vierten  Grades  mit  der  OktaCdergleichung  in  Zusammenhang  zu  bringen  und  so  zu  losen. 

Völlig  identisch  mit  der  obigen  Aufgabe  ist  die  folgende,  welche  die  OktaSdergleichung  anf  dem  Gebiete 
der  simultanen  Invarianten  von 

/•>,.  «k),  H(*„  «»)  «nd  T{*„ 

mit  der  linearen  Form 

entsteheu  lässt;  es  ist  nämlich  dann 

in  der  Gordan'schen  Bezeichnung  ((Jordan:  Programm  etc.)  nnd  A,  Ii,  C  gegeben,  £, ,      aber  zu  finden. 

Ich  tilgte  diese  formentheoretisebe  Entstehung  des  Problems  desshalb  hinzu,  weil  es  sich  in  dieser  Fas 
suug  (vergl.  Klein,  Ikosae'der)  erweitern  lässt  durch  Adjuuctioii  einer  quadratischen  Form,  welches  Problem 
ich  in  einem  späteren  Aufsätze  lösen  werde. 

§.  2.  Galois'sehe  Grii).      und  conforme  Abbildung. 

Da  in  Folge  der  24  OktaPdersnbstitutioncn  alle  Wurzeln  der  Gleichung  I,  §.  1  als  lineare  Functionen 
einer  beliebigen  dargestellt  werden  können,  so  besteht  die  Galois'sehe  Gruppe  der  Oktaedergleichung  aus 
den  24  PcrmnUlionen,  welche  sich  ergeben,  wenn  man  alle  24  Wurzeln  durch  eine  derselben  ausdruckt, 
und  anf  die  so  erhaltene  Function  alle  24  SithMitutionen  anwendet;  dies  hat  zur  Folge,  dass  es  z.  B.  sechs 
wertbige  Functionen  von  £  gibt,  nämlich  die  im  ersten  Abschnitte  gefundenen  quadratischen  Functionen 
Xi  ••  •/«,  welche  einzeln  vierfach  zählen  und  in  der  That  bei  vier  sehr  einfach  angebbaren  Substitutionen 
ungeändert  bleiben.  Auf  diesen  (  instand  komme  ich  im  dritten  Abschnitte  wieder  zurück. 

Eine  ganz  deutliche  Ubersicht  Uber  die  Vcrtheilung  der  Wurzeln  der  Oktae'dcrgleicuung  hat  mau  durch 
die  nachstehende  Überlegung  (Coufer.  Schwarz  I.  e.),  welche  die  conforme  Abbildnug  der  A'-Ebene  auf  die 
Kogel  mit  Hilfe  der  Oktaederglcichung  gibt.  Um  sich  die  Verknüpfung  von  ;  und  X  durch  die  Gleichung  1) 
klar  zu  machen,  denke  man  sich  jeden  Getauten  der  Kugel  durch  die  Symmetrie-Ebenen  in  die  schon 
erwähnten  congruenten  sechs  Elementardrciecko  zerlegt  und  dieselben  abwechselnd  straffirt,  dann  stosseu  in 
jedem  7-Punkte  immer  je  vier  dieser  Elementardreiecke  zusammen  etc. ,  und  man  erhält  auf  der  nördlichen 
Halbkugel  beistehendes  Bild  der  Fig.  4,  wo  man  nur  statt  der  Geraden  immer  grösste  Kugelkreise  zu  denken 
hat.  Gesetzt  nämlich,  man  hätte  eine  Wurzel  von  I)  gefunden,       so  «oll  dieser  Punkt  auf  der  Kugel  1  dem 

Werthe  4'  entsprechen,  dann  folgt,  weil  die  Oktaederstibstitutionen  sich  als  Drehungen  durch  * '  ,  2^-  und  r. 

2  o 

interpretiren,  dasB  auch  den  Punkten  2,3...  12  Wurzeln  der  Gleichung  I)  entsprechen,  und  analog  ist  e* 
auf  der  südlichen  Halbkugel,  woraus  man  ersieht,  dass  die  sämmt liehen  24  Wurzeln  sich  entweder  gleich- 
zeitig auf  lantcr  straftirtc  oder  nicht  straffirte  Dreiecke  verthcilen.  Wir  werden  sehen,  wann  das  Eine  oder 
Andere  statthat;  es  wird  sich  nämlich  ergeben,  dass  sie  sämmtlich  bei  geeigneter  Festsetzung  anf  den 
L'4  straffirten  Dreiecken  liegeu,  wenn  A'     jc  \-yi  auf  der  positiven  Haibebeue  des  X  liegt,  also  y  positiv  ist, 
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auf  den  nicht  strnffirten  Dreiecken.  FUr  y  m»  0  liegt  also  gewiss  eine  und  darum  alle  24  Wurzeln  auf 
den  gemeinsamen  .Seilen  der  verschieden  bezeichneten  Dreiecke,  und  nach  Spateren»,  wenn  gleichzeitig 
1  <a?<-f-oo  ist,  so  sind  gleichzeitig  acht  und  nur  acht  Wurzeln  reell,  also  /..  B.  a,  b,  e  und  J  der  oberen 
Halbkugel  in  Fig.  4.  Hieraus  lässt  sich  weiter  folgern,  dass,  wenn  zwei  Wurzeln  gleich  sind,  im  Ganzen 
12  Paare  von  je  zwei  gleichen  Wurzeln  existiren,  und  das«  dieses  nur  der  Fall  ist  fllr  .V  =  1  u.  s.  w.,  sowie 
dass  die  Oktaedergleichung  keine  Wurzeln  von  einer  höheren  Multipliern  hat,  als  vier  etc. 
Der  Grund,  warum  nur  zwei  Gruppen  von  je  12  Dreiecken  bei  der  Tetraedergleichung 

oder  24,  resp.  (X>  beim  Ikosaeder  auftreten,  ist  der.  dass  die  .Y-Ebene  durch  die  Oerade  y  =  0  in  nur  zwei 
Dreiecke  zerfällt  wird,  deren  gemeinsame  Endpunkte  für  Ii  bezüglich  0,  oo,  1  sind,  nämlich  die  positive  und 
negative  Halbebene  dcB  X,  das  im  Allgemeinen  natürlich  als  cnmpl.x  zu  denken  ist.  Nach  Gauss  genügt 
aber  die  bypcrgcomctrischc  Reihe 

als  particuläres  Integral  der  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung: 

d'n      v_(«-4-ß^l).V  dr.  *.ß 

und  diese  letztere  besitzt  in  den  Punkten  0,  1,  oo  Singularitäten,  wie  sich  sehr  einfach  ergibt.  Sind  weiter 
r,t,  r,t  die  beiden  partieulären  Integrale  von  II),  und  man  bildet,  da  auch  an, -»-*»!,,  e«, wobei  «,  b, 

r,  d  ganz  beliebige  Constanttn  sind,  particuläre  Integrale  von  II)  sind,  für  r''  oder  gleich  allgemein  für 

a  ~-  h 

3  

<•*'-»-«- 
*» 

die  Differentialgleichung  dritter  Ordnung,  welche  den  letztgenannten  Bruch  als  allgemeines  Integral  hat,  so 

ist  r"  nach  Schwarz  1.  c.  eine  solche  Function  von  X,  welche  die  positive  A-Halbebene  eonform  abbildet, 

mit  Ausnahme  der  berührten  drei  singulären  Punkte  1,  0,  oo,  in  welchen  Knickungen  stattfinden,  indem  statt 
der  drei  Winkel  r.  in  der  Abbildung  folgende  aulltreten  : 

(1-7)«,  ...III) 

so  dass  also  die  positive  A-Halbebene  auf  ein  Dreieck  von  den  Winkeln  III)  auf  der  Kugel  abgebildet  wird. 
Spiegelt  man  mit  Schwarz  dieses  Dreieck  gegen  irgend  eine  Seite,  so  ergibt  sich  ein  anderes  Dreieck,  wel- 
che« die  negative  A'-llalbebeue  abbildet  etc.,  und  damit  der  Spiegelungsprocess  sich  sebliesse,  also  die 
durch  Spiegelung  gefundenen  Kugeldreiecke  sich  lückenlos  aneinander  reihen  und  die  Kugel  nur  einfach 
überdecken,  ist  nur  erforderlich  und  ausreichend,  dass  sie  mit  den  erwähnten  Elemcntnrdreiccken  der  regel- 
mässigen Körper  zusammenfalle^  so  dass  wir  zu  der  Behauptung  gelangen,  welche  unmittelbar  die  zweite 
Losung  der  Oktagdergleichung  bieten  wird: 

„Bestimmt  man  a,  ß,  7  so,  dass  die  Winkel  III)  mit  denen  der  Elementardreiecke  tibereinstimmen,  so  ist 

die  Oktafidergleicliung  dnreh  den  Quotienten  M  y|  von  *'wei  Patwl"l  gewählten  Integralen  von  II)  gel»st, 
und  also  "'^  ' 


W5 

die  l  mkekrung  von  1)." 

lk«i>kKh>ini'>  iar ultuM  ufrT  Ol  XU,  IM.  AI'hsii<ll«Bg<!D  von  KtelitadlfIMin, 
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Ich  komme  auf  diese  Lösung  nach  Auseinandersetzung  der  algebraischen,  auf  welche  ich  jetzt  übergehe, 
zurück. 

§.  3.  Algebraische  Lösung  der  Oktaödergleichnng. 

Ich  will  nun  zunächst  deu  Einfluss  i&mmtlichcr  OktacMcrstibstitutioncn  auf  /  und  h  angeben,  und  Irans- 
formire  darum  diese  beiden  Können  mit  Hilfe  der  beiden  Substitutionen  von  der  Periode  4,  resp.  2,  nämlich 

Ü  nnd    Ä0_,       {=* , 

oder  homogen  geschrieben 

LI  1  i 

±i*£,,   »'     «,i    und  ±^_J  (€t-Oi  ±^2"Ä*^)» 

dann  erhält  man  folgendes  Kesultat  durch  AuslUhrung  dieser  Substitutionen: 

pDurch  die  Substitution        Übergehen  /  und  h  resp.  in  — A  und  — /,  nnd  durch  die  Substitution  fi»  , 

Ubergehen  /  und  h  resp.  in  —  a/i  und  —  a*/>  wo  a  =  V  1  '8*-u 

Hieraus  folgt  nämlich  weiter:  Die  sämmtlichen  Werthe,  welche /  und  h  bei  allen  Oktalklersnbstitutioneu 
unnehmeu  können ,  sind  folgende: 

dt/,  ±»/>  ±a,/'i  ± «Vi  ±*ä> 

wobei  immer  je  zwei  aufeinanderfolgende,  also  z.  H.  a*y"  und  a/i  zusammengehören,  so  dass  also  f.h  hei 
allen  Oktaedersiibstitutiouen  in  sich  selbst  übergeht,  dagegen  von  /  uud  h  erst  /*  und  A«,  welche  sich  aber 
noch  gegenseitig  vertauschen  können,  was  ohne  Belang  ist,  da  sie  sieh  ja  nur  dnreh  ±2;'^§  von  einander 
unterscheiden  und  darum  in  gewissem  Sinne  aU  ganz  eoordinirt  aufzufassen  sind.  Das  erste  Resultat,  die 
Invarianz  von//*  ist  eigentlich  von  früher  her  schon  bekannt,  da  ja  //  als  invariant  nachgewiesen  wurde, 
und  //  das  Product  von /  und  h  ist;  das  zweite  Resultat  der  Invarianz  des  Syntems  f,  A*  jedoch  iBt  hier 
zuerst  gefunden  und  führt  direct  zur  Auflösung  der  Oktaedergleichnng.  Da  nämlich  die  OktaFdergleichuug 
bei  allen  UktaeMersiihstilutionen  in  sieh  übergeht,  so  muss  sie  sich  durch  die  drei  Functionen  fh,  /*,  A*,  und 
zwar  in  Bezug  auf  die  beiden  letzten,  weil  diese  ja  ineinander  übergehen,  symmetrisch  ausdrucken  lassen, 
was  in  der  Tbat  zutrifft,  denn  an  Stelle  von 

erhält  man,  wenn  man  die  früher  aufgestellten  Gleichungen 

H    f.h    F »  =  r* —  •/Bi"-*3  (I.  Abach.,  §.  2) 

berücksichtigt,  folgende,  welche  die  verlangte  Eigenschaft  hat: 
oder 

/•-(2-i)/*P-r.i--0,  ...I) 

und  an  Stelle  dieser  Gleichung  kann  man  jetzt  nach  einer  kleinen  Rechnung  folgendes  System  von  zwei  Olei- 
(■billigen  setzen: 

/"(O  _  A'-2-+-2/l-A'  w 
*"(*)  X  ' 

**(«)_  X 2^-2 /T~X  i  .\ 

r®   x — — ' 
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was  zu  erwarten  war,  wenn  man  das  obige  Ergebnis*  beachtet,  wonach  <-  eine  zweiwerthige  Function  ist, 

k* 

sie  bei  allen  OklacMersubstitutioncn  entweder  unverändert  bleibt  oder  in  yJ  Übergeht,  woraus  folgt, 

die  Oktae'dcrgleichung  eben  durch  eine  quadratische  Hilfsglcichung  in  die  zwei  Tetrae'dergleichiingen  la) 
und  !•')  zerfällt  werden  kann,  deren  Lösung  jetzt  keiue  Schwierigkeit  mehr  hat,  indem  an  ihre  Stelle  da» 
System  der  sechs  Gleichungen  tritt: 

—  „   =  OL    I   =  >  .  .  .  1  ) 

?  +  2)[-  3^-1-1  A  ' 

wo  immer  die  beiden  oberen  und  beiden  unteren  Vorzeichen  der  linken  Seite  zusammengehören,  und  für  v 
die  Werthc  0,  1,  2  einzusetzen  sind,  a  aber  eine  dritte  EinhcitMvurzel  ist,  wie  schon  früher.  Auch  dieses 
Resultat,  das  System  der  sechs  Gleichungen  Ib)  anstelle  der  Oktae'dcrgleichung,  lies«  sich  unmittelbar  als 
nolhwendig  erkenuen,  wenn  man  bei  der  notwendigen  Homogenilät  von  I)  in  Bezug  auf  /  uud  h  beachtet, 


das»  der  Quotient  nach  dem  Obigen  eine  scchswerlhigc  Function  ist,  uSndich  folgende  sechs  Wcrthe 
annehmen  kann : 

/     f     tf    h      h  .Ä 

V  *V  a  h '  r    T  "  T 

woraus  sich  z.  B.  ergibt,  dass  I)  in  Bezug  auf  h  und  /  symmetrisch  ist  u.  s.  w.  Die  Auflösung  de8 
Systems  I1')  durch  Benützung  zweier  quadratischer  Gleichungen,  uud  damit  die  Ermittelung  der  24  Wurzeln  i 
auf  algebraischem  Wege  hat  gar  keine  Schwierigkeit  mehr  und  wird  dcsshalb  übergangen.  Obgleich  hie- 
durch  die  Nothwendigkeit  der  algebraischen  Lösung  schon  vollkommen  klar  zu  Tage  tritt,  so  halte  ich  es 
dennoch  nicht  für  Überflüssig,  auch  noch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  sich  dieselbe  klar  zu 
machen,  indem  ich  die  Galois'sche  Theorie  herbeiziehe,  und  dadurch  einmal  den  ersten  Abschnitt  in  Bezug 
auf  den  Nachweis  ergänze,  dass  irgend  zwei  Oktaedersubstitutionen  zusammengesetzt,  wieder  eine  der 
24  Substitutionen  liefern,  also  eine  Gruppe  bilden,  was  ich  dort  nur  andeutete,  wodurch  die  Natur  des 
Oktaeders,  oder  besser  gesagt,  der  Oktae'dersubstitutioueu,  ganz  durchsichtig  wird,  uud  ich  andererseits 
im  letzten  Abschnitte  leicht  die  Gleichung  vierten  Grades  und  ihre  Gruppe  vou  Substitutionen  gauz  analog 


§.  4.  Aufbau  der  Oktafdcrgruppe  aus  einfacheren  Gruppen. 

Der  Ubergang  von  der  Oktat'dergruppe  zur  Tetrafdergruppc  wurde  schon  im  §.  2  des  ersten  Abschnitte« 
als  bedingt  durch  die  Adjunction  einer  Quadratwurzel  nachgewiesen,  indom  geometrisch  geuommen,  um  die 
drei  Hauptaxen  des  Oktaüdcrs,  wenn  die  Drehungen  zur  Tetrae*dergruppe  gehören  sollten,  nur  Drehungs- 
winkel durch  n  zugelassen  werden,  bei  der  Oklaedcrgruppc  aber  auch  solche  durch  welcher  Übergang 
von  t  zu  ^  aber  die  Lösuug  einer  quadratischen  Gleichung  erfordert,  also  die  Adjunction  einer  Quadrat- 
wurzel. Ich  will  nun  die  Oktaedergruppe  aus  einfacheren  durch  Multiplication  auf  einer  Seite  herleiten,  wo- 
durch der  Nachweis  der  so  erhaltenen  Oktaedergruppe  als  Gruppe  erwiesen  ist  (Genfer.  Petersen,  Algebr. 
Gleichung,  p.  273).  Ich  gehe  dabei  von  den  beiden  Gruppen  aus: 

£,  und  $,  *  , 

dann  geben  diese,  weil  sie  nnr  die  Identität  £  gemeinsam  haben,  durch  Mnltiplication  die  Gruppe,  welche  ans 
vier  Substitutionen  vom  Doppelpyramidcntypus  besteht  (§.  1): 

K,  \>  -|.  -A) 

k» 
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niiil  «leren  Axen  di>  erwähnten  ilrei  Hauplaxen  <leN  Oktaeders  sind.  Zu  dieser  Gruppe  A)  nehme  ich  die 
Gruppe 

£-+-1  * 

welche  alao  die  Periode  3  hat  und  eine  der  //-Substitutionen  ist.  Multiplieire  icli  R)  rechts  mit  A),  so  erhalte 
ich  ausser  A)  und  Ii)  noch  folgende  sechs  Substitutionen  (I): 

'$-1'  f-t-i   '       V+l*  '  '£-+-!'  •••  ' 


welche  mit  H)  zusammengenommen  alle  //-Substitutionen  vom  ersten  Abschnitt  geben.  Nimmt  man  nun  noch 
die  Gruppe  der  Periode  4: 

— — '4)  ...D) 

welche  um  «lie  Axe  (0,  oo)  dreht,  und  an  deren  Stelle  man  eine  auch  z.  R.  am  (-t~l,  —  1)  hüttc  nehmen  kön- 
nen, so  hat  D)  mit  der  Gruppe  von  12  Substitutionen,  der  Tetraedergruppe  A),  H),  C)  die  beiden  Substitu- 
tionen 5  und  —  l  gemeinsam,  und  wenn  man  daher  die  Tetraedergruppe  mit  der  Gruppe  D)  rechts  multipli- 

18  4 

cirt,  so  erhätlt  man  nur      *    von  einander  verschiedene  Substitutionen ,  welche,  wie  man  sich  durch  di« 

1 . 1- 

kurzc  Ausführung  Uberzeugt,  in  der  Hut  mit  der  früher  gefundenen  OktaCdergruppe  zusammenfällt,  und 
hiedurch  ist  also  die  letztere  aus  den  bezeichneten  einfachen  Groppeu  aufgebaut  und  als  Gruppe  nach 
gewiesen. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  es  nnn  selbstverständlich,  dass  die  algebraische  Losung  der  Oktaeder 
gleichung  gelingen  musste,  denn  da  die  Oklacdcrgrnppe  jetzt  eine  l'ntergruppe  von  12  Substitutionen,  also 
der  Hälfte  der  sflmmtliehen  Substitutionen  enthält,  so  mnss  die  Reduetion  der  Oktaedergleichung  mit  Hilfe 
einer  quadratischen  Hilfsgleichung  auf  zwei  indem 

(<,.«,,  ±M)  =  0  ...1) 

möglich  sein,  worin  A  rational  ans  A"  gebildet  ist;  es  sind  dies  die  Gleichungen  I4)  und  I*')  de*  vorher- 
gehenden Paragraphen.  Die  Tetraedergruppe  selbst  ist  aber  wieder  aus  Ii)  und  A)  zusammengesetzt,  und 
enthalt  dessbalb  die  Gruppe  A)  als  l'ntergruppe  mit  nur  dem  dritten  Theile  sämmtlichcr  Substitutionen,  und 
dessbalb  kann  1)  mittelst  einer  Hilfsgleichung  dritten  Grades,  welche  hier  ans  einem  naheliegenden  Grunde 
eine  reine  sein  muss,  auf  die  sechs  Gleichungen  P)  des  vorigen  Paragraphen  redneirt  werden,  welche  nur 
noch  die  Gruppe  A)  haben.  Da  jedoch  auch  diese  noch  die  L'ntergruppe  £,  — £  enthält,  so  kann  das 
System  P)  noch  weiter  durch  Hinzunahme  einer  quadratischen  Hilfsgleichung  auf  das  System  von  12  reinen 
quadratischen  Gleichungen  mit  der  Gruppe  -  ;  reducirt  worden,  welche  schliesslich  die  24  Wurzeln  f 
geben.  Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  können  wir  sagen:  „Von  den  24  Drehungen,  welche  das  Oktaeder 
in  sich  Überfuhren,  schlössen  wir  bei  der  Lösung  der  Oktaedergleichung  sucecssive  aus:  1.  Die  Drehungen 

durch  -^j-  um  irgend  eine  der  drei  /-'-Axen  —  und  damit  um  alle  drei  — ,  dadurch  erübrigten  unr  mehr  die 

TetraCdcrdrehnngen,  von  denen  wir  2.  irgend  eine  der  Drehungen  durch       und  damit  gleich  alle  aus 

schlössen;  in  Folge  dessen  waren  nur  noch  die  drei  Drehungen  durch  n,  entsprechend  den  {-Substitutionen 
des  Tetraeders  gestattet,  von  welchen  wir  wieder  3.  zwei  ausschlössen,  so  dass  nur  mehr  die  Drehung 
durch  r.  um  die  Axe  (0,  oo)  Übrig  blieb,  also  lauter  reiue  quadratische  Gleichungen.  Damit  ist  die  Lösung 
auch  von  diesem  Standpunkte  begreiflich  gemacht  und  als  möglich  nachgewiesen. 

Im  vierten  Abschnitte  werde  ich  die  Deutung  der  Substitutionen  in  Rezug  auf  die  Wurzeln  x|f  rt,  rJf  j-, 
der  allgemeinen  Gleichung  vierten  Grade«  geben,  und  zwar  in  einem  sehr  einfachen  und  schönen  Resultate. 

Dass  die  soeben  gegebene  Analyse  auch  eine  Darstellung  der  Lösung  der  Oktafrlcrgleichnng  nach  dem 
Verfahren  von  Abel  (Confcr.  Abel,  Oeuvres  complete»  per  Holmboe,  p.  1 14)  geliefert  hatte,  liegt  auf  der 
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Hand  und.  soll  dcsshalb  übergangen  werden;  dagegen  will  ich  auf  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
Oktaeder  nnd  Ikosae'dcr  hinweisen,  der  sieh  in  der  völlig  verschiedenen  Beschaffenheit  der  zugehörigen 
Gruppen  äussert,  und  dessen  geometrische  Krfassnng  direet  zum  bekannten  Abel 'sehen  Satze  Uber  die 
Unmöglichkeit  einer  algebraischen  Lösung  bei  Gleichungen  vom  fünften  und  höheren  Grade  hinleitef,  man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  itiodificirte  G alois'sche  Bewcisnrt  dieses  Satzes,  wie  sie  Petersen, 
]>.  114 — 117  n.  314  —  316  gibt,  und  erkennt  ohne  Mühe  dort  nur  die  abstracte  Fassung  der  Theorie  für  die 
Gleiehung  fünften  und  vierten  Grades,  deren  geometrisches  Bild,  wie  ieh  in  Bezug  auf  die  Gleichung  vierten 
Grades  im  letzten  Abschnitte  zeigen  werde,  geradezu  das  Oktaeder  ist,  ebenso  wie  nach  Klein'»  Arbeit  das 
Ikosnöder  mit  der  Gleichung  fünften  Grades  sieh  völlig  duckt. 

§.  5.  Lösung  der  Oktae'dergleichnng  durch  hy pergeometrische  Reihen. 

In  §.  2  dieses  Abschnittes  habe  ieh  bereits  gesagt,  dass  die  OktaeMerglciehung  durch  den  Quotienten 
von  zwei  passend  gewühlten  Integralen  der  Differentialgleichung  II)  desselben  Paragraphen  gelöst  wird,  und 
will  diese  Lösung  nunmehr  völlig  entwickeln,  indem  ich  mir  jetzt  die  Aufgabe  stelle,  diejenige  Wurzel  ^  der 
Uktaedcrglcichung  I),  §.  1,  zu  finden,  welche  die  positive  llnlhehcne  .V  auf  das  Kugeldreieck  BAD  der 
Fig.  3  abbildet,  aus  welcher  Wurzel  sich  dann  durch  dkl  Oktnedetsubstitutioucu  alle  übrigen  sehr  einfach 

ergeben.  Da  dann  die  Winkel  des  genannten  Eleinentardreieekes     ,  -.  ,  *   sind,  so  hat  mau  nach  §.  2 

3     4  2 

folgende  drei  Gleichungen  zur  Bestimmung  von  «,  ,5,  7: 
und  hieraus  folgt 

5.1  2 
Ä-24'    i3=_24'  7=3 

und  erhalt,  da  nach  einem  bekannten  Aufsatze  von  Kummer  im  15.  Bande  von  Crelle's  Journal  die  Diffe- 
rentialgleichung II)  des  §.  2  unter  anderen  auch  folgende  sechs  Integrale  hat: 

F(«,  ß,  v,  X),      A-'-TA'(a-7+l,  ß-y+l,  2     7,  A)  .  ..A) 

ß,  +      1-X),      (1-A)»—  P  F(7-P,  7-«,  y-a-^l,  1-A)  ...B) 

A*-F(«,  «-y-Hl,  «  —  i3 -+-  1 ,  J),      X-*F[p,  ß-m-t-l,^,  ...0) 

welche  sich  resp.  auf  den  Punkt  0,  1  und  00  beziehen,  für  welch'  letztere  man  noch  hat: 

(1-A)-  p[;  y-ß,  *-,3+l,  -j-^) 

...(.") 

(1- -X)->  p[p,  7-«,  ß—+l,  y~j), 

im  vorliegenden  Falle  folgende  vier  Paare  zusammengehöriger  Integrale: 

F[w  ~24'  I'  *)»     X'  F  f.24'   24'  3  '  -V)  —  AJ 

FiL>  -24-  2'  l~x\'   a-DMS*  &  l'1-^  •■•»> 

A'_ii/'1.24'   24'   I'    !')'     A'"4~24'    U>   4>    x\  "'^ 
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wo  man  natürlich  jede»  der  notirten  acht  partieularen  Integrale  noch  mit  einer  beliebigen  Constanten  nmlti- 
pliciren  kann. 

Nun  beachte  man,  das«  dem  Punkte  E  in  Fig.  .'I  als  einem  /'-Punkte  der  Werth  A jo,  dem  Punkte 
.1  als  einem  T -Punkte  der  Werth  A  =-  1,  und  dem  Punkte  D  als  //-Punkt  der  Werth  A  =0  eukotnmt,  sowie 
das«  der  Punkt  A  und  D  rc«p.  die  Substitution 

f  -t  1  i-t-i 

€-1*  J=< 


trägt,  und  man  daher  die  zu  A'  =  l,  resp.  A'=0  gehörigen  Werthe  von  ■  aus  den  Gleichungen  findet: 
Hieraus  folgt 

ei**,  t_>*'ÜE±l?.-.V!l±J«. 

und  eine  ganz  einfache  Überlegung  ergibt,  das»  man,  weil  A  und  />  oherhalb  des  Äquator*  liegen,  nur  die 
oberen  Vorzeichen  zu  berücksichtigen  hat,  indem  die  unteren  den  zugehörigen  Gegenpunkten  auf  der  Kugel 
entsprechen;  damit  also  ;  die  A-Ebcnc  auf  das  F.lcmentardreicck  KAU  altbilde,  hat  man  folgende  zwei 
Paare  zusammengehöriger  A   und  c- Werthe: 

X  —  1  t=  1-+-/2  =  2-41421... 

...Dt 

A*  =  0  $  =      V2  =  «V  1-93 185, 

und  daher  erpeben  sich  nach  §.  2  dieses  Abschnittes  folgende  zwei  Gleichungen  als  Pmkehning  oder  l/ösunfj 
der  Oktaedcrglcichung: 

t        *l    M~24'   24'   4'    A  I  ... 

*   *läi'  24-  4'  rJ 

«V«      M          24'   24'  4'   l-.Y)  ... 
^  —  c  — r — r§  j7 — 5  j    y  ■■•t) 

e~°(l_.V)  "Fl24'   24'   4'  1-A'l 

worin  i  —  elf  ist,  und  die  Constante  C  noch  so  zu  bestimmen  ist,  dass  das  System  der  zwei  Werthepaare 
von  A"  und  £,  wie  es  durch  Ü)  gegeben  ist  ,  wirklich  zusammengehört.  In  Folge  dessen  erhalt  man  aus  E) 
und  F)  unter  Beachtung  von  D)  und  der  Gleichung 


folgende  zwei  Gleichungen  ftlr  C: 


13^  ' 


'Ii  MM 
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z.  R.  die  Tafel  von  Lcgcndrc's  Traite  de«  fonetions  clliptiqnes,  Tom.  Q,  p.  490, 
bealltzt ,  in  der  Tliat  (Ur  C  in  beiden  Fällen  denselben  Werth  liefern,  wenn  man  noch  Gebrauch  macht  von 
der  Formel 

r(i—  x)  =  J^-  -_J-_j  o<Jt<', 
v     ;    sin  An  r(i  -+->) 

denn  danu  findet  man 

C=  3-22378...,  ...H) 

welchen  Werth  mau  in  E)  und  F)  noch  einzuführen  hat,  nm  dadurch  fllr  den  grösseren  Thcil  der  positiven 
A'-Ebene  die  Oktaedergleichung  durch  E),  F)  und  11)  gelöst  zu  haben. 
Ist  nämlich  im  Allgemeinen 

-V=x-i-y», 

und  wird  A*  in  der  A'-Ebene  als  ein  Punkt  mit  den  rechtwinkeligen  Coordinatcn  (r.  y)  interpretirt,  so  conver- 
gireu  nach  U- kannten  Hegeln  (mau  vergleiche  hiezu  /..  B.  Gauss'  Originalabhandliing  Uber  die  hypergeome- 
trische  Reihe),  die  beiden  hypergcoinetrisehen  Reihen,  welche  in  E)  vorkommen,  fllr  jedes  X,  welches  auf 
der  Peripherie  eines  Kreises  vom  Radius  1  und  dem  Centrum  in  (x  =  0,  »/=<>)  liegt  und  ausserhalb  des- 
selben, also  in  jenem  Raum,  welcher  in  Fig.  F»  straftirt  ist.  Ebenso  convergiren  die  beiden  hypergeometri- 
sehen  Reiben  in  F)  fflr  jedes  A',  welches  auf  oder  ausserhalb  eines  Kreises  vom  Radins  1  und  dem  (  entrinn 
in  a-  =  1 ,  y=0  liegt,  also  indem  straftirten  Theile  der  Fig.  6.  Überhaupt  bemerke  ich,  das«  Zähler  und 
Neuner  von  F)  mit  dem  Zähler  und  Nenner  von  E)  übereinstimmen,  bis  auf  den  Convergeuzbereieh,  und  also 
nur  als  eine  andere  Schreibweise  aufzufassen  sind,  so  dnss  sie  also  fllr  einen  Punkt  .V,  wcleher  in  dem 
gemeinsamen  Coli vergenzbe reiche  liegt,  denselben  Werth  fllr  4  liefern  müssen,  aus  leicht  angebbaren  Grliuden. 
Es  ist  fast  selbstverständlich,  dass  die  24ten  Wurzeln  so  zu  wählen  sind,  dass  e  immer  eine  Amplitiulc  gleich 

oder  kleiner  als  ,  hat,  damit  der  Punkt  £  eben  in  dem  Dreiecke  AEI),  Fig.  3,  liegt. 

Au*  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  ich,  um  für  ein  beliebiges  A'  das  £  durch  convergentc  hypergeome- 
trisebe  Reihen  zu  erhalten,  nur  die  analytische  Fortsetzung  von  E)  und  F)  in  demjenigen  Gebiete  von  A'  zu 
geben  habe,  welches  in  Fig.  7  straffirt  ist,  denn  für  dieses  int  sowohl  E)  als  F),  weil  divergent,  unbrauchbar. 

Um  nun  auch  hiefllr  convergentc  Reihen  zu  erhalten,  benutze  ich  die  beideu  Iutegrale  in  A)  und  R), 
nämlich 

F\ii'  -L'  3*  Aj  uml  F\k>  ~k>  2'  l-2j» 

welche  fllr  da»  bisher  noch  ausgeschlossene  Gebiet  gleichzeitig  convergent  sind,  und  setze  zu  diesem  Bchufe 
^4-24'   24'   V   l}-"F\k>    "24-   l    XhXF{T4>    ~  2  V   S>    l~X}  •••I> 
£(I-A-»*F[-^,   ~,  |,  Y~x)  "sdF{w  ~L'   h  X)  ~2l'   l  '    l~X]  • -  K) 

X~"F[%i'   M'   V   T]=x  F(24'  ~24'   3r    X)+X'FIm>   ~24'  1  ~X] 

-(i-A-MA,  «  1  ^ §,  x)       ~2v  1,  1-4..M) 

und  bestimme  die  Constnnten  x'\'  durch  die  Bedingungen,  dass  ich  in  lj  und  E)  A"  =  l  setze,  und  in 
K)  nnd  M)  A  =0,  welche  Wcrthe  eben  durch  die  oben  bezeichneten  Convergenzbereiclie  gefordert  und  zu- 
lässig sind,  dann  wird  nämlich  die  analytische  Fortsetzung  von  E)  und  F)  durch  die  Formel  gegeben: 

— =r;  r!  '  •  •  •  P) 
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wo  V  durch  II)  j^eben  ist  uuil  zur  Abkürzung  gesetzt  ist: 

P«     7'L>4'  —  24'   a'   'Xi'    ''^''iir  ~J4'   2'  l—X}' 
Für  j-,  .r\  >.,  /'  erhitlt  innii  dcssbalb  folgende  Restimmungsgleieliungen  aus  F.),  K),  M),  N): 


rfür" 


14 

t  — —  - —  _      s  x  -t-  A 


rfflrS)  r|»)rf') 


.r 


Rerechuet  mau  hieraus  J-...W  und  berücksichtigt  man  dabei  noch,  dass  z.  B. 


SOWIC 


int,  fllr 

ho  Ubergebt  die  Formel  V)  in  folgende: 


0<*<1, 


.  7* 
sin 


■Q] 


ri;jrß)  r(^m 


rf1)  rf-1 

rUrU  ,,,7,   le-H,n  «-r---|ii,  r-T-JF- 

's)   f   .  7«!  „        UJ  f,       .       24  \  _ 

rUrW  gi«  r— ittt4-l      rM7,l,-E  ,-—  JF* 

'U  rli4j  sm-3- 

oder,  wenn  man  hierein  die  wirklieben  Werthe  der  ennstanten  C'ot'fficlcntcn  einsetzt,  so  ergibt  steh 
schliesslich 

-  _  n (IM  Cl  °'01ß71  +  °'  l-r»'-'^  Q  F,-4-(Q-fi7198  0- 1 1 781  0  Ft  R« 
*  -  «'  '&ÜÄS      o7ü4«H.»2  -  0-  723200  *\ H-(0-28580-»-0-44486 •)/;■ 

Dureli  die  Oleielutugen  E),  F)  und  U")  ist  die  Aufgabe,  die  Oklacdcrgleicliuiig  dnreh  hypcrgennietrisrlie 
Reiben  jetzt  fllr  ein  beliebiges  A"  der  positiven  Halbebene  gelöst ,  und  um  aus  diesen  Formeln  auch  £  für  ein 
negatives  »/,  wenn  A'=a"-+-y»  ist ,  zu  berechnen ,  bat  man  nur  die  Rechnung  fUr  ein  positive«  y  nach  den 
obigen  Formeln  zu  fuhren,  und  im  Endresultate  Uberall  — »*  statt  -+-»',  einzuführen,  wodurch  die,  Aufgabe  narb 
jeder  Richtung  bin  als  gelöst  zu  betrachten  ist. 
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Dass  man  die  Oktagdcrgleichung  auch  auf  eine  andere  Weise  durch  hypergeometrisebe  Reihen  lösen 
kann,  liegt  auf  der  Hand,  denn  nach  §.  3  dieses  Abschnittes  ist  die  Oktaedergleichuug  dem  Systeme  von  fol- 
genden zwei  Tetra«dergleichungen  äquivalent: 

m  =  1  

JE— 2-+-2/l"A' 
X 

jede  derselben  lässt  sich  in  analoger  Weise  wie  die  Oktae'dergleichung  durch  hypergeometrische  Keilten 
lösen,  wobei  der  Umstand,  dass  man  nach  Legendre's  Functions  elliptiques,  II,  p.  455,  die  Werth c  von 

r^jjl  bis  auf  14  Decimnlstcllen  genau  kennt,  höchst  wahrscheinlich  eine  weit  genauere  Rechnung 

von  z  gestattet. 

Man  vergleiche  zu  diesem  Abschnitte  die  Lösung  der  Oktaedergleichuug  durch  elliptische  Functionen, 
wie  sie  Klein  iu  dem  XIV.  Bande  der  Mathem.  Ann.,  p.  157  gibt,  indem  er  ?  als  einen  Quoticuteu  zweier 
unendlicher  Producte,  welche  </  mm  e'*"  enthalten,  findeii  lehrt. 

§.  6.  Rat  iouale  Transformation  der  OktaCdergleichung  in  eiue  andere  Oktaedergleichung. 

Bevor  ich  diesen  Abschnitt  schlicssc,  will  ich  noch  in  möglichster  KUrze  Einiges  Uber  die  rationale  Trans- 
formation der  OktaCdcrgleichung  in  eine  andere  hinzufügen ,  da  dasselbe  das  Frühere,  zumal  die  OktaCder- 
gruppe,  von  einem  andereu  Standpunkte  aus  beleuchtet  und  zu  anderen  Lösungen  der  Oktaedergleichuug 
durch  hypergeometrische  Rcihcu  henUtzt  werden  kauu.  Denkt  man  sich  nämlich  eine  rationale  Function  von 
f„  ^  von  der  Dimension  0,  also 

.  .1) 


so  entspricht  jedem  Werthe  von  {'  ein  Werth  von  |l  und  den  24  Werthen  von  ^ ,  welche  einer  Oktaeder- 
glcichung  geullgeu,  24  Werthe  von  ^  ,  welche  als  Wurzeln  einer  Gleichung 

x(«>-o  ...n) 

betrachtet  werden  können-,  es  entsteht  nun  die  Frage,  wann  lilsst  sich  II)  als  eine  Oktaedergleichuug  mit 
dem  Parameter  A   betrachten,  welcher  eine  rationale  Function  von  X,  dem  Parameter  in  der  Oktaederglei- 


chung fUr  !'  ,  ist?  Dann  hat  also  II)  die  Form 


wo  <f-  (A)  eine  rationale  Function  von  X  igt. 

Ist  dies  nun  der  Fall,  so  entsprechen  den  24  .Substitutionen  fUr  C  =  ^-,  welche  ich  mit  bezeichnen 

will,  24  Substitutionen  6;,  welche  sich  auf  C  beziehen,  und  deren  Totalitäten  natllrlich  als  Oktaedersubsti- 
tutionen Übereinstimmen  müssen,  deren  einzelne  Substitutionen  aber  sich  noch  nicht  cin/.elu  zu  entsprechen 
brauchen,  in  der  Weise,  dass  dieselbe  Substitution  auf  -  und  .  gleichzeitig  angewendet  werden  muss,  um 
sich  gegenseitig  zu  entsprechen.  Allein  so  viel  ist  klar,  dass  die  Substitutionen,  welche  um  Fuuktepaare  von 
F,  H  nnd  T  drehen,  auch  nur  solchen  Substitutionen  entsprechen  können,  welche  um  Punkte  aus  derselben 
Punktgruppe  drehen,  also  den  /-Substitutionen  fllr  £  können  nur  /'-Substitutionen  fllr  ;  entsprechen  u.  s.  w., 
da  sonst  die  beiderseitigen  Gruppen  differeut  wären.  Dieser  Umstand  fuhrt  ohne  Muhe  zu  den  rationalen 
Transformationen  I).  Denn  Überlegen  wir.  welche  Substitution  fllr  £  kann  der  Substitution  i£  zugeordnet 
werden?  Da  nämlich  if  eiue  primitive  Substitution  um  die  Axe  (0  oo)  ist,  von  der  Periode  4,  während  ihre 

l)r»k..-brift,„  der  m.lh«m.  B.lur«.  Cl.  XLI.  Bd.  A  t>h..<llu.«,r,  Ton  Nlchtmlt«Utdcro.  J 
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zweifache  Wiederholung  —  £  uiui  «He  Periode  2  hat,  so  kann  ihr  auch  nur  eine  primitive  Substitution  von  der 
Periode  4  entsprechen,  z.  15.  i'{  oder  — ,  welehe  aber  als  gleichwertig  zu  betrachten  sind,  da  sie  sieb  nur 
durch  den  Drehungssinn  unterscheiden,  und  dieser  hier  offenbar  ohne  Belang  ist,  so  dass  ich  also  der  Sub- 
stitution i  £  die  Substitution  —  i  ;  entsprechen  lassen  kann.  Das  Bedenken  nämlich,  dass  wir  ihr  eine  ander« 


Substitution  der  Periode  4,  z.  B.   ^  j,  welehe  uui  (-4-1",  — *)  dreht,  hätten  entsprechen  lassen  können, 

erledigt  sich  dadurch,  dass  dieser  Kall  und  ebenso  jeder  andere  durch  eine  lineare  Substitution  Mir  die 
man  auch  sofort  geometrisch  wieder  angeben  kann,  in  den  früheren  Übergeht)  denn  nimmt  man  statt  ; 

n-i-i  t  1 

 .,  so  wird  ans  -  —  einfach  -iV,,  und  der  Substitution  1?  entspricht  also  — 1»;,  womit  dieser  Punkt 

—  s  -+- 1 

erledigt  ist.  Es  wurde  bereits  gesagt,  dass  die  /•'-,  Jl  und  '/-Substitutionen  fltr  5  wieder  F-,  U  uud  7-Sub- 
stitutionen  als  entsprechende  haben,  wenn  die  Snbstitutiou  I)  die  verlauste  Eigenschaft  hat,  und  dies  bat  zur 
Folge,  dass  die  bei  der  Transformation  I)  fest  bleibenden  Punkte,  welche  durch 

gegeben  sind,  sieh  aus  Hfä  £,)  und  7\£,  ct)  ganz  nnd  rational  zusammensetzen,  mau  also  die 

Gleichung  hat: 

-HVt  =  2«<F'  Ht  T+Zt,F'<n*  +  ',F'-h$W,  ..JH) 

wo  die  constanten  Coe'fticienten  noch  gewissen  aus  der  Homogenität  leicht  ermessenden  Bedingungen  genügen 
müssen,  uud  die  zweite  Potenz  von  T  wegen  einer  wiederholt  benutzten  rovariantcnrelatiou  Übergangen 
deu  kann.  Ich  will  die  allgemeinste  Lösung  jedoch  Übergehen  und  nur  die  einfachsten  uud  intere 
Fälle  hervorhebeu,  welehe  in  III)  enthalten  sind.  Es  sind  dies  offenbar  folgende: 

«>i+iift» F(ttt  ti)>  •••') 

«ifi-Hr.»n«„  «.).  ■•**) 

aus  denen  vermöge  des  Euler'sebeu  Satzes  Uber  homogene  Functionen,  dem  zufolge  1)  z.  B.  auch  geschrie- 
ben werden  kann: 

1  .  8  F     1  _  8  F 

folgt,  dass 

8  /'  8//  8  T 

«--BF    '  ?==-87/    •"•b)        i  =  -82*     — •) 

8«,  n,  K 

Substitutionen  von  der  Eigenschaft  sind,  die  OktneMergleiehnng  fUr  /  in  eine  solche  ftlr  •  zu  Überfuhren.  Ich 
will  dieses  ftlr  a)  uud  b)  ausfuhrlich  nachweisen  ;  ftlr  e)  wird  der  Beweis  ganz  genau  so  geführt. 
Ich  nehme  desshalb  zuerst  a)  und  Hude  hiefUr 

8  F  8  F 

so  dass,  wenn  ich  auf  5  die  Substitution  1*  anwende,  also  homogen  geschrieben  <,  und  ^  resp.  Ubergehen  in 

f,  =  «  H.  S  =  «  H 

und  ?  in  C',  so  ist 

iF  ._\*F  iF 


84  .8; 


»'  - 1   _  ja  —  /  '«  .•  ►  • 

8F  ~         .f8/'  8/' 

8*7  *  8;, 

h  entspricht  der  Substitution      die  Substilutiou  i«. 
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Bei  einer  Substitution  der  Periode  2,  z.  B.  bei  &b>i,  durch  welche  man  erhält: 

t 

'       i-2'  ' 


findet  man  für  den  zugehörigen  Werth  von  £: 

9P  1  I     8F  8F1 

also  erleidet  auch  ;  eine  Substitution  der  Periode  2,  und  hieraus  folgt  unter  Beachtung  des  in  §.  3  des 
ersten  Abschnittes  über  die  Zusammensetzung  der  Substitutionen  Gesagten,  die  Kiehtigkeit  der  Behauptung, 
dass  a)  wieder  zu  einer  Oktafidergleiehung  für  :  ftlhrt. 
Fttr  die  Substitution  b)  hat  i 


und  also  bei  der  Substitution  C,  -  »' '  ?,    f,  =  «■' 

?//'  _   f  8//  3//' 

und  demnach  ftlr 

<'  =  ««, 

also  gleichfalls  eine  Substitution  der  Periode  4. 
Bei  der  Substitution 

k+k,  k=k 

hat  man  ferner 


8//' 


f/'  1      „(     8/7     8//]     8//'  1      „  (TiH  8//1 


n.  s.  w.,  womit  der  Beweis  fllr  die  obige  Behauptung  erbracht  ist. 

In  Folge  der  Substitutionen  a),  b),  c)  erhält  man  also  für  :  die  Oktae"dergleichuug  der  Form  11'),  wo  ich 
die  Function  auf  der  rechten  Seite  jedoch  nicht  wirklich  biMcn  will,  sondern  nur  noch  die  drei  Dreiecke  auf 
der  Kugel  angeben  will,  welche  zufolge  der  drei  Gleichungen  11),  die  den  drei  Transformationen  a),  b)  und 
e)  entsprechen,  die  A'-Kbene  abbilden,  und  die  also  dem  Dreiecke  EAD  der  Fig.  2  analog  sind. 

1» 
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Man  erhalt  nHmlich  aus  a)  fttr 

e-co,  C  =  4",(l-^/3) 

folgende  Wcrthe: 

C«oc,  5  =  l-|/2,     C  =  4^(1-/8), 

und  demnach  entspricht  dem  Dreiecke  .-12fr  in  Fig.  8  das  Dreieck  ABC  der  Fig.  0,  welche  die  positive 
.Y-Halbebene  abbilden,  und  AltD,  sowie  A  Ii'  D  bilden  die  negative  AI  laibebene  auf  der  Kugel  ab.  Die 
Vertheilnng  der  //-Punkte,  denen  die  mit  gleicher  Ziffer  bezeichneten  Werthe  entsprechen,  gibt  Fig.  10: 

-ö-(1-hY3)     ...1)  — J— (1-h/3)  ..-2) 

—  1-t         ._  ...  l-i  _ 

— 2  (,l-t-t  -'J)  2     (' -4"^3)  •*•*' 

2    (l-P)  — £ — (1-/8) 

~  g~'(l-/3)     .-.Hl)  _Ji(i_|f3)  ...IV); 

ebenso  gibt  die  Fig.  11  Anfscbliiss  Uber  die  Vertheilnng  der  TM'nnkte  und  «ladurcfa  die  beiden  obigen  Drei- 
ecke AHC  und  A  B  O  .  Man  erkennt  sofort,  dass  die  beiden  letztgenannten  Dreiecke  durch  dieselben 
Kreise  auf  «1er  Kngel  begrenzt  werden,  sowie  dass  die  Flüche  eines  derselben  das  Fünffache  von  ABC  der 
Fig.  8  ist,  und  dass  dcsshalb  die  aus  a)  entstehende  Oktaedcrglcicluing  ftlr  (  durch  solche  hypergeometrische 
Reihen  gelöst  wird,  welche  Gauss  als  „eontignae"  oder  benachbarte  bezeichnet  hat. 
Setzt  man  ferner  in  b)  für  •  folgende  drei  Wcrthe  ein: 


so  resnltirt  ftlr  <■  die  Reihe 


£=oo,  i-+-k  2,  -^(l-t-tra), 


0,   1-/2,   1  f(l  +  ^3), 


so  dass  dnreh  die  in  Folge  von  b)  entstellende  Oktacdcrgleichung  fllr  ?  das  Dreieck  A  ßf-'auf  A  'B  'V"  der 
Hg.  12  abgebildet  wird,  und  .1  B"D"  also  die  negative  A  Halbebene  auf  die  Kogel  abbüdet,  —  das  so 
erhaltene  Dreieck  ist  das  siebenfache  von  ABC,  und  wird  von  denselben  grössten  Kreisen  begrenzt  wie 
jenes  etc. 

In  Bezug  auf  die  Substitution  c)  ergaben  sich  folgende  zwei  Reihen  entsprechender  Werthe  von  £  und  %: 

C-oo.    1  ->  \  2,         '  (1^-/3) 

<  =  0,    I-h/2,  4^(1-/8), 

und  also  entspricht  hier  dem  Dreiecke  ABC,  resp.  AH  P,  .las  Dreieck  A  "  B  "  C"  und  A  'B  'D  "  in  Fig  13, 
welches  die  eilffnehe  Flüche  von  ABC  hat,  und  zwar  bildet  das  erstcre  die  positive  A-Halbebene  ab,  und 
das  letztere  die  negative  n.  s.  w.  Da  wir  in  Folge  des  Vorhergehenden  die  Wcrthsysteme  von  £  und  A  für 
die  singulüren  Punkte  der  Differentialgleichung  II),  g.  2  dieses  Abschnittes  wissen,  so  Hesse  sich  hierauf  die 
Auflösung  der  ans  II')  dieses  Paragraphen  durch  die  1  ransforiimtioiicn  a),  b),  c)  folgenden  Oktaeder 
glcichungen  geben,  ohne  dass  es  nothwendig  würe,  die  Function  ausfuhrlich  zu  geben,  —  was  ubri- 
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gens  kaum  wesentliche  Schwierigkeiten  darbieten  durfte.  —  Damit  will  ich  die  I/ttsung  der  Oktaeder- 
gleiehnng  beschlicsBen. 

Dritter  Abschnitt. 
Resolventen  des  OktaMers. 

§.  1.  Hcsolv enten  ftlr  F  und  //. 

Ich  kehre  nun  zn  dem  Gesichtspunkte  des  §.  2  im  zweiten  Abschnitte  zurück,  wonach  es  beim  Oktaeder 
Functionen,  oder  besser  gesagt,  binäre  Formen  gibt,  welche  bei  allen  OktaSdersubstitutionen  in  einander 
Ubergehen,  oder  auch  einzeln  ungeändert  bleiben;  es  siud  dies  irrationale  Covarianten  des  Oktaeders  von 
der  Art,  dass  immer  mehrere  zusammengehören ,  also  ein  System  bilden,  z.  R.  die  drei  Hauptaxen  des 
OktaeMers  oder  die  vier  WBrfeldiagonalcn,  oder  auc  h  die  sechs  quadratischen  Formen  y  des  §.  5  im  ersten 
Abschnitte,  wel  che  immer  einzeln  völlig  coordinirt  sind. 

Ausser  diesen  gibt  es  natürlich  noch  unzählig  viele  andere  irrationale  Covarianten  des  Oktaeders,  welche 
ganz  ähnlich  sich  verhalten. 

Da  nun  im  ersten  Abschnitte  gezeigt  wnrdc,  dass  F,  II  und  T  das  vollständige  Formcnsysteru  von  F 
bilden,  so  muss  es  gelingt  u,  jedes  zusammengehörige  System  solcher  Covarianten  als  Wurzeln  einer  Glei- 
chung darzustellen,  deren  Coefticientcn  in  /-',  H  und  T  rational  und  ganz  sind.  Dies  also  ist  der  Grund  ftlr 
die  Möglichkeit  derartiger  Kcsolventenbildungen ,  wobei  ich  noch  bemerke,  dass  in  solchen  Gleichungen  nur 
T*  und  keine  höhere  l'otenz  derselben  aufzutreten  braucht,  und  selbst  diese  noch  wegen 

climinirt  werden  kann,  also  in  die  Coe'fficienten  der  Resolvente  nur  //  und  seine  Potenzen,  sowie  F*  und  seine 
Potenzen  eingehen,  denn  11  bleibt  in  einer  beliebigen  ganzen  Potenz  ungeäudert,  dagegen  von  F  nur  die 
geraden  Potenzen  desselben. 

Ehe  ich  jedoch  einen  Schritt  weiter  gehe,  will  ich  noch  darauf  hinweisen,  das»  man  geometrisch  die  Wir- 
kung einer  OktaCdersubstitution  auf  eine  solche  irrationale  Covariante,  z.  B.  die  Würfeldiagonalen  y, ,  yt, 
y„  f%  des  §.  5  im  ersten  Abschnitte  von  vornherein  angeben  kann,  wenn  man  sich  die  Anordnung  derselben 
und  ihre  Ijigc  gegen  die  Axe  der  betreffenden  Substitution  zuvor  klargemacht  hat,  da  hieraus  sofort  sich 
erkennen  lässt,  in  welcher  Weise  die  yt...ft  sich  vertauschen  oder  utigeändert  bleiben.  Projicirt  man  z.  B. 
die  //-  und  7- Punkte  von  einem  unendlich  fernen  Punkte  der  positiveu  s-Axe  auf  die  Zeichnungsebene,  so 
erhält  man  fUr  die  Lage  von  y, und  Xi  die  Figur  14  und  erkenut  hieraus  sofort,  dass  bei  der  Sub- 
stitution »£,  welche  um  den  Nullpunkt  der  Kugel  wie  der  Uhrzeiger  dreht,  also  um  den  Unendlichkeitspunkt 
entgegengesetzt,  die  y  sich  eykliseh  vertauschen  mUBsen,  was  zutrifft,  denn  dadurch  Übergeht  y,  in  yt,  letz- 
teres in  y,,  dieses  in  y  und  aus  y4  wird  y,,  also  hat  man  die  Substitution  (y,,  y, ,  ys,  yj.  Um  auf  die  y 
zu  kommen,  so  erkennt  man,  dass  dieselben  bei  derselben  Substitution  zwei  Cyklen  von  vier  und  zwei  Glie- 
dern bilden,  nämlich  y5,  yA,  y^)  und  <>,,  ya),  und  schon  hieraus  läest  sich  folgern,  dass  z.  B.  die  Glei- 
chung sechsten  Grades  fUr  die  y,  weil  ihre  Galois'sche  Gruppe  keine  Substitution  von  einer  höheren  Periode 
als  4  enthält,  algebraisch  lösbnr  ist  n.  s.  w.,  welches  Verhalten  von  den  Xr--Z»  die  Ausfuhrung  der  Substi- 
tutionen natürlich  bestätigt. 

Ich  will  nun  wirklich  die  Insolventen  ftlr  11  und  /•'  bilden,  und  beginne  mit  F,  indem  ich  die  früher 
gegebenen  drei  quadratischen  Formeu  als  Wurzeln  einer  Gleichung  dritten  Grades  darstelle,  und  dabei, 
wie  im  Folgenden,  durchwegs  zunächst  die  einzelnen  Potenzsummen  der  Wurzeln  für  die  zu  bildende  Gleichung 
aufstelle,  um  erst  hieraus  mit  Hilfe  der  bekannten  Newton'schen  Formeln  die  Coefficicnten  der  gesuchten 
Gleichung  herzuleiten. 


86  Anton  Puvhta. 

Um  also  F  zu  spalten,  hat  man  folgende  Ansätze,  welche  sich  immer  durch  Abzählnng  der  Grade  in 
Bezug  auf  und  Zusammensetzung  einer  Function  desselben  Grades  in  Bezug  anf  ^  wo»  F,  H  und  7 
Bofort  ergeben: 

*,-+-*,++,  =  ° 

wo  die  erste  Oleichnng  daraus  folgt,  dass  der  (Jrad  von  F,  Ii  nnd  T  den  vierten  übersteigt,  die  letzte  sieb 
unmittelbar  ergibt,  und  die  zweite  desslmlh  so  lantet,  weil  //  die  einzige  der  genannten  drei  Functionen  ist, 
welche  den  Grad  8  besitzt.  Durch  Vergleichnng  des  Coe'fficieuten  von  &*,  auf  beiden  Seiten  der  zweiten  Glei- 
chung ergibt  sich  x  =  2,  und  man  erhält  damit  für  die  <p  folgende  kuhische  Gleichung: 

welche  schon  Klein  im  9.  Rande  der  Mnthem.  Auualcn  aufstellte,  und  mit  welcher  ich  die  Cardan'sche. 
Formel  herleiten  werde,  wodurch  die  Losung  der  allgemeinen  Gleichung  dritten  Grades  vom  Standpunkte 
des  Oktaeders  neu  gewonnen  und  alle  Substitutionen  der  Wurzel  einer  Gleichung  dritten  Grades  ihre  geo- 
metrische Deutuug  Anden;  man  vergleiche  hiezu  die  geometrische  Interpretation  von  Klein  in  den  Mathem. 
Annalen,  wo  die  kubische  binare  Form  durch  drei  äqtiidistante  Funkte  des  Äquators  interpretirt  wird.  Um 
sich  von  der  Richtigkeit  der  letzten  Gleichung  zu  Itherzeugen,  bilde  man  die  Discriiuinante  derselben,  und 
findet  für  die  letztere: 

ein  Resultat,  dessen  Notwendigkeit  andrerseits  aus  dem  Umstände  erhellt,  dass  die  Diserirainante  dasPro- 
duel  aus  den  Quadranten  der  Wurzeldiffereuzen  ist,  also  z.  R.  den  Factor  (j.t— enthalten  muss,  welch' 
letzterer  sieh  aber  wegen 

(*, -    - 1  (>i  -  &  < «  5p  -  (ü - 2  ^  -  qwi?  -  2ü  £,  - 

als  identisch  mit  j  /t  y%  erweist  n.  s.  w.,  womit  die  Richtigkeit  deB  Resultates  dargethan  ist. 
Um  jetzt  11  zu  zerfallen,  mache  ich  folgende  Ansätze: 

Um  nun  die  Constanten  x,  x'  nnd  ).  zu  finden,  vergleiche  man  die  Coefficieuten  der  höchsteu,  resp.  der 
zwei  nächsten  Potenzen  von  auf  beiden  Seiten  der  aufgestellten  Gleichungen  ;  dadurch  ergibt  Bich  sofort 
folgendes  System  : 

16      ,     .  «96 

und  in  Folge  dessen  lautet  die  biqnadratisehe  Gleichung  für  die  -f  folgendennassen: 

»     8  //  t     258  rt       16  wt  n 

'  9y/^   '    27      y^8T  ' 

auf  welche  Gleichung  man  wieder  die  Lösung  der  allgemeinen  Gleichung  vierten  Grades  bauen  kann,  nach- 
dem dieselbe  durch  eine  lineare  Transformarion  auf  die  Form  der  letzteren  Gleichung  gebracht  worden  ist, 
also  die  Invarianten  von  beiden  Übereinstimmen. 
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Dass  die  Conatantc  *'  den  Werth  Null  annimmt,  ist  nicht  etwa  zufällig,  sondern  dies  war  von  Vornherein 
zu  erwarten,  da,  wenn  x'  nicht  den  Werth  Null  hätte,  in  der  Gleichung  für  y  die  Corariante  T  in  der  ersten 
Potenz  auftreten  würde,  was  nicht  sein  darf,  da  T  wegen  der  Gleichung 

Tt  =  ll3—  10*  F* 

eine  irrationale  und  zwar  xweiwerthige  Covariant©  von  F  int,  von  der  ja  in  der  Thal  nach  dem  Früheren  erst 
das  Quadrat  hei  säuimtlicken  Oktaedersubslitutioncu  uugeäudert  bleibt,  so  dass  ich  bei  Aufstellung  der  Glei- 
chung für  Sy*  das  Glied  mit  T  hätte  sofort  Ubergehen  klmnen.  Diese  Bemerkung  Messe  sich  bei  der  Auf- 
stellung von  anderen  Resolventen  beim  OktaCder  dahin  verallgemeinern .  duss  in  keiner  derselben  ungerade 
Potenzen  von  F  und  T  auftreten  dürfen,  also  F1  I.  K.,  falls  es  irgendwo  angenomuieu  würde,  durch  wirk- 
liche Ausführung  der  Berechnung  seines  CoeTticieutcn  den  Factor  Null  erhält  u.  «.  w.  Um  sich  von  der  Rich- 
tigkeit der  Gleichung  für  y  zu  Uberzeugen .  bilde  man  die  beiden  Invarianten  dieser  biqiiudratischen  Form, 
nämlich  die  quadratische  i"  und  die  kubische  j,  und  aus  ihnen  mittelst  der  Formel 

1)  -  iL  (,•*  -  6 j*)  (Cl e  b s  ch :  Binäre  Formen) 

die  Digcriminante  der  letzteren.  Für  diese  findet  man  dann  bis  auf  einen  numerischen  Factor  F*  7",  welches 
Resultat  wieder  von  einer  anderen  Seite  her  zu  erwarten  war.  Denn  die  Discrimiuaute  inuss  /..  B.  auch  den 
Factor  (y,—  y,J*  enthalten,  welcher  sich  wegeu  der  Gleichung 

wenn  ich  von  einem  numerischen  Factor  absehe,  auf  y,,  /A  reducirt,  u.  8.  w.,  woraus  die  Richtigkeit  erhellt. 

Ausser  den  beiden  ftlr  F  und  //  gebildeten  Resolventeu  kann  man  natürlich  noch  unzählig  viele  andere 
aufstellen,  denn  da  z.  B.  F  in  die  sechs  linearen  Formen 

zerfällt,  so  konnte  man  die  numerischen  Vielfachen  von  geeigneten  Potenzen  derselben  als  Wurzeln  einer 
(ileichuug  sechsten  Grades  auffassen,  deren  Coetfieienten  in  F,  11  und  T  rational  und  ganz  sind  u.  s.  w., 
und  eiu  Gleiches  gilt  natürlich  auch  von  den  acht  liuearen  Factoren  von  H  etc. 

§.  2.  Zerfällnug  von  Tin  seine  quadratischen  Factoren. 
Um  T  in  seine  quadratischen  Factoren  X\  --Zt  za  ***Wk*h  hat  man  folgenden  Ansatz: 

Xi     X*  -*-  Xj  ■+■  X*  ■+■  Xs  +  X«  =  0 

x?H-Xt+x«-*-xJ-'-x»-«-XS— m*B 
x?-+-xi+xj^xi-x;-  ä=ilT+\f 
xt  ■+-  xi-*-  xS  ■+■  xi  ■+■  xt  •*•  xi  =  p  • H* 

X?  +  Xl  +  XS  +  x!  ■+■  Xl  ■+■  Xl -*HT+tIIF* 

r 

x,x,x,x»x»x«  =  16  2*. 

Durch  Vergleichung  der  Coefficienten  von  den  höchsten  Potenzen  der  Variabein  j-,  auf  beideu  Seiten 
der  Gleichungen  ergibt  sich 

1,  X  =  39,  p  =  J, 

uud  was  uach  dem  Früheren  selbstverständlich  ist ,  p  ==  a  =  0. 


8S  Anton  l'uchta. 

In  Folge  dessen  lautet  die  Gleichung  sechsten  Grades  fllr  die  y: 

.     H    .     101  rt  ,     1P  ,     45  T' 

Vun  dieser  Gleichung  kann  man  nun  behaupten,  dass  sie  algebraisch  lösbar  ist,  und  erkennt  dies  einmal 
dadurch,  dass  bei  gegebenem  II  und  /•',  also  auch  T*  aus  der  Oktae'dcrgleichung  £  algebraisch  getondtn 
werden  kann,  nach  dem  im  /weiten  Abschnitte  Gesagten,  wodurch  Xf-X«  gegeben  sind,  und  andererseits 
durch  die  Überlegung,  dass  die  Gleichung  sechsten  Grades  fttr  die  y  «ich  auf  eine  Gleichung  dritten  Grade* 
uud  drei  Gleichungen  zweiten  Grades  zurückfuhren  lässt,  wodurch  die  algebraische  Lösbarkeit  ebenfalls  n 
Tage  tritt.  Da  nämlich  sich  die  sechs  quadratischen  Formen  y  in  drei  Ebenen  /.u  je  zweien  vertheilen 
lassen,  so  können  wir  immer  ein  solches  l'aar  von  /  als  Ijihekannlc  eintUhren,  uud  gelangen  dadurch  in 
den  Gleichungen 

A•,-•/,x,  =  (^:-^-S), 

nnd  hat  dann 

x]+xi+x*  =  Ih* 

A,  A,  A,  =  J4i  Tx 

und  daher  die  Gleichung 

Von  der  Richtigkeit  dieser  Gleichung  kann  m.in  sich  wieder  leicht  durch  Bildung  der  Diseriminante  «her 
zeugeu,  welche  hier  bis  auf  einen  uiinierisclieu  Factor  gleich  T*  F*  gefuuden  wird,  worauf  auch  die  Diffe 
renzen  der  Wurzeln,  z.  B.  A,-  Xt  hinleitet;  man  hat  nämlich: 

u.  s.  w.  —  Ist  uun  die  kubische  Gleichung  fllr  die  X  aufgelöst,  so  hat  man,  tun  z.  B.  yA  y^  zu  finden,  schliess- 
lich den  Ansatz 

X\  +  X\  =  -  2(5  -         h  -  $)  -  -  J  (18  V,  -4  A,  -4  Xs),  y^  X\  =  X\, 
und  also  fllr  /,  und  /,  die  quadratische  Gleichung 

X,  +  |(13-V,-4A,-4.VJ)>:^AJ  =  Ü 

uud  zwei  entsprechende  Gleichungen  Mir  yt,  y.,  y^,  y^. 

Der  eigentliche  Grund,  warum  es  gelingen  uiuss,  die  Gleichung  sechsten  Grades  fllr  die  /  algebraisch 
zu  lösen,  liegt  in  folgenden  Relationen  ihrer  Wurzeln,  die  sich  aus  dem  ersten  obigen  Ausatze  ergebcu: 

u.  s.  w.,  denen  mau  analoge  Relationen  fUr  die  Spaltung  von  11  au  die  Seite  stellen  kann.  Noch  genant 
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Einsicht  gibt  die  Anwendung  de»  im  vorhergehenden  Paragraphen  Gesagten,  wonach  in  Folge  der  geometri- 
schen Betrachtung  die  Gleichung  sechsten  Grades  in  ihrer  G  alois'scheu  Gruppe  keine  Substitution  einer 
höheren  Periode  als  4  enthält  u.  b.  w. 

Da  man  ferner  die  Oktaederglcicliung  auch  durch  hypergeometrische  Reihen  lösen  kann,  so  ist  die  Glei- 
chung fllr  ant,n  äwoli  solche  Reihen  lösba  -  neben  der  algebraischen  Lösuug. 

Was  weiter  das  Tetraeder  betrifft,  so  könnte  man  sich  auch  bei  ihm  die  Aufgabe  stellen,  die  linearen 
Fartorrn  von  /,  h  und  t  ;.  B.  in  geeigneten  Potenzen  als  Wurzeln  einer  Gleichung  aufzufassen,  welche  ihre 
CoPfficicnten  aus  f,  h  und  t  ganz  und  rational  aufbaut,  doch  will  ich  hierauf  nicht  weiter  eingehen  und  ver- 
weise hier  nur  anfein  derartiges  Beispiel,  das  Klein  im  14.  Bande  der  Mathein.  Annalcn,  p.  154  gibt,  wobei 
er  allerdings  eine  andere  Form  der  Tetraedergleichung  voraussetzt. 

§.  3.  Lösung  der  allgemeinen  Gleichung  dritten  Grades,  Cardanischc  Formel. 

Nimmt  man  die  allgemeine  Gleichung  dritten  Grades  an  in  der  Form 

«'-hai-t-i  =0, 

und  setzt  ihre  Wurzeln  folgenden  Functionen  von  gleich: 

M  kann  man  xx,  set,  xt  als  die  drei  Uauptaxcn  eines  Oktaeders  auffassen,  und  bringt  die  Losung  der  obigen 
Gleichaug  dritten  Grades  sofort  auf  eiue  Oktaeder-  oder  Tetraedcrgleichuug,  wenn  man  sie  mit  der  Gleichung 
fBr  $  vergleicht  uud  also  setzt : 

11= -a,     4F*  =  b, 

4  a3 

denn  dann  wird  X,  der  Parameter  der  Oktaedergleichung,  den  Werth  —  -^-^  haben,  und  die  Gleichung  I») 
des  §.  3  im  zweiten  Abschnitte  lautet  jetzt : 

au«  welcher  Gleichung  bei  geeigneter  Wahl  des  Werthes  von  ?t  fllr  eine  Wurzel  x  sofort  nach  Auflösung  einer 
quadratischen  Gleichung  der  Werth 

i 

messen  inuss,  wo  2  =  ,  1  ist. 

Man  vergleiche  biezu  die  berühmte  Abhandlung  von  Lagrange  aus  dem  2.  Bande  der  neuen  Memoiren 
der  köuigl.  Akademie  der  Wissenschaften,  wie  sie  in  Euler's  Analysis  des  Unendlichen,  herausgegeben  von 
Mi  che  ls  e  ii .  sich  liudet,  3.  Buch,  p.  277.  Damit  will  ich  diesen  Abschnitt  schliessen  uud  Übergehe  dazu,  die 
allgemeine  Gleichung  vierten  Grades  mit  dem  Oktaeder  zu  verknüpfen,  wobei  ich  nur  noch  bemerke,  dass 
die  cykliscbc  Permutation  zweier  Wurzeln  oder  dreier  als 

(*i  xt) »   (*i  *»)  K  *i)  und  (*i  xt  xs)  (xi  xt  xi) 
ihr  geometrisches  Bild  in  den  Drehungen  durch  n  um  irgend  eine  der  drei  Axen  (0  oo),  (-(-1  —  1),  (-+-«'  —  »')> 
resp.  durch  2%,  4^  um  irgend  eine  Diagonale  des  Würfels  //,  welche  einander  völlig  coordinirt  sind,  finden. 

9  ii 
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Vierter  Abschnitt. 
IHe  Gleichung  vierten  Grades. 
§.  1.  Transformation  derselben. 

Ich  nehme  die  allgemeine  Gleichung  vierten  GradeH  gleich  in  der  Form  an: 

weil  dann  die  Rechnung  bedeutend  einfacher  wird,  und  transformire  dieselbe  mittels  der  Tschirnhauscn' 


Substitution 

y  =  *  +         2 x*  ...I) 

in  die  folgende 

,/  +  M Nif*  -+-  A  y-t  U  —  0. 

Die  t'onstanten  a  und  ß  bestimme  ich  nun  so,  dass  Sf  und  N  verschwinden,  nnd  gewinne  daher  folgende 
zwei  Gleichungen: 

M  =  -  Zy  =  —  4  a  —  plx-  2^xf 
=  _4a-4a  =  0, 

also  a  =.  —a  und  dann  wird 

'2N  —  (-;/)"  —  -y*         s-y*=  2a$*+  \2h$  ■+-  lt>c  —  12a»  =  0, 

also 

p,  _  

Hicdiirch  ist  also  die  Transformation  I)  bestimmt  und  die  Gleichung  fllr  y  lautet: 

y*-t-/ly-f-.ß  =  Ü.  ...II) 

Diese  Form  II)  der  Gleichung  vierten  Grades  werde  ich  nun  immer  voraussetzen  und  die  Congrueiu 
derselben  mit  der  Theorie  des  Oktaeders  nachweisen.  Den  Grund,  warum  ich  zuerst  Sy  und  Sy*  auf  N'nll 
brachte,  werden  die  folgenden  Paragraphen  erkennen  lassen;  es  ist  dies  der  Umstand,  dass  ich  jetzt  die  vier 
Wurzeln  y  als  Punkte  des  Kegelschnittes  2y*  =0  betrachten  kann,  und  zwar  darum,  weil  die  sämmtlichen 
Oktafdersuhstitntionen  sich  als  Collincationcn  in  der  y-Ebenc  jetzt  deuten  lassen;  dies  wird  durch  das  Fol- 
gende noch  klarer  werden. 

§.  2.  Congrnonz  des  Oktaeders  mit  der  Gleichung  vierten  Grades. 

Die  Einsicht,  dass  die  Theorie  der  Gleichung  vierten  Grades  mit  dem  Oktaeder  Bich  völlig  deckt,  ergibt 
sich  durch  nachstehende  Überlegung.  Ich  bezeichne  die  vier  Wurzeln  der  Gleichung  II)  des  vorigen  Paragra- 
phen mit  y„  yt,  yr  y4,  oder  auch  kurz  mit  1,  2.  3,  4,  und  bediene  mich  des  bekannten  .Sprachgebrauches  einer 
Substitution  im  allgemeineren  Sinne,  um  den  Übergang  von  der  Function / (y,.  yt,  yt,  y,)  zu/(y,,  y,,  yt,  y,) 
z.  H.  zu  bezeichnen,  wobei  auf  die  Reihenfolge  der  Elemente  wohl  zu  achten  ist.  Es  ist  dcsshalb  in  dienern 
Beispiele  yt  durch  y3  und  umgekehrt,  ersetzt  worden,  während  die  übrigen  Elemente  ungoäudert  blieben. 

Eine  nochmalige  Anwendung  dieses  Proeesscs  fllhrt  zur  ursprünglichen  Function,  wcsshalb  ich  sage,  die 
benutzte  Substitution  habe  die  Periode  2,  und  da  hier  2  und  3  cyklich  sich  vertauschten,  bezeichne  ich  sie  in 
bekannter  Weise  mit  (23).  Untersuchen  wir,  wie  viele  derartige  Substitutionen  der  Periode  2  aus  vier  Elemen- 
ten sich  bilden  lassen,  so  erhalt  man  offenbar  |*J  =  6,  nämlich  folgende  : 

(12),  (13),  (14),  (23),  (24),  (34)  ...«) 
und  diese  entsprechen  den  sechs  7-Substitntioncn  des  Oktaeders,  sowohl  der  Zahl  als  der  Periode  nach. 
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Substitutionen  der  Periode  3  gibt  es  weiter  offenbar       .2  =  8,  weil  icb  4 mal  drei  Elemente  heraus- 

fassen  kann  und  jede  hieraus  gebildete  Substitution  wegen  der  Periode  3  zu  zweien  Anlass  gibt ;  die  acht 
Substitntioueu  entsprechen  den  acht  7/Substitutionen  und  sind  folgende: 

(123),  124),  (134),  (234),  ...b) 

wo  die  erste  z.  B.  folgende  zwei  Anordnungen  der  Wurzel  bedingt : 

Endlich  Substitutionen  der  Periode  4  erhält  man  neun,  wovon  aber  drei  die  Periode  2  haben,  durch  sie 
werden  folgende  Anorduuugcn  der  Wurzeln  bedingt: 

yty»y»y(.  yiViihVi*  ^VtVtVi'  ■  ••«) 

hervorgerufen  durch  die  Substitution  (1,  2,  3,  4)  und  ihre  Wiederholungen,  wobei  die  mittlere  die  Periode  2 
bat  und  durch  (13)  (24)  zu  bezeichnen  ist;  die  Anordnungen 

ftfcftfti  y,ysyiyt.  v^tM* 

sind  durch  die  Substitution  (1  2  43)  und  ihre  Wiederholungen  bedingt,  die  mittlere  entspricht  der  Substi- 
tution (14)  (23),  und  endlich  ist 

y»yty»yi.  y.y.ya-'/i 

durch  (1  3  2  4)  hervorgerufen  und  (12)  (34)  die  mittlere. 

Man  erkennt  diese  Anordnungen  sofort,  wenn  man  sich  die  vier  Elemente  äquidistant  auf  einem  Kreise 
in  der  Reibenfolge  der  Substitution  angeordnet  denkt,  und  dann  um  eine  vertieale  Axc  durch  das  Cciitrum  um 

*  dreht;  das«  dieses  in  der  Thaf  so  zudenken  ist,  ergibt  Rieh  daraus,  dass  diese  neun  Substitutionen  den 

F  Substitutionen  entsprechen,  und  wie  sich  später  zeigen  wird,  die  y  mit  den  vier  WUrfeldiagonalen  in  Ana- 
logie treten,  wodurch  die  bezeichneten  Anordnungen  sofort  auf  einmal  zu  Tage  treten. 

Dass  keine  anderen  Substitutionen  von  einer  Periode  unter  fllnf  existiren  und  auch  keine  einer  höheren 
Periode  existirt,  ergibt  sirh  daraus,  dass  man  von  der  Anordnung  y,  y,  y3y4  ausgehend,  zn  einer  beliebigen 
der  24  möglichen  durch  die  oben  bezeichnete  Substitution  tibergehen  kann.  In  Folge  dessen  ist  die  Congrucnz 
der  Gruppen  von  Substitutionen  beim  Oktaeder  und  der  Gleichung  vierten  Graden  evident,  und  aus  dieser 
Betrachtung  ergibt  sich  auch,  dass  vom  Standpunkte  der  Substitutionen  aus  die  Loiting  der  Gleichung  vierten 
Grades  mittelst  der  kubischen  Gleichung,  welche  die  Wurzeln 

»i  =  (yi  ■+■  yi— ys  -  y»)*         wt  =  iyt  y»— y,y»)* 

=  (yt  ■+■  y,  -  9i  -  yj*  Wt  =  (y,  y,  -  yt  y3f 

hat,  eigentlich  identisch  ist  in  beiden  Fällen,  und  man  kann  nach  einem  bekannten  sehr  allgemeinen  Satze 
von  Lagrange  in  der  That  rational  und  ganz  von  den  w  zu  den  W  übergehen,  welcher  Satz  fllr  die  Glei- 
chung vierten  Grades  sich  höchst  wahrscheinlich  einfach  geometrisch  beweisen  läisst,  doch  will  ich  hierauf 
nicht  weiter  eingehen.  Diese  Congruenz  der  beiden  Gruppen  will  ich  nun  in  Bezug  auf  Sy  =  ü  und  £y*  =  0 
noch  klarer  machen.  Fasst  man  nämlich  die  y  als  plane  Vicrlinicn -Coordinaten ,  so  hat  dies  zur  Folge,  dass 
jeder  Punkt  des  genannten  Kegelschnittes,  d.  h.  seine  Coordinaten  y,  yt  y,  yx  aU  rationale  Functionen 
eines  Parameters  aufgefasst  werden  können,  wodurch  die  24  Oktaedcrsubstitutioiicn  —  einschliesslich  der 
Ideutität  —  ihr  Analogon  in  24  Collineationen  haben,  so  dass  wir  für  die  ganze  Betrachtung  in  der  y-Ebeue 
wieder  eine  geometrische  Anschaulichkeit  erhalten,  indem  immer  24  Punkte  zusammengeliören,  die  sämmt- 
lich  aus  einem  durch  die  genannten  24  Colliucatioueii  entstehen,  und  welche  Gruppe  nur  in  besonderen 
Fällen,  die  leicht  angebbar  sind,  weniger  aber  darum  mehrfach  zählende  enthalten.  Für  diese  letzteren  erhält 

in* 


Digitized  by  Google 


02  Anton  Purhta. 

man  im  Ganzen  drei  Ornppcn,  uud  /.war  folgende:  Eine  vierfach  zählende  Gruppe  von  sechs  Punkten  —  ana- 
log den  /-'-Punkten  — ,  eine  dreifach  zahlende  Gruppe  von  acht,  und  eine  zweifach  zählende  Gruppe  von 
12  zusammengehörigen  Punkten.  Die  Coordinaten  der  ersten  Gruppe  werden  gefunden,  wenn  man  I,  t,  —  1, 
_ i  auf  alle  möglichen  Weisen  permutirt  und  nur  die  verschiedenen  herausgreift,  denn  1,  t',  -1,  — «'  und 
—  I,  -i,  1,  i  sind  wegen  der  Homogenität  identisch.  Hieraus  ergeben  sich  für  die  Coordinaten  y,  y,  y,y,  der 
vielfach  zahlenden  Gruppe  folgende  Werthe: 

1  «  —  1  —  t  ...1)  l-i  —  l  •  ...2) 
1_1  ...S)        1-1—*     ■  ...4) 

1     i  — »  —  1    ...5)        l  —  i     i  —  l  ...6), 
und  die  Gleichungen  der  drei  (leraden,  welche  je  zwei  aufeinanderfolgende  verbinden,  sind 

0         yi-*-y«  =  o  —  I) 

y(  -t-  Vi  =  0    oder    y,-+-y,  =  0  ...IT) 

yi  -+-  y«  = 0         9t  ■+■  yi  =  o.  ...nn 

Mehr  symmetrisch  kann  man  fllr  diese  drei  Geraden  auch  schreiben: 

9t-*-9»— fc— 0  0<1er  ,Vi-*-Ä-*-*Ä-*-f»e"°f  •••*) 

für  die  erste  z.  B.,  wenn  man  £y  =0  berücksichtigt  u.  s.  w. 

Selbstverständlicher  Weise  entsprechen  diesen  Geraden  beim  Oktaeder  die  drei  Hauptnxen  desselben. 
Diese  sechs  Punkte  l)...f>)  bestimmen  ein  Sechseck,  welches  z.  B.  «mal  ein  Brianchon'schcs  ist  u.  s  w. 
Für  die  Form     als  Product  der  drei  Hauptaxen  erhält  man  folgenden  Ausdruck: 

F  —  (tf,  -t-yt)  (y,-+-y,)  fo-t-y,)    (&   y»)  (y,-*-y»)(y, +9t) 
—  (y.  -*-  y.)  (y » yi)  (yi  -h  »•)        <tx)(y,+>ji)  (ft  y») » 

wofilr  mau  mehr  symmetrisch  auch  schreiben  kann: 

p  —   (y  i  ■*■  .'/t  -  .Va — y»)    ■+■  yi — y% — y»)  Cr»       yj — yi) • 

um  sofort  zu  erkennen,  dass  /•"*  —  früher  F*  —  bei  allen  Cnllincatinnen  nicht  verändert  wird.  Die  notirtc 
vierfache  Schreibweise  von  F'  entspricht  dem  Umstände,  dass  durch  drei  Gerade,  welche  sieh  in  einem 
Punkte  schneiden,  vier  congruente  dreiseitige  Ecken  entstehen,  indem  beim  Oktaeder  nebt  Getauten  auftreten 
n.  s.  w.  Als  Coordinaten  der  acht  dreifach  zählenden  Punkte  erhält  man  unter  Berücksichtigung  der  beiden 
Bedingungen : 

2y  =  0  V  =  0 

durch  eine  kurze  Überlegung  folgende: 

I  «  o*  0  ...1)  1  a»  a    0  ...2) 

■  ««  0  1  ...3)  «•  «  0   1  —4) 

«»  0  1  a  ...5)  a  0  1    «  ...G) 

0  1  a  ««  ...7)  0,  1,  a!,  a  ...8), 

Dass  so  nicht  mehr  als  acht  erhnlten  werden,  ergibt  sich  wieder  daraus,  dass  z.  B  0«,  1  st»  mit  dem 
letzten  identisch  ist,  wie  man  durch  Mnltiplieation  mit  «'  sofort  erhält. 

Sucht  man  hier  die  Gleichungen  der  vier  Geraden,  welche  gegenüberliegende  Punkte  verbinden,  so 
ergeben  sich  fllr  diese  Gleichungen 

yt  =  o,  y.  =  a.  ya  =  °>  y,^o, 

oder  aneh 

yi ■+- ?/3  ^,  =  ni  y,      + y,  =  <>,  y,  +  y, -h y,  -  «>. 
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Demnach  bat  man  hier 

ih  Vi  y, .'/» —  Cvi  ■+-  Vt  -+-  y»)  (.v,    y,  -+-  ?/,)  Cv,        y,)  (ä  ■+*-•■  y»)- 

Dieses  Ergebnis»  hätte  man  voraussehen  kJSnnen,  denn  da  //'  z.  B.  bei  den  Substitutionen  (123)  unver- 
ändert bleibt,  so  niuss  es,  weil  ein  Factor  sowohl  in  y,y,y,  symmetrisch  als  linear  ist,  den  Factor 

«(yi-*-y,-'-yaWy* 

oder  kllraer,  wegen  2y  s  0,  den  Factor  yt  enthalten,  etc. 

Was  die  Coordinatcn  der  12  doppelt  zählenden  Funkte  betrifft,  so  findet  man  ftlr  sie  die  Werthe 


ya 

K 

i  . 

i  , 

-i±V- 

2, 

i , 

1 

1 , 

-1  =t/-2, 

1 

i, 

-1  +  ^-2, 

-  1  ±  /- 2 

i  - 

^, 

1  , 

i. 

-1+1/- 

2, 

-i±R 

1. 

und  hieraus  folgen  die  Gleichungen       Geraden,  welche  gegenüberliegende  Punkte  verbinden,  in  der  Form 

y,-y,  =  0  y,-y,:=0  ;/,—  y,  =  0  y,  -  y,  =*  0  yt-ya  =  0  y3-y,  =  0, 
darum  lautet  hier  7* 

T  -  -  tot  -    (yi  -  y»)  Cvi  -  y.)  yi  -  ys)  (?■  -  y»)  0/3  -  »J 

und  man  erkennt,  das«  7*»  nichts  Anderes  ist,  als  die  Discriminantc  der  Gleichung  ftlr  y. 
In  Analogie  zn  der  Covariantenrelation 

schreibe  ich  auch  hier 

wobei  man  natürlich  die  Gleichungen  £y  =  0,  Sy1  =0  zu  berücksichtigen  hat.  l'm  a-  und  fx  zu  bestimmen, 
setze  ich  statt  »/,y,.'/jy,  einmal  1,  —1,  »',  — t  und  dnnn  1,  a,  aa,  0;  im  cr<tcii  Falle  wird  /•"  =  0,  //'=  —  1, 
V  =  16,  also  ,r<  16'  =  2M  und  im  zweiten  ist  II'  =  0,  F  =  -  1,  7'  =  —3/—  3  daher  x  =  —  27  und 
desshalb  ist 

und  zwar  ftlr  alle  P-  und  //'-Punkte  zunächst  wegen  der  Symmetrie  und  darum  dann  fllr  alle  y,  mit  Beach- 
tung der  zwei  llcdingnugsglcichungcn  zwischen  denselben,  giltig.  Ich  werde  diese  Relation  später  noch  auf 
eine  andere  Weise  herleiten,  wo  sofort  die  allgemeine  Giltigkeit  derselben  erhellt.  Vielleicht  darf  ich  hier  auf 
die  Analogie  im  Baue  der  Factorcn  von  T  hinweisen,  von  denen  einer  lautete: 

=  oder  X»«4«7>SU,«,-S>, 

während  ich  hier  fllr  die  Factoren  von  7"  fand  unter  anderen  y,  —  yt  oder  y,  -t- 2 »/« -*-ys  —  yt  —  yk,  und 
welcher  Übergang  durch  eine  quadratischo  Transformation,  die  der  nächste  Paragraph  angibt,  bewirkt  wird, 
die  aber  auch  aus  dem  Gesagten  schou  folgt,  indem  sich  herausstellt«,  das  wegen 

die  einzelnen  y  den  Wllrfcldiagonalen  proportional  sind,  was  durch  das  Spätere  noch  deutlicher  wird. 

Auch  meine  früher  benutzte  Schreibweise  von  S,+l-  z.  B.  zur  Bezeichnung  der  Substitution  von  der 

Periode  2,  welche  um  eine  Axe  dreht,  die  den  Winkel  zwischen  (h  1,  -  1)  und  (-t-»,  — »')  halbirt,  oder 
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einer  Substitution  der  Periode  3,  z.  B.         +     welche  durch  2*  um  einen  Durchmesser  der  Kugel  dreht, 

j 

der  durch  den  .Schwerpunkt  der  drei  Punkte  0,  1,  «  geht,  rechtfertigt  sich  hier,  denn  nimmt  man  das  Dreieck 
mit  den  Seifen  y,  -+-yt  — 0,  y,-t- y,  =  0,  y,-Hy,  =  0,  so  erhalt  man  das  bei  der  ersten,  resp.  zweiten  fest- 
bleibende  Element  als  gegebeu  durch 


(y.  ±  y.)  *  (y, -»- y,)-*-(y, -»- y.)    2  „  _  0 

3  3  y«  ~~  °- 


und 


Man  vergleiche,  nm  die  Nothwcndigkeit  dieses  Ergebnisses  einzusehen,  hiemit  das  im  §.  3  des  ersten 
Abschnittes  Gesagte. 

§.  3.  Eindeutiges  Entsprechen  zwischen  £  und  y,yty3y,. 
Ist  £=  3  der  Parameter,  welcher  den  24  Okta&lersubstitutionen  untenvorfen  wird,  so  behaupte  ich  die 

Existenz  einer  in  den  Wurzeln  y,yty,f/,  linearen  rationalen  Function  /  (y^.y,;/,),  welche  so  mit  £  in  Bezie- 
hung steht,  das«  durch  die  in  vorhergehenden  Paragraphen  angegebenen  24  Vertanschungcn  der  y  das  ? 
sänimtliche  Oktae'dereubstitutionen  erfahrt. 

Man  gelangt  zur  Einsicht  in  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  und  zugleich  zur  Kenntniss  der  Function/ 
auf  folgende  Weise.  Nimmt  man  den  Kegelschnitt 

y|-+-yJ-f-yi-+-y!  =  °» 

so  lautet,  wie  man  sehr  einfach  erhiilt,  die  Tangente  im  Punkte  1)  F'  (§.  2),  mit  den  Coordinaten  1,  i, 
-lj 

Die  Oerade  ferner,  welche  den  Punkt  1)  mit  2),  der  die  Coordinaten  1,  —  »,  —  1,  •  hat,  verbindet, 
lantet  nach  a)  des  §.  2 

•yi-+-y»  +  »'y,-»-y.  =  0- 


Diese  beiden  Geraden  schneiden  sich  also  im  Punkte  1)  von  dem  Kegelschnitte  Ey  — 0  uud  kennen 
daher  zur  Bildung  des  StrahleubUsehels  durch  den  genannten  Punkt  als  Scheitel  benutzt  werden  : 

y, + '  y,  -  y,  -  «>.  - 1  (»y,  f» + »y»  -*-y»)  -  o , 

oder 

r^y.^'y.-y.-'y^ 
»yi-^-yo 

und  dadurch,  behaupte  ich,  ist  die  oben  bezeichnete  Function  /  (y,  y«ya.¥%)  gefunden;  denn  da  alle  Strahlen 
des  Büschels  a)  durch  einen  gemeinsamen  Punkt  des  Kegelschnittes,  nämlich  den  Punkt  1)  desselben  gehen, 
so  ist  der  zweite  Schnittpunkt  mit  demselben  also  v,  //,  ,va.v>  eindeutig  auf  £  bezogen,  nnd  da  die  Gruppe  des 
Oktaeders  und  der  Oleichung  vierten  Grades  als  congruent  sich  erweisen,  so  erhellt  die  Richtigkeit  der 
Behauptung. 

Ich  bemerke  aber  ferner,  das«  durch  «)  gleichzeitig  das  Oktaeder  in  der  Normalform  gegeben  ist,  denn 
setzt  man  in  a)  ftlr  ytyty3y%  successive  die  Coordinaten  der  sechs  /-''-Punkte  des  vorigen  Paragraphen,  so 
erhält  man  dir  £  die  Werthe 

0,  oo,  »,  -i-,  -  1 , 

also  in  der  That  die  sechs  /-Punkte  des  Oktaeders. 
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Ebenso  kann  man  sich  von  dem  Entsprechen  der  11  und  //',  bezüglich  7' und  7"-Punkle  Uberzeugen  und 
dieses  Entsprechen  nogar  ohne  Rechuuug  angeben,  wenn  man  Uber  die  Lage  der  F  und  F'  klar  ist 

Um  nur  ein  Beispiel  hicfUr  zu  geben,  so  setze  ich  fllr  die  y,  resp.  —  1  —  /— 2,  1,  1,  —  1-h/— 2,  die 
Coordinaten  eines  7"- Punktet  und  finde  dann  für  £  den  Werth  i{\  -  ]f2),  welches  in  der  That  ein  T-Punkt 
ist  u.  8.  w. 

§.  4.  Zusammengehörigkeit  der  Substitution  für  die  y  und  den  Parameter  £. 

Rezeichnet  man  die  rechte  Seite  von  et)  kurz  mit  1  '234,  wobei  auf  die  Reihenfolge  der  y  wohl  zu  achten 
ist,  also 

mit  2134  zu  bezeichnen  ist,  indem  die  so  erhaltene  Function  aus  der  ursprunglichen  durch  die  Substitution 
(12)  hervorgeht,  so  erhält  man  ans  a)  folgeudes  System  von  Gleichungen: 

£=  1234,    ...1)        i£  =  2341,    ...2)        —£=3412  ...3) 
-,£  =  4123;    ...4)        |^i  =  3421  ...5) 

-^=2143,     ...6)  =4312  ...7) 

4  5 —  1 

=^i  =  2413  ...8)  1  =  4321  ...9) 

i|±i  =  3142  ...10)  1  =  1432  ...11) 

-^=3214  ...12)  ^|  =1243  ...13) 

Z^±li  =  2134  ...14)  $1-!-=  1324  ...15) 

«-Hl  (  —  1 

1^  =  4231    ...16)        ^  =  3241  ...17) 
'^"^=4213    ...18)        '^-±^  =  2431  ...19) 
^  =  4132    ...20)        -Zi±2'=i423  ...21) 
'(~^1)  =  1342    ...22)        ^1  =  2314  ...23) 
^  =  3.24.  ...24) 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Gleichnngen  einzusehen,  bemerke  ich,  dass  z.  B. 

2341  =  -^t^Vt-lfiz:^) 

yi-»-«'y%-^y, 

und  andererseits 
ist ,  damit  also 

$«2341 
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sei,  iHt  erforderlich,  dass 

'f .  +  y.  +    -»-&--        y, + «y, ■+■ y.) 

sei,  oder 

(»H-0(irlH-ylH-;/,-+-y4)=<», 

was  ja  in  der  That  zutrifft,  da  ü;/  =0  ixt.  Auh  dieser  Oleichuug  i";  —  2341  folgen  dann  sofort  durch  Wie- 
derholung 8)  und  4|.  Um  dann  f>)  zn  hcweiHen,  hat  man  nnr  Ey  =  0  und  üy*  =0  zu  beachten,  und  ans 
'_')  und  5)  folgen  alle  übrigen  durch  Multiplicaliou,  denn  man  hal  z.  R.,  da  (V)  nnd  7)  nur  Potenzen  von  f>j 
sind,  fttr  8),  nnd  zwar  Itlr  die  linke  Seite  zunächst,  da«  Product  von  den  drei  Substitutionen 

wobei  ich  immer  mit  der  Substitution  links  beginne,  denn  dann  ist 

Andererseits  macht  das  Product  von  (4123),  (4312),  (2341)  aas  1234,  zunächst  (3241),  (2341)  oder 
2413,  was  zu  beweisen  war.  Ebenso  Uberzeugt  mnn  sich  von  der  Richtigkeit  aller  Übrigen  Gleichungen. 
Übrigens  kann  man  auch  durch  geometrische  Ret  rächt  nngen  sofort  die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  beiden 
SnbstitutionBgmpiicn  angeben,  den  löst  mau  z.  R.  drei  beliebige  der  Gleichungen  1)  bis  7)  nach  y,&Jtjr, 
auf,  so  findet  man  bei  geeigneter  Wahl  des  constanteu  Proportionalitätsfaetors,  in  homogener  Schreibweise: 

d.  h.  die  y  werden  geradezn  die  oben  im  ersten  und  zweiten  Abschnitte  mit  y  bezeichneten  vier  Würfel- 
diagonalen,  und  jetzt  kann  mau  leicht  angeben,  welche  Oktac'dersithstitution  gefunden  wird,  wenn  man  aul 
die  rechte  Seite  von  ei)  z.  R.  die  Substitution  (123)  auwendet,  denn  hiebei  bleibt  y^fest,  also  uiuss  £  so  irans- 
formirt  werden,  dass  das  festblcibcnde  Punktenaar  durch 

bestimmt  ist  n.  s.  w. 

§.  4.  Fortsetzung. 

In  Folge  der  Gleichungen  j3)  ist  man  nun  auch  im  Stande,  die  früher  auf  einem  anderen  Wege  pefnn- 
dene  Covariantenrelation  zwischen  F',  II'  und  7"  direct  aus  der  zwischen  /•',  //  und  T  geltenden  herzuleiten. 
Man  erhält  nämlich  hicftlr  zunächst  folgendes  System  von  Gleichungen: 

2(i-h1)_  „ 
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nnd  daher  ist   

and  analog  ergibt  sich 

V 

*- 

nnd  wenn  man  diese  Werthe  in  die  früher  aufgestellte  Gleichung 

T*  =  //'  -  108  f* 

einsetzt,  so  ergibt  sich  sofort  die  Gleichung 

T*  =  2?  II"  —  3*F«, 

welche  ich  Bchon  im  §.  2  aufstellte. 

Nimmt  man  nun  die  biqnadratische  Form 

und  bildet  die  beiden  Invarianten  derselben,  so  hat  man  in  der  Clebsch'schcn  Schreibweise 


i=2B,     j  =  -~At, 
und  dann  für  die  Discriminante  der  bezeichneten  Form 

D  =  27  (»'  -  <V)  -  3>  \2:,  (*  »  -  27 .4«) , 

und  daher  ist  T'1,  welches  das  Product  aus  den  Quadraten  der  WurzeldifTcrenzen  ist,  durch  die  Gleichung 

wo  die  Constante  noch  zu  bestimmen  ist,  mit  A  und  B  verbunden.  Um  diese  Constantc  zu  finden,  setze 
ich  z.  B. 

yi  =  1>  Ii—  —  1!  y»  =  *'>  y*  =  - 

und  erhalte  dann 
also  ist 


und  weil 
st,  so  hat 


Const.  =  27.2*, 
2*  2* 


§.  6.  Lösung  der  biquadratischen  Gleichung.  Schluss. 
Mit  Hilfe  der  Gleichungen  7)  erhält  man  nun  die  Oktaßderglcichung 

H*Z         _  2»  B» 

so  dass  also  der  Parameter  A*  in  der  Oktaedergleichung  des  zweiten  Abschnittes  den  Werth  hat 

_2*B*. 
3S  A* 

».aluhriftcB  dar  m*Uwm.-iuMir».  C».  XU.  Bd.  AbhudliM«»  T»n  NiohtinJI«li  t4en>. 
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Löst  mao  nun  nach  dem  Früheren  die  Oktaftdcrglcichung  d  algebraisch  oder  mittelst  hypergeometrischcr 
Reihen,  so  findet  man  ;  und  naeb  geeigneter  Normirnng  von  dann  4, ,  und  durch  die  Formeln  ß)  des  dritten 
Paragraphen  dann  die  vier  Wurzeln  yx  y,y,y%. 

Selbstverständlich  kann  man  auoh  die  Resolvente  Nr  die  f  benutzen,  indem  man  fUr  Fund  H  die  durch 
7)  gegebenen  Wcrthc  in  die  Gleichung  für  f  einsetzt. 

Reachtet  man  die  geometrische  Anschaulichkeit  der  ganzen  Retrachtung  und  das«  mit  Hilfe  von  /  nnd  i 
die  quadratische  Gleichung  gelöst  werden  kann,  wie  es  selbstverständlich  ist,  so  ergibt  sich  als  Schlusg- 
resultat  der  Satz:  Die  Theorie  der  Gleichungen  vom  zweiten,  dritten  und  vierten  Grade  ist  völlig  durch  das 
Oktaeder  gegeben,  welches  demnach  das  geometrische  Rild  aller  dieser  Gleichungen  ist. 
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ÜBER 

DIE  VON  f  i  HETZE  JUS  PERU  MITGEBRACHTEN  TERTIÄRVERSTEINERUNGEN. 

* 

VON 

THEODOR  FUCHS, 

(3!Ut  6   !   •  icUuUftt».) 


VORGELEGT  IM  DER  8ITZÜNG  DER  MATlIEllATISCH.KATUBWI&SENSCUAFTLItUEK  CLA6S8  AM  18.  MAI  t*7S. 


Die  nachfolgenden  Blätter  enthalten  die  Beschreibung  einer  Anzahl  von  Tertiärverstcincrungen ,  welche 
Dr.  E.  Tictze  während  seines  Aufenthalten  in  Persien  in  den  Jahren  1874  und  1875  in  den  näher  zu  Teheran 
gelegenen  Theilen  des  Landes  sammelte. 

Bei  weitem  der  grösste  Theil  de«  Materiales  stammt  ans  dem  Siokuh-Gebirgc  südöstlich  von 
Teheran,  und  theilt  mir  Dr.  E.  Tietze  über  die  näheren  geologischen  Verhältnisse  des  Vorkommens  Nach- 
stehendes mit: 

Das  Siokuh-Gebirge  besteht  aus  Trachyten  und  grünen,  geschichteten  Trachyttnffen,  welche  hie 
und  da  mit  hellen  Mergeln  wechsellagern  und  gegen  Norden  zu  einfallen.  Das  Alter  derselben  dürfte  der 
Krcideformation  entsprechen. 

Über  diesen  Tuffen  und  flacher  gelagert  erscheinen  auf  der  Nordseite  des  Gebirges  die  gelben  tertiären 
Kalksteine,  welche  hie  und  da  mit  Sandsteinbänken  wechsellagern,  im  Allgemeinen  das  Aussehen  unserer 
Leithakalke  zeigen  und  eine  ausserordentliche  Menge  von  Fossilien  enthalten.  Ausser  Bryozoen  und  Ecbini- 
den  kommen  namentlich  Austern  und  /•<••/, ..  Art.-n  vor,  welche  sänimtliche  mit  erhaltener  Schale  auftreten, 
während  die  übrigen  Bivalven,  sowie  sämmtliche  Gastropoden  nur  als  Steinkerne  gefunden  werden. 

Der  ergiebigste  Fundort  fand  sich  in  der  Nähe  der  Karavanscrei  Aine  Reschid. 

Etwas  weiter  nach  Norden  von  diesen  tertiären  Kalken,  bei  den  sogenannten  kaspischen  Thoren  zwi- 
schen Aiwaue  Keif  (auf  Stieler's  Karte  heisst  es  Aiwani  Kei)  und  Kischlak  finden  sich  Gesteine  der 
Sakfonnation ,  bestehend  ans  bunten,  rotben  und  grünen  Mergeln  und  grauen  Steinsalzfclsen,  welche  frei  zu 
Tage  liegen. 

Etwas  westlich  von  diesem  Punkte,  auf  dem  Wege  von  Siokuh  nach  Weramin  findet  man  den  Gyps- 
berg  (Kuh  i  Getsch),  in  dessen  Hangendem  graue  Mergel  mit  undeutlichen,  in  Brauneisen  verwandelten  Fob- 
ailien  auftreten.  Etwas  weiter  bei  dem  Dorfe  Hassanabad  endlich  treten  lose  Sande  mit  grossen  Austern 
auf,  welche  höchst  wahrscheinlich  über  der  vorerwähnten  Gypsformation  liegen. 
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Ein  weiterer  Fundort,  ans  dem  mir  Material  vorliegt,  liegt  am  nördlichen  Fussc  des  Alburs  in  Massen- 
deran,  und  zwar  im  unteren  Theile  des  Talav-Thalcs  bei  dem  Orte  Bcssel  (Bescbel.) 

Es  sind  dies  lockere  gelbe  Muschelkalke,  welche  ohne  Zweifel  der  sannatischen  Formation  angehören. 

Eben  denselben  Bildungen  scheint  mir  ein  grober,  rother  Sandstein  anzugehören,  welcher  sich  zwischen 
Sari  und  Pulikka  findet  und  neben  drüsigem  Gyps  zahlreiche  Conchylicn  enthält,  unter  denen  man  ein 
Cardium,  eine  Ervitia  und  einen  kleinen  Gastropoden  ähnlich  einer  glatten  Rütoa  oder  einer  kurzen  lfithynia 
erkennen  kann. 

Merkwürdig  ist,  dass  in  letzterem  Gesteine  die  Conchylicn  sämmtlich  ihre  Sehale  erhalten  haben. 

Was  das  Alter  der  tertiären  Kalksteine  vom  Sioknh  anbelangt,  so  lägst  sich  dasselbe  auf  Grundlage  der 
Fauna  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen.  Ein  fluchtiger  Blick  auf  dieselbe  genügt,  am  zu  der  Überzeugung 
zu  gelangen,  dass  in  derselben  das  mioeäne  Element  entschieden  das  herrschende  ist.  Nicht  nur  igt  der 
Gesammthabitus  namentlich  in  Anbetracht  der  zahlreichen  J'erten-Arten  ein  durchaus  mioeäner,  sondern  die 
bei  weitem  tiberwiegende  Mehrzahl  der  Arten  steht  solchen  der  Miocänschichten  zunächst  oder  stimmt  auch 
dircete  mit  solchen  Ubercin. 

Ich  erwähne  von  letzteren  namentlich  folgende:  Murex  Parttchi,  Lutraria  cf.  oblonga,  Venu*  ülandt- 
coxdei,  Cardium  Burdigalinum,  I'ecten  rotuiidatu»,  P.  B'udanii,  F.  Malrinae. 

Bei  alledem  lässt  sich  jedoch  nicht  verkennen,  dass  die  Fauna  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Beimengung 
oligoeäner  Elemente  enthält ,  welche  derselben  einen  etwas  älteren  Anstrich  verleiht.  Vor  allen  Dingen  niuss 
in  dieser  Beziehung  das  Vorkommen  von  Ccrithium  Charpentieri  hervorgehoben  werden,  einer  typischen  Ver- 
steinerung der  Gaaser-Schichten,  von  der  mir  ein  so  vollständiger  und  schöner  Abdruck  vorliegt,  dass  an  der 
Identität  derselben  nicht  gezweifelt  werden  kann.  In  zweiter  Linie  niuss  anf  die  beiden  Arten  Spondylu* 
deevttatu»  und  I'ecten  Tieizei  hingewiesen  werden,  von  denen  ersterer  dem  8p.  citalpinus,  letzterer  dem  Pec- 
ten  areuatu»  zunächst  steht,  und  somit  beide  Typen  repräsentiren,  welche  dem  eigentlichen  Miocän  vollständig 
fremd  sind,  dagegen  in  den  OligoeMn-Schichten  sehr  häufig  auftreten.  Diese  beiden  Arten  erlangen  noch 
dadurch  eine  grössere  Bedeutung  als  sie  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen  des  Siokuh  gehören. 

Fassen  wir  nnn  diese  beiden  Momente  zusammen,  den  mioeänen  Grundcharakter  und  die  Beimengung 
oligoeäner  Elemente,  so  ist  es  wohl  klar,  dass  wir  diese  Schichten  nur  den  Schichten  von  Scbio  gleichstellen 
können,  welche  sich  durch  dieselbe  Eigentümlichkeit  auszeichnen.  In  der  That  webt  auch  eine  nähere  Ver- 
gleichung  der  Arten  anf  dieselbe  l'arallelisirung  hin.  Die  am  Sioknh  so  häufig  vorkommenden  Peeten  penic**, 
rotundatu»  und  »iokutensü  gehören  in  jene  Gruppen  mittelgrosser  Perten- Arten,  welche  gerade  Uberall  die 
Scbio-Schichten  auszeichnen,  und  sowohl  bei  Scbio  selbst  als  anch  in  dem  Grttnsande  von  Bellano,  in  den 
ßryozoenkalken  vom  Monte  Titano,  sowie  in  den  unteren  Schichten  von  Malta  den  dominirenden  Bestandtheil 
der  Fauna  bilden.  IV««*  Lugentis,  Pecten  TüUei,  P.  placetita,  sowie  Spondy/ua  decussotus,  oder  doch  eine 
ihm  sehr  nahestehende  Art  kommen  auch  im  Inferiore  Limestone  Malta' s  vor. 

Was  nun  die  Stellung  der  Schichten  von  Scbio  im  Allgemeinen  betrifft,  so  habe  ich  mich  bisher  in  meinen 
Arbeiten  stets  dahin  ausgesprochen,  dass  dieselben  als  eine  Vermittlung  zwischen  Oligoeäcn  und  Miocäen  auf- 
gefasst  werden  mllssten,  dass  in  ihnen  neben  den  eigentümlichen  Formen  in  beiläufig  gleicher  Menge  oligo- 
cäne  und  mioeäne  Arten,  auftreten  und  dasB  man  dieselben  daher  mit  gleichem  Rechte  zum  Oligocan  oder 
zum  Miocän  rechnen  könnte. 

Verschiedene  Erfahrungen,  welche  ich  in  deu  letzten  Jahren  gemacht,  nöthigen  mich  jedoch,  diese  Ansicht 
einigerm&Bsen  zu  modificiren. 

Bei  meinem  Aufenthalte  in  Turin  im  Jahre  1877  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Sammlnng  Michelotti's  ans 
dem  sogenannten  Miocenc  infericure  von  Dego,  Carcare  etc.  zu  sehen  und  ich  Überzeugte  mich  bei  dieser 
Gelegenheit,  dass  diese  Ablagerungen  keineswegs  zu  den  Schio-Schicbten  gestellt  werden  könnten,  wie  ich 
dies  bisher  anf  Grundlage  der  bekannt  gewordenen  Fossilien  annahm,  sondern  dass  dieselben  vollständig 
den  Schichten  von  Gomberto,  Sangonini  und  Laverda  entsprächen.  Die  zahlreichen  Miocän- Arten ,  welche  aus 
diesen  Schichten  fortwährend  citirt  werden,  erwiesen  sich  mir  nämlich  bei  näherer  Untersuchung  entweder  ab 
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anrichtig  bestimmt,  oder  sie  beruhten  auf  mangelhaften  Exemplaren,  welche  eine  nähere  Bestimmung  Über- 
haupt nicht  zulassen,  oder  endlich  sie  betrafen  solche  Miocän- Arten ,  die  auch  sonst  in  den  Schichten  von 
Gaas,  Gomberto  und  Sangonini  vorkommen. 

Während  nun  auf  solche  Weise  die  Schichten  von  Dego  nnd  Carcare  oder  das  Bormidien  Sismondas  und 
mit  ihnen  der  grösste  Theil  der  oligocänen  Conchylien  aus  dem  Complexc  der  Schio-Schichten  ausscheiden 
mussten,  stellte  sieb  andererseits  immer  mehr  heraus,  dass  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Pecten- 
Arten ,  welche  ich  bisher  als  eigentbtlmlich  fttr  die  Schio-Schichten  betrachtet  hatte,  auch  in  den  Miocän-Ab- 
lagernngen  von  Turin  und  in  deren  Äquivalenten  vorkommen,  nnd  gelangte  ich  auf  diese  Weise  Uberhaupt  zu 
der  Überzeugung,  dass  in  den  Schio  Schichten  das  mioräne  Element  dermassen  vorwalte,  dass  man  diesel- 
ben unbedingt  dem  Miocän  auscbliessen  und  als  tiefstes  Glied  dieser  Formation  auffassen  müsse.  Noch  mehr 
bestärkt  wurde  ich  in  dieser  Überzeugung,  als  ich  im  verflossenem  Jahre  in  der  Sammlung  des  Zürcher  Poly- 
technicums  die  schönen  Suiten  von  Bazas  und  Merignac  sab,  welche  Prof.  Mayer  eigenhändig  daselbst  gesam- 
melt hatte,  wo  denn  der  mioeäne  Charakter  derselben  ganz  überzeugend  hervortrat. 

Es  hat  sich  mir  im  weiteren  Verfolge  dieser  Ideen  sogar  noch  ein  anderer  Gedanke  aufgedrängt. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Schichten  von  Molt  und  Loibersdorf,  welche  die  tiefsten  Lagen  der  Horner- 
Schichten  bilden,  sich  stets  durch  gewisse  Eigentümlichkeiten  von  der  übrigen  Masse  der  Horner-Schichten 
auszeichnen,  indem  sie  nicht  nur  eine  Anzahl  eigenthttmlicher  Arten  besitzen,  sondern  auch  in  auffallender 
Weise  einzelne  oligoeäne  Typen  beherbergen.  So  finden  sich  in  den  Sauden  von  Loibersdorf  Cardium  cingu- 
latum  (=  C.  tenuisulcatum) ,  Peetunculu*  Firhtelü  (—  P.  oboratut),  lsocardia  »ubtraMversa  nnd  Murex 
capito. 

Bisher  erschien  mir  diese  Beimengung  oligocäncr  Typen  im  Vergleiche  mit  der  grossen  Anzahl  echt  mio- 
cäner  Arten  zu  gering,  um  ihnen  eine  tiefergehende  Bedeutung  beizumessen.  Seit  ich  jedoch  in  Zürich  die 
Suiten  von  Bazas  und  Merignac  gesehen  habe,  in  denen  ja  auch  das  echt  mioeäne  Element  in  so  entschiedener 
Weise  überwiegt,  scheint  es  mir  äusserst  wahrscheinlich,  dass  wir  in  den  Schichten  von  Molt  und  Loibersdorf 
dircetc  Äquivalente  der  Schio-Schichten  vor  uns  haben. 

Vor  Kurzem  hat  Herr  W.  Dam  es  in  seiner  Monographie  der  vicentinischen  Echiniden1  den  Nachweis 
geführt,  dass  die  Echiniden  der  Schio-Scbichten  einen  durchaus  mioeünen  Charakter  zeigen  und  keino 
ncnncnswcrthc  Beimengung  Älterer  Typen  erkennen  lassen. 

Es  ist  dies  ein  neuer  Beitrag  zu  den  eben  cutwickelten  Anschauungen  und  kann  ich  mich  daher  auch  von 
meiner  Seite  nur  dem  Ausspruche  des  Herrn  Danics  anschliesscn,  dass  wir  die  Schio-Schichten  als  die  Basis 
deB  Miocäns  betrachten  müssen. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Stellung  der  tertiären  Kalke  vom  Siokuh  in  der  Schichtenreihe  der  Tertiär- 
formation festgestellt  erscheint,  bleibt  mir  noch  Übrig,  das  Verhältnis«  derselben  zu  jenen  Tertiärbildungen 
festzustellen,  welche  von  Abich  aus  Armenien  beschrieben  wurden. 

Es  kommen  zwei  Ablagerungen  in  Betracht, 

1.  der  Korallenkalk  von  Eriwan,  Bajazcd,  Maku  und  Khöi, 

2.  der  sogenannte  Supranummulitenkalk  vom  Lrmia-See. 

Aus  dem  erstcren  werden  von  Abich  folgende  Arten  erwähnt:  Natica  tnaxima,  N.  crataatina,  N.  gibbe- 
rosa,  Cerühium  Charpentieri,  C.  margaräaeeum,  Conus  tarbellianu«,  Nummulite*  indermedia.* 

Der  Autor  vergleicht  diese  Schichten  mit  dem  Asterien-Kalkstein  und  den  Sanden  von  Fontainebleau 
(Gomberto-Schichten).  Es  ist  dies  auch  ohne  Zweifel  richtig,  und  wir  hätten  demnach  hier  ein  Glied  der  Ter- 
tiärreihe vor  uns,  welches  alter  ist  als  die  Kalke  vom  Siokuh. 

Was  die  zweite  Ablagerung,  nämlich  den  sogenannten  Supranummulitenkalk  vom  Urtnia  See  anbelangt, 
welcher  durch  grosse  Clypeaster-,  Austern-  und  Pecten-Arten  ausgezeichnet  ist,  so  wird  dieselbe  vom  Verfasser 


>  Die  Echiniden  der  vicentinischen  und  veronesi.chen  Tortiärablagerungen.  (Pal.enntographica,  III.  Serie,  L  1878.) 
*  Abich.  Geologische  Beobachtungen  auf  Reinen  in  den  Gebirgsländern  ivrischen  Kur  und  Arnes.  TiflU  186T,  p.  17. 
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im  Allgemeinen  mit  den  sudeuropäisehen  Miocän,  d.  i.  mit  dem  Caleairc  rooßllon  SUd-Frankreichs  und  dem 
Lcithakalke  Österreichs  verglichen. 1 

Aach  hier  kann  ich  dem  Autor  nur  beistimmen ,  mit  der  einzigen  kleinen  Einschränkung,  das»  man  unter 
Lcithakalk  uur  den  sogenannten  alteren  Leitbakalk  der  Horner-Schichten  versteht,  und  da  diese  Ablagerun- 
gen mithin  am  eine  Stufe  junger  wären,  ,als  die  Kalke  vom  Siokuh ,  so  worden  sich  die  in  Rede  stehenden 
Tertiärablagcmngen  ihrem  Alter  nach  in  folgender  Weise  gruppiren : 

l.  Korallcnkalk  von  Eriiwan  mit  Natica  cras»ati»a  und  Nummutite*  intermedia  (GonibertoSchiebten). 

-J.  Kalksteine  vom  Siokuh  (Schio-Schichtcn). 

3.  Supranummulitenkalk  vom  Urmia-See  mit  grossen  Clypeastern  (Horner-Schichten). 

Die  nachfolgend  angeführten  Arten  stammen  säramtlich  aus  dem  mioeäneu  Kalksteine  des  Siokuh-Gcbirgei-. 

aj  Oastropoden. 
Conus  sp. 

Steinkern  einer  mittelgrossen  Art,  mit  breitem,  niedergedrücktem  Gewinde ,  ähnlich  dem  C  dieersifor- 
mis  Desh.  aus  den  Gomberto-  und  Sangouini-Sehichten. 

('OHUS  8p. 

Steinkern  einer  kleinen  Art  mit  spitzem  Gewinde,  ähnlich  dem  C.  aUiotut  Brocc.  der  Sangonini- 
Schichten. 

Conus  sp. 

Steinkern  einer  kleinen  Art  mit  hohem  Gewinde,  ähnlich  dem  C.  j>rwe«*tm  Beyr.  aus  Sangonini  und 
Latdorf. 

Cypraea  sp. 

Steinkerne  einer  kleinen,  ovalen,  stark  gewölbten  Form,  ohne  hervorragendere  Merkmale. 

HoKtellarla  denUtta  Grat,  äff. 

Steinkern. 

Chenopti*  sp. 

Steinkerne  einer  kleinen  Art,  in  Grösse,  Form  und  Sculptur  sehr  gut  Ubereinstimmend  mit  Ch.  pe$  ear- 
bonis  Brong.  aus  den  Gomberto-  und  Sangonini-Schichten. 

Fitsus  sp. 

Die  mit  Sculptur  versehenen  Steinkerne  zeigen  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  mioeänen  Fusu»  Pre- 
vosti  Partsch. 

Mnrex  Partschi  Hoern. 

Eine  Ausfttllungspseudomorphose  des  Gehäuses  aus  Kalkspath,  welche  alle  Charaktere  dieses  leicht- 
kenntlichen  Conchyls  so  deutlich  zeigt,  dass  an  eine  Verwechslung  kanm  gedacht  werden  kann. 

Die  eigentliche  Heimat  des  Af.  Partuchi  sind  die  Horner-Schichten,  doch  findet  er  sich  auch  noch  im 
Gainfahrner  Horizont. 

CerUJtlum  Charpentieri  Grat. 

Dieses  grosse,  auffallende  und  leicht  kenntliche  Fossil  liegt  mir  in  einem  gut  erhaltenen  circa  10  Um- 
gänge umfassenden  Abdrucke  vor,  aus  dem  sich  mit  Hilfe  von  Glaserkitt  die  Form  wieder  vollständig  restau- 
riren  licss. 


i  Abich,  Über  das  StciM*l»  und  «eine  »eologtschc  Ktcllun*  in  Kubisch- Armenien.  (Mm.  Acsd.  imp.  St.  P4U-n.bo.irg. 
6.  »er.,  vol.  VII.  1857.; 
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Cer.  Charpentieri  komml  in  den  Gombcrto-Schichten  von  Gaas  und  Lesbarritz  vor,  und  gehört  einem 
Foroicnkreise  an,  der  seinen  eigentlichen  Sitz  im  Eocän  hat,  und  «ich  in  einzelnen  Spuren  bis  ins  Aquitanien 
(Merignac,  Scbio-Schichten)  verfolgen  lässt,  dem  eigentlichen  Miociln  jedoch  vollständig  fremd  ist. 

Scataria  Intermedia  Fuchs  (Taf.  I,  Fig.  12—13). 

Eine  schöne  Art,  welche  die  Mitte  hält  zwischen  der  Sie.  lamellosa  Brocc.  und  der  in  den  Scbio-Schichten 
von  Malta  vorkommenden  Sc.  Duciei  Wrigth,  indem  die  ersterc  viel  breitere,  die  letztere  aber  viel  schma- 
lere und  zahlreichere  Rippen  zeigt.  Von  der  letzteren  unterscheidet  sie  sich  Überdies  durch  die  Beschaffenheit 
der  Rippen,  welche  an  der  oberen  Naht  nicht  abgernndet  sind,  sondern  einen  kurzen,  spitzen  Knoten  tragen. 

Höhe  37  Millim.,  Durchmesser  lö  Millim. 

Turrttella  turrt*  Bast. 

Zahlreiche  mit  Sculptur  versehene  Steinkerne  stimmen  vollständig  mit  jener  Varietät  des  Wiener 
Beckens  überein,  bei  welcher  zwei  Reifen  etwa«  stärker  hervortreten,  und  welche  ursprünglich  von  Partsch 
als  eine  besondere  Art,  als  T.  vindobonensü  unterschieden  wurde.  Dieselbe  findet  sich  ausserordentlich  häufig 
im  Tegel  von  Grinzing. 

Turrttella  sp. 

Sculpirte  Steinkernc,  welche  der  T.  »>ermicularis  Brocc.  angehören  durften. 

TurrtteUa  sp. 

Ein  Steinkern,  dessen  flache  Umgänge  4—5  ziemlich  gleichstarke  Reifen  zeigen,  könnte  möglicher- 
weise der  T.  cathedrali*  Brong.  angehören,  doch  ist  das  vorliegende  Fragment  zu  unvollständig,  um  einen 
sicheren  Scbluss  zu  gestatten. 

Xenopfiora  sp. 
Steinkerne  einer  kleinen,  massig  hohen  Form. 

Natlca  sp. 

Mehrere  Steinkernc  vom  Ansehen  einer  grossen  N.  miUepunetata  La  in. 

b)  Bivalven. 
Ltttrarla  sp. 

Die  Zugehörigkeit  eines  mir  vorliegenden  Steinkerncs  zu  dieser  Gattung  scheint  mir  kaum  einem  Zweifel 
zu  unterliegen.  Er  deutet  auf  eine  Muschel  von  der  beiläufigen  Grösse  und  Form  der  L.  oblonga  Chemn., 
nur  war  sie  kurzer,  höher  und  die  Mantclbucht  nicht  so  weit  nach  vorne  reichend;  hinten  klaffte  sie  stark. 

Länge  85  Millim.,  Höbe  53  Millim.,  Querdurchmesser  37  Millim. 

Das  Genus  Lutraria  ist  für  die  Neogcnbildungen  sehr  bezeichnend  und  fehlt  in  den  älteren  Tertiär- 
bildungen vollständig. 

Venus  islandUsoides  Lam. 
Es  liegen  mir  von  dieser  Art  sowohl  Steinkerne,  als  auch  mehrere  grössere,  in  Kalkspath  verwandelte 
Fragmente  der  Schale  vor,  so  dass  die  Bestimmung  mir  ziemlich  sicher  scheint.  Im  Wiener  Becken  ist  die 
Art  für  die  Horner-Schichten  bezeichnend. 

Venus  Lugensls  Fuchs. 

1870.  Beitrag  z.  Kenntn.  d.  Concbylienfauna  d.  Vicent  Tertiargebirges.  (Deiikachr.  d.  Wiener  Akad.  XXX,  p.  200.) 

Von  dieser,  an  der  eigentümlichen  Sculptur  leicht  kenntlichen  Art  liegen  mir  mehrere  Abdrücke,  sowie 
Steinkerne  vor.  Sie  wurde  von  mir  ursprünglich  von  Sangonini  beschrieben,  kommt  aber  auch  im  unteren 
Kalkstein  von  Malta  (Schio-Schichten)  vor. 
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Vetiu«  div.  sp. 

Zahlreiche  Steinkerne  von  kleinen  IVww-Arten,  welche  »ich  jedoch  nicht  näher  bestimmen  lassen. 

Lucilla  sp. 

Zahlreiche  Steinkerne  von  kleineu,  rundliebcn,  flachen  Lucinen,  welche  jedoch  ebenfalls  keine  speei- 
fischc  Bestimmung  zulassen. 

Cnrdlum  Burdtgtdinum  Lam. 

Zwei  Steinkerne  scheinen  mir  mit  grosster  Wahrscheiulicheit  dieser,  fllr  die  Horner-Schichten  bezeich- 
nenden Art  anzugehören. 

Cardlum  sp. 

Steinkerne  einer  rundlichen,  dicht  gerippten  Art  ans  der  Gruppe  des  Cardium  tenmsulcatum  Nyst 

Area  turonlca  Duj.  cf. 

Mehrere  Steinkernc,  sowie  in  Kalkspath  verwandelte  Schalen  scheinen  ganz  mit  dieser  Art  ubereinxu 
stimmen,  nur  sind  sie  durchschnittlich  um  ein  Dritttheil  kleiner,  als  die  gewöhnlichen  niiocaneo  Exemplare. 

Pecten  perstcus  nov.  sp.  (Taf.  I,  Fig.  1—3). 

Diese  mir  in  zahlreichen  Exemplaren  vorliegende  Art  hat  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Pecten  rotun- 
datu»  Lam.  aus  dem  den  Horner-Schichten  ungehörigen  Ualcaire  moellon  von  Vence  iu  der  Provence,  und 
noch  mehr  mit  dem  Loibersdorfer  l'ecten  »olarium,  mit  welchem  sie  so  sehr  übereinstimmt,  dass  ich  sie  an- 
fangs als  eine  kleine  Varietät  derselben  betrachtete.  Im  weitereu  Verlaufe  glaube  ich  jedoch  hinreichende 
Anhaltspunkte  gefunden  zu  haben,  um  sie  als  selbständige  Art  auffassen  zu  können.  Sie  ist  um  die  Hälfte 
kleiner  als  der  Loibersdorfer  l'ecten  solarium,  und  die  Rippen  der  Unterklappen  stehen  etwas  dichter  und 
sind  stets  deutlich  abgeflacht  und  glatt,  während  sie  bei  ersterer  Art  stets  hoch  gewölbt  uud  mit  dichten,  con- 
centrischen,  schuppig  aufgeworfenen  Zuwachsstreifen  bedeckt  sind. 

Die  Unterschiede  von  Pecten  rotundatus,  mit  dem  unsere  Art  in  der  Grösse  Ubereinstimmt,  besteben 
darin ,  dass  die  Wölbung  der  Unterklappe  mehr  gegen  die  Mitte  der  Schale  zu  geruckt  ist ,  und  die  Kippen 
auf  beiden  Klappen  sich  gegen  den  Rand  zu  verflachen,  während  sie  bei  P.  rotundatus  mit  voller  Stärke  bis 
an  den  Rand  reichen. 

Pecten  rotundatus  Lam.  (Taf.  U,  Fig.  1-2). 

Mehrere  Fragmente,  welche  mir  sowohl  von  der  Unter-  als  der  Oberklappe  einer  Pecten-krX  vorliegen, 
stimmen  in  jeder  Beziehung  so  gut  mit  Originalexemplaren  des  Pecten  rotundatus  ans  Vence  tiberein ,  dsas 
mir  die  Identität  mit  dieser  Art  kaum  zweifelhaft  erscheint.  Der  einzige  nenucnswerthe  Unterschied  besteht 
darin,  dass  die  Rippen  an  den  persischen  Exemplaren  etwas  stärker  ausgeprägt  sind. 

Die  Schichten  von  Vence  gehören,  wie  bereits  erwähnt,  den  Horner-Schichten  an. 

Pecten  Stocttteiutls  nov.  sp.  (Taf.  III,  Fig.  1-3). 

Das  Material,  welches  der  Aufstellung  dieser  Art  zu  Grunde  liegt,  besteht  leider  nur  in  einer  Anzahl  von 
Fragmenten.  Dieselben  deuten  auf  eine  Art  von  der  Grösse  und  allgemeinen  Form  der  beiden  vorhergehenden, 
von  denen  sie  sich  durch  folgende  Eigentümlichkeiten  unterscheidet.  Die  Rippen  sind  zu  beideu  Seiten  leicht 
ausgehöhlt,  mit  zwei  scharfen  Kanten,  oben  flach  oder  sogar  ebenfalls  leicht  ausgehöhlt,  sammt  den  Zwischen- 
räumen mit  zarten,  wellig  verlaufenden  Zuwachsstreifen  versehen.  Die  Zahl  der  Rippen  ist  etwas  grösser  als 
bei  den  beiden  vorhergehenden  Arten,  nämlich  V2,  während  die  beiden  vorhergehenden  regelmässig  blos  10 
besitzen. 

Pecten  dlfflciU»  nov.  sp.  (T«f.  I,  Fig.  10-11). 

Zwei  Unterklappen  einer  kleinen  dichtgerippten  Pecten- Art  aus  der  Gruppe  Neithea,  hat  grosse  Ähnlich  - 
keit  mit  deu  typischen  Exemplaren  des  /'.  lieudanti  aus  Saucate  und  Leognan.  Die  allgemeine  Form  ist  die- 
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selbe,  die  Rippen  sind  ebenfalls  flach,  ausgehöhlt  oder  gespalten,  die  ganze  Oberfläche  mit  concentrischen, 
wellig  verlaufenden  Linien  bedeckt.  Der  Unterschied  besteht  in  der  geringeren  Grösse  und  den  zahlreicheren, 
schmäleren  und  dichter  stehenden  Rippen. 

Zwei,  leider  nur  von  der  unteren  Seite  sichtbare  Obei klappen,  gehören  offenbar  derselben  Art  an,  sie 
sind  leicht  ausgehöhlt,  waB  ebenfalls  einen  Unterschied  von  /'.  Beudant i  involvirt,  dessen  Oberklappc  leicht 
gewölbt  ist. 

Pecten  Beudantl  Bast.  beiHoern. 

Eine  gut  erhaltene  Unterklappe  und  das  Fragment  einer  Oborklappe  stimmen  vollständig  mit  den  in  den 
Gandcrndorfer-  und  Eggenburger-Schichten  vorkommenden  Pecten,  welchen  Hörnen  als  P.  B&udanti  Bast, 
beschrieb.  Es  mnss  jedoch  erwähnt  werden,  dass  dieselbe  sich  von  der  typischen  Bordeauxer  Art  durch  die 
Form  der  Rippen  etwas  unterscheidet,  indem  dieselbe  bei  den  Wiener  Exemplaren  regelmässig  zugerundet, 
bei  den  Bordeaux'ern  hingegeu  flach  und  sogar  häufig  gespalten  sind. 

Pecten  cf.  deletus  Michel.  (Taf.  IT,  Fig.  7). 

Ein  mir  leider  nur  in  einem  Fragmente  vorliegenden  Pecten  scheint  mir  sehr  gut  mit  Originalexemplaren 
des  Pecten  deltt  ■  aus  Dego  zu  stimmen,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn  Michclotti  verdanke.  Die  Schuppen 
auf  den  randlichen  Rippen  finden  sich  an  den  Michelotti'schen  Exemplaren  allerdings  nicht,  doch  können 
sie  hier  auch  abgerieben  sein. 

Pecten  placenta  nov.  sp.  (Taf.  II,  Fig.  3  -4). 

Ein  grosser,  flacher,  kreisrunder  glatter  Pecten  stimmt  so  gut  mit  den  glatten  Varietäten  der  Pecten  Bur- 
dtaaletuis  Uberein,  dass  ich  ihn  anfangs  dieser  Art  zurechnete.  Wenn  ich  mich  schliesslich  denuoch  cntschloss. 
ihn  als  eigene  Art  aufzustellen,  so  geschah  dies  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  er  eben  immer  glatt  ist, 
während  Pecten  Burdigaleusü  stets  auch  gerippte  Abänderungen  aufweist.  Überdies  ist  er  auch  bedeutend 
dickschaliger  als  die  Bordeauxer  Art. 

Genau  dieselbe  Form  kommt  auch  im  unteren  Kalksteine  von  Malta  (Schio- Schichten)  vor,  wo  der  echte 
P.  Burdigulensis  ebenfalls  zu  fehlen  scheint.  Die  Art  scheint  in  den  Kalken  des  Siokuh  ziemlich  häufig  zu  sein. 

Pecten  atngustu*  nov.  sp.  (Taf.  I,  Fig.  8—9). 

Schale  länglich  oval,  flach,  gleichmässig  mit  24  glatten,  dachförmig  zngesehUrftcn  Rippen  bedeckt, 
Zwischenräume  eben  so  breit  wie  die  Rippen,  ebenfalls  glatt.  Ohren  kurz,  breit,  mit  beschuppten  Radialleisten 
verziert. 

Höhe  29Milim.,  Breite  25  Millim. 

Die  ovale  Form  und  die  gleichen,  zugeschUrften,  vollkommen  glatten  Rippen  kommen  bei  keinem  anderen 
mir  bekannten  Pecten  aus  tertiären  Schichten  vor. 

Pecten  Malvinae  Dub. 

Zwei  Schalen  einer  kleinen,  rundlichen  Pecten  Ari,  mit  zahlreichen,  dreitheiligen,  beschuppten  Rippen 
vermag  ich  nicht  von  jungen  Exemplaren  des  Pecten  Malvinae  zu  unterscheiden. 

Pecten  communis  nov.  sp.  (Taf.  L  Fig.  4—7). 

Schale  kreisförmig,  schwach  gewölbt,  vollkommen  gleichseitig  oder  etwas  schief,  mit  zahlreichen,  dicht- 
gedrängten Rippen  bedeckt.  Rippen  circa  23  an  der  Zahl,  stark  ausgeprägt,  rundlich,  glatt  oder  beschuppt. 
Ohren  mit  beschuppten  Radialleisten  verziert. 

Höhe  19  Millim.,  Breite  19  Millim. 

/Velen-Arten  von  diesem  Typus  sind  namentlich  in  eoeänen  und  oligoeänen  Ablagerungen  sehr  verbreitet 
und  vielfach  beschrieben  und  ebenso  sehen  Jngendexemplare  von  gewissen  niiocänen  Pecten-Ari&n  (P.  elegant, 
P.  Malvinae  etc.)  demselben  ausserordentlich  ähnlich.  Bei  der  ausserordentlichen  Variabilität,  welche  die 
biehergehörigen  Formen  jedoch  in  ihren  Sculptur  zeigen,  ist  es  wohl  für  den  Augenblick  unmöglich,  die  Syno- 
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nymik  zu  entwirren,  nnd  ziehe  ich  es  daher  vor,  die  vorliegende  Form,  wenn  auch  vielleicht  nur  provisorisch, 
mit  einem  neuen  Namen  zu  belegcu. 

Preten  (Janira)  Ttetxtl  nov.  Bp.  <Tnf.  II,  Fig.  5—0). 
Ein  sehr  ausgezeichnete  Art,  welche  in  der  äusseren  Form  ganz  der  Janira  fitllix  Michel,  und  deptr- 
dita  Michel,  aus  den  nord-ilalieniseheu  Oomberto-  und  Sungonini-Sehichten  entspricht,  sich  jedoch  von  beiden 
sehr  leicht  und  sicher  durch  die  runden  und  vollkommen  glatten  Kippen  unterscheidet,  überdies  ist  sie  beinahe 
doppelt  so  gross. 

Diese  Art  scheint  am  Siokuh  ausserordentlich  häufig  zu  sein,  doch  liegen  mir  merkwürdiger  Weise  aus 
schliesslich  Untcrklappen  vor;  sie  findet  sieh  auch  im  unteren  Kalkstein  von  Malta. 

Sjtomlylus  deeu**atu*  nov.  Bp.  (Taf.  VI,  Fig.  1—4). 

Eine  sehr  schiine  Art  zu  der  Gruppe  der  Sj>.  bifroru,  tfnuitpina  und  ci*alpinu*  gehörig,  mit  welchen 
Arten  sie  sowohl  in  der  Grösse  als  der  allgemeinen  Form  uud  Sculptur  tibereinstimmt.  Der  unterscheidende 
Charakter  unserer  Art  liegt  in  der  Ik-schaffenheit  der  (einen  zwischen  den  Hippen  verlaufenden  Radiallinien, 
welche  bei  den  vorgenannten  Arten  glatt,  bei  der  vorliegenden  jedoch  leingeschuppt  sind. 

Sie  scheint  sehr  häufig  zu  sein  nnd  ist  ein  entschieden  alttertiärer  Typus. 

Ostraea  Virleti  Dosb.  (Taf.  IV,  Fig.  1— S>). 

1832.  Ourata  Virleti  Pcsb.  Exp£d.  »eieot.  de  MoriSf.  Vol.  III,  pari.  I,  p.  123,  pl.  XXI,  fiff.  1,  2. 
Otlraea  f»eud»ednti,  Desli.  Ebeml»so!b»t.  p.  122.  pl.  XXI,  liff.  3.  4. 
Oilrata  excatata  Degh.  Ebcndagelb»!,  p.  124,  pl.  XXI,  fig.  6,  6. 

Fnter  diesem  Namen  führe  ich  eine  Anster  an.  welche  in  den  Kalken  des  Siokuh  das  häufigste  Fossil  zu 
sein  scheint,  und  welche  so  sehr  mit  den  von  Deshnyes  in  der  Expedition  scientilique,  pl.  XXI  abgebildeten 
AuBternformen  übereinstimmt,  dass  ich  mich  nicht  entschliessen  kann,  ihr  einen  neuen  Namen  zu  geben,  obwohl 
die  angezogenen  Formen  aus  l'liocänbildungeu  stammen. 

Deshayes  bat  aus  dem  ihm  vorliegenden  Materials  allerdings  3  Arten  gemacht,  welche  er  0.  Virleti, 
pseudoedtili»  und  rjccamta  nannte,  doch  scheint  mir  diese  Trennung  nicht  gerechtfertigt  zu  sein  und  wählte 
ich  zur  Collectivbczeichnung  dieser  Formen  den  ersteren  Namen,  weil  derselbe  schon  vielfach  in  der  Literatur 
Eingang  gefunden  hat  und  mir  überhaupt  den  Typus  dieses  Formenkreises  darzustellen  scheint. 

Die  Schalen  sind  mittelgross,  sehr  dick,  von  länglich  ovalem  Umrisse,  die  Unterschale  stark  gewölbt, 
zuweilen  von  gryphaeenartiger  Form,  die  Oberklappe  flach  oder  massig  gewölbt,  beide  mit  groben  Kadial- 
rippen  verziert,  welche  durch  die  blättrigen  Zuwachslamellen  grob  geschuppt  erscheinen.  Das  Sebloss  ist 
mittelgross,  dreieckig,  zuweilen  etwas  verlängert  mit  sehr  seichter  Bandgrnbe.  Muskeleindrücke  rundlich, 
seicht. 

Die  Unterschalen  haben  durchschnittlich  eine  Länge  von  00  und  eine  Breite  von  60  Millim. 

Abich  bildet  (Über  das  Steinsalz  und  seine  geologische  Stellung  in  Russisch-Armenien)  aus  dem  so- 
genannten „Supranninmulitenkalk"  der  Umgebung  des  Urmia-Sccs  eine  Anzahl  von  Austern  ab,  welche  er 
ebenfalls  auf  die  oben  angeführten  Deshayes'schen  Arten  bezieht,  doch  scheint  es  mir,  das«  dieselben  rich- 
tiger zu  der  weit  verbreiteten  Oiiraeu  cratticogtn  8ow.  zu  stellen  wären.  Die  Gründe,  die  mich  dazu  veran- 
lassen, sind  die  im  Allgemeinen  mehr  kreisförmige  Form,  sowie  die  bedeutende  Grösse,  welche  diese  Formen 
erreichen.  Eine  Entscheidung  hierüber  könnten  nur  gut  erhaltene  Oberklappen  geben.  Abich  gibt  zwar  im 
Texte  an,  dass  dieselben  gefallet  wären,  was  allerdings  nicht  zu  ().  cransieofta  passen  würde,  doch  vermag 
ich  diesen  Charakter  an  der  gegebenen  Abbildung  nicht  zu  erkennen. 

Ontraeu  JUiolfall  nov.  sp.  (Taf.  VI,  Fig.  5—8). 

Es  liegen  mir  zwei  Unterklappen  einer  Auster  vor,  welche  offenbar  in  die  Gruppe  der  O.  digitalina 
gehört,  von  deren  typischen  Exemplaren  sich  dieselben  jedoch  durch  zahlreichere  dichter  gedrängte  Rippen 
auszeichnen,  wie  sie  etwa  bei  der  oligoeänen  0.  ventilabrum  vorkommen. 
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Die  letztere  Art  hat  jedoch  stets  eine  «ehr  ausgesprochene  Tendenz,  eine  sichelförmige  Gestalt  anzuneh- 
men, eine  Tendeuz,  welche  sich  bei  den  vorliegenden  Klappen  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  in  sehr 
untergeordneter  Weise  bemerkbar  macht. 

Genau  dieselbe  Art  gehört  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen  der  miorlincn  Ablagerungen  in  der  Oase 
Sivah,  von  wo  sie  bereits  von  Itholfs  abgebildet  wurde.  Da  die  zahlreichen  Exemplare,  welche  mir  aus 
dieser  Localität  vorliegen,  stets  dieselbe  gestreckte,  längliche  Gestalt  und  die  zahlreichen,  dicht  gedrängten 
Hippen  zeigeu,  so  halte  ich  es  für  gerat  hon,  sie  einstweilen  sowohl  von  0.  digüalina  als  auch  0.  eeuti- 
labrum  zu  trennen  und  als  eigene  Art  aufzustellen. 

Ostraea  psettdodtgltalintt  Fuchs  (Taf.  III,  Fig.  4—6). 

Unterklappe  länglich-eiförmig,  flach,  mit  groben,  zuweilen  dichotomischen  Kadialrippen,  welche  jedoch 
blos  bis  gegen  die  Mitte  der  Schale  reichen,  Schloss  länglich  dreieckig,  Muskeleiudruck  rundlich,  flach,  über- 
klappe flach,  vollkommen  glatt 

Länge  96  Millim.,  Breite  70  Millim. 

Von  0.  digitalina  unterscheidet  sich  diese  Art  hauptsächlich  durch  den  Umstand,  dass  die  Radialrippcn 
gegen  die  Mitte  der  Schale  zu  verschwinden,  während  sie  bei  0.  digitalina  stets  ungcschwäeht  bis  an  den 
Rand  reichen;  überdies  zeigt  die  Unterklappe  eine  mehr  (restreckte,  längliche  Gestalt,  während  O.  digitalina 
immer  eine  gebogene,  sichelförmige  Form  annimmt.  Die  glatte  Oberklappe,  welche  ich  zu  der  vorliegenden 
Form  ziehe,  nähert  sich  in  dieser  Beziehung  allerdings  mehr  der  Form  der  0.  digitalina. 

Ostraea  petrotM  Fuchs  (Tat.  V,  Fig.  1—4). 

Beide  Klappen  ausserordentlich  dickschalig,  blätterig,  ohne  Kippen.  Unterklnppe  länglich  oval,  stark 
gewölbt,  gr.vphaeenartig,  mit  einem  deutlich  abgesetzten  Flllgcl.  Oherklappe  gewölbt,  ähnlich  dem  Deckel 
einer  Ckama.  SchlosB  verlängert  dreieckig,  mit  mässig  tiefer  Bandgrube.  Muskeleiudruck  rundlich, 
mässig  tief. 

Die  Unterklappc  dieser  Art  stimmt  vollkommen  mit  der  Abbildung  Uberein,  welche  Goldfuss  (Petrcf. 
Genn.,  Vol.  II,  tab.  83,  fig.  2c)  von  O.  eathjera  Lam.  gibt,  jedoch  ist  bei  dieser  Art  die  Oherklappe  stets 
(lach,  oder  selbst  eingesunken,  während  sie  bei  der  vorliegenden  gewölbt  ist. 

Otttraea  call  i fern  Lam.  (Taf.  I,  Fig.  5—6). 

Ich  rechne  zu  dieser  Art  eine  Anzahl  von  Deckeln,  welche  so  vollständig  mit  den  Deckeln  von  0.  colli- 
fera  tibereinstimmen,  dass  man  sie  wohl  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  dieser  Art  zuzählen  kann,  obgleich 
sie  allerdings  bedeutend  kleiner  sind,  als  die  ausgewachsenen  Kxemplare  derselben. 

Die  Deckel  sind  sehr  dickschalig,  blätterig,  von  rundlichem  Umrisse,  mit  deutlich  abgesetztem  Flügel, 
ausgehöhlt  und  mit  stark  zurtlckgebogenem  Schlossthcilc,  so  dass  es  offenbar  Deckelstücke  einer  gryphaecn- 
artigen  Unterschale  sind.  Nur  ein  Deckel  ist  etwas  gewölbt.  Der  Hand  bei  allen  ist  stark  knieförmig  zurück- 
geschlagen. 

Durchmesser  der  Schalen  50—60  Millim. 

cj  Echinodermen. 

Echinodennen  scheinen  sehr  zahlreich  zn  sein,  doch  sind  die  mir  vorliegenden  Stücke  durchgehends  so 
fragmentär,  dass  ich  keine  speeifischen  Bestimmungen  vorzunehmen  wage;  immerhin  lässt  sich  soviel  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  es  durchgehends  echt  miotäue  Typen  sind,  und  konnte  ich  durchaus  keincAnklänge 
an  eoeäne  Formen  constalircn. 

Echittolamptm  sp. ;  ähnlich  der  E.  Lauri/lardi. 
S<- tt tella  sp. ;  kleine  Art. 
Schiztuiter  sp. 
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BriMopHls  sp. 
Heinlpatagu*  sp. 
Echinocardium  sp. 

Dieselben  sind  ebenfalls  sehr  hanfig  and  treten  in  einzelnen  Schichten  wirklich  gestciusbildend  anf; 
namentlich  ist  dies  mit  der  OUepora  palmata  der  Fall.  Auch  hier  wagte  ich  es  jedoch  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  nicht,  Uber  eine  genetische  Bestimmung  hinauszugehen. 

Buchara  sp.  In  stattlichen  krausen  Blättern  das  Gestein  durchwachsend. 
Membrantpara  sp. 
LepraUa  sp. 
Salicornaria  sp. 

VeUepora  palmata  Michel.  Die  Stamme  erreichen  einen  Durchmesser  von  25  Millim.  und  dartlber. 
Retepora  sp. 
Hornera  sp. 
Cupularia  sp. 

•J  Korallen. 

Turbinarta  sp. 

f)  Nulliporen. 

Flache  Knollen  von  30—40  Millim.  Durchmesser,  von  gewöhnlichem  Aussehen. 


Kachschrift.  Es  scheint  mir  die  Bemerknng  von  Interesse  zu  sein,  dass  die  im  Vorhergehenden  dar 
gestellte  Fauna  noch  vollständig  den  Charakter  der  mediterranen  Tertiftrfannen  trägt,  und  dass  sich  in  ihr  gar 
keine  neuen  Elemente  vorfindet!,  welche  eine  Annäherung  an  das  indische  Fannengcbiet  darstellen  wurden. 
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TA  KBL  II. 
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TAFEL  III. 

Fi*.  1 — :i.     frttrn  StotHfrnnh  lictv.  »p. 
„     4  —  6.     Otlr.tta  puttJudigilalina  UOV  h(i. 


TAFEL  IV. 

Fig.   (— t,     '^rn-«   IVWr/."  Dt'all. 

T  A  F  R  L  V. 

Ffe   I     t     IMmm  p*tro$a  KW.  »|>. 
.      .".  -6.  .       ralK/rr,!  I. II  Iii 

TAFEL  VI. 

Fig     1-3   '.»'••     </',l«.il/l/«  ««V.  H|» 

„  X     »»«/rn«i  Khutftü  il<  >V.  H|l. 
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SÜDJAPANISCHE  ANNELIDEN. 

BF.ARHEITET  VON 

EMIL  v.  MARENZELLEK. 

I. 

(AMPHINOMEA,  APHROflfTEA ,  LYCORIDEA ,  PIIYLLODOCEA ,  HESIONEA,  SYLLIDEA ,  EUNICEA,  GLYCEREA, 
STERNASPIDEA ,  CHAETOPTEREA ,  CIRRATULEA ,  AMPHICTENEA.) 


VORGELEGT  IN  PER  SITZUNG  l>ER  MATHEHATliWHNATURWIRSENSCHArTI.ICHEN  CLASSIC  AM  IS   JCNt  l»T» 


zoologische  Literatur  besitzt  nnr  wenige  Angaben  Uber  die  Auffindung  von  Anneliden  an  den  Küsten 
Japans.  Auch  die  vorliegende  Arbeit  kann  nicht  beanspruchen,  diese  Lücke  aufzufüllen  ,  sie  versucht  nur 
künftigen  Forschungen  die  Kahn  zu  eröffnen.  Das  Material  fand  sich  theils  in  einer  grossen  .Sammlung  wirbel- 
loser Thiere,  welche  Herr  Dr.  Richard  Ritter  von  Dräsche- Wartinborg  auf  seiner  geologischen  Reise  um 
die  Erde  in  den  Jahren  1875  und  1876  durch  seinen  Reisebegleiter  Herrn  Dr.  Carl  Koerbl  anlegen  liess 
und  dem  k.  k.  zoologischen  Hofcabinete  zum  Geschenke  machte,  theils  wurde  es  von  einem  anderen  Österreicher, 
Herrn  Dr.  A.  v.  Rorctz,  der  seit  Jahren  in  Japan  weilt,  acquirirt.  Dr.  Koerbl  Bammelte  an  der  Ostküste  der 
Insel  Eno-siraa  bei  Yokohama  und  an  einem  südlicher  gelegeneu  Punkte,  in  der  Bai  von  Miya,  unweit  Nagoya 
in  der  Strandzone  bis  zu  Tiefen  von  20  Metern.  Herr  Dr.  A.  v.  Roretz  hielt  sich  gleichfalls  in  Yokohama  und 
an  mehreren  Punkten  der  Inseln  Kinschiu  und  Shikokn  auf,  leider  fehlten  aber  meist  bei  den  einzelnen  Objcctcn 
nähere  Angaben.  Es  gehören  also  die  Anneliden,  welche  ich  sämmtlick  mit  Ausnahme  der  Terebeüa-,  Sabella-, 
Myxicola-  und  Serpula- Arten  in  diesem  vorliegendem  I.  Thcile  bearbeitete,  Süd-Japan  an  und  hier  wieder  nur 
der  Ostküste  ;  der  westlichste  Punkt  ist  Nagasaki. 

Unter  den  dreissig  Arten,  welche  ich  hier  anführe,  sind  24  neu.  Die  sechs  übrigen  waren  bereits  aus 
anderen  Meeren  bekannt,  so  Lytidice  collari»  Ebrenb.  Gr.  aus  dem  rothen  Meere  und  von  den  Philippinen, 
Pectinaria  avgyptia  Sav.  von  Suez,  Polynoe  (Harmothoej  imbricata  L.,  Nereü  pelagica  L.,  Nerew  Dumerilu 
And.  et  M.  Edw.,  Nereit  diversicolor  0.  F.  Müller  aus  den  europäischen  Meeren.  Weniger  als  die  grosse 
Zahl  der  neuen  Arten  wird  auffallen,  dass  ich  für  die  Identität  von  vier  Arten  mit  europäischen  Formen  ein- 
trete, leb  halte  aber  letztere  fest,  weil  ich  die  feinen  Fäden,  welche  zwischen  den  japanischen  und  den  durch 
zahlreiche  vortreflliche  Beschreibungen  und  durch  reiches  Vergleichsmatcrial  der  Museen  leicht  zugänglichen 
europäischen  Arten  bestehen,  nicht  zerrcissen  will,  indem  ich  Abweichungen,  die  ich  gewissenhaft  ausein- 
andergesetzt zu  haben  glaube,  ein  allzu  schweres  Gewicht  beilege.  Es  liegt  anch  kein  Widerspruch  in  der 
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Aufstellung  zahlreicher  neuer  Arten  und  in  dem  Feilhalten  an  der  Zusammengehörigkeit  in  einzelnen  Punkten 
divergirender  Formen;  denn  man  wird  zu  ereterem  Schritte  oft  nur  durch  die  aphoristischen  Diagnosen  früherer 
Autoren  und  dieUnmögliehkcit  einer  Nachuntersuchung  gedrängt  und  ferner  darf  nicht  vergessen  werden,  d**s 
Anneliden  nie  zu  den  Dingen  gehörten,  welche  den  Sammeleifer  von  Nichtfachmänncrn  anzuregen  im  Stande 
waren.  Es  steht  also  immer  von  vorneherein  zu  erwarten,  das»,  wenn  ein  neues  Faunengebiet  aufgeschlossen 
wird,  noch  nnbekante  Formen  erscheinen. 

Welche  Schlüsse  aus  dem  von  mir  untersuchten  slldjapanisehen  Matcriale  auf  den  Gesauuntcharakter  der 
Annclidenfauna  Japan's  gezogen  werden  können,  will  ich  mir  bis  zur  Vollendung  des  zweiten  Theiles  ausein- 
anderzusetzen vorbehalten.  Ftlr  jetzt  soll  nur  angedeutet  werden,  dass  sie  den  an  anderen  Tbierclasscn 
gemachten  Beobachtungen,  die  Fauna  Japans  sei  ein  (Jcmt  nge  speeifischer,  tropischer  und  nordischer  Formen 
nicht  entgegenstehen. 

Farn.  AMPI1LNOMEA  Sav. 
EuphroHjfne  auperba  n.  sp. 

Taf.  I,  FiK.  I. 

Körper  aus  48  Segmenten  zusammengesetzt,  GO"  lang,  in  der  Mitte  2.T"  breit,  nach  hinten  mehr  als  nach 
vorne  verjtlngt.  Die  Borsten  und  sogenannten  Kiemen  1  lafisen  am  Klicken  nnr  einen  3"  breiteu  Raum  frei. 
In  den  Vorderrand  der  Segmente  schiebt  sich  dorsal  ein  abgerundet  dreieckiges,  mit  der  Spitze  nach  hinten 
gekehrtes  StUck  ein.  Die  RUckenfläehc  der  Segmente  ist  fein  gerunzelt,  und  eine  seichte  Längslinie  theilt  sie 
in  zwei  Hälften. 

Die  Carunkcl  4"  lang,  wahrscheinlich  in  Folge  der  starken  Contraction  des  Thieres  zweimal  gefaltet, 
stellt  einen  kaum  2""  hohen  schmalen  Kamm  dar.  Sic  endet  mit  ihrer  Basis  am  Hinterrandc  des  fünften 
Segmentes,  ragt  jedoch  mit  ihrem  freien  abgerundeten  Ende  noch  weit  in  das  sechste  hinein.  Der  Cirrus  vor 
der  Carnnkel  ist  eylindriscb,  von  dem  Durchmesser  der  Rllckencirren,  vor  dem  Ende  plötzlich  in  einen  faden- 
förmigen Fortsatz  ausgezogen.  Er  Uberragt  nur  um  Weniges  die  Carunkcl.  I'nmittelbar  an  seiner  Basis  jeder- 
seils  ein  rundlicher  Pigmcutfleck  —  die  Augen.  Zur  Seite  der  Carunkel  bemerkt  man  die  sechs  Rllckencirren 
der  sechs  ersten  Segmente.  Wie  bei  den  anderen  Arten  biegt  sieh  auch  hier  ein  schmaler,  wenig  erhabener 
Lappen  auf  die  Bauchrliiche  um  und  endet  abgerundet  vor  der  sogenannten  Oberlippe.  In  geringer  Entfernung 
vor  dem  abgerundeten  Ende  stehen  zwei  dreieckige  Augenpunkte  und  jederscits  hievon  ein  kleines 
FUblerehcn.  (Fig.  1.) 

Die  die  Mundöffnung  nach  vorne  begrenzenden  fleischigen  Platten  (Oberlippe  der  Auetoren)  sind  nicht 
ganz  4"  lang  uud  zusammengenommen  auch  nicht  so  breit.  Der  vordere  Rand  ist  abgestutzt,  der  äussere  und 
hintere  abgeruudet,  der  innere  gerade.  Vier  Segmente  legen  sich  an  den  äusseren  Rand  an.  Die  Mundöffnung 
wird  nach  hinten  von  einem  gewulsteten  Saume  begrenzt,  an  dessen  Bildung  sich  das  fünfte  und  zum  Tbeile 
auch  sechste  Segment  betheiligen. 

Die  Rllckencirren  stehen  vor  der  ersten  und  zwischen  der  dritten  und  vierten  sogenannten  Kieme  hart 
an  der  Borstenreihe.  Sie  sind  beiläufig  von  derselben  Länge  als  diese. 

Acht  reiebverzweigte,  als  Kiemen  gedeutete  RUckenanhänge  auf  jeder  Segmenthälfte,  welche  etwas 
kurzer  sind  als  die  Borsten.  Die  äusserste  (achte)  Kieme  steht  nie  mehr  hinter  der  Borstenreihe,  manchmal 
auch  nicht  die  siebente.  Die  Kiemen  entspringen  mit  kurzem,  dickem  Stamme,  theilen  sich  dann  sehr  bald  ober 
der  Basis  in  3 — 5  oder  noch  mehr  kurze  Aste,  welche  sich  abermals  verzweigen.  Die  Zweigchen  gehen  in 
verhältnissmässig  lange,  ziemlieh  gleichbreite  an  den  Spitzen  nie  verdickte  Fäden  aus,  die,  dicht  neben  ein- 
ander stehend  und  wenig  au  Länge  differirend,  den  Kiemen  das  Ansehen  eines  dichten  Pinsels  geben. 


1  Claparc.de  netzt  bei  Betrachtung  der  Euphrosync  des  Mittrluieeros  iE.  Audotuni  <i.  Contai  mit  Recht  Zwi  it'el  in 
die  Natur  dieser  Organe  ala  Kiemen.  Annel.  Chelop.  du  Golfe  du  Naples.  Mein,  de  la  Soc.  de  Phys.  et  d'Hiat.  nat.  de  GeiiCvc 
Bd.  XIX,  p.  420. 
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Die  Kiemenreihe  reicht  also,  wie  erwähnt,  weiter  nach  aussen  als  die  Borstenroihc.  Hinter  der  achten 
Kieme,  etwa  da,  wo  sie  ihren  Ursprung  nimmt,  tritt  nahe  dem  hinteren  Rande  des  Segmentes  ans  einer  3" 
langen,  von  oben  nach  unten,  aber  etwas  schief  nach  vorne  verlaufenden  Spalte  ein  dichtes  Borstenbtindel  ans, 
und  hinter  diesem  steht  beiläufig  im  unteren  Viertel  der  Bauchcirrus.  Dieses  Borstenbtindel  gehört  ebenso- 
wohl dem  Klicken  als  dem  Hauche  an,  es  nimmt  die  Seitenkante  des  Körpers  ein.  Während  also  die  Borsten 
des  Rückens  vor  der  Kiemenreihe  stehen,  ist  dieses  seitliche  Borstenbtindel  hinter  dieselbe  gerückt. 

Die  Borsten  (Fig.  1  Aa,  b)  sind  zweierlei  Art.  Bei  den  eiuen  (a)  ist  die  längere  Zacke  geschwungen, 
etwas  mehr  als  zweimal  so  lang  wie  die  kurze  und  so  wie  diese  am  inneren  Rande  gesägt,  bei  den  ande- 
ren (*)  ist  die  längere  Zacke  gerade,  fast  viermal  so  lang  als  die  kurze,  der  Innenrand  beider  Zacken  glatt. 
In  der  dorsalen  Borstenreihe  finden  sich  beide  Arten,  in  dem  seitlichen  Borstenbtindel  tritt  nur  die  zweite 
Form  an  f. 

Am  letzten  Segmente  zwei,  gegen  2*"  lange  und  1       breite,  lappige  Aftercirren. 

Durch  ihre  stattliche  Gestalt,  die  Zahl  der  Segmente,  den  breiten  Borstenbesatz  des  Rucken«,  die  Länge 
der  Carunkel,  die  grosse  bis  zum  fünften  Leibesring  reichende  Oberlippe  ist  unsere  Art  mit  E.  polybranchia 
Scbmarda1  nahe  verwandt.  Indessen  lässt  sich  nicht  die  Identität  mit  voller  Gewissheit  constutiren.  Man 
müsstc  annehmen,  dass  die  von  Sc  hm  ar  da  angegebene  Zahl  der  Kiemen  (12)  nicht  wesentlich  sei,  und 
dass  der  Bauchcirrus  als  Ktlckcueirrus  aufgefasst,  der  mittlere  Bllckcncirms  jedoch  ganz  übersehen  wurde,  da 
Schmarda  angibt,  der  zweite  RUckencirrus  stunde  an  der  Basis  der  letzten  Kieme,  und  eiu  Bauchcirrus 
unerwähnt  bleibt.  Die  Borsten  der  E.  polybranchia  erscheinen  glattrandig. 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Roretz. 

Fam.  AP1IKOD1TEA  Sav. 
Aphrodite  Jaitonica  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  2. 

Ein  Exemplar  war  71"  lang,  mit  den  Rudern  26'*  breit  und  zahlte  40  rudertragende  Segmente;  ein 
zweites  47"  lang,  21"  breit,  mit  37  Segmenten.  Das  grosse  Exemplar  stark  seitlich  comprimirt,  daher  der 
Rllekcn  hoch  (18""),  das  kleinere  flacher  (8"  hoch). 

Die  Aspection  von  oben  ergab  bei  dem  älteren  und  jüngeren  Individuum  ein  verschiedenes  Verholten. 
Bei  dem  ersteren  bedeckte  ein  dichter,  dunkelgraucr  Filz  den  ganzen  Rücken,  an  der  Seite  Übergehend  in  die 
Bündel  feiner  Capillarhorsten  mit  kupferfarbenem  Metallglanze.  Nur  bei  genauer  Untersuchung  konnte  man 
die  fast  ganz  von  diesem  Filze  umwobenen  Euden  der  starken  Borsten  der  Rllckenköcher  entdecken.  An  dem 
kleineren  Exemplare  waren  der  Filz  dünner,  die  metallisch  glänzenden  f'apillarborsten  spärlicher,  hingegen 
bildeten  die  weichen,  von  aussen  der  Mittellinie  zugekrümmten  hellhräunliehcn  und  schwach  metallisch  glän- 
zenden starken  Borsten  des  weit  vorragenden  Rückcnküchers  deutliche  Reihen.  Diese  Borsten  werden  dem- 
nach erst  bei  grösserer  Entwicklung  des  Rückenfilzes  zum  grössten  Theil  von  diesem  umschlossen  oder  sie 
mögen  bei  zunehmendem  Alter  an  ihren  Enden  vcrlotzt  und  abgenutzt  werden. 

Die  RUckcnfläche  des  Leibes  ist  sehr  fein  granulirt,  die  Seitenflächen  der  oberen  Borstenköcher  jedoch 
sind  mit  sehr  scharfen,  relativ  grossen  Spitzclan  benetzt;  die  bräunliche  Haut  der  unteren  Borstenköchcr  sowie 
der  Bauehflächc  feinwarzig. 

Der  Kopflappcn  (Fig.  2)  abgerundet,  nach  hiuten  verschmälert,  fast  so  breit  als  lang.  Die  Angen  kaum 
Uber  die  Oberfläche  des  Kopflappens  sich  erhebend,  in  dessen  erstem  Drittel,  näher  dem  Vorderrande  als  dem 
Seitenrande  ;  die  vorderen  Augen  grösser  als  die  hinteren.  Der  Stirnkamin  warzig,  dorsal  breiter,  an  der  Bauch- 
seite (Fig.  2A)  zusammengedruckt.  Der  Fühler  mit  dem  deutlichen  kurzen,  nach  oben  etwa«  verdickten 
Wnrzclglicde  um  Weniges  länger  als  der  Kopllappen.  Die  UnterfHhlcr  mehr  als  4'/,  mal  so  lang  als  der  Kopf- 

'  Neue  wirbeUo«.- Tbiere.  II.  Hälfte,  Lt-ipiig  1861,  |>.  136,  Taf.  XXX111,  Fig.  264-887. 
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läppen.  Sie  sind  mit,  nnr  bei  starker  Vergrösserung  bemerkbaren,  borstenartigen  Tastpapillen  besetzt.  Die 
FUhlercirren  2% mal  kurzer  als  die  L'nterfühler,  niebt  ganz  zweimal  80  lang  als  der  Kopflappen,  der  ventrale 
wenig  kürzer  als  der  dorsale. 

Die  Farbe  der  den  Rückenfilz  und  die  seitlichen  Bündel  zusammensetzenden  Capillarborsten  ist  ein- 
gangs anratet  Der  Rückenfilz  ist  viel  dunkler  als  bei  A.  aetäeata  L.,  der  MeUllglanz  der  lateralen  Bündel 
rötblich  und  nicht  grün.  Die  starken,  den  Rückenfilz  durchdringenden  Borsten  deB  oberen  Köchers  sind 
weich,  dunkler  bräunlich  an  der  Basis,  heller  gelb  an  der  Spitze  mit  sehwachem  Bronzeglanze,  etwas  nach 
vorne  gekrümmt,  fächerartig  nngeordnet.  Die  Enden  der  am  weitesten  nach  innen  gerückten  Borsten  der  einen 
Seite  kreuzen  sich  in  der  Mittellinie  mit  jenen  der  anderen.  Die  an  der  Spitze  gekrümmten  Borsten  des  Bauch- 
köchers (Fig.  2  B)  stehen  bei  den  grossen  Kiempiaren  in  der  obersten  Reihe  zu  zwei,  in  der  mittleren  zu  vier 
fünf  oder  auch  sechs,  in  der  untersten  zu  10 — 13.  An  dem  kleineren  Exemplare  ist  ihre  Zahl  in  der  mittleren 
Reihe  auf  drei,  in  der  unteren  auf  sechs  reducirt.  Diese  stachelartigen  Borsten  sowohl  des  Bauch-  als  Rucken- 
köchers sind  beller  und  viel  schwächer  als  hei  A.  aculeata  L. 

Die  Banchcirrcn  nicht  alle  gleich  lang,  ungefärbt  an  der  Basis,  sodann  bräunlich  und  meist  mit  einer 
schwarzbraunen  Biude  vor  dem  Endo,  welches  die  mittlere  Borstenreihe  des  ßanchköcbcr*  etwas  Uberragt. 
Der  Banchcirrus  des  zweiten  rudertragenden  Segmentes  (ßuccalcirrus)  ist  wie  gewöhnlich  etwas  länger  als 
die  folgenden.  (Fig.  2  4.) 

Die  Rttckencirren,  von  stark  vorspringender  Basis  entspringend,  sind  sehr  lang,  21/, mal  länger  als  der 
Bauchköcher  ohne  Borsten. 

Die  Elytren  derb,  in  Gestalt  jenen  der  A.  arulcata  L.  ähnlich,  in  ihrer  hinteren  Hälfte  durch  rassartige 
Auflagerungen  mehr  minder  dunkelbraun  gefärbt.  Auch  hier,  besonders  nahe  dem  äusseren  und  hinteren 
Ramie  der  Elytren,  spärlich  auf  deren  Fläche,  kur/.e,  stumpfe  Papillchen.  Die  Elytren  decken  sich  in  der 
Mittellinie. 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Roretz. 

Pvli/noü  (l  epidonotiut)  gymnonotu«  n.  sp. 
Taf.  1,  Flg.  S. 

Der  kräftig  gebaute  Körper  dieser  ansehnlichen  Form  ist  bei  einer  Länge  von  40"  sammt  den  Borsten 
19**  breit,  bei  33*"  Länge  15*"  breit.  Der  Rücken  gewölbt  5—7*"  hoch.  25  rudertragende  Segmente.  Die 
Farbe  des  Rückens,  der  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  in  der  Mittellinie  nackt  zu  Tage  liegt,  ist  bläulich-grau 
mit  zwei  bis  drei,  dicht  aneinander  liegenden  rüthlichen  Querstreifen  am  Hinterrande  der  Segmente,  die  der 
Bauchseite  heller,  mehr  gelblich. 

Der  Kopf  läppen  leicht  irisirend,  gewölbt,  in  der  Mittellinie  von  einer  nicht  bis  zum  Hinterrande  ver- 
laufenden Furche  ausgehöhlt.  Die  Fortsätze,  welche  die  paarigen  Stirufühlcr  tragen,  sind,  von  dem  Einschnitte 
des  Kopflappens,  dem  der  unpaare  Stirufühler  aufsitzt,  an  gemessen,  kaum  ein  Drittel  so  lang  als  der  Kopf- 
lappen, also  kurz.  Die  Seitenränder  iu  einem  abgerundeten  Winkel  vorspringend.  Denkt  man  sich  eine  Linie 
von  dem  vorderen  Rande  der  Träger  der  paarigen  Stirnfühler  zum  Hinterrande  des  Kopflappens  gezogen,  so 
liegt  diese  Ausbuchtung  hinter  deren  vorderen  Hälfte.  Sie  wird  von  den  vorderen,  grösseren  und  mehr  ovalen 
Augen  eingenommen.  In  einer  Entfernung,  welche  nicht  ganz  zweimal  den  Durchmesser  des  vorderen  Auges 
beträgt,  liegen,  jedoch  mehr  nach  innen  gerückt,  die  hinteren,  kleineren,  rundlichen  Augen.  Sie  sind  vom 
Hinterrande  des  Kopflappens  noch  so  weit  entfernt  als  von  den  vorderen  Augen. 

Sämmtliche  Anhänge  des  Kopflappcns  wie  die  Fühler-  und  Rückencirren  sind  vollkommen  glatt. 

Der  unpaare  Stirnfühler  nicht  ganz  zweimal  so  lang  als  der  Kopflappen,  die  paarigen  kürzer,  etwa 
1  Vi  mal  so  lang  als  dieser.  Alle  drei  sind  cy  lindrisch,  hellbraun  und  vor  dem  fadenförmigen,  weisslichen 
Ende  kanm  merklich  angeschwollen.  Die  gleichfalls  bräunlichen  Untcrftlhler  sind  konisch,  zugespitzt  und 
waren  an  dem  einen  Exemplare  bis  dreimal  langer  als  der  Kopflappen.  An  dem  anderen,  grösseren  Exemplare 
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waren  alle  Theile  mehr  contrahirt ;  die  paarigen  Stirnftthler  etwas  mehr  als  ho  lang,  der  unpaare  l'/tinal  so 
lang,  die  Unterfühler  nicht  ganz  zweimal  so  lang  als  der  Kopflappen. 

Von  den  Fnhlercin  >  :  ist  der  dorsale  länger  als  die  paarigen  Stirnftthler,  jedoch  nicht  so  lang  als  der 
unpaare,  der  ventrale  nur  wenig  kürzer.  Gestalt  und  Färbung  wie  bei  jenen. 

Die  Segmente  sind  (auf  der  Bauchseite  gemessen)  in  der  Mitte  des  Körpers  mehr  wie  viermal  so  breit 
als  lang. 

Die  Länge  der  Ruder  beträgt,  die  Borsten  eingerechnet,  an  gleicher  Stelle  zwei  Drittel  der  Breite  der 
Segmente. 

Die  RUckencirren  Uberragen  nur  um  Weniges  das  Borstenbündcl  des  unteren  Ruderastes.  Sie  sind 
nicht  ganz  eylindrisch,  da  sie  an  der  Basis  breiter  sind  als  im  Verlaufe,  vor  dem  fadenförmigen  Knde  unmerklich 
angeschwollen  und  hier  durch  einen  bräunlichen  Ring  ausgezeichnet,  sonst  farblos. 

Die  Elytren  (Fig.  3),  zwölf  jedcrseils,  an  gewöhnlicher  Stelle  stehend,  sehr  fest  haftend.  Anf  das  letzte 
Paar  folgen  noch  drei  rudertrageude  Segmente  und  das  Afterscgmcnt.  An  dem  kleineren  Exemplare  berührten 
sich  die  drei  ersten  Elytren  noch  in  der  Mittellinie,  au  dem  grösseren  war  dies  nur  bei  den  zwei  ersten  der 
Fall.  Sie  Uberdecken  sich  noch  ein  wenig  mit  ihren  Hinterrändern,  lassen  aber  eine  breite  Fläche  in  der  Mitte 
des  Kückens  frei.  Der  Aussenrand  reicht  bis  zur  Hasis  des  ventralen  Borstenbündels.  Die  ersten  Elytren  haben 
eine  nierenförmige  Gestalt,  die  folgenden  waren  abgernndet-eckig  mit  grösserem  Breitcndnrehmcsser.  Die 
grössten  waren  H"  breit  und  G"  lang. 

Der  bedeckte  Vorderrand  der  Elytrc  ist  weiss,  ebenso  ist  die  Ansatzstelle  au  das  Ruder  durch  einen 
weissen,  ovalen,  nach  innen  von  einem  mehr  röthlichbraunen  Halbmond  begrenzten  Fleck  ausgezeichnet.  Da« 
Vbrige  ist  verwaschen  heller  oder  dunkler  umbrabraun  gefärbt,  und  zwar  die  mediale  Partie  dunkler  als  die 
laterale.  An  dem  grösseren  Exemplare  war  die  Färbung,  namentlich  der  vorderen  Elytren,  durchgehends  tiefer, 
aneh  der  halbmondförmige  Grenzsaum  des  weissen  Centrums  weniger  hell. 

Der  Rand  der  Elytre  ist  vollkommen  glatt  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Oberfläche  bemerkt 
man  sehr  kleine,  nur  0-012""  hohe,  konische  Papillchcn.  Sic  finden  sich  jedoch  ausschliesslich  in  der  hellen 
Zone  des  Vorderrandes  und,  immer  spärlicher  werdend,  in  einem  kleinen  Grenzbezirke  des  pigmentirten 
Anthciles.  An  diesem  beobachtet  man  eine  feine,  brännliche,  netzartige  Zeichnung  mit  hellen  Maschen. 

Die  Borsten  des  oberen  Rnderastes  sind  zart,  in  ihrer  hinteren  Hälfte  fast  um  die  Hälfte  schmäler  als 
die  des  unteren  Astes,  wenig  zahlreich  (circa  15)  und  nicht  so  weit  vorragend  als  diese.  Sie  reichen  beiläufig 
an  zwei  Drittel  deren  Länge  heran.  Ausser  längeren,  sehr  fein  ausgezogenen,  mehr  geraden  nnd  feiner  gedorn- 
ten Borsten  (Fig.  34«),  sehe  ich  noch  eine  zweite  Form,  welche  nur  halb  so  lang,  mehr  geschwungen  und 
gröber  gedornt  ist  (Fig.  3  A  b).  Hei  beiden  ist  die  Spitze  stumpf. 

Die  Borsten  des  unteren  Astes  (Fig.  3  A  c)  treten  in  zwei  getrennten  Antheilen  aus.  Daa  obere 
etwas  mehr  nach  hinten  gerückte  Bündel  zählt  nur  etwa  16  Borsten,  das  untere  beiläufig  dreimal  so  viel. 
Die  Schneide  der  in  beiden  Bündeln  gleichgeformteu  Borsten  ist  in  grosser  Ausdehnung  mit  Dörnchenreihen 
besetzt.  Man  kann  21  solcher  Vorsprünge  zählen.  Die  unmittelbar  unter  der  kräftigen  gekrümmten  Spitze 
folgende  Reihe  ist  grobdornig.  Die  Farbe  der  Borsten  ist  schön  honiggelb.  Sowohl  in  den  oberen  als 
unteren  Ast  dringt  eine  Acicula  ein.  Die  untere  steht  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Borstenbündel  des 
Astes. 

Der  erste  ßaucheirrus  hat  noch  die  Gestalt  und  nahezu  die  Länge  des  ventralen  Fühlercirrus.  Er  sitzt 
auch  einem  stark  entwickelten  Träger  auf.  Die  folgenden  sind  konisch,  fein  zugespitzt  mit  einem  mehr  minder 
deutlichen  braunen  Bande  in  der  Mitte  und  überhaupt  bräunlich  angehaucht.  Sie  erreichen  kaum  das  Ende 
des  Unterrandes  des  Ruders.  Medial  vom  Bauchcirrus  findet  sich  an  der  Basis  des  siebenten  bis  letzten  Ruders 
eine  ziemlich  ansehnliche  von  einem  ('anale  durchzogene  Papille. 

Am  Aftersegmente  zwei  Girren  von  Gestalt  und  Länge  der  letzten  RUckencirren. 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Roretz. 
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T*f.  I,  Fig.  4. 


Körper  31"  und  26'"  lang,  in  tler  Milte  (ohne  Horsten)  5-5**  untl  4-f>"  breit,  nur  vorne  and  hinten  etwa* 
verschmälert.  .'10  rudertragende  Segmente.  Die  Farbe  des  Körpers  gegenwärtig  graugelblicb,  auf  dem  Rocken 
der  Segmente  vier  weissliche  erhabene  Streifen.  Die  Bauchfläche  in  der  Mitte  vertielt  mit  hellen  Segmcnt- 
greuzeu. 

Der  Kopflappen  (Fig.  4)  bis  auf  die  (schwärzlichen  Träger  der  paarigen  Stirnfllhler  farblos,  mit  einer 
medialen,  »eichten  Längsfurclie,  so  breit  als  lang  (die  vorderen  Fortsätze  eingerechnet),  die  Scitcnränder 
etwas  vorgewölbt.  Die  Träger  der  paarigen  Stirnföhler  wenig  mehr  als  die  Hälfte  so  laug  wie  der  Übrige  Thcil 
des  Kopilappeiis,  etwas  kllrzer  als  der  doppelt  so  breite,  massive  Träger  des  nnpaarcu  StirafUhlers.  Die  vor- 
deren grosseren  Augen  nehmen  die  Mitte  des  Seitenrandes  ein,  die  kleinen  hinteren  liegen  mehr  am  Hinter- 
rande, weiter  nach  innen. 

Der  unpaare  Stirnfll hier  etwas  mehr  als  zweimal  so  lang  wie  der  Koptlappcn,  gleich  den  paarigen 
an  der  Basis  und  an  dem  fadenförmigen  Ende  angeschwollen  und  ebenda  schwärzlich  gefärbt.  Die  paarigen 
StirnfUhler  länger  als  der  Koptlappcn  und  länger  als  die  Hälfte  des  unpaaren  Stirnflthlcrs.  Die  dicken  braunen 
Fnterfühler  dicht  mit  spitzen  Papillen  besetzt,  in  eine  feine  weissliche  Spitze  plötzlich  endend,  ragen 
nicht  so  weit  vor  als  der  un|iaare  Stirnfllhler  und  sind  doppelt  so  lang  als  der  Kuptlappen. 

Von  den  FUhlerc irren  ist  der  dorsale  länger  als  die  paarigen  Stirnfllhler,  doch  ktlrzer  als  der  nnpaare. 
Ihre  (Jestalt  und  Färbung  gleicht  jener  der  StirutUhler.  StirnfUhler,  Fuhlercirrcn,  sowie  die  RUckencirren  voll- 
kommen glatt. 

Die  Breite  der  Segmente  (auf  der  Bauchseite  gemessen)  beträgt  in  der  Mitte  des  Körpers  das  Vierfache 
der  Länge. 

Diu  Ruder  (Fig. 4  t')  sind  mit  den  Borsten  halb  so  lang  als  die  Segmente  breit,  mit  kürzerer,  mehr  konisch 
zulaufender  Hinterlippe  und  einer  längeren  abgerundeten  Vorderlippe.  Die  den  Fllhlercirren  und  Stirnfnhlern 
gleichenden  RUckencirren  besitzen  keine  merkliche  Anschwellung  vor  dem  Ende  und  erreichen  mit  diesem 
die  Spitze  der  Borsten  des  unteren  Bündels.  Sie  sind  au  der  Basis  und  in  einiger  Entfernung  von  dem  Ende 
schwarz  gefärbt- 

Die  fünfzehn  Elytren  paare  stehen  am  2.,  4.,  5.,  7.,  .  .  23.,  2f>.,  2*.».  Segmente.  Auf  das  letzte  Paar 
folgen  noch  zwei  mit  RUckencirren  versehene  rudertrn<;ende  Segmente  und  das  Aftersegment.  Die  Klytren 
(Fig.  4/1)  bedecken  den  Rücken  vollkommen  und  haften  fest.  Sie  sind  an  den  vorderen  Segmenten  mehr 
rundlieb,  dann  oval,  leicht  nierenförmig;  ihre  Oberfläche  erscheint  körnig,  und  zwar  die  der  drei  ersten  und 
zwei  letzteu  auffallend  stärker  als  die  der  übrigen.  Der  überdeckte  Vorder-  und  Inuenrand  ist  hell.  Die  Farbe 
des  übrigen  Theilea  ist,  bis  auf  die  helle  Ansatzstelle  der  Klytre  an  den  Träger  und  einen  grösseren  nach  innen 
von  dieser  liegenden  weisslichen  Fleck,  grau  mit  zahlreichen  kleinen  dunkleren  Fleckchen  und  einem  intensiv 
schwarzen  nach  innen  der  weissen  Ansatzstelle.  Der  Aussen-  und  Hinterrand  mit  zahlreichen  langen  Faden 
papilleu  besetzt.  Die  Papillen  der  Oberfläche  bedürfen  einer  näheren  Beschreibung.  Es  sind  drei  Formen  vor- 
handen, alle  mehr  minder  reichlich  mit  gröberen  oder  feineren  »fachlichen  Exeresecnzen  versehen.  Die  kleinste 
(Fig.  4  U  a)  ist  konisch,  so  breit  wie  hoch  mit  einigen  Dörnchen  besetzt ;  sie  findet  sich  an  den  wenig  exponirten 
Stellen  der  Elytre.  Die  zweite  (Fig.  4  lih)  ist  hoch,  cylindrisch  und  trägt  zahlreiche  grössere  Stacheln.  Man 
findet  sie  vorzüglich  am  Hinlerrande  der  Elytre  (Fig.  4  Uc  stellt  diese  Form  von  oben  gesehen  bei  330fachcr 
Vergrösserung  dar).  Sie  gehen  allmälig  in  die  dritte  Form  Uber.  Diese  erreicht  eine  sehr  beträchtliche  Grösse 
(Fig.  4  BJ)  und  ist  dicht  mit  sehr  kleinen  Dörnchen  besetzt.  Die  Figuren  4  11  a,  b,  c  sind  bei  derselben  Ver- 
grösserung gezeichnet.  Zwischen  den  Extremen  b  und  r  gibt  es  alle  Übergänge.  Die  Färbung  der  Papillen  ist 
eine  gelbliche. 

Die  hellgelblichcn  Borsten  des  oberen  Astes  bis  viermal  schmäler  als  die  des  unteren  Astes  und  nnr 
hall)  so  weit  vorragend  als  diese.  Neben  etwa  zwanzig  langen,  schmalen  mehr  geraden  (Fig.  4  Da)  gibt  es 
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auch  einige  kurze,  breitere  und  gebogene  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  (Fig.  3  Ab).  Die  dunkelgelben 
Borsten  des  unteren  Astes  (Fig.  4  Db)  zu  17  in  einem  Btlndel,  mit  8—10  Dürnchcnreihen  an  der  Schneide, 
unter  welchen  die  obersten  durch  ihre  Stärke  sich  hervorthun.  Diese  Horsten  treten  in  zwei  durch  eine  derbe 
braune  Acicula  getrennten  Partien  aus  dem  Ruder.  Im  oberen  Aste  gleichfalls  eine,  jedoch  schwächere 
Acicula. 

Der  erste  Bauchcirrus  gleicht  in  Gestalt  und  Lange  dem  ventralen  Fühlcreirrus.  Die  folgenden,  konisch 
zulaufend,  erreichen  nicht  ganz  das  Ende  des  Uutcrrandes  des  Ruders.  Sic  sind  ungefärbt.  Au  der  Basis  der 
Ruder,  deutlich  vom  achten  an,  eine  kleine  Papille. 

Am  Aftersegmente  zwei  Aftercirren  von  Gestalt  und  Färbung  der  Rllckencirren,  dieselben  jedoch  an 
Länge  Ubertreffend. 

Es  ist  dies  der  erste  Fall,  dass  an  einer  in  den  Formenkreis  der  Gattung  Lepü&motvs  gehörigen  Art 
lf>  Elytrenpa&rc  auftreten. 

Gefunden  au  der  üstküste  der  Insel  Euo-sima  (Dr.  Koerbl). 


Das  eine  Exemplar,  dem  die  acht  letzten  Segmente  fehlten,  19"*  lang,  in  der  Mitte  3""  breit  (Ruder  und 
Borsten  eingerechnet,  etwas  Uber  !>"),  das  zweite  vollständige,  wenn  auch  in  zwei  Theile  zerfallene,  mass 
2t)**  in  der  Länge,  doch  schienen  die  sechs  letzten  Segmente  reproducirt,  und  bestand  aus  36  rudertragenden 
Segmenten.  Die  Breite  war  nahezu  dieselbe  wie  bei  dem  anderen  Individuum.  Am  Hinterrande  aller  Seg- 
mente, unmittelbar  wo  das  Ruder  abgeht,  bemerkt  mau  eine  kleine  halbkreisförmige  Lamelle  jederseits.  Sie 
sitzt  nach  innen  und  hinten  von  der  kleinen  ßauchpapillc  und  legt  sich  noch  etwas  Uber  den  Aufatig  des  näch- 
sten Segmentes.  Die  Färbung  des  Körpers  ist  gegenwärtig  röthlichgrau,  auf  dem  RUcken  der  Segmente  zwei 
wcissliche  Linien,  welche  gegen  die  Ruder  zu  etwas  stärker  werden  und  punktirt  aussehen. 

Der  Kopflappen  (Fig.  5)  abgerundet  sechseckig,  stark  gewölbt,  durch  eine  mediane  Furche  gethcilt, 
kaum  breiter  als  lang.  Die  Vorderecken  abgerundet,  wenig  vorspringend.  Der  Vorderrand  tief  eingeschnitten 
zur  Aufnahme  des  unpaaren  Trägers  des  StirnfUhlcrs.  Die  hintere  Hälfte  des  Seitenrandes  und  der  Hinterrand 
eingebuchtet.  Die  vorderen  grösseren  Augen  vor  der  Mitte  des  Scitenrandes,  die  hinteren  kleineren  in  einiger 
Eutfernnng  vom  Hinterrande. 

Der  unpaare  StirnfUhler  nahezu  dreimal  so  lang  wie  dcrKopflappcu,  fein  zugespitzt,  in  seiner  hinteren 
Hltlfte  schwärzlich  angeraucht,  mit  cylindriseben  am  Ende  abgerundeten  Papillen  dicht  besetzt.  Die  paarigen 
StirnfUhler  so  lang  wie  der  Koptlappen,  im  Übrigen  dem  unpaaren  gleichend. 

Die  Unter f Uhler  des  einen  Excmplares  drei  und  einhalbmal  so  lang  als  der  Kopilappen,  die  des 
anderen  kflrzer,  breit,  alle  Übrigen  Anhänge  des  Kopllappens  und  de«  Buccalsegmcntcs  Uberragend.  Sie  sind 
mit  Ausnahme  des  Endes  bräunlieh,  schwärzlich  gesprenkelt  und  tragen  gleichfalls  Papillen,  die  sich  von 
jenen  der  StirnfUhler  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  schmäler  und  kurzer  siud;  auch  treten  sie  minder  zahl- 
reich auf. 

Von  deu  FUhlercirren  der  dorsale  so  lang  wie  der  unpaare  StirnfUhler,  der  ventrale  etwas  kürzer, 
gleichfalls  allmälig  zugespitzt,  in  der  hinteren  Hälfte  dunkler  und  mit  Papillen  besetzt.  Aus  ihrem  Träger 
ragen  (1  oder  2?)  Borsten  hervor,  Uber  deren  Form  ich  uichts  sagen  kann,  da  die  Spitzen  abgebrochen 
waren. 

Die  Breite  der  Segmente  (auf  der  Bauchseite  gemessen)  beträgt  in  der  Mitte  des  KörperB  das  Vierfache 
der  Länge.  Die  Ruder  mit  ihren  Borsten  siud  länger  als  die  Segmente  breit. 

Die  Ruder  (Fig.  5  Ii)  sind  etwas  länger  als  die  Hälfte  der  Segment  Breite.  Der  gut  ausgebildete  obere 
Ast  geht  an  seinem  L'nterraude  in  einen  fingerförmigen  Fortsatz  aus,  in  den  die  obere  Acicula  eindringt.  Der 
untere  Ast  hat  einen  ähnlichen  längeren  Fortsatz  am  oberen  Rande,  welcher  das  Ende  der  uuteren  SUtsnadeJ 
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aufnimmt.  Am  Rücken  des  cirrustragenden  Ruders  bemerkt  man  nach  innen  von  dem  Trager  des  Cirrus,  ent- 
sprechend den  Trägern  der  Elytren  an  den  anderen  Rudern  einen  Hocker. 

Die  RBckencirren  fehlen  fast  durchaus.  Die  wenigen  erhaltenen  waren  nahezu  farblos,  mit  Papillen 
besetzt  und  Uberragten  die  Enden  der  unteren  Borsten. 

Die  Elytren  (Fig.  5.1),  15  an  der  Zahl,  werden  von  den  Rudern  des  2.,  4.,  5.,  7.,  .  .  .  23.,  26.,  29., 
32.  Segmentes  getragen.  Sie  waren  meist  abgefallen.  Die  zwei  vordersten  scheinen  klein,  mehr  kreisrund  zu 
sein,  die  übrigen  sind  etwas  in  die  Rreite  gezogen,  doch  nähert  sich  ihre  Gestalt  nie  auffallend  der  ovalen. 
Sie  werden  vermöge  ihrer  (iriisse  den  Rücken  vollkommen  decken  und  nur  die  letzten  Segmente  dürften  nackt 
bleiben.  Sie  sind  zart  und  ziemlich  durchsichtig.  Mit  freiem  Auge  erscheint  ihre  hintere  und  äussere  Hälfte 
hell  bräunlich  und  mit  grossen  birn förmigen  dunkleren  Papillen  besetzt.  Die  Elytren  verdanken  ihre  Färbung 
bräunlichen  Auflagerungen,  sowohl  auf  die  Fläche  selbst,  wie  auf  die  oben  erwähnten  grossen  Papillen.  Bei 
Anwendung  von  Vergrößerungen  sieht  man  auf  der  Elytre  zahlreiche  kleine,  einfach  konische  Papillen;  diese 
werden  in  der  Richtung  von  vorne  nach  hinten  mehr  minder  constant  durch  diese  braune  Substanz  unter  ein- 
ander verbunden,  und  es  entsteht  auf  diese  Weise  eine  ziemlich  bestimmte  radiäre  Streifung.  Die  grossen 
Papillen  sitzen  mit  sehr  schmaler  Basis  auf.  Neben  den  breiten,  ausgesprochen  birnförmigen  finden  sich  auch 
einige  wenige  ebenso  lange  aber  viel  schmälere.  Der  Aussen-  und  Hinterrand  aller  Elytren  ist  mit  ziemlich 
langen  fadeuförmigen  Papillen  versehen. 

Die  Borsten  des  oberen  Ruderastes  (Fig.  5  Ca)  bilden  ein  sehr  starkes  Bündel.  Sie  sind  bis  doppelt  so 
breit  als  die  Borsten  des  unteren  Astes,  sehr  rauhdornig,  nicht  fein  zugespitzt  und  durch  bräunliche  Auf- 
lagerungen dunkler  gefärbt  als  jene.  Die  Borsten  des  unteren  Astes,  etwa  40  an  der  Zahl,  sind  zart,  hell  und 
ragen  fast  noch  einmal  soweit  vor  als  die  Borsten  des  oberen  Astes.  Es  lassen  sich  vier  verschiedene  Formen 
unterscheiden.  Ober  der  Aeicula  liegen  8—10  schmale  und  mit  viel  mehr  und  weiter  hinaufgehenden  Dornen- 
reihen als  die  übrigen  besetzte  Borsten,  die  in  eine  einfache,  nahezu  gerade  Spitze  ausgehen  (Fig.  5  Co). 
Figur  bt'c  stellt  eine  solche  Borste  in  Rückenlage  dar.  Die  zweite  Form  (Fig.  bt'd)  mit  zweizähniger  Spitze 
ist  etwas  breiter,  mehr  geschwungen  und  mit  weniger  Dürnchenreihen  besetzt,  welche  aneb  schon  in  einiger 
Entfernung  vom  Ende  aufhören.  Die  Spitze  ist  leicht  gekrümmt,  unter  ihr  steht  ein  gerade  nach  vorne  gerieb 
teter  Dorn.  Nicht  immer  sind  jedoch  diese  Verhältnisse  so  ausgeprägt:  die  Spitze  kann  weniger  gekrümmt,  der 
darunter  stehende  Dorn  abgebrochen  oder  üherhaupt  nur  gering  entwickelt  sein.  Man  muss  demnach  sagen: 
neben  Borsten  mit  zweizUhnigcr,  gibt  es  auch  solche  mit  undeutlich  zweizähniger  Endspitze.  Die  zweite  Form 
erreicht  die  grösste  Länge  nnd  macht  die  Hauptmasse  des  Bündels  aus.  Unter  ihr  folgt  die  dritte  Form 
(Fig.  5  0'«'}.  Sie  ist  viel  kürzer  als  die  vorhergehende,  weist  weniger  Dörnchenreihen  auf  und  hat  eine  kräftige, 
einfache,  gekrümmte  Spitze  ohne  Andeutung  eines  Domes  vor  derselben.  Von  dieser  wie  der  vierten  Form 
finden  sich  in  einem  Bündel  je  vier  oder  fünf.  Die  letzte  (Fig.  bCf)  nimmt  die  unterste  Lage  ein,  ist  sehr 
kurz  und  durch  die  fein  zulaufende  einfache  Spitze  auffallend. 

Der  zugespitzte  Bauchcirrus  Uberragt  etwas  den  Unterrand  des  Ruders.  Die  unansehnliche  Bauchpapille 
wird  erst  vom  siebenten  Segmente  an  deutlich. 

Auf  das  letzte  elytrentragende  Segment  (32)  folgen  noch  flliif,  Ruder  mit  Rückencirren  tragende,  Seg- 
mente und  das  Aftersegment.  Die  Aflercirren  fehlten. 

Gefunden  au  der  Ostküstc  der  Insel  Eno-sima  (Dr.  Koerhl). 

Durch  das  Vorhandensein  der  kleinen  halbkreisförmigen  Lamelle  an  der  Bauchfläche  der  Segmente 
gleicht  diese  Art  der  hoholrnti«  Grube  (Annulata  Svmjxrtnua,  187S,  S.  41,Tnf.  III,  Fig.  4).  Die  Elytren 
dieser  Art  haben  jedoch  eine  andere  Färbung  und  tragen  anders  gebaute  Papillen;  auch  werden  die  Borsten 
des  unteren  Astes  als  durchaus  Eweizähtiig  augegeben. 

In  der  Form  der  grossen  Papillen  erinnert  auch  an  unsere  Art  die  ebenda  (8,  35,  Taf.  IU,  Fig.  5) 
beschriebene  /'.  atnpullifera  Gr.,  die  aber  nur  Borsten  mit  einfacher  Endspitze  besitzt.  Nach  der  Form  der 
Borsten  würde  vorliegende  Art  in  die  Cattung  Latmlla  Mgm.  einzureihen  sein;  doch  verlangt  die  Gattungs- 
diagnoee  Malmgren's,  das»  die  Elytren  glatt  seien  und  migefranste  Ränder  besitzen.  Ich  kann  sie  demnach 
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nur  mit  einem  Fragezeichen  als  Laenilla  bezeichnen.  Von  zwei  exotischen  Arten,  welche  Grabe  jüngst 1  zu 
Laenilla  «teilt,  hat  die  eine,  L.  molli»  M.  noch  Borsten,  die  «ich  jeneu  der  Laeniüa  glabra  Mgrn.  nähern 
und  ungefranste  Elytren,  die  zweite,  /'.  reticulosa  Gr.,  leicht  gefranate  Elytren,  deren  Structnr  viel  Ähnlichkeit 
mit  unserer  Art  beBitzen  muss,  aber  weniger  charakteristische  Borsten. 

l'olyiiod  (HarmothoS)  imbricata  L. 

Taf.  II,  FIk-  1. 

M  almgren  A.  J.,  Nordiska  Hafs-Annulater.  Ofvure.  al  K.  Vetenak.  Akad.  Körh.  1865,  p.  66. 

Die  Unterschiede,  welche  ich  zwischen  mehreren  kleinen  Exemplaren  einer  Polynoe-kri  und  der 
bekannten  P.  (Harmotho'e'i  imbricata  L.  (=  P.  cirratn  0.  F.  Mit  11.)  fand,  konnten  mich  nicht  bestimmen, 
eine  eigene  Art  anzunehmen.  Sie  ergeben  sieh  eigentlich  nur  bei  einer  sehr  genauen  Prüfung  der  Borsten. 
Die  Übrigen  Verhältnisse  zeigten  bei  einem  Vergleiche  mit  englischen  Exemplaren  nicht  mehr  Eigenartiges 
als  an  Individuen  der  11.  imbricata,  die  von  verschiedenen  Funkten  der  europäisch-atlantischen  Küsten 
stammen,  zu  Tage  tritt. 

llarmothoe  imbricata  L.  wird  auch  für  Sitcha  und  das  ochotzkische  Meer  angeführt.* 

Die  Exemplare  waren  klein,  das  grösste  mass  20*"  in  der  Länge.  Zahl  der  Segmente,  Färbung  wie  bei 
H.  imbneata.  Der  Kopflappen  (Fig.  1)  und  die  StirnfUhlcr  von  gleicher  Form;  das  vordere  Augenpaar 
gleichfalls  von  oben  nicht  sichtbar.  Die  Unterfühler  meist  stark  contrahirt  und  wohl  daher  verhältniss- 
mäasig  kürzer.  Die  Elytren  (Fig.  1  B)  grau  marmorirt  mit  einem  grösseren  weissen  Flecke,  welcher  der  An- 
satzstelle  an  das  Ruder  entspricht  und  einem  kleineren,  nach  innen  von  jenem  durch  eine  Anhäufung  schwarzen 
Pigmentes  getrennl.  Die  Oberfläche  der  Elytren  ist  mit  den  gleichen,  sehr  niedrigen,  konischen,  ihr  äusserer 
Rand  mit  spärlichen  fadenförmigen  Papillen  besetzt,  wie  bei  //.  imbricata;  nur  waren  die  letzteren  etwas 
länger  als  an  den  von  mir  verglichenen  englischen  Exemplaren.  Über  die  Form  der  Ruder  (Fig.  1  A)  selbst 
lässt  sich  nichts  Bemerkenswertes  vorbringen,  das  nicht  auch  auf  die  llarmothoi1  imbricata  Anwendung 
finden  könnte.  Die  Bauchpapille  schien  mir  etwas  kürzer. 

Die  Borsten  nahezu  gleich  grosser  Individuen  sind  zarter  bei  der  japanischen  llarmothoe  als  bei 
II.  imbricata.  Die  des  oberen  Bündchj  tiberragen  mit  ihren  Spitzen  die  Hälfte  der  Borsten  des  unteren  Astes, 
sind  daher  etwas  länger  als  bei  11.  imbricata.  Ihre  Dörnchen  sind  unmerklich  feiner  und  beginnen  etwas 
näher  der  Spitze  als  bei  letzterer.  Beträchtlicher  unterscheiden  sich  die  Borsten  dos  unteren  Astes  (Fig.  1  0) 
von  denen  der  //.  imbricata  dadurch,  dass  sie  viel  zahlreichere  und  etwas  auseinander  gertlcktere  Dörnehcn- 
reihen  haben,  dass  diese  in  geringerer  Entfernung  von  der  Spitze  beginnen  und  die  Dörnchen  selbst  feiner 
sind.  Zu  oberst  in  dem  Bllndel  finden  sich  immer  einige  schlanke  Borsten,  welche  Uber  30  Dörnchenreihen 
haben,  während  die  entsprechenden  bei  //.  imbricata  etwas  Uber  20  zeigen.  Borsten,  welche  die  Mitte  des 
Bündels  einnehmen,  zeigen  bei  der  japanischen  HarmothoV  2.3,  bei  der  //.  imbricata  17  Dörnchenreihen.  Zu 
Unterst  im  Bündel  kommen  immer  einige  kleine  Borsten  vor,  welche  nur  eine  Andeutung  des  unter  der  Spitze 
stehenden  Dorncs  zeigen,  somit  ganz  undeutlich  zweizähnig  sind.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  übrigens 
auch  bei  //.  imbricata.  (Mau  vergleiche  die  sehr  treuen  Abbildungen  der  Borsten  der  //.  imbricata  bei  Mac 
Intosh,  On  British  Annelida.  Transact.  of  the  «oolog.  Soc.  of  London.  Vol.  IX,  part.  VII,  S.  381,  PI.  LXVIII, 
Fig.  9  nnd  11). 

Vier  Exemplare  von  der  Ostküste  der  Insel  Eno-sima  (Dr.  Koerbl). 


1  Annelidenausbeme  von  8.  M.  S.  Gazelle.  Monatalier.  d.  k.  prSHH,  Ak«d.  1877,  p.  513  u.  514. 

8  Middendorfs  Heise  in  deu  üuBseraton  Norden  und  Osten  Sibiriens.  Bd.  U,  Zoolog.  Th.  1.  St.  Petersburg  1  Sil,  p.  S. 
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Fiim.  LYCORIDEA  Gr. 


Nerei*  mletodonta  u.  sp. 


Tt£  Ii,  Fig.  s. 


Körper  50 — G5""  lang,  aus  Oft — 1<>4  Segmenten  zusammengesetzt,  vom  Kopflappen  bis  etwa  zum  neunten 
Segmente  an  Breite  zu-  und  von  hier  wieder  abnehmend.  Die  grtisstc  Breite,  die  Ruder  eingerechnet,  beträgt 
.H-5— 5",  hinter  dieser  Stelle  3—4".  Über  die  Färbung  ist  nicht  viel  Charakteristisches  zu  sagen.  Die  ersten 
lft  Segmente  sind  etwas  dunkler,  bräunlich-grau  gefärbt  als  die  folgenden.  Auffallend  werden  jedoch,  schon 
in  der  Mitte  des  Leibes  deutlich  hervortretende  und  nach  hiuten  immer  tiefer  gefärbte,  dunkle  Punkte  auf  dem 
Kücken  der  Ruder  unter  und  etwas  hinter  der  Ursprungsstelle  des  Rltckencirrus.  Diese  anfangs  bräunlich, 
dann  tief  schwarz  gefärbten  Hautdrüsen  sind  einfach  oder  doppelt,  insonderlieh  im  letzten  Ftlnftel  des  Kör- 
pers sehr  stark  entwickelt.  Ausserdem  sehe  ich  auf  der  Banehflächc  nach  innen  vom  Ursprünge  des  Ruders, 
höchstens  auf  den  ersten  20  Segmenten  weniger  deutlich,  einen  lichtbraunen  Flecken  jederscita,  gleichfalls 
durch  Hautdrüsen  erzeugt. 

Der  Kopflappen  (Fig.  2)  (an  einem  Exemplare  mit  eingestülptem  RtUsel  untersucht)  länger  als  die 
beiden  ersten  Segmente,  unbedeutend  länger  als  breit,  mit  etwas  konischem  Vorderrande,  dem  die  Fühler  auf- 
sitzen. Da  die  Seitenränder  auf  ihrem  Verlaufe  von  vorne  nach  hinten  bis  zu  der  Stelle,  wo  das  erste  Augenpaar 
sitzt,  gleichfalls  in  einem  schwachen  Winkel  vorgezogen  sind,  so  wird  eine  den  Kopflappen  der  Quere  nach 
halbirende  Linie  ein  unregclmässif.-es  Heptagon  mit  coneaven  Seiten  und  breiter  Basis  geben.  Die  Fühler 
sind,  durch  die  Spitze  des  Kopllappeus  voneinander  getrennt,  nicht  halb  so  lang  als  der  Kopflappen.  Die 
starken  l'nterfühler  überragen  dieselben  etwas.  Die  Augen  hart  au  die  Seitenränder  gerückt,  die  vor- 
deren etwa«  weiter  auseinander  als  die  hinteren.  Lichtbrechende  Körper  der  vorderen  Augen  nach  vorne  und 
aussen,  der  hinteren  nach  hinten  und  aussen  gerichtet. 

Das  erste  Segment  fast  ein  und  einhalbmal  so  lang  als  das  zweite.  Von  den  beiden  oberen  Fühl  cr- 
cirren reicht  der  hintere  bis  zum  siebenten,  einmal  auch  ins  achte  Segment,  der  vordere  bis  ins  dritte  Seg- 
ment. Der  untere  ist  etwa  dreimal  kürzer  als  der  obere. 

Das  zweite  bis  sechste  Segment  kürzer  als  die  folgenden.  Diese  beiläufig  4—5  Mal  so  breit  als  lang. 

Die  zwei  ersten  Ruder  sind  unvollständig,  einiistig  (Fig.  2C,  2).  Das  obere  und  untere  Züngelchen  sind 
stärker  entwickelt  als  an  den  weiter  nach  hinten  gelegenen  Rudern,  länger,  breiter,  abgerundet*,  zwischen 
beiden  ein  kurzer  Rudcrnst,  welcher  dem  unteren  Aste  der  anderen  Ruder  entspricht,  mit  einer  einzigen 
dunklen  Acieula.  Auch  Rücken-  und  Banchcirraa  sind  kräftiger,  unter  sich  nahezu  gleich  lang,  der  letztere 
absolut  viel  langer  als  z.  B.  der  des  40.  Segmentes.  Das  obere  Züngelchen  ragt  etwas  weiter  vor  als  das 
untere.  Die  Vorderlippe  ist  länger  als  die  Hinterlippe,  konisch  vorgezogen  und  breit  abgerundet,  der  Mittel 
läppen 1  ein  eben  so  weit  als  die  Vorderlippe  vorspringender  abgerundeter  Fortsatz  (Fig.  2  D).  Sowohl  das 
ober  der  Acieula,  als  das  unterhalb  derselben  austretende  Borsteubündel  enthält  gräten-  und  sichelförmige 
Borsten. 

Der  obere  Ast  des  vollständigen  Ruders*  (Fig.  2  C,  40)  gauz  rudimentär.  Die  Borsten  treten  zwischen 
zwei  die  Stelle  der  Lippen  vertretenden  abgerundeten,  6chr  kurzen  Vorsprüngcn  ans.  Das  mittlere  Züngelchen 


1  Bei  dieser  Art,  wie  an  vielen  anderen  lassen  sich  an  dein  unteren  Kuderute  drei  Lappen  erkennen.  Eine  Vonler- 
lippe, eine  Hinterlippe  und  ein  im  oberen  Tlieile  mehr  minder  knopfformig  vorragender  Lappen  zwischen  beiden,  der  Mittel- 
lappen.  Er  trennt  dort  die  ober  der  Acieula  austretenden  Borsten  in  zwei  Partien-,  die  vordere  liegt  zwischen  ihm  und  der 
Vorderlippe,  die  hintere  zwischou  ihm  und  der  Hinterlippe  Fig.  2  1)  u.  2  K). 

1  In  der  Auffassung  und  Benennung  der  Ruderzipfel  schiiesse  ich  mirh  ganz  Grübe  au.  .Sieht  man  von  dem  Hauch 
cirma  und  den  oberen  ZMngelcheu  mit  dem  RUckcoclmia  ab,  so  besteht  das  Rudur  aus  zwei  Ober  einander  liegenden  Ruder 
üaten  mit  den  BorstenbUndeln  und  je  einer  Acieula.  Der  untere  Kudcrast  iat  vollkommener  uls  der  obere.  Man  kann  eine 
vonlure  und  hintere  Lippe,  manchmal  aueh  einen  mittleren  Lappen,  zwischen  welchen  die  Borsten  austreten,  unterscheiden. 
Dem  unteren  Kando  int  diu  »ogenannte  untere  Züngelchen  angewachsen.  An  dem  oberen  Rudei-nal«  fehlen  die  Lippen,  oder 
M  iat  nur  eine  ausgebildet;  das  Aualogon  de»  unteren  Züngelchen  iat  jedoch  atets  vorhanden,  ürube  nennt  es  mit  Kecht 
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ist  etwas  kürzer  als  das  ziemlich  gleichgestaltete  obere  ZUngelchcn.  Das  untere  Zungelcben  ist  etwas  länger 
als  der  stttmpfkonische  untere  Ast,  ragt  jedoch  weniger  vor  als  das  obere  und  mittlere  Zttngelcben,  ist  auch 
scliiniiclitiger  als  dieses.  Die  Hinterlippe  des  unteren  Rnderastes  ist  kurzer  als  die  abgerundete  Vorderlippe, 
welche  gleicbruHssig  höher  ist  als  an  den  unvollständigen  ersten  Rudern;  der  Mittellappen  deutlich,  aber 
etwas  reducirt  (Fig.  iE).  Der  Rlbkencirrus  Uberragt  nur  ganz  wenig  das  obere  Zilngelchcn.  An  den  lautersten 
Rudern  (Fig.  2  C,  80)  sieht  mau  das  obere  ZUngelchcn  sich  mehr  von  sciuer  Urspritngsstclle  absetzen.  Es  ist 
an  den  vorletzten  Rudern  (Fig.  2  C,  i»3)  nur  ein  kurzer  stumpfer  Fortsatz,  der  dann  von  dem  RUckeneirrns  auch 
an  Länge  um  das  Doppelte  Ubertroffen  wird.  Der  Bauchcirrus  erreicht  durchschnittlich  kaum  die  Spitze 
des  nutcren  ZUngelchcn ;  an  den  allerletzten  Rudern  wird  auch  er  etwas  liinger. 

Horsten.  Der  obere  Ast  enthält  gleichzinkigc  (homogomphe)  Grätenborsten,  der  untere  in  dem  ober  der 
Acicnla  liegenden  Rlludel  eben  solche  Grätenborsten  und  ungleichzinkigc  (heterogomphe)  .Sichelborsten 
(Fig.  2  F,  6),  in  dem  uutercu  Bündel  einige  wenige  unglcicluinkige  Grätcuborsten  (Fig.  2  Fa)  und  zahlreiche 
ungleiehzinkigc  Sichclboreten. 

Das  Aftersegment  ist  fast  so  lang  als  die  drei  letzten  Segmente,  aber  nur  halb  so  breit  als  da.«  dritt- 
letzte, abgerundet.  Indem  sich  die  zwei  letzten  Segmente  plötzlich  verschmälert!  und  hier  das  lange  Aftcr- 
»cgnient  folgt,  bekommt  das  Hiuterende  ein  eigenthUmliches  Ansehen.  Die  beiden  Aftcrcirreu  so  lang  als  die 
letzten  sechs  oder  sieben  Segmente. 

Die  dorsale  Fläche  des  Rttssels  (Fig.  2)  zeigt  in  dem  oralen  Abschnitte  charakteristische  laterale 
Gruppen  (VI)  von  Pumguathen.  Sie  stehen  auf  einem  niederen  Haut  kämme  in  einfacher  Reihe,  sind  jedoch 
sehr  verschiedenartig  gebildet.  Die  Reihe  (Fig.  2  Ii)  beginnt  median  und  endet  lateral  stets  mit  einem  sehr 
in  die  Quere  gezogenen  abgeschnittenen  Kicforstlleke  (paragnut/u  trantvern).  Dazwischen  liegen  viel 
schmälere,  theils  schwach  abgerundete,  theils  konische  Spitzcben.  Die  Zahl  sämintücher  Kieferspitzeben  in 
einer  Gruppe  ist  verschieden,  8 — 10.  Die  mediale  Gruppe  desselbeu  Abschnittes  (V)  besteht  constant  aus  drei 
konischen  Spitzchen.  In  einem  Falle  näherte  sich  die  laterale  Gruppe  VI  so  sehr  der  Mittellinie,  dass  die 
I'aragnathcn  der  Gruppe  V  nicht  mehr  in  der  Mitte,  sondern  nach  Unten  lagen.  Die  mediale  Gruppe  des 
maxillaren  Abschnittes  (1)  besteht  dorsal  aus  drei  Spitzchen,  nur  in  dem  grünsten,  ältesten  Exemplare  war 
nicht  mehr  wie  ein  einziges  vorhanden.  Die  Spitzchen  der  Gruppe  I  sind  schwächer  als  jene  der  Gruppe  V. 
Die  laterale  Gruppe  (LT)  besteht  aus  schiefen,  nach  auswärts  abnehmenden  Haufen,  in  welchen  die  dWlalste 
Keihe  die  grössten  Spitzchen  aufweist.  Die  ventrale  Fläche  des  Rllssels  (Fig.  2  Ä)  ist  an  dem  oralen 
Anthcile  (VII,  VIII)  durch  nicht  ganz  deutlich  drei  Uber  einander  liegende  schlittere  Reihen  grosser 
Paraguntbcu  ausgezeichnet;  an  dem  maxi  Haren  Abschnitte  bestobt  der  mediane  Antheil  (HI)  aus  mehrfach 
hinter  einander  liegenden  kurzen  Querreihen,  seitlieh  flndeu  sich  kleine  isolirte  Gruppen,  der  laterale  (IV) 
aus  dreieckigen  dichten  Haufen.  Die  dunklen  Kiefer  n.it  5— Ü  stumpfen  Zähnen  unterhalb  der  glatten 
Spitze. 

Diese  Art  ktlnnte  in  der  Gattung  Neaathes  K  b  g.  untergebracht  werden,  wenn  sie  nur  konische  Paragnathen 
allein  besässe  ;  aber  diese  Möglichkeit  fällt  durch  das  Vorhandensein  von  queren  Paragnathen  in  der  Gruppe  VI 
weg.  Ebenso  wenig  geht  es  an,  sie  irgend  einer  Gattung  der  Familio  der  Aretidea  Kbg.  (Paragnathen 
kouisch  und  quergezogen)  ein/.ureihcn. 

Verwandte  Arten  sind  N.  nmuüt  Sav.,  breetearnt»  Gr.,  QufUrcfa<jrsi  Gr.  u.  a. 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Rorctz. 


mittlem  ZAngetchrn.  Ehler  b  I.  c.  p.  444  taust  es  als  Lippe  des  Ruderaatea  anf,  eine  Anschauung,  «Ii«-  ich,  abgesehen  davon, 
iltua  dadurch  dein  oberen  Ruderaate  eine  ganz  andere  Beschaffenheit  vindicirt  wird,  als  dem  unteren,  wahrend  beide  sich 
doch  leicht  auf  denselben  lirundplan  zuriiekluhron  lassen,  auch  dcsshalb  als  eine  nicht  glückliche  bezeichnen  nniss,  weil 
eine  ähnlich  reiche  Vertheilung  der  Blutgefässe  wie  in  der  „Lippe"  des  oberen  Kuderaatea  nur  in  dein  oberen  und  unteren 
/'üngelchon  zu  finden  ist,  während  die  Lippen  des  unteren  Rnderastes  relativ  blutleer  zu  nennen  sind,  und  nicht  minder  das 
Verhältnisa  zu  deo  Borsten  und  der  Acicula  dagegen  Bpricht. 
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Neret*  (Alitta)  oarypoda  n.  sp. 


Ttl  II,  Fig.  i. 


Zwei  Exemplare,  denen  die  letzten  Segmente  fehlten,  lagen  vor.  Das  eine  mass  270"  mit  170  Segmenten, 
das  zweite  102"  mit  104  Segmenten.  Der  Körper,  namentlich  vorne,  hoch  gewölbt,  allmälig  nach  hinten  ver- 
schmälert. Die  Breite  des  RUckcns  ohue  Ruder  betrug  an  dem  grossen  Individuum  im  Bucealsegmente  10", 
in  der  Mitte  des  Leibes  Ii"  (die  Ruder  mit  ausgestreckten  oberen  ZUngelchen  inbegriffen  15"*)  im  169.  Seg- 
mente 2".  Die  Färbung  des  Rtlckens  ist  gegenwärtig  leberbraun.  Sie  contrastirt  stark  mit  den  nur  bräunlich 
angehauchten  weisslichen,  grossen,  blattförmigen  oberen  ZUngelchen.  Der  Übrige  Tbeil  der  Ruder  und  die 
Bauchfläche  sind  weiss. 

Das  grössere  Thier  hatte  den  RUssel  halb,  das  kleinere  ganz  vorgestreckt;  Uber  Form  und  Grösse  des 
Kopflappens  und  Bncculsegmeutes  lassen  sich  deshalb  ganz  verlässliche  Angaben  nicht  machen. 

Der  Kopflappen  ist  an  der  Basis,  zwischen  den  Flllilercirren,  breiter  (4*5")  als  lang;  er  verschmälert 
sieh  (S**)  vor  dem  vorderen  Augenpaare.  Die  Entfernung  von  dieser  Stelle  bis  zum  Stirnrande  durchlaufen 
die  Seitenränder  an  der  hinteren  Hälfte  gerade  und  dann  convergirend  bis  zur  äusseren  Seite  der  StirnfUhler. 
Der  schmale  (etwas  Uber  1 ""  breite)  Stirnrand  wird  von  den  kurzen  nahe  aneinander  stehenden,  sich  jedoch 
nicht  berührenden  StirnfUhler n  eingenommen.  Ein  breiter  brauner  Streif,  zwischen  dem  hinteren  Angenpaare 
beginnend,  zieht  Uber  die  ganze  Länge  des  Kopflappens  zum  Stirnrande.  Die  St  im  I  Uhler  sind  fünfmal 
kurzer  ab  der  Kopflappen.  Die  I  n  terf  Uhler  Überragen  mit  ihrem  breiten  Wurzelgliede,  dem  ein  kleines 
knopfförmiges  Endglied  aufsitzt,  die  StirnfUhler.  Die  vonleren  Augen  stehen  in  beträchtlicher  Entfernung  von 
dem  Seitenramie  der  Basis  des  Kopflappens  und  weiter  auseinander  als  die  nach  inuen  gertickten,  kurz  vor 
dem  Hinterrande  sitzenden  hinteren  Augen.  Die  Entfernung  zwischen  vorderem  und  hinterein  Auge  mag  zwei 
und  einhalbmal  den  Durchmesser  des  hinteren  Auges  betragen. 

Das  Bucealsegment  ist  kaum  ein  und  einhalbmal  so  lang  als  das  folgende.  Der  obere  FUhlcrcirrus 
des  hinteren  Paare«  reicht  zurückgelegt  Iiis  in  das  vierte,  der  obere  des  vorderen  Paares  bis  iu  das  zweite  Seg- 
ment. Beide  Uberragen,  nach  vorne  gelegt,  die  UnterfUblcr  und  sind  bräunlich  gefärbt.  Die  weisslichen  unteren 
FUhlercirren  sind  kaum  halb  so  lang  als  die  oberen. 

Die  vorderen  Segmente  de»  grossen  Exemplare*  waren  etwas  aufgetrieben;  im  30.  Segmente  betrug 
die  Breite  das  Vierundeiuhalbfache  der  Länge,  im  80.  das  Doppelle.  Das  270.  Segment  war  so  breit 
wie  lang. 

Die  zwei  ersten  Ruder  sind  klein  und  unvollständig;  sie  bestehen  aus  oberen  und  unteren  ZUngelchen 
und  einer  Vorder-  und  Hiutcrlippc,  welche  jenen  des  unteren  Astes  der  vorderen  Ruder  entsprechen.  Die 
folgenden  Ruder  sind  nach  den  Regionen  des  Leibes  sehr  verschieden.  Die  Veränderungen  betreffen  die  Form 
des  oberen  ZUngelchen,  die  Stclluug  und  Länge  des  RUckencirrus  und  die  Entfernung  der  beiden  Ruderäste 
von  einander.  Das  obere  ZUngelchen  entwickelt  sich  erst  allmälig  zu  der  mächtigen  Blattform,  die  in  einem 
Einschnitte  den  RUckencirrus  trügt  ( Fig.  3)  und  der  Art  ein  so  auffallendes  Gepräge  gibt.  Bei  beiden 
Exemplaren  beginnt  schon  am  13.  Ruder  (Fig.  3,  13)  nach  innen  von  dem  RUckencirrus  ein  fingerförmiger 
Fortsatz  herauszuwachsen,  der  rasch  an  Grösse  zunimmt.  Der  RUckencirrus,  welcher  bis  zu  dieser  Stelle 
etwas  nach  innen  vou  der  Mitte  des  von  der  l'rsprungsstelle  des  Ruders  vom  Körper  bis  zur  Spitze  des  oberen 
ZUngelchen  gedachten  Rudcrrtlckens  aufsass,  nach  aussen  einer  ganz  unbedeutenden  Erhebung  desselben, 
wird  mit  dem  zunehmenden  Wachsthuine  des  unter  ihm  befindlichen  ZUngelchen  und  des  oben  erwähnten 
Fortsatzes  immer  mehr  von  seiner  Basis  emporgehoben.  Dabei  nimmt  derselbe  nicht  nur  relativ  zur  Länge  des 
oberen  ZUngelchen,  sondern  auch  absolut  an  Grösse  ab;  an  den  ersten  Rudern  Uberragte  er  beträchtlich  die 
Hälfte  des  oberen  Randes  des  ZUngelchen.  Die  unter  dem  Cirrns  liegende  Partie  des  so  kolossal  vergrösserten 
ZUngelchen,  dass  dessen  Höhe  die  Höhe  des  Übrigen  Rndcrs  Ubertrifft,  bleibt  immer  lanzettlich  zugespitzt, 
die  ober  dem  Citrus  liegende  abgerundet.  Man  kann  die  Senkrechte,  welche  von  der  Spitze  des  ZUngelchen 
zu  dessen  Basis  gezogen  wird,  als  seine  Hirne  betrachten,  da  es  aus  einer  wagrechten  in  eine  immer  auf- 
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rechtere  Stellung  übergeht.  Die  Breite  gleicht  anfangs  der  Höhe,  dann  nimmt  sie  jedoch  ab,  und  zwar 
geschieht  dies  auf  Kosten  des  ober  dem  Cirrns  stehenden  Thcilcs;  zugleich  wird  der  Einschnitt  zwischen  den 
beiden  Lappen  seichter.  Die  Gestalt  nähert  sich  der  unter  Fig.  .'L160  wiedergegebenen,  wo  die  Längen 
dimension  Uberwiegt. 

Weitere  Veränderungen,  soweit  sichtbar,  betrafen  nur  noch  die  Grösse,  welche  mit  der  Verschmälcriing 
der  Segmente  und  dem  Kleinenvörde«  des  ganzen  Ruders  Sehritt  hält.  Zur  Bcurtheilung  der  Dimensionen 
des  blattförmigen  vergrößerten  Ztlngelchcn  führe  ich  nur  an,  dnss  seine  Hohe  am  f><'».  Segment  nicht  ganz  die 
Hälfte  der  Breite  der  Segmente,  in  den  Segmentcinscliuitten  gemessen,  am  80.  die  ganze  Breite  und  am  170. 
das  Doppelte  betrug.  Die  hintere  Lippe  des  oberen  Astes  ist  verkümmert,  die  vordere  lanzettlich ;  hinter  ihr 
tritt  das  obere  Borstenbtlndel  ans.  Das  mittlere  ZUngelchen  eben  so  geformt  und  von  gleicher  Länge,  nahe  an 
die  Vorderlippc  herangerückt.  Der  untere  Ast  liegt  bei  den  vorderen  Rudern  nahe  an  dem  oberen;  vom  40. 
Ruder  etwa  beginnt  er  aber  immer  mehr  auseinanderzurücken.  Die  Lippen  desselben,  wie  das  untere 
Ztlngclchen  sind  derber  als  die  des  oberen  Astes,  nicht  so  lauzettlieb  zugespitzt  und  kürzer,  unter  sich  ziemlich 
gleich  lang.  Das  untere  ZUngelchen  ist  kräftiger  gebaut  als  die  Lippen.  Die  Vorderlippe  ist  nicht  in  ihrer 
ganzen  Breite  und  Länge  lanzettlich,  da  bald  über  der  breiten  Basis  der  Oberrand  bis  zur  Spitze  aus- 
geschnitten erscheint  ^Fig.  An  den  hintersten  Rudern  (Fig.  3.1150)  weiden  die  Vonlerlippe  des 
oberen  AsteR  und  das  mittlere  ZUngelchen  sehr  schmal,  das  letztere  etwas  länger  als  das  erste;  die  zarten 
Lippen  des  Unterastcs  Uberragen  das  derbere  untere  ZUngelchen.  Der  kleine  zugespitzte  Bauchcirrus 
ist  immer  körzer  als  das  untere  ZUugelchen;  seine  Spitze  trifft  dessen  Unterrand  beiläufig  in  der  Mitte  oder 
Uberragt  diese  etwas.  Die  Borsten  sind  bräunlich  gefärbt,  fein  und  zerbrechlich,  leb  konnte  trotz  eifrigem 
Suchen  keine  Sichclborsten  entdecken.  Wo  die  Anhänge  der  gleichziukigeu  Stäbe  erhalten  geblieben,  fand 
ich  Gräten,  deren  Schneide  fein  gezähnt  und  bewimpert  waren  (Fig.  3  A).  Die  zwei  StUtzborstcn  waren 
schwarz. 

Sämmtliche  Gruppen  der  Kicfcrspitzchcn  sind  vorhanden. 

Die  dorsale  Fläche  des  Russe Is  zeigt  in  dem  oralen  Abschnitte  lateral  (VI)  je  eine  kreisförmige 
Anhäufung  dunkler  konischer  Paraguatheu,  unter  welchen  einige  durch  ihre  Grösse  hervorragen,  median  (V) 
ein  einziges  blasses  Spitzchen.  Desgleichen  findet  sich  in  dem  medianen  Felde  des  maxillarcu  Abschnitte-.  (I) 
nur  ein  Spitzchen.  Die  kurzen  lateralen  Gruppen  (II)  bestanden  aus  liefbraunen  Spitzen,  welche  nicht  ganz 
drei  Doppelreihen  herstellten.  Die  Form  dieser  Gruppen,  welche  nach  hinten  divergirten,  war  nicht  keil-, 
sondern  bandförmig.  An  der  ventralen  Fläche  des  oralen  Abschnittes  (VII,  VIII)  kann  man  eiue  vorderste 
Reihe  blasser,  starker  Paraguatheu,  die  aber  doch  nicht  die  Grösse  jener  des  maxillaren  Antheiles  erreichen, 
und  in  einiger  Entfernung  von  dieser  Reibe  eine  zweite  mit  spärlicheren,  aber  ebenso  grossen  Spitzchen  als  in 
der  ersten  Reihe  unterscheiden.  Hinter  der  zweiten  Reihe  bemerkt  mau  noch  vereinzelt  gröbere  Paraguatheu, 
die  aber  kaum  eine  dritte  Reihe  herstellen,  und  zahlreichere  kleine,  welche  sich  in  die  Zwischenräume  ein- 
schieben. In  dem  medianen  Abschnitte  (III)  des  maxillarcu  Theiles  sehe  ich  eine  Gruppe  von  etwa  sechs 
Spitzchen  und  in  dem  lateralen  (IV)  bogenförmige  Gruppen  von  etwa  17  Paraguatheu  mit  der  Convexität  nach 
aussen.  Der  nach  vorne  gerichtete  Theil  besteht  nur  aus  zwei  einzelnen  Spitzchen  hinter  einander,  der  nach 
hinten  gerichtete  abgerundete  aus  je  drei  nebeu  einander.  Auch  hier  sind  wieder  einige  grössere  Paragnntheu 
untermischt. 

Die  brauneu,  nicht  stark  gekrllmmten  Kiefer  sind  mit  12  Zähneu  versehen. 

DieBe  Schilderung  der  RUsselbewafl'uuug  ist  dem  kleineren  Individium  entnommen ;  bei  «lein  grosseren 
waren  die  meisten  Paragnathen  ausgefallen  und  die  Kiefer  nahezu  stumpf. 

In  den  Rudern  des  grossen  Exemplares  findeu  sieh  unentwickelte  Gcschlechtsproducte. 

Unsere  Art  steht  durch  die  blattförmige  Gestaltung  des  oberen  ZUugelchen  und  die  RUsselbewaffiiung 
iu  Relation  mit  JN.  (Alitta)  virriis  Sars  und  N.  {Aläta)  tirandti  Mgrn.,  unterscheidet  sich  aber  nicht 
unwesentlich  durch  die  Stellung  des  Ruckencirrns  und  die  Form  der  Ruder.  Ich  wollte  auch  nur  die  Ver- 
wandtschaft mit  bestimmten,  bekannten  Arten  andeuten,  indem  ich  die  vorliegende  Art  der  Gattung  Alitiu 
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Kbg.  unterstellte.  Sie  bat  viel  Gemeinsames  mit  AT.  (Urtrronerei»)  h^rmpoda  Cham,  und  Eysenh.  von 
L'nalaschka  (Grube  E.,  Beschreibungen  neuer  oder  wenig  bek.  Anneliden,  Areh.  f.  Nalurj;.  21  Jahrg.,  S. 96); 
doch  konnten  in  ich  die  vorliegenden  Daten  nieht  Uberzeugen,  dass  Hie  mit  derselben  zu  vereinen  sei. 
Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Rurelz,  wahrscheinlich  bei  Yokohama. 

Neref«  peUtgUa. 

Linne,  System«  mit u nie.  Ed.  X,  Bd.  XVII,  p.  654;  Ed.  XII,  p.  W86. 

Ehler»,  Die  Burnteiiwllrroer.  Leipzig  1S64  — 186«,  p.  611,  Taf.  XX,  Fig.  11—20. 

Es  ist  nur  ein  «bei  behandelte«  Bruchstück  mit  4*  Segmenten  vorhanden.  Da«  Thier  war  riebt 
gesehleehlhch  entwickeil.  Die  Übereinstimmung  mit  Nercu  yrluyi'-a  L.  in  Exemplaren  aus  Sehottland  und 
Norwegen  ist  vollständig;  nur  linden  sich  in  dem  mittleren  Felde  ili  de«  maxillarcn  Abschnittes  des  Kussels 
dorsal  vier  Kicterspitzcb.cn  und  nicht  drei  hinter  einander  wie  gewohnlieh.  Es  steht  nämlich  neben  dem  vor- 
dersten noch  eines. 

Grube  hat  diese  an  den  nördlichen  Kllsten  Europas  und  den  atlantischen  Nordamerika'»  sehr  gemeine 
Art  in  Nereiden  aus  dem  oehot/kischen  Meere  erkannt. 1 

Gesammelt  von  ür.  A.  v.  Roretz,  wahrscheinlich  bei  Yokohama. 

Xerel«  tUverxicolor. 

0.  F.  Müller,  l'rodromus  zoolog.  dan.  1776,  \>.  217. 
Ehler»,  Die  Borstnnwürmor.  1*68,  p.  654. 

Es  lagen  mir  1 1  meist  vollständige  Exemplare  aus  der  Rai  von  Miya  vor.  Zum  Vergleiche  benutzte  ich 
tbeils  von  mir  selbst  gesammelte  Thierc  aus  Tricst,  Uber  welche  ich  bereits  früher  berichtete,  uud  solche  aus 
Trondhjein  nebst  den  Beschreibungen  uud  Abbildtingen  von  Malmgreu  und  Ehlers. 

Die  Zahl  der  Segmente  im  Verhältnis«  zur  Länge  ist  normal.  Die  längsten  Thierc  roassen  r>5"  und  hatten 
!•()  Segmente.  Wiewohl  einzelne  Individuen  im  Habitus  recht  gut  mit  den  europäischen  stimmten,  so  muss  ich 
doch  sagen,  das»  im  Ganzen  die  japanischen  den  Eindruck  eines  zarteren  Raues  machen.  Sic  erscheinen  etwas 
flacher,  um  Weniges  breiter.  Im  Leben  waren  sie  nach  den  Notizen  Dr.  Kocrbl'sgrUn  gefärbt,  mit  zwei 
duuklercn  dorsalen  Längsstreifen.  Gegenwärtig  ist  ihre  Farbe  graulich,  am  RUckcu  vorne  bräunlich  mit 
dunklen  Längsslreifen  in  einiger  Entfernung  vou  der  Mittellinie.  Die  gleiche  oder  eine  ähnliche  Färbung  sah 
ich  auch  au  der  Nrreis  dnerticolor  der  Adria.  Da  die  Rüssel  sämnitlicher  Exemplare  vorgestreckt  waren,  so 
Hessen  sich  die  Kopflappcn  nicht  genügend  vergleichen.  Die  Färbung  dieser,  sowie  der  l'nterfuhlcr  fand  ich 
Übereinstimmend;  die  Augen  sind  bei  der  japanischen  Form  etwas  kleiner.  Von  den  Fllhlercirrcu  reichten 
die  oberen  des  hinteren  Paares  meist  bis  ins  sechste  oder  auch  siebente  Segment ;  sie  scheinen  ahnlich  wie 
jene  der  adriatischen  Thiere  länger  zu  sein  als  bei  den  nordischen. 

Die  Ruder  der  N.  Jir.  r*ieolt,r  siud  ausgezeichnet  durch  den  kurzen  Rllckencirrus,  die  Ausbildung  einer 
vorderen  Lippe  des  oberen  Ruderastes,  das  Auscinaiidcrweiehen  der  beiden  Kudcräsic  an  den  hinteren 
Rudern,  die  lanzeltlicbc  Bildung  des  Endes  der  hinleren  Lippe  des  unleren  Ruderastes,  welches  die  vordere 
etwas  Uberragt,  die  langen,  an  der  Spitze  stumpfen  und  etwas  gebogenen  Sichelanhänge  eines  Theiles  der 
Horsten.«  Alle  diese  Details  finden  sich  mit  leisen  Moditieationen  auch  an  den  japanischen  Individuen.  Das 
obere  ZUngelchen  ist  etwas  grösser,  höher,  der  Rllckencirrus  etwas  eingesenkt;  die  beiden  Rnderäste  weichen 
etwas  weniger  weit  auseinander.  In  dem  oberen  HorslcnbUndel  des  linieren  Astes  bemerkte  ich,  und  zwar  an 
der  Vorderseite  der  Bilderfläche  austretend,  2—4  helerogouiphe  Siehclborsten,  die  durchaus  kräftiger  gebaut 
waren  als  jene  des  unteren  BUndels;  namentlich  die  Breite  des  Schaltes  im  Verhältnisse  zu  dem  der  Grätcn- 
borsten  ist  auffallend.  Au  diesen  Siehclborsten  findet  häutig  eine  vollständige  Anchylosc  in  der  Gabel  des 


'  Middendorfs  Reise  in  de»  iiusBersten  Norden  und  Osten  Sibiriens.  Bd.  II.  Zoolog.  Th.  I,  St.  Petersburg  18.M,  p.  4. 
*  Siehe  Malmgren,  Anwlaia  prfpAuta.  T«f.  V,  Hg.  28  i>;  nicht  gut  bei  Ehlers,  Bnretenwüruier,  Taf.  XXII,  Fig.  9. 
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Schaftes  gfatt,  so  das»  man  die  Grenzen  zwischen  dieser  nnd  der  Sichel  kaum  mehr  erkennen  kann.  Bei  der 
N.  dirwsicolor  unserer  Küsten  fand  ich  darüber  keine  Angaben  nnd  waren  mir  selbst  bisher  diese  Verhältnisse 
nicht  aufgefallen;  ich  war  daher  nicht  wenig  befriedigt,  auch  bei  dieser  das  ganz  gleiche  Verhalten  der 
Sichelborsten,  sowohl  hinsichtlich  der  Vcrtheilung,  der  Grösse,  als  der  Verwachsung  im  Gelenke  eonstatiren 
zu  können. 

Die  Paragnathen  zeigen  in  Form  und  Gruppirung  mehrfach  Abweichendes,  aber  doch  wieder  so  viel 
Übereinstimmendes,  dass  mich  gerade  die  Betrachtung  des  Wissels  zu  dem  Vergleiche  mit  unserer  N.  diverri- 
color  führte.  Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  in  den  Gruppen  VI  und  IV,  insbesondere  aber  in  der  Gruppe  II 
Paragnathen  vorkommen,  welche  lang  und  spitz  —  stiftRirmig  —  sind.  Bei  der  N.  dieersieolor  unserer  Ktlsten 
sind  sie  viel  kurzer  und  derber.  Ein  weiterer  Unterschied  liegt  ferner  darin,  dass  die  Gruppen  II  und  IV  aus 
viel  weniger  Faragnathen  zusammengesetzt  sind.  Üie  dorsale  Gruppe  II  stellt  meist  nur  einen  nach  aussen 
offenen  Winkel  dar,  indem  der  Baum  zwischen  den  Schenkeln  nicht  ausgefüllt  ist.  Ebenso  ist  die  Gruppe  IV 
nicht  so  nach  vorne  verlängert.  In  der  Gruppe  I  steht  vorwaltend  nur  ein  Kieferspiizch.cn,  doch  treten  auch 
zwei  hinter  einander  oder  auch  drei  auf,  indem  sich  noch  ein  drittes  seitlich  hinzugesellt.  In  der  Gruppe  VI 
fand  ich  nnr  ein  einziges  Mal  fünf  Paragnathen;  gewöhnlich  sind  mehr,  meist  acht  oder  nenn  in  zwei  Quer- 
reihen. Sie  sind  viel  feiner  als  die  der  Gruppe  II.  Nichts  Besonderes  bietet  die  Gruppe  III.  Die  Gruppen  VII, 
VIII  werden  nur  durch  eine  einfache  Reihe  von  Kieferspitzen  gebildet,  während  diese  bei  der  europäischen 
Form  an  gleicher  Stelle  zahlreicher  auftreten  nnd  häufig  die  Bildung  einer  nnregelmässigen  Doppelreihe  ver- 
anlassen. Die  Kiefer  zeigen  meist  sechs  Zähne. 

Verbreitung.  A'e-reii  divcrxicolor  wurde  bisher  gefunden:  In  der  Ost-  und  Nordsee,  an  den  eng- 
lischen, dänischen  und  skandinavischen  Küsten;  an  der  westfranzösischen  Küste  bei  St.  Vaast  la  Hougue 
(Grabe),  au  der  Shannon-InBel  (Ostgrönland)  (Moebins);  bei  Tricst  (Ich);  Bai  von  Miya  (Dr.  Kocrbl). 


Audouin  ist  Milne  Edwards,  Kcchurcliea  pour  survir  a  l'histoin;  naturelle  du  littoral  de  la  France.  Pari»  1831.  Tome  II, 
p.  190,  pl.  IV  A,  {\g.  10—18. 

(Maparede  Ed.,  Les  Annelides  Chetopodcg  du  ftolfo  de  Nnple».  Supplement.  Mein,  de  la  Soc.  de  I'hya.  et  d'Hist.  nat.  de 
Geuevo.  1870.  Tome  XX,  p.  408  (p.  44  der  Sep.j,  pL  Hl— VI 

Bis  auf  eine  eigentümliche  Umbildung  der  gleichzinkigen  Sichelborsten  de«  oberen  Astes,  welche 
N.  Dumerilu  auszeichnen,  und  oine  wenig  abweichende  Anordnung  der  Paragnathen,  finde  ich  die  Über- 
einstimmung einer  Reihe  von  Individuen,  welche  gleichfalls  aus  der  Bai  von  Miya  stammen,  mit  der  so  viel- 
gestaltigen N.  Dumerilü  der  europäischen  Küsten  durchgehend»  hergestellt.  Es  waren  15  meist  vollständige 
Exemplare  vorhanden.  Nur  waren  bis  auf  zwei  Fälle  die  Fühlercirren  stark  verletzt,  desgleichen  die  Rücken- 
cirren  nicht  immer  vollständig  erhalten;  auch  fehlten  durchwegs  die  Aftercirrcn.  Es  fiel  mir  Uberhaupt  eine 
grosse  Zartheit  der  Körperdecke  auf. 

Die  längsten  Thierc  massen  40"  und  hatten  85  Segmente,  andere  von  2S"  Längo  hatten  71  Segmente, 
aber  auch  das  kleinste  Individuum  von  nur  14"  Länge  besass  bereits  70  Segmente.  Der  Habitus  ähnelt  den 
von  Claparede  I.  c.  gegebenen  Figuren  1  und  2  auf  Tafel  III  (kleine,  nur  30""  grosse  geschlechtsreifc 
und  grössere,  52*"  lange  geschlechtslose  AVrfV</r»j-Form).  Der  Körper  ist  im  Verhältnis»  zur  Länge  schmal, 
daher  die  Thierc  sehr  schlank  und  cylindrisch  aussehen ;  die  Ruder  folgen  nicht  dicht  aufeinander.  Die  Seg- 
mente zweimal  so  breit  als  laug  oder  etwas  darüber.  An  dem  grössten  Individuum  betrug  ihre  Breite,  ein- 
schliesslich der  Ruder,  aber  nicht  der  Borsten  etwas  über  2".  Indem  die  vordersten  vier  Ruder  kürzer  sind 
als  die  folgenden,  diese  Uberhaupt  bis  zum  11.  erst  allmälig  sich  entwickeln,  so  entsteht  der  Eindruck,  als  ob 
der  Köqter  hinter  dem  Kopflappen  schmäler  wäre.  In  Wirklichkeit  ist  der  Rücken  der  Segmente  nahezu 
gleichbreit  und  erst  gegen  das  hintere  Leibesende  findet  eine  Versehmälerung  statt.  Die  Färbung  der  Wein- 
geistcxemplare  ist  eine  auffallend  blasse;  unter  der  Lupe  bemerkt  man  dorsal,  dem  vorderen  Rande  der 
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Segmente  folgend,  eiuc  braunviolette  Binde,  welche  ans  vielen  punktförmigen  Pigmentanhäufungen  besteht 
und  hiuter  «1er  vorderen  Hälfte  des  Körpers  nach  rückwärts  immer  blässer  wird,  bis  sie  ganz  verschwindet. 
Sie  verbindet  die  am  Ursprünge  der  Ruder  liegende  dorsale  dunkle  Hautdrüse  der  einen  Seite  mit  der  der 
anderen.  Auch  die  Bauchseite  ist  in  ähnlicher  Weise  ausgezeichnet,  nur  erreichen  diese  Querlinien  erst  in  der 
Mitte  des  Leibes  ihre  volle  Deutlichkeit  und  erhalten  sich  auch  weiter  nach  rückwärts  als  die  dorsalen. 
Es  fallen  ferner  dorsal  wie  ventral  die  dunklen  HautdrUsen  der  Ruder  auf,  drei  dem  oberen,  zwei  dem  unteren 
Rande  augeböng:  desgleichen  sind  die  Spitzen  der  drei  Züngelchen  häufig  von  pigmeutirten  Drüsen  ein- 
Form und  Grösse  des  Kopflnppcns,  die  Länge  der  Fühler  entsprechen  dein  gewöhnlichen  Verhalten  bei 
N.  Dumerilii.  Bezüglich  der  Uuterfübler  bei  letzterer  bemerkt  Fbiers,  dass  sie  klein  seien  und  nicht  Uber 
die  Spitzen  der  Fühler  hiuausragen.  Claparede  zeichnet  sie  etwas  länger  (L  C,  Tai".  III,  Fig.  1  A,  2  A), 
ebenso  lang  oder  auch  kürzer  als  diese.  Ich  sehe  sie  hier  meist  die  Fühler,  welche  länger  sind  als  die  halbe 
Länge  des  Kopflappens  beträgt,  überragen ;  doch  fanden  «ich  auch  kürzere.  Die  Augen  waren  nicht  ver- 
größert. 

Der  Rand  des  ersten  Segmentes  ist  gegen  den  Kopflappeu  zu  etwas  vorgezogen.  Ks  ist  nicht  oder  nur 
unbedeutend  länger  als  da*  zweite.  Die  längsten  Fühlercirren  ragen  nach  hinten  bis  in  das  18.  Segment. 

Was  den  Hau  der  Ruder  anbelangt,  so  wäre  ich  in  der  grttsgtcn  Verlegenheit,  irgendwelche  hesoudere 
Unterschiede  nn  den  drei  verschiedenen  Rudernrten  im  Vergleiche  mit  Exemplaren  aus  Neapel  und  der  Adria 
hervorzuheben.  Ehlers  gibt  die  Form  der  ausgebildeten  Ruder  in  Wort  und  Bild  (Die  Borstenwürmer, 
p.  f>.'lH,  Tat.  XX,  Fig.  2(>)  nicht  genau  wieder.  Der  untere  Ast  des  Ruders  soll  nämlich  nur  etwas  kurzer  sein 
als  das  mittlere  Züngelchen  (Lippe  des  oberen  Aste*  nach  Ehlers),  das  untere  Züngelchen  halb  so  lang  als 
jener.  Ich  finde  aber  sowohl  bei  den  europäischen  als  japanischen  Formen  den  unteren  Ast  etwa  halb  so  lang 
als  das  mittlere  Züngelchen  und  das  untere  Zllugelehen  so  laug  als  jenen  —  Verhältnisse,  die  auch  aus  den 
Abbildungen  Malmgren  's  (Anuul.polych.,  Tal".  V,  Fig.  2f»)  zu  ersehen  sind.  Genau  solche  Ruder,  wie  ich  sie 
hier  schildere,  beschreibt  Ehlers  bei  einer  Xrreü  aus  dem  Golfe  von  Georgia  (Californieu),  AT.  Agaiuizi,  von 
welcher  er  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  unserer  N.  Dumerilii  hervorhebt.  Ich  werde  weiter  unten  darauf  zurück- 
kommen. 

Claparede  hat  zuerst  (1.  c.  S.  410)  die  Borsten  der  .V.  Dumerilii  genau  untersucht  und  fünf  Arten  an- 
gegeben, nämlich:  Gleichzinkigc  und  ungleichzinkige  G  ritten  borsten  mit  langem  Grätenanhange,  ungleich- 
zinkige  Grätenborsten,  aber  mit  kurzer  und  breiter  Gräte  (nur  an  den  vier  ersten  Rudern  an  Stelle  der  Sichcl- 
borsten des  unteren  Astes),  ungleichzinkige  Sichelborsteu  und  endlich  gleicbziukigc  Sichclborsten,  welche 
den  vorderen  Rudern  fehlen  und  erat  gegen  das  20.  auftreten.  Bezüglich  der  unt;leichzinkigeu  Sichelborsten, 
deren  Abbildung  bei  Ehlers  (I.  c,  Taf.  XX,  Fig.  3.r>)  gar  nicht  zutreffend  ist,  muss  ich  sogleich  bemerken, 
dass  sie  nicht  an  allen  Thcilcu  des  Körpers  die  gleiche  Gestalt  besitzen.  Es  ist  dies  bereits  Malmgren 
aufgefallen,  welcher  die  auch  von  mir  an  den  europäischen  und  japanischen  X.  Dumerilii  gesehenen  zwei 
Formen  abbildet  (Taf.  V,  Fig.  25  D).  Bei  der  einen  Art  verläuft  der  Raud  mehr  gerade,  ist  in  langer  Aus- 
dehnung mit  Borsten  besetzt  und  die  von  der  Spitze  zum  Rand.-  sich  hinziehende  Chitinlamclle  ist  kürzer, 
weniger  ausgebildet.  Diese  Art  tritt  au  den  vorderen  Rudern  auf.  Ich  habe  sie  unter  Fig.  4  A,  a  von  der 
japanischen  Form  abgebildet,  fand  sie  jedoch,  wie  bereits  bemerkt,  ebenso  bei  der  Ar.  Dumerilii  unserer 
Küsten.  Au  beiden  Arten  ist  die  umgebogene,  hammerförmig  verbreiterte  Spitze  herzorzubeben.  Die  Vor- 
Iheilung  der  Borsten  in  den  ausgebildeten  Rudern  ist  folgende:  Oberer  Ast:  Gleichzinkigc  Grätenboraten, 
ein  oder  zwei  gleichzinkigc  Sichelborsteu,  Unterer  Aal:  Im  oberen  Bündel  gleichzinkigc  Grätcnboretcn 
and  ein  paar  stärkere  ungleichzinkige  Sichelborsteu;  im  unteren  Bündel  weuige  ungleichzinkige  Gräten- 
borsten  und  zahlreiche  ungleichzinkige  Sichclborsten.  Bei  den  japanischen  Tbiercn  habe  ich  mit  Ausnahme 
der  gleichzinkigcn  Sichelborsteu  weder  in  Bezug  auf  die  Form  der  Borsten,  noch  deren  Anordnung  etwas 
Benieikcnswcrthes  vorzubringen.  Die  i'bcreinstimniuug  mit  der  N.  Dumerilii  unserer  Küsten  ist  eine  voll- 
ständige. An  der  Stelle  jener  sah  ich,  und  zwar  v       1 1.  Rmicr  an,  au  den  ersteu  Exemplaren,  die  ich  unter- 
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sachte,  kräftige,  weingelbe,  gegen  das  Ende  brann  gefärbte  Borsten,  die  unter  der  Spitze  einen  seitlichen 
starken  Haken  bildeten  (Fig.  4  b).  Sie  unterscheiden  sich  von  allen  anderen  Borsten  dadurch,  dass  eine 
Trennung  in  ein  Endstück  und  einen  Schaft  nicht  durchgeführt  war;  doch  war  eine  in  einiger  Entfernung  von 
dein  Ende  dieser  Borsten  beginnende  Querstreifung  des  schuftartigen  Theilcs  und  eine  cbendort  befindliche, 
quer  Uber  die  Borstcu  laufende  helle  Zone  zu  bemerken.  Dass  diese  eigentümliche  Form  der  Borsten  auf 
Anebyloae  und  gleichzeitige  kräftigere  Entwicklung  der  gleichzinkigen  Sichelborsten  zurückzuführen  sei,  wie 
ich  vcrruuthcte,  erhielt  seine  Bestätigung  durch  die  Auffiudung  solcher,  den  entsprechenden  Borsten  der  euro- 
päischen A'.  Dumerilü  viel  näher  stehenden  Borsten  bei  dem  jungen  klciucn  Exemplare  von  14"  Länge.  Man 
betrachte  zn  diesem  Behüte  die  Figuren  4,  4  «,  4  b.  Da  es  noch  keine  Darstellung  dieser  Borsten  bei  der 
N.  Dumerilii  unserer  KUsten  gibt,  so  fügte  ich  eine  solche  zum  Vergleiche  hinzu  (Fig.  4  a).  Das  eingelcukte 
Endstück  der  japanischen  Form  ist  kürzer,  plumper,  die  Behaarung  an  der  Schneide  ist  auf  eine  kürzere 
Strecke  beschränkt  und  weniger  deutlich;  im  Schatte  bemerkt  man  eine  doppelte  Reihe  vou  Queratreifen. 
Sowohl  bei  dieser,  als  der  europäischen  Form  und  wohl  auch  hei  noch  vielen  anderen  Arten  existirt  eine  eigen- 
tlitlmlichc  Verbindung  der  Sichel  mit  dem  Schafte,  worüber  ich  keine  früheren  Angaben  finde.  Der  Grund 
mag  sein,  weil  die  Borsten  gewöhnlich  bei  zn  unbedeutender  Vergrösserung  wiedergegeben  werden.  Es  löst 
sich  nämlich  von  dem  unteren  Ende  der  Schneide  der  Sichel  ein  Bund  ab,  das  gefaltet  zn  der  naheliegenden 
Zinke  des  Schaftes  zieht,  um  dort  sich  festzusetzen;  ebenso,  jedoch  weniger  deutlich,  wird  das  verlängerte 
Ende  de«  RUckcns  mittelst  eines  zarten  Fadens  au  den  Schaft  befestigt. 

Die  starken  Doppelkakeu,  welche  an  den  grossen  Individuen  die  Stelle  der  gleichzinkigen  Sichelborsten 
einnehmen,  ragen  nie  so  weit  über  den  Raderrand  vor  als  diese.  Gewöhnlich  finden  sich  zwei,  manchmal  nur 
einer.  Man  bemerkt  sie  häufig  im  Inneren  des  Rnders  bereite  vollständig  ausgebildet. 

Derartige  Doppelhaken  finde  ich  unter  den  früher  beschriebenen  Nereü  Arten  nnr  für  die  bereit»  erwähnte 
iV.  Affasti'si  Ehlers  (I.e.  S.  544)  angeführt  und  auf  Taf.  XXIII,  Fig.  1  von  Ehlers  abgebildet.  Ehlers 
bemerkt  selbst,  dass  diese  Art  sehr  nahe  verwandt  sei  mit  .V.  Dummilii.  Nach  den  oben  angebrachten 
Berichtigungen  der  Beschreibungen  der  i  Inder  bei  Ar.  Dumrrilii  wird  sie  dieser  noch  näherstehen;  somit  muss 
weiter  gefolgert  werden:  Ist  sie  nicht  mit  unsercu  japanischen  Formen  zusammenzufassen,  zu  der  sie  besonders 
durch  deu  Besitz  der  auffallenden  Doppelbakcn,  welche  wohl  auch  dort  durch  Modifikation  glcichzinkiger 
Sichelborsten  zu  erklären  sein  werden,  in  engen  Beziehtingen  steht'/  Ich  meines  Theiloa  finde,  dass  starke 
Wahrscheinlichkeiten  lUr  die  Identität  sprechen,  begnüge  mich  jedoch,  vorläufig  einfach  darauf  hinzuweisen. 
Dass  nordcalifornische  Thiere  auch  der  Fun  na  Japans  angehören  können,  und  umgekehrt,  scheint  mir  bei  der 
bereits  in  mehrfacher  Hinsieht  constatirten  Correspondenz  der  Fauna  der  Westküste  de*  nördlichen  Amerika  s 
mit  der  der  Ostktlste  des  nördlichen  Asiens  ganz  natürlich. 

Was  den  Rüssel  und  seine  Bewaffnung  anbelangt,  so  habe  ich  nur  hervorzuheben,  dass  die  laterale 
tirnppc  (IV)  des  maxillureu  Anthciles  des  Rüssels  ventral  weniger  reich  an  Faraguathen  ist,  als  bei  den  von 
mir  untersuchten  A*.  Dumerilti  aus  dem  Mittelinecrc,  so  dass  dieselben  dem  zufolge  nicht  so  deutliche  und  sn 
zahlreiche  Reihcu  herstellen.  Die  übrigen  Verhältnisse  differirten  nicht.  An  dem  oralen  Abschnitte  fand  ich 
bei  einigen  darauf  untersuchten  europäischen  und  den  japanischen  Individuen  ventral  fünf  Gruppen  von 
Piiragnathen  Querreihen.  Claparcde  hebt  dies  (I.e.  p.  423  oder  5'.')  als  die  typische  Anzahl  hervor,  von 
welcher  allerdings  Abweichungen  stattfinden.  Dass  solche  Uberhaupt  bei  dieser  Art  in  ausgedehntem  Masse 
als  individuelle  oder  Altcraerscheinnngcn  auftreten,  davon  gibt  uns  Claparfcde  ausführlich  Nachricht.  Das- 
selbe gilt  hinsichtlich  der  Zahl  der  Zahne  an  den  Kiefern.  Sie  schwanken  von  5— 2<>  (Ehlers  4 — .r>  oder  G — 7, 
Malmgren  12 — 13).  Ich  sah  an  deu  japanischen  Formen  gewöhnlich  sieben;  so  viel  werdeu  von  Khlers 
auch  für  N.  Agassizi  angegeben. 

IIochnordi8che  Fundorte  dieser,  auch  das  Miltelraeer  bewohnenden,  Art  sind  bisher  nicht  bekannt  gewor- 
den. Ebenso  wenig  wurde  sie  für  die  tropischen  Meere  angegeben. 


126 


Emil  v.  Marvnzellcr. 


Fara.  PHYLLODOCEA  Gr. 


Xotop/iyllum  JnponUr»m  n.  sp. 
T«f.  III,  Fig.  1. 


Körper  ans  25  Segmenten  zusammengesetzt,  10'"  lang,  voruc  und  hinten  circa  15",  in  der  Mitte  circa 
2"  breit.  Farbe  unibrabrauii  mit  einem  Stich  in«  Olivengrtlne.  Die  grossen  Rückencirren  berllhren  sieh  mit 
ihren  medianen  Rändern  am  Anlange  and  gegen  das  Ende  des  Körpers,  in  der  Mitte  jedoch  Ubergreifen  sie. 

Der  Kopf  läppen  ist  abgerundet  fünfeckig,  etwas  breiter  als  lang,  die  Stinie  schwach  vorgezogen.  Der 
unpaare  StimfUhler  war  nicht  erhalten.  Von  den  vier  anderen  sind  nur  die  zwei  vorhanden,  welche  hart 
am  Stirnrandc,  aber  von  der  unteren  Fläche  des  Kopflappens  entspringen,  während  die  zwei  anderen,  wie  die 
Lage  der  Ansatzstellen  beweist,  der  oberen  Fläche  und  zwar  nach  innen  von  dem  Vorderrande  der  Augen  auf- 
gesessen waren.  Die  paarigen  Stirnftthler  find  dick,  etwas  kolbig,  halb  so  lang  als  der  Kopflappen.  Fast  die 
ganze  Seitenfläche  nimmt  rechts  und  links  je  ein  sehr  grosses  Auge  ein. 

Das  Buccalsegmcut  ist  von  oben  nicht  sichtbar,  das  zweite  Segment  nur  kurz  kaum  halb  so  lang  als  das 
folgende.  Jedes  der  zwei  ersten  Segmente  trägt  ein  Paar  FU  hl erc  irren  jederseits.  Die  des  ersten  Segmentes 
sind  kürzer,  höchstens  um  ein  Drittel  länger  als  der  Kopflappcn,  die  des  zweiten  mehr  als  zweimal  so  lang 
wie  dieser.  Sic  würden  zurückgelegt,  bis  in  das  siebente  Segment  reichen.  Die  Ftlhlercirren  sind  Verhältnis* 
miii-sig  dick  und  allmälig  in  eine  dtlnne  Spitze  ausgezogen. 

Die  Segmente  sind  im  Verhältnisse  znr  Länge  breit.  Das  achle  Segment  beispielsweise  wie  5:  1,  das 
-5.  wie  4:1.  Die  Segmente  werden  somit  in  der  Mitte  des  Leibes  etwas  länger.  Der  Blicken  der  Segmente 
zerfällt  in  einen  längeren,  ausgeschweiften  initiieren  und  einen  vorderen  und  hinteren  sehr  kurzen,  falten- 
artigen Antheil.  Seitlich  stehen  die  vorderen  Ecken  des  mittleren  Scgmentantheiles  etwa«  knopfartig  vor 


Die  Ruder  (Fig.  1.1)  erreichen  nahezu  die  Breite  des  Leibes.  Sie  sind  zweiästig;  der  obere  Ast  jedoch 
ist  rudimentär.  Er  wird  durch  eine,  selten  zwei,  leicht  geschwungene,  aber  viel  schwächere  Acieula  als  die 
des  unteren  Astes  markirt.  Capillarborsten  wie  bei  Notoyhyllum  polynoidr*  Ocrst.  konnte  ich  nicht  wahr- 
nehmen. Der  seitlich  zusammengedrückte  untere  Ast  ist  von  eiförmiger  Gestalt.  Die  sehr  grossen  blattartigcn 
Rtlckcneirren  sitzen  auf  niederen  Trägern  unmittelbar  dem  oberen  Aste  auf  und  decken  sich  dachzicgclfönnig. 
Sie  überragen  das  Huder  vollkommen,  so  dass  man  in  Obcnsicht  nnr  ein  Stück  der  Borstenstäbe  und  deren 
Endanhänge  erblickt. 

Isolirt  man  ein  Kudcr,  an  welchem  der  Rüekencirrus  in  Lage  erhalten  ist,  so  sieht  man,  dass  derselbe 
unmittelbar  hinter  seiner  Ansntzstelle  geknickt  ist,  um  die  horizontale  Lage  einzunehmen.  In  meiner  Zeichnung 
(Fig.  \A)  ist  derselbe  nach  oben  geschlagen,  sein  hinterer  und  innerer  Rand  abgeschnitten.  Die  Rücken- 
eirren  (Fig.  1  B,  a  Aussen-,  i  Innenrand)  haben  eine  nicrcnftinnigc  Gewalt.  Der  Hylns  nimmt  nicht  die  Mitte 
ein,  sondern  ist  etwas  nach  aussen  gerückt.  Die  inuere  Hllfte  der  Rllekcncirren  ist  demnach  grösser  als  die 
äussere.  Sie  sind  im  durchfallenden  Lichte  grangrünlich,  am  hinteren  Rande  dunkler  pigmentirt  Die  Bauch 
eirren  (Fig.  1  (')  abgerundet  herzförmig,  entspringen  von  der  hintereu  und  unteren  Seite  des  Ruders  an 
dessen  medianen  Hälfte.  Sie  stehen  vertieal.  Ihr  oberer  Rand  ist  in  normaler  Lage  etwas  nach  vorne  um- 
geschlagen. 

Von  der  Mitte  des  unteren  Randes  des  Ruders  entspringt  mit  breiter  Basis  ein  stumpf  dreieckiger 
Fortsatz. 

Der  untere  Ast  enthält  eine  Acicnla  und  ein  Bündel  von  p_'  18  glashcllcn,  zusammengesetzten  Borsten. 
Der  Stab  ist  an  seinem  etwas  verdickten  Ende  jederseits  mit  5-  C>  deutlichen  Dörnchen  versehen,  welche  in 
der  Seitenlage  (Fig.  1  D,  a)  sichtbar  werden.  Der  Endanhang  ist,  wo  er  dem  Stabe  aufsitzt,  hrcit,  geht  aber 
bald  peitschenartig  in  eine  immer  dünner  werdende  Spitze  aus,  welche  meist  umgebogen  ist.  Eiue  mit  feinen 
/iähuehen  besetzte  Schneide  und  scharfe  Querstreifen  zeichnen  ihn  aus.  Fig.  1  />,  h  zeigt  die  Art  der  Einleii- 
kung  in  den  Stab. 


(fig.  i). 
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Das  sehmale,  stumpfdreieckige  Aftersegment  mit  zwei  kurzen,  breiten  Aflereirren,  welche  an  Grösse  und 
Gestalt  den  Kaueheirren  Ähneln. 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Roretz. 

Carobia  '  castnnea  n.  sp. 
Ttf.  III,  Fig.  2. 

Körper  30"  lang,  aus  IM  Segmenten  zusammengesetzt,  in  der  Mitte  2 •  b"~  breit,  die  Kllekencirren  ein- 
gerechnet, nach  vorne  mehr  als  nach  hinten  zugespitzt.  Die  Breite  hinter  dem  Kopflappen  betrug  1-85"*,  vor 
dem  Körperende  1  f)"*.  Der  Klicken  ist  stark  gewölbt,  in  der  Mittellinie  etwas  grätig  erhoben.  Die  Rllcken- 
oirren  lassen  den  grtisgten  Theil  seiner  Breite  frei.  Da  die  Segmente  nach  vorne  Hehr  an  Breite  abnehmen,  so 
ist  im  ersten  Fünftel  des  Leibes  die  freie  Flüche  schmal.  Sie  verbreitert  sich  aber  immer  mehr,  bis  sie  die 
Hälfte  der  ganzen  mit  Inbegriff  der  Klickencirron  gemessenen  Körperbreite  ausmacht.,  worauf  sie  wieder  all- 
mälig  gegen  das  hintere  Ende  sich  verengt.  Kopflappen,  Fllhler  und  Fllhlcrcirren,  die  freie  Flache  des 
Klickens,  der  Ruder  und  die  Rauchfläche  haben  gegenwärtig  eine  lebhaft  rothbraune  Färbung,  die  Rllcken- 
imd  Baucheirren  sind  tief  dunkelbraun  gefärbt. 

Der  Kopflappen  gewölbt,  der  Länge  nach  in  der  Mittellinie  etwas  vertieft,  so  laug  als  breit  (0-33*') 
mit  schmalem  Vorderrande,  der  kaum  merklich  ausgeschweift  ist,  vorgewölbten  Seitenrändern  und  in  der 
Mitte  etwas  eingezogenem  Hinterrande.  Die  grösste  Breite  des  Kopflappens  entspricht  der  Horizontalen,  welche 
denselben  in  eine  gleiche  vordere  und  hintere  Hälfte  theilt.  Etwas  hinter  dieser  Linie  und  nicht  ganz  am  Seiten 
rande  des  Kopflappcns  liegt  der  Vorderrand  der  beiden  grossen  ovalen  Augen,  deren  Längsdurehmesscr 
mehr  wie  ein  Fünftel  der  ganzen  Länge  des  Kopflappeus  beträgt.  Der  Vorderrand  des  Kopflappens  ist  schmäler 
als  der  Hinterrand,  durchscheinend.  Die  zwei  oberen  Fühler  waren  abgefallen.  Sie  nahmen  die  Mitte  des 
Kanmes  zwischen  dem  vorderen  Augenrande  und  dem  Stirnrande  ein,  nach  innen  von  dem  Scitcnrande.  Rei 
stärkerer  Vergrößerung  bemerkt  man  hier  eine  Erhebung  des  Koptlappens,  der  einen  coueaven  Contur  nach 
aussen  kehrt  und  mit  diesem  und  dem  Seitenrande  die  Stelle  begrenzt,  wo  die  FUhler  aufsitzen.  Die  Ur- 
sprungsstcllc  der  unteren  FUhler  liegt  etwas  weiter  nach  hinten  auf  der  I  nterfläclie  des  Kopflappeus.  Sie 
verbreitern  sich  bald  ober  ihrer  Basis  und  werden  fast  so  breit  als  der  vierte  Theil  der  Länge  des  Kopflappeus 
beträgt,  sodann  spitzen  sie  sich  gegen  das  Ende  fein  zu.  Ihre  Länge  erreicht  nahezu  zwei  Drittel  der  Länge 
des  Kopflappeus. 

Die  vier  F  Uli  lere  irren  jedereeits  sitzen  den  zwei  auf  den  Kopflappen  folgenden  Segmenten  auf.  Das 
erste,  aus  der  Verschmelzung  des  ersten  und  zweiten  entstanden,  ist  V  t mal  so  lang  als  das  folgende  und 
trägt  drei  Paare.  Sein  Vorderrand  in  der  Mitte  vorspringend,  legt  sich  in  den  Hinterrand  des  Kopflappcns. 
Zwei  Fuhlen-irren  entspringen  jederseits  seitlich  vom  Kopflappen  und  zwar  Uber  einander.  Sie  fassen  einen 
mit  Borsten  versehenen  kurzen  Fortsatz  zwischen  sich.  Der  untere,  der  kürzeste  .sämnitlicher  Fühlercirren, 
ist  so  lang  (0-34")  wie  der  Kopflippen,  der  obere  etwa  um  ein  Viertel  länger  (0-44"").  Hinter  diesen 
zwei  Fllhlcrcirren,  schon  hart  an  dem  Vorderrande  des  zweiten  Segmentes,  nimmt  der  dritte  Flihlereirrus 
seinen  Ursprung.  Er  ist  der  längste  von  allen,  etwas  mehr  als  doppelt  so  lang  (U-70")  wie  der  Kopflappen 
und  wtlrde  nach  rllckwärts  gelegt  bis  zum  neunten  Segmente  reichen.  Die  Form  dieser  drei  Ftlhlercirrcu  ist 
eine  Übereinstimmende,  nur  hinsichtlich  der  Breite  sind  sie  verschieden.  Sie  sind  nicht  cylindriscb,  sondern 
mehr  blattartig,  eompress,  an  der  Basis  etwas  schmäler,  sodann  erweitert  und  gegen  das  Ende  hin  zugespitzt. 
Die  Breite  des  unteren  der  beiden  vorderen  Fllhlcrcirren  beträgt  0-1"*,  die  des  oberen  0-13",  die  des 


1  Der  fharaktrr  dir  auf  Phyllodocc  lugen*  Elilcm  aus  der  Adria  von  Quatretages  Hist.  nat.  d.  Annel.  Bd.  II, 
p.  14.'»  |  imi.'.j.  aufgestellten  (Jattung  Carobia  wurde  von  mir  (Zur  Kenntnis»  d.  adriat.  Annel.  Kitznngaber.  d.  kai».  Akad.  d. 
Wiateuacb.  in  Wien,  1S74,  Bd.  IAI.V  p.  '21  d.  Sep.)  dabin  prücisirt,  das*  da«  erste  und  zweite  Segment  meist  zu  einem,  drei 
Paar  Kilhlcrcirrcn  und  ein  Borstenhtindel  tragenden,  scheinbar  ersten  Segmente  verschmelzen,  das  nächstfolgende,  eigentlich 
■Iritie  Segment  jederaeit*  mit  einem  Kuhlercirrt«,  einem  blatlartigen  Bauehcirrus  und  einem  mehr  minder  »ungebildeten  Ruder 
versehen  i.t. 
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hinteren  längsten  O-ltT".  Dieser  besitzt  somit  eine  Breite,  die  mindestens  die  Hälfte  der  Breite  und 
Länge  des  Kopflappens  ausmacht.  Üer  vierte  Ftlhlereirrus,  vom  Aussenrande  des  zweiten  Segmentes  ent- 
springend, hat  eine  mehr  eylindrisehe  Gestalt.  Kr  ist  länger  (0-52*")  als  der  obere  vordere  Fflhlercirrus, 
kürzer  jedoch  als  der  dritte  und  schmäler  (ü-09**)  als  die  Übrigen.  Unter  ihm  steht  ein  Ruder  mit  seinem 
Bauchcirrus. 

Der  Bücken  der  Segmente  zeigt  in  Folge  Quertheilung  dieselbe  Zeichnung  wie  bei  Notophyllum  japo- 
nirum  n.  sp.  (Fig.  1).  Die  vorderen  Segmente  sind  etwa  4  mal,  jene  der  Mitte  des  Ix-ibes  etwa  »>mal  so  breit 
als  lang,  indem  bei  letzteren  neben  der  Breite  auch  die  Länge  zugenommen.  Die  Segmente  folgen  dicht  auf- 
einander. Die  Bückencirren  decken  sich  daehziegelformig. 

Die  Kuder  (Fig.  2>  sind  kurze  konische  Fortsiitzc  mit  längerer,  leieit  gelappter  Vorderiippc  und  einfach 
abgerundeter  kürzerer  Hinterlippe. 

Die  Kttckeiicirrcn  sind  vorwiegend  ausgesprochen  herzförmig  mit  nach  unten  verlängerter  und 
schmäleren  äusseren  Partie  ihres  Uutcrraudes.  An  den  vorderen  Budcrn  sind  sie  mehr  abgerundet,  rundlich 
oval,  der  Hylus  ist  enge,  der  l  nterrand  symmetrisch  (Fig.  2  .!).  Die  Rückencirren  der  hinteren  Lcibesrepion 
sind  zwar  gleichfalls  herzförmig,  jedoch  kürzer,  stumpfer,  und  der  äussere  Theil  des  Unterrandes  verlängert 
sich  nur  mässig.  Die  Ranchcirrcn  (Fig.  '2  Ii)  niercnflirmig,  bald  mehr  rundlieh,  bald  längsoval  mit  ab- 
gerundetem AuBsenrande.  In  jedem  Ruder  ein  Bündel  von  etwa  14  zusammengesetzten,  hellen,  sehr  feinen 
Borsten  (Fig.  2C).  Der  an  seinem  Vorderrande  mit  mehreren  längeren  Dornen  besetzte  Schaft  trägt  einen 
sieh  fein  zuspitzenden  sensenformigen  Endanhang,  der  auf  der  Fläche  deutliche  schiefe  Streifung  zeigt  und 
dessen  Schneide  kaum  merklich  gesägt  oder  gedornt  ist.  Eine  helle  Acicula. 

Aftercirren  war  keine  erhalten. 

(Munden  an  der  Ostküste  der  Insel  Eno-sima  (Dr.  Koerbl). 


Ein  einziges  umollstiindiges  Exemplar  lag  vor.  Es  hatte  77  Segmente  und  imuss  IS"  in  der  Länge.  Die 
Breite  betrug  etwas  über  2*",  die  Bückencirren  eingerechnet  Der  Körper  ist  nach  vorne  weniger,  stärker  nach 
rückwärts  zugespitzt,  der  Bücken  gewölbt.  Die  Färbung  ist  ein  unbestimmtes  Grau  mit  röthlicheren  Tönen ;  der 
Rücken  dunkler  als  der  Bauch  und  die  C  irreu.  Die  auf  den  Kopflappen  folgenden  zwei  ersteu  Segmente  sind 
kreideweiss,  ebenso  die  Träger  des  dritten  und  vierten  Kühlercirrus.  Auf  dem  Rücken  der  Segmente  sind 
anfangs  vereinzelt,  dann  meist  zu  zwei,  aber  ohne  regelmässige  Anordnung,  quer  gezogene  weisse  Flecken 
bemerkbar. 

Der  Kopf  läppen  (Fig.  3)  mehr  als  l1  „nial  so  breit  als  lang,  abgerundet,  pentagonal.  Der  Vorden-and 
ist  in  der  Mitte  etwas  eingezogen  und  diese  Bucht  wird  von  einem  schwach  vorspringenden  Zapfen  ein- 
genommen. Der  Contnr  des  Hiuterrandcs  ist  nicht  herzförmig.  Die  zwei  oberen  paarigen  Stirnftlhlcr  sind 
M  Innge  wie  der  Kopflappen,  konisch,  an  der  Basis  breiter  als  der  etwas  längere,  mehr  eylindrisehe  unpaare 
StirufBhler,  welcher  beiläufig  der  Mitte  der  oberen  Fläche  des  Kopflappens  aufsitzt.  Die  zwei  unteren  Fühler 
entspringen  hart  unterhalb  der  paarigen  Stimfühler  von  der  unteren  Fläche  des  Kopflappens,  haben  deren 
(iestalt  und  sind  nur  unbedeutend  länger.  Die  zwei  grossen  runden  Augen  liegen  dem  llinterrande  desKopf- 
lappeus  näher  als  dem  Vorderrande. 

Vier  Fühlercirren  jederseits..  Sie  werden  von  den  zwei  kurzen  unmittelbar  auf  den  K<>pt  läppen  folgen- 
den Segmenten  getragen,  deren  Länge  zusammengenommen  kaum  mehr  beträgt  als  die  Länge  des  dritten 
Segmeute«. 

Das  von  oben  sichtbare  erste,  gegen  den  Kopllappen  schwach  vorgezogene,  Segment  ist  aus  der  Ver- 
schmelzung von  zw  ei  Segmenten  entstanden  zu  denken ;  denn  es  sitzen  ihm  drei  Paar  Fühlercirren  auf,  von 
welchen  die  hinteren  zwei  Paare  ein  Budcrrudiment  mit  Borsten  zwischen  sich  fassen.  Der  vorderste  Fühler- 
cirrus  liegt  zu  Seiten  des  Koptes.  Er  ist  der  kürzeste  von  allen,  so  laug  als  der  Kopflappen  breit.  Der  obere 
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der  zwei  hinter  ihm  folgenden  Girren  ist  hingegen  der  stärkste  und  längste,  er  reicht  Iiis  in  da«  elfte  Segment. 
Der  nach  aussen  und  nnten  von  ihm  liegende  dritte  Cirrus  ist  ein  wenig  länger  als  der  vorderste;  zwischen 
ihm  und  dem  zweiten  ist  da»  kleine  borstentragende  Ruder  zu  rinden.  Der  vierte  FUhlcreirrus  sitzt  den  Seiten 
de»  zweiten,  eigentlich  dritten  Segmentes  auf;  er  ist  etwas  kürzer  als  der  lange  Cirrus  des  vorhergehenden 
Segmentes.  Unter  ihm  ein  Knder  mit  Bauchcirrus.  Die  Form  der  Fttblercirrcn  ist  cylindrisch,  allmälig  gegen 
das  Ende  verjüngt. 

Die  Rllckenflächc  der  Segmente  ist,  namentlich  in  den  Scitenthcilcn  deutlich,  quer  gefaltet.  Die  ersten 
zehn  Segmente  etwa  sind  kurz,  dann  nimmt  die  Länge  rasch  zu.  Auf  der  Hauchfläehe  war  das  Verhällniss  der 
Länge  zur  Breite  vorne  wie  1 :  «5  oder  7,  in  der  Mitte  oder  vor  der  Mitte  wie  1  :  3. 

Die  Ruder  (Fig.  3.1)  siud  ansehnliche  Fortsätze,  deren  Länge  die  Hälfte  der  Segmenthreite  auf  der 
Banchflfiche  Ubersteigt.  Die  Vorderlippe  ist  länger,  abgerundet,  die  Hinterlippe  konisch.  Die  Rtlckencirren 
sind  spitz-herzförmig  mit  sehr  seichtem  Hylus.  Auch  an  dem  vordersten  ist  diese  Grnndgcstalt  ausgeprägt; 
jedoch  an  den  hinteren  geht  sie  ins  Lanzettliche  Uber  (Fig.  3  Ii).  Die  Baucheirren  sind  gleichfalls  herz- 
förmig, aber  stark  abgerundet,  etwas  länger  als  hoch.  Die  der  hinteren  Segmente  werden  wie  die  Rllckcn- 
cirren  mehr  in  die  Lämre  gezogen,  also  im  Verhältnisse  niedriger  und  etwas  spitzer. 

Die  Borsten  (Fig.  3  (")  sind  zusammengesetzt,  einerlei  Art,  etwa  32  in  einem  Bündel.  Der  Stab  ist  an 
seinem  oberen  Ende  deutlich  mit  Staehelehen  versehen,  gröbere  Dörnchen  fehlen  aber.  Die  Sehneide  des 
sensenförmigen  Anhanges  ist  nameullich  in  ihrem  unteren  Theile  stark  und  deutlich  gesägt,  die  Fläche  quer- 
gestreift. Eine  Acieula, 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Roretz. 

Farn.  HESIONEA  Schmd. 

HettUme  reticuUita  u.  sp. 
T»f.  III,  Yig.  4. 

Körper  vom  Vorderrnnde  des  Kopflappcns  bis  znm  Hinterende  des  Aftcrscgnientcs  gemessen  66"*  lang 
ans  IS»  Segmenten  zusammengesetzt;  die  Breite  des  Bnecalsegmentes  i bei  fast  völlig  ausgestülptem  Rüssel) 
f>"*,  des  11.  Segmentes  7-3"  (mit  Ruder  und  Borslen  1-*"),  des  vorletzten  Segmentes  3"",  des  Aftcrsegmeiites 
nicht  ganz  2".  Der  Blicken  hochgewölht,  der  Körper  daher  rundlich,  raupenartig;  die  polsterartigen  Sciten- 
t heile  der  Segmente  schmal.  Die  Seitenflächen  der  Bauchflächen  stark  aufgewulstet,  die  Mitte  in  Folge  dessen 
rinnenartig  vertieft,  fber die  Farbe  des  lebenden  Tbieres  gibt  Dr.  Koerbl  an:  Rücken  roth,  schillernd.  Ruder 
grün.  Mit  letzter  Angabe  dürften  wohl  die  auch  jetzt  noch  intensiv  grlln  gefärbten  Borsten  gemeint  sein.  Gegen- 
wärtig ist  die  Färbung  folgende:  Der  vorgewölbte  Thcil  des  Rtlckens  in  den  ersten  fünf  Segmenten  dunkler 
röthlich-braun,  sodann  heller  bräunlich  bis  zum  1 1.  Segmente:  von  hier  ab  nach  hinten  vom  Inhalte  des  Dar- 
mes granviolctt.  Auf  diesem  dunklen  Grunde  bemerkt  man  zunächst  weisse,  quergezogene  Flecken,  etwas  hin- 
ter der  vorderen  Segmcutgreuzc  die  Mitte  des  Rückens  einnehmend  und  nur  am  2.,  3.,  4.  und  5.  Segmente 
breitere  Binden  bildend.  An  dem  hinteren  Segmente  sind  diese  grösseren  weissen  Flecken  weniger  regel- 
mässig angeordnet.  Ausserdem  sieht  man  schon  mit  freiem  Auge,  besser  noch  bei  Anwendung  einer  schwachen 
Lupe,  der  Länge  des  ganzen  Körpers  nach  verlaufende,  zarte,  weisse  Wellenlinien,  die  sich  unter  einander 
mittelst  kurzer  Anastomosen  verbinden  und  eine  netzartige  oder  mannoraderartige  Zeichnung  erzeugen.  Es 
lassen  sich  in  jeder  Körperhälfte  etwa  vier  oder  ftlnf  derartige  Uingslinien  unterscheiden.  Durch  Zusammen- 
niessen  entstehen  hie  und  da  zerstreute  weisse,  unrcgelmässige  Fleekcn.  Eine  weisse  Längslinie  trennt  die 
Scitenthcile  der  Segmente  von  der  Mitte.  Sic  siud  der  Länge  nach  geringelt,  etwas  heller  gefärbt  und  durch 
einen  weissen  Fleck  ober  «lern  Rückeucirrus  ausgezeichnet.  Die  Baiichfläche  wie  die  Ruder  hell  grauröthlich ; 
die  vertiefte  Mittelfläche  (den  Porenfeldern  entsprechend)  fein  dunkler  pnnktirt;  auf  jedem  Segmeute  etwas 
hinter  dem  Vorderrande  ein  centraler  weisslichei  Flcok.  Rttekcn  und  Baachfläche  mit  schwachem  Metall- 
glanze. 

DMlMtaUtaa  d*rm»lhuni.  i.«tur«.  I  I.  ULI.  Hit.  Abltudlxo),-««  ...n  Nl«l.tmll*llml#r.i.  r 
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Der  Kopflappen  1  bei  nicht  vollständig  ausgestülptem  Rllsscl  etwa«  breiter  ak  lang,  etumpfkarten- 
herzförmig,  hinten  breiter,  eingebuchtet;  mediale  Furche  wenig  deutlich.  Zwei  seitliche  FUhlerchen, 
welche  durch  eine  seichte  nach  rorue  coneave,  Uber  die  Rreite  des  Kopflappens  ziehende  Furche  verbunden 
»Verden.  Vor  dieser  noch  eine  kurze  atumpfkonische,  /.um  Vorderrande  des  Huccalsegmcntes  hinziehende,  im 
selben  Niveau  mit  dem  dahinter  liegenden  Theilc  des  Kopflappens  betindlichc  Erhabenheit.  Vier  sehr  deut- 
liche, rundliche  Augen  in  einiger  Entfernung  von  dem  Seitcnrandc.  Die  vorderen  mehr  nach  aussen  geruckt 
als  die  hinteren.  Das  linke  vordere  Auge  merklich  grosser  als  das  dahinter  liegende  und  zugleich  etwas  schief 
nach  vorne  uud  aussen  verlängert,  das  rechte  vordere  nur  wenig  grösser  als  das  rechte  hintere. 

Das  Ruccalaegment  auf  der  Bauchfläche  nicht  ganz  2*"  laug,  auf  der  Mitte  der  RUckcnflttehe  sehr 
kurz.  Acht  Paar  Fllhlercirren;  die  dorsalen  viel  langer  als  die  ventralen.  Der  längste  und  stärkste  ist  der 
zweite  dorsale  Flthlcrcirrus;  er  reicht  zurückgelegt  bis  Uber  das  fünfte  Ruder  hinaus.  Etwas  kurzer  und 
schmächtiger  ist  der  tlritte.  Der  erste  endet  vor  dem  vierten  Ruder,  der  vierte  geht  etwas  über  das  vierte 
Ruder  hiuaus.  Die  veutralen  Fllhlercirren  durchaus  viel  kürzer,  nicht  die  Rreite  des  Segmentes  erreichend, 
etwas  Uber  das  zweite  Ruder  nach  hinten  ragend.  Auch  unter  diesen  ist  der  zweite  der  längste. 

Die  Segmente  uchmen  bis  zum  11.  au  Hrcite  zu,  dann  vom  VA.  wieder  ab.  Die  höchste  Länge  von  4" 
wird  schon  im  nennten  Segmente  erreicht  und  bleibt  noch  nahezu  dieselbe  am  11».  Segmente.  Die  Segment 
grenzen  sind  nur  an  den  Seiten  des  Körpers  deutlich. 

16  Ruderpanrc.  Die  längsten  Ruder  (Fig.  4|  etwas  Uber  4"  (die  Horsten  (1-7"|  «begriffen)  lang,  in 
der  Seitenansicht  schwach  konisch,  am  Ende  quer  abgestutzt  mit  einem  fingerförmigen  Fortsatze,  der  aus  dem 
Überrande  der  Spalte,  welche  das  HorstenbUndcl  aufnimmt,  heraustritt.  Zu  ihm  zieht  die  schwarze  Acicula. 
Schon  dem  freien  Auge  lallt  die  spangrtlne  Farbe  des  Horstenbündcls  auf;  doch  ist  nur  der  Schaft  der  Bor- 
sten (Fig.  4,1)  gefärbt.  Derselbe  ist  ferner  durch  sehr  zahlreiche  feine  LäugBBtrichc,  welche  wieder  fein  quer- 
gestreift sind,  ausgezeichnet.  Das  messerförniige  Endstück  ist  vollkommen  durchsichtig,  farblos,  am  Ende 
hakenförmig  gekrümmt,  mit  einem  darunter  stehenden  kurzen  dreieckigen  Zahne  und  einer  diesen  schützenden 
Decklamelle.  Die  Schneide  ist  sehr  fein  gedornt.  Oft  sind  Endhaken  oder  Zahn  verstümmelt,  stumpf,  die 
Decklamelleu  abgebrochen.  Die  Borsten  der  verschiedenen  /iW»«e-Arten  sind  übrigens  sehr  gleichförmig 
gebaut.  Der  einem  starken  Träger  aufsitzende  Rtlckencirrtis  erreicht  oder  übertrifft  die  Rreite  der  Segmente 

•  Unter  allen  mir  bekannten  Abbildungen  von  llrti.mc  Arteu  gibt  höcliatcne  die  der  H.  tp!endi.Ui  8a  v.  iDescr.  de 
IKgypt.  Annel.  I'l.  III,  Fig.  3i  eine  richtige  Vorstellung  von  der  (Jesuit  des  Kopflappens  bei  Ratio»*,  wenn  der  Rassel 
nicht  ausgestülpt  ist;  nur  fehlen  hier  wieder  diu  zwei  Fühler  uud  die  Augen.  Ich  finde  nach  Untersuchung  von  //.  tieula  Delle 
Chiuje  aus  dem  Mitteltnecre,  H.  fractoehona  Schmant»,  welche  von  den  Küsten  der  Antillen  und  Brasiliens  bekannt  ist, 
und  //.  gtnutm  (iruhe  von  Iiourlmu  :S:imou,  Philippinen!  den  Kopflappcn  sehr  gleichförmig  und  nach  folgendem  l'lane  gebaut: 
Kr  ist  von  oben  gesehen  immer  kartenhentforiuig  u.it  dem  breiten  Theile  als  Hinterrand,  die  abgerundete  Spitze  nach  vorne. 
Kino  von  der  hinteren  Einbuchtung  nicht  ganz  bis  zum  Vorderem!«  ziehende  Furche  lialbirt  ihn.  Seiitc  Seitenränder  werden 
ganz  von  dem  Bin  ralsegroente,  in  das  er  eingesenkt  ist,  begrenzt;  er  erbebt  sich  aber  doch  polsterformig  etwa»  über  das 
Niveau  der  Umgehung.  Betrachtet  man  das  Thier  von  der  ventralen  Seite,  so  sieht  man,  von  zwei  grossen  Falten  des  Buccal- 
scgmentcH  in  die  Mitte  genommen,  eine  Falte,  welche  in  unmitielbnrer  l'olitinuität  mit  dem  Kopflappen  stellt,  sich  keilförmig 
nach  unten  und  hinten  zur  Mnndonniing)  erstrecken.  Hie  zwei  Fühlerehen  stehen  nicht  dort,  wo  sich  der  Kuud  des  Buccal- 
segmente*  auf  du-  Baiichfläche  umbiegt,  sondern  etwas  nach  rückwärts  in  einer  sanften  Einbuchtung  des  Seitenrandes  des 
Kopflappens,  nach  innen  von  dem  vorderen  Auge,  so  ziemlich  in  der  Riohtung  einer  Geraden,  welche  von  dem  hinteren 
Aug.-  nach  vorne  gezogen  wird.  Von  der  Ursprungsstelle  des  einen  Fühlers  zu  jener  des  anderen  geht  quer  eine  seichte, 
nach  vorne  ein  wenig  eoneave  Furche,  und  diese  Furche  ist  es,  welche  die  übliche  Abgrenzung  des  Vorderrandea  des  Kopf. 
Uppens  bildet.  .Man  kann  diese  jedoch  nur  bei  gänzlich  ausgestülptem  Rüssel  deutlich  sehen.  Es  wird  nämlich  bei  den 
lUtionr- Arten  durch  da»  Vordrängen  des  breiteu  uud  derben  Hü-ssels  das  Buccalsegment  «ehr  in  die  Quere  gedehnt,  der 
Kopflappcu  gespannt;  es  verstreichen  die  oben  erwähnten  Falten.  Der  Kopllappen  ist  dann  weniger  erhaben,  quadratisch 
oder  »euer  trapezförmig  mit  eingebuchtetem  Hinterraude,  schwach  concaveui  oder  fast  geradem  Vorderrande,  in  dessen 
Eckeu  die  Fühlerchcii  stehen.  Ein  derartige«,  annähernd  richtige»  Bild  geben  Audouin  und  Milne  Edwards  von  ihrer 
II.  juintAm-iim  Kisso  Annel.  PI.  V.  I  ig.  4).  Bei  einem  Vergleiche  von  lletiont- Arten  mit  Beschreibungen  wird  man  diese 
Verhältnisse  stets  im  Auge  behalten  müssen,  um  allenfalls  »ich  ergebende  Differenzen  auf  ihr  richtiges  Maas*  zurückzuführen, 
und  auch  den  Umstand,  das»  der  Kopflappen,  wie  ich  bereits  >>bi  u  angegeben,  bei  den  verschiedenen  Arten  eine  «ehr  über- 
einstimmende (iesudt  zeigt. 


Sriftjapan ische  A n nclidu . 
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(«•  waren  nicht  immer  die  Enden  erhalten).  Der  läugste  (11"" |  war  der  des  ersten  Ruders;  er  reichte  zurück- 
gelegt bis  zum  sechsten  Huder  und  war  etwas  mehr  ata  zweimal  so  lang  wie  »ein  Segment.  In  da*  Basal - 
stück  treten  drei,  darunter  eine  dunkle,  feine  Aeicnlcn  1  ein.  Die  Bauchrirren  ragen  mit  ihrem  Ende  etwa 
bis  zur  halben  Länge  den  Borstenbliiulels.  Sie  laufen  nicht  ho  spitz  zu  wie  die  Ktlckencirren. 

Da»  vorletzte  Segment  trügt  einen  RUckcncirruN  von  der  Länge  der  Aftercirren  und  einen  kürzeren  (nicht 
vollständig  erhalten)  Bauchcirrus,  aber  keine  Ruder. 

Die  zwei  Aftercirren  waren  10"  lang. 

Der  nicht  vollständig  vorgestülpte  RUasel  war  an  der  Bauchseite  etwas  Uber  F>""  lang,  seitlich  compri- 
mirt,  4""  breit,  durch  eine  Falte  der  Quere  nach  in  zwei,  nahezu  gleiche  Hälften  getheilt.  Der  gcwnlstctc 
Vorderrand  von  derber  Consistenz.  Auf  seiner  Rltekenseite  fand  sich  bedeckt  von  dem  Vorderrande  des  Buccnl- 
segmentes  eine  mediale  pilzförmige  Papille. 

Gefunden  an  der  Ostkllste  der  Insel  Eno-sima  (Dr.  Koerbl). 


Körper  des  einen  vollständigen  Exemplarcs  mit  12ö  Segmenten,  24M  lang.  Der  Habitus  dieser  Art  ist 
ein  sehr  auffallender.  Der  Rücken  ist  boehgewölbt,  der  Bauch  last  durchaus  flach;  die  Kante  wird  von 
den  Rudern  eingenommen.  Der  Körper  verbreitert  sich  rasch  hinter  dem  Kopfe,  die  Segmente  folgen  gedrängt 
aufeinander.  Die  ersten  SO  beiläufig  sind  stark  aufgetrieben.  Der  Ktirper  ist  hier  höher  als  an  einer  anderen 
Stelle  und  die  Banchrläche  gleichfalls  vorgewölbt ;  das  wenig  verjüngte  vordere  Ende  des  Leibes  gegen  den 
Kopflappen  vornüber  geneigt.  Die  Rückencirreu  stehen  hier  ziemlich  hoch  Uber  den  Rudern.  Nach  rückwärts 
spitzt  sich  der  Körper  allmälig  zu;  das  schmale  Hintorende  steht  im  starken  Gegensätze  zu  dem  hohen  und 
breiten  Aufangsthcile  des  Körpers.  Die  Breite  des  Körpers  betrug  hinter  dem  Kopfe  1",  in  dem  aufgetrie- 
benen Theile  -  ■  5",  hinter  diesem  1  nnd  vor  dem  hinteren  Aftersegmente  0 - <>7  .  Die  Färbung  ist  bei 
freiem  Auge  gelblieh.  Unter  der  Lupe  bemerkt  man,  an  einem  Exemplare  bis  nach  hinten  deutlich,  an  dem 
anderen  nur  vorne,  drei  bräunliche  Querlinien  auf  dem  Rücken  jedes  Segmentes.  Die  Soguientgrenzeu  sind 
hell.  Auch  die  Bauchfläche  erscheint  leicht  bräunlich  augehaueht. 

Der  Kopflappcn,  fast  gänzlich  von  dem  Bueealsegmentc  verdeckt,  queroval,  kaum  halb  so  lang  als 
breit.  Die  drei  cylindrischen  oder  leicht  kculcnlömiigcn  Stimf Uhler  gleich  lang  oder  der  unpaare  unbedeu- 
tend läuger.  In  einem  Falle  Uberragten  den  unpaaren  die  paarigen  Stirnfühler  um  Weniges,  in  dem  anderen 
standen  die  Enden  aller  in  einer  Höhe.  Die  paarigen  Stirnfühler  entspringen  vom  Stirnrande,  der  unpaare  etwa« 
dahinter  von  der  Fläche  des  Kopflappens.  Ihre  Länge  betrug  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Breite  des  Kopf- 
lappens.  Gliederung  war  keine  ersichtlich.  Die  U  uteri" Uhler  getrennt.  Sie  stellen  zwei  grosse,  fast  ebenso 
lange  als  breite  abgerundete,  mässig  konische  Lappen  dar,  welche  ebenso  weit  vorragen  als  die  Stirnfühler. 

Vier  Augen.  Die  vorderen,  grösseren,  leicht  uierentörmigcu  in  dcrQneraxe  des  KopHappens,  vom  Seiten- 
rande abgerückt  mit  nach  vorne  und  aussen  gerichteten  liehtbrechenden  Körpern;  dicht  daran,  aber  etwas 
nach  innen,  die  kleineren,  rundlichen,  mit  nach  rückwärts  gerichtetem  lichtbrcchcudem  Körper. 

Das  Bnccalscgnieut  ist  von  oben  sichtbar.  Es  trägt  zwei,  leicht  keulenförmige,  fast  cylindrische 
Fühlercirren  jederseits;  der  dorsale  kaum  um  die  Hälfte  länger  als  der  Stirnfühler,  der  ventrale  etwas 
kürzer.  Auch  die  Fllhlereirreu  sind  nicht  gegliedert. 

Die  Segmeute  sind  im  Ganzen  kurz;  in  der  Lcibcsinitte  auf  der  Bauchseite  kaum  sechsmal  so  breit 
alB  lang. 


1  Claparede  sah  sie  zuerst  bei  //.  ttetOa  Delle  Chiaje;  ich  selbst  bei  allen  von  mir  untenmrhtcn  Arien.  lMeser 
Befund  MUMM  demnach  in  die  Gattungs-f  haraktcriatik  anfgenommi-n  werden. 


Fam.  SYLLIDEA  Gr. 


SylHa  ttiflttta  n.  sp. 
Tat  III,  Fig.  fl. 
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Die  Ruder  (Fig.»)  sind  gut  entwickelt,  länger  als  hoch.  Die  abgerundete  Vorderlippc  überragt  die  mehr 
konische  llinterlipiie.  Die  Rtlckeneirrcu  stehen  in  einiger  Entfernung  ober  dem  Kaderrtleken.  An  den  ersten 
Segmenten  sind  Hie  gegen  das  Hude  etwa-  verdickt  zugleich  breiter  und  ktlrzer  ab*  die  folgenden,  inebr  i-vlin- 
drischen.  langen  und  schlanken.  Die  langen  Rückencinen  erreichen  nahezu  die  Breite  der  .Segmente  auf  der 
Hauebseitc.  An  dem  einen  Exemplare  hei  mir  ein  Alterniren  in  der  Stellung  der  Kllckencirren  der  ernten  12  Seg- 
meute auf.  indem  immer  ein  höher  entspringender  Klickencirrus  den  einen  Kader»  mit  einem  tiefer  stehenden  des 
anderen  abwechselte.  Die  Kllckencirren  /.eigen  eine  ganz,  undeutliche  (diederung,  eigentlich  nur  eine  Hnnzelung 
Die  Horsten  sind  zweizähnige  Siehelborslen,  etwa  15  in  einem  Ktliidcl.  Sie  liegen  unter  drei,  am  Ende  schief 
abgeschnittenen  und  schwach  lusstörmigen  Aciculen.  Die  obersten  Horsten  haben  lange  und  sehraale  Sicheln, 
sodann  folgen  solche  mit  etwas  kürzeren  i  Fig.  ;►  A,  a)  und  breiteren,  und  endlich  die  unterste  Stelle  im  Bündel 
nehmen  fünf  Horsten  (Fig.  .r>  -4,  h)  ein,  die  durch  ihren  derben  und  breiten  Stab,  sowie  die  kurze  und  kräftige 
Sichel  wesentlich  von  den  oberen  abweichen.  Die  Schneide  der  schlankeren  Horsten  ist  fein  und  undeutlich 
bebartei,  au  jener  der  derberen  kann  ich  nur  gegen  das  Ende,  hinter  dem  kräftigen  Dorne  einen  gestrichelten 
Saum  bemerken;  der  Übrige  Theil  der  Schneide  scheint  glatt.  Der  Hauchcirrus  ist  ein  derber  cylindrischer 
Fortsatz,  der  das  Knde  der  Kuderlappen  nicht  erreicht. 

Aftercirreu  fehlten. 

Der  von  14  weichen  Papillen  umstellte  Hingang  der  1**  langen  Schlund  rühre  zeigt  einen  einzigen 
konischen,  an  der  Spitze  leicht  gekrümmt eu  Zahu.  Der  Drllseiimagen  ist  2-25""  lang,  mit  etwa  37  Drllseu- 
reiheu.  Am  Fbcrgnngstbeile  in  den  Darin  zwei  „T-förmige  AnhangsdrUsen-  (Fig.  f»  //). 

Gefunden  au  der  Ostküste  der  Insel  Enn-sima  (Dr.  Roer  hl). 


Es  lagen  nur  unvollständige  Exemplare  vor.  so  dass  Uber  die  eigentliche  Länge  nichts  zu  sagen  ist.  Eiu 
HmehstUck  von  M"  hatte  *4  Segmente.  Der  KHrper  ist  im  flanzen  von  oben  nach  unten  comprimirt,  ohne 
Kuder  bis  .'5-7""  breit.  Die  Färbung  ist  dorsal,  wenigstens  auf  den  20  ersten  Segmenten,  anfangs  gleichmässig 
dunkelbraun-violett  mit  schönen  metallischen  Reflexen,  daun  ist  das  l'igmeut  in  mehr  minder  deutlichen  Quer- 
streiten aufgelagert  (drei  auf  einem  Segmente  i:  endlich  erscheint  ein  einförmiges  blasses  Kraun.  Am  Hauehe 
ist  die  Färbung  bell,  die  Mitti  IHiiclie  gelblich,  die  Seitenflächen  sind  bis  zu  dem  Kuderaste  hinauf  weisslieh. 
Die  Köhren,  aus  kleineu  Saudparlikcleheii  nml  Musehclfragmeutcn  zusammengesetzt,  waren  ;>""  breit. 

Der  Kopflappen  gewölbt,  farblos,  nur  mit  einem  violetten  Flecke  in  der  Mittellinie  Von  den  drei 
Mittel fllh lern  ist  der  mittlere  so  lang  als  die  ersteil  sieben  Segmente,  die  seitlichen  sind  etwas  kurzer,  ihre 
Basalstllcke  aber  länger  als  das  Basalstück  jenes.  Die  Filde r  sind  unvollkommen  und  undeutlich  gegliedert. 
Ich  zähle  an  dem  Hasalstlleke  des  mittleren  Hilders  vier  Ringel  und  ein  längeres  ungeringcltes  Endstück, 
an  den  Basalsttlcken  der  seitlichen  sieben  und  ein  längeres  ungeringeltes  Endstück.  Das  Hasalstlick  der 
äusseren  Fühler  ist  fast  doppelt  so  lang  als  das  der  seitlichen  Mittelfllhler,  hat  II)  Ringel  und  ein  langes 
Endglied.  Die  Ftlhler  selbst  sind  so  lang  als  ihre  Hasalstlleke,  dick,  etwas  gerunzelt;  sie  ragen  kaum  au  die 
Hälfte  des  mittleren  Kühlers.  Die  kurzen  dicken  Stirn  ftlhler  etwa  so  lang  als  der  Kopflappen.  Die  starken 
I  nterfllhler  etwas  länger.  Jederseits  nach  aussen  der  seitlichen  Mittelfllhler  ein  wenig  deutliches  Auge. 

Das  Huccalscgme tit  an  seinem  Vorderraude  aasgeschweift,  daher  seitlieb  höher  als  iu  der  Mitte.  Es 
ist  dreimal  so  breit  als  lang  und  trägt  keine  Ruder,  aber  an  seinem  Vorderrande  zwei  FUblereirrcn,  die  der 
Läuge  des  Segmentes  gleichkommen. 

Die  zunächst  folgenden  Segmeute  zeichnen  sieh  vor  den  anderen  durch  grosse  Länge  aus.  Das  zweite 
and  dritte  gleicht  darin  dem  Buccalsegmente,  diu«  vierte  ist  etwas  kürzer,  das  fünfte  jedoch  nur  mehr  halb  so 
laug  als  das  erste;  von  hier  nach  hinten  nimmt  die  Länge  der  Segmente  noch  weiter  etwas  ab. 


Farn.  EL'NICEA  Sav. 


(hiuphlM  ttolobruneftütta  n.  sp. 

T»f.  IV,  Kl*.  I. 


Süd  ja panische  A H nelidm. 
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Die  Ruder  tragen  sämmtlich  vom  ersten  bis  /.um  1  tzten  eine  einfache  Kieme.  Üie  vier  ersten  Kucler 
(Fig.  1.  1 ;  1,4)  sind  vor  den  folgenden  ausgezeichnet.  Sic  besitzen  niimlieh  ausser  einer  grösseren  konischen 
Hinterlippe,  welche  auch  den  darauffolgenden  Hudern  nicht  fehlt,  eine  kleine  fingerförmige  Vorderlippe  und 
einen  wohl  ausgebildeten  Bauchcirrus.  Sie  allein  fuhren  ferner  zusammengesetzte  Borsten.  Vom  fünften  Ruder 
an  (Fig.  l,f>)  versehwinden  die  Verlängerung  der  Vorderlippe  und  der  Raueheirrus.  An  Stelle  dieses  tritt  eine 
niedere  polsterförmige  Erhebung  auf,  welche  anfangs  länger  aber  schmäler  und  vorspringender  ist,  dann  sich 
mehr  verflacht  nnd  breiter  wird,  rUckwärts  aber  wieder  an  Grösse  abnimmt,  indem  sie  dort  nicht  viel  breiter 
als  lang  ist.  Auch  die  Hinterlippe  wird  immer  mehr  reducirt;  am  iJ:3.  Ruder  (Fig.  1,  33)  z.  B.  ist  sie  nur 
mehr  ein  ganz  kurzer  knopfförmiger  Vorsprung,  der  endlich  gleichfalls  verschwindet.  Weitere.  Veränderungen 

betreffen  die  Grösse  des  Rllekcuciirus  und  der  Kiemeu.  Während  die  ersteren  nach  hinten  i  icr  mehr  au 

Grösse  abnehmen,  wachsen  diese  und  erreichen  schon  vor  dein  .'SO.  Segmente  eine  solche  Länge,  duss  die 
Spitzen  der  Kiemen  beider  Körperseiten  in  der  Mitte  des  Hllckens  sich  kreuzen.  An  den  läugereu  Kiemen  tritt 
ein  medianer  branner  Längsstreif  auf. 

Von  Borsten  sind  vier  Arten  vorhanden:  erstens  zusammengesetzte,  gesäumt  und  mit  zwei  grösseren 
und  einem  kleineren  Haken  am  Hude  der  Sichel;  zweitens  einfache  geflügelte;  drittens  feine  meisselförmige  und 
viertens  grobe,  mit  einem  gesäumten  l)oppclhakeu  endende,  aciculaarartige.  Die  zusammengesetzten  Borsten 
(Fig.  1  A)  finden  sich  nur  in  den  vier  ersten  Rudern  zu  vier  oder  ftlnf;  im  Innern  des  Hilders  sieht  man  eine 
einfache  oder  doppelte  Reserve.  Die  Sieiiel  endet  mit  einem  starken  Haken,  unter  welchem  ein  zweiter,  etwas 
kürzerer  nnd  schwächerer  und  ein  ganz  kleiner  vorragen.  In  diesen  vier  ersten  Rudern  liegen  noch  ober  den 
zusammengesetzten  Borsten  zwei  einfache,  fein  zugespitzte,  welche  wohl  auf  die  schon  vom  fünften  Ruder  an 
auftretende  Form  zurückzuführen  sein  werden.  Im  fünften,  sechsten  nnd  siebenten  Kuder  sind  nur  die  zwei 
nächsten  Kategorien  vorhanden,  vom  achten  au  auch  noch  die  vierte,  die  aciculaarligen  Doppclhakcn,  und 
diese  drei  Arten  von  Borsten  finden  sich  von  hier  an  in  allen  Rudern,  so  weit  eben  die  vorhandenen  Exemplare 
erhalte»  waren.  Die  einfachen  Haarborsten  sind  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Bilder  etwas  verbreitert  uud  spitzen 
sich  sodann  wieder  zu.  An  den  rückwärtigen  Rudern  sind  sie  schmäler  als  an  den  vorderen.  Sie  sind  mit  zwei 
durch  die  Borsteudicke  getrennte,  gezähnte  Flügelsäumen  versehen  und  bei  sehr  starker  Vergrösserung  er- 
scheint die  Oberfläche  der  Borste  überhaupt ,  namentlich  gegen  das  Ende  zu,  fein  echiuulirt  (Fig.  1  Ii).  Sie 
sind  reichlicher  (bis  14)  nur  bis  zum  Aultreten  der  Doppclhakcn  vorhanden.  Zu  ihnen  treten  im  oberen  Au- 
theile des  BorstenbUndels  einige  wenige  (etwa  vier)  feine  meissclariige  Borsten.  Ausserdem  finden  sich  meist 
drei  einfach  zugespitzte  Borsten,  die  mit  ihrem  Ende  in  den  vorderen  Rudern  mehr  als  in  den  hinteren  vor- 
ragen, sieh  auch  durch  grössere  Breite  auszeichnen  und  bald  mehr  den  Eindruck  einer  Abart  der  eben  geschil- 
derten Borsteuform,  bald  den  von  Aciculen,  so  an  den  hintereu  Ruderu,  machen.  Ich  bin  geneigt,  sie  als 
solche  anzusehen.  Endlich  sind  noch  die  stets  unter  dem  eigentlichen  Borstenbündel  liegenden  nur  mit  ihrem 
hinteren  Ende  au  dasselbe  stossenden  Doppelhaken  (Fig.  1  < ')  zu  erwähnen.  Sie  kommen  immer  zu  zwei  vor, 
sind  doppelt  so  breit  als  die  spitz  zulaufenden  Flügelborstcn  und  mit  einer  dunklen  Centralsehiehte  versehen. 
Mit  Ausnahme  der  Moisselborsteu  haben  alle  anderen  einen  Stich  ins  Gelbliche,  am  intensivsten  die  letzteren. 

Zu  der  Basis  der  RUckeueirreu  ziehen  bis  acht  Capillarborsten,  unter  welchen  die  obersten  etwas  stärker 
sind,  als  die  unteren. 

Die  Theile  des  Kielerapparates  sind  durchwegs  hell  gefärbt.  Die  Zangen  (Fig.  1  JJ)  sind  etwas  mehr 
als  zweimal  so  lang  als  die  Träger.  Sowohl  der  rechte  als  der  linke  Zahn  (Fig.  1  K)  mit  sechs  Ziihuchen. 
Der  innere,  etwas  längere  Schenkel  ist  mit  einer  dunklen  Chitiuleistc  der  Zangen  sehr  fest  verbunden.  Die  1111- 
paare  Sägeplattc  liuks  mit  sieben  Zähuchen,  von  den  paarigen  Sägeplatt  cn  die  rechte  mit  12  Zähu- 
chen,  von  welchen  die  vorderen  grösser  und  regelmässig,  die  hinteren  aber  uugleieh  waren;  die  linke  mit  nur 
vier  gröberen  und  einem  ganz  kleinen  Zähnchen  am  äusseren  Theile  deB  Raudes;  der  dunkle  innere  zahnlos. 
Jederseits  eine  kleine  schalenförmige  Re  1  Ii  platte. 

Die  Schenkel  der  beiden  Unterkiefer-Hälften  (Fig.  1  E)  lang,  relativ  breit,  divergirend,  von  kalkigem 
Aussehen.  Sie  verbreitern  sich  massig  nach  vorne,  nehmen  dort  eine  bräunliche  Färbung  an  uud  tragen  eine 
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Endplatte,  deren  freier,  heller  Vorderrand  links  gerade,  recht»  vielleicht  nur  zufällig  ausgerandet  war.  Die 
Antheile  der  1  Malte,  welche  den  St-hcnkeln  aufliegen,  zeigen  eine  mit  den  in  der  Mittellinie  eonvergirenden 
lliuterrändcrn  parallele,  wenig  deutliche  Streifung  nnd  eine  bräunliche  Farbe. 

DieBe  Art  ist  die  einzige  bisher  bekannte  mit  einfachen  Kiemen,  welche  schon  von  dem  ersten  Ruder 
auftreten,  versehene  OnupAÜ  (mn  (irube,  1878). 

Gefunden  an  der  Ostktlste  der  Insel  Eno  sinia  (l)r.  Koerbl). 

Eunice  cottge-Mta  n.  sp. 
T»f.  IV.  Fig.  J. 

Ein  intactes  Exemplar  lag  nicht  vor.  Aus  Bruchstücken  liess  sieh  schliessen,  das»  diese  Art  bei  174  oder 
IUI  Segmenten  eine  Länge  von  90"  oder  f>*"  erreiche.  Die  grösstc  Breite  betrug  auf  der  Bauchflache  4*"; 
sie  fand  sich  bald  hinter  dem  Kopflappen.  Der  hochgewölbte  Körper  bleibt  bis  in  kurzer  Entfernung  vor  dem 
Ende  gleiehbreil;  dann  erst  beginnt  er  sieh  zuzuspitzen.  Die  Thiere  sind  gegenwärtig  ohne  bemerkenawerthe 
Färbung,  bleich,  grau-gelblich. 

Der  Kopflappen  bis  Uber  die  Ansatzstelle  der  Fühler  von  dem  Buecalsegniente  bedeckt,  der  Vorder- 
rand ziemlich  tief  eingeschnitten,  von  den  l'nU-rfllhlcrn  etwas  Überragt.  Die  Fühler  sind  ungegliedert, 
glatt.  Der  unpaare  reicht  zurückgelegt  bis  ins  sechste  Segment,  die  mittleren  paarigen  reichen  bis  an 
das  Ende  des  vierten,  die  vordersten  und  äussersten  paarigen  sind  etwas  mehr  als  halb  so  lang 
wie  die  vorhergehenden.  Die  rundlichen  Augen  Bteben  hart  au  der  äusseren  Seite  der  Basis  der  mittleren 
Kühler. 

Das  erste  rnderlose  Segment  ist  an  seinem  ganzen  Vorderrande  etwas  ausgeschnitten,  somit  seitlich 
länger.  Es  ist  aber  selbst  in  seiner  Mitte  dreimal  liinger  als  das  zweite  ruderlose  und  länger  als  dieses  und 
das  erste  rudertragende  zusammengenommen.  Das  zweite  ruderlose  Segment,  von  ihm  durch  eine  seichte 
Furche  geschieden,  ist  kurzer  als  das  folgende  erste,  rudertragende.  Es  trägt  zwei  ungegliederte  Fühl  cr- 
cirren, die  um  mehr  als  die  eigene  Länge  von  einander  eulfernt  stehen  und  nach  vorne  nicht  den  Vorderrand 
des  Buccalscgmentes  erreichen. 

Das  VcrhUltniss  der  Länge  der  Segmente  zur  Breite  war  vome  auf  der  Bauchfläche  wie  1  :  7,  an  den 
hinteren  Segmenten  etwas  geringer. 

Die  Kader  (Fig.L')  sind  kurze  konische  Fortsätze.  Aus  ihrem  äusseren  Bandetritt  vordem  oberen  Borsten  - 
btlndel  ein  stumpfer  Zapfen,  welcher  sich  nach  unten  zwischen  die  atusamniengescUtcn  Borsten  erstreckt.  Er 
entsteht  selbststäudig  zwischen  den  beiden,  die  Borsten  umgrenzenden  Lippen  des  Ruders.  Im  oberen  Bündel 
nur  einfache,  geflügelte,  am  Kami  fein  gesägte  und  einige  meissellonnige  Borsten  und  zwei  derbe,  helle,  am 
Ende  etwas  gekrümmte  und  stumpfe  Aciculen.  Im  unteren  BUndel  wenig  zahlreiche,  bis  lü,  zusammengesetzte 
Siehelborsten  (Fig.  L»  A).  Der  Schaf)  ist  sowohl  au  der  der  Schneide  der  Sichel  entsprechenden  Seite  des 
Endes,  als  auch  an  der  schiefen  Endfläche  selbst  deutlich  cchinulirt.  Die  Sichel  führt  einen  kräftigen  Zahn 
unter  dem  hakenförmigen  Ende,  Über  welchem  die  Deckblätter  der  Schneide  zu  einer  feinen  Spitze  sich  ver- 
einigen; ihr  Rand  erscheint  gebartet.  Diesem  Bündel  entspricht  gewöhnlich  eine  schief  von  oben  nach  abwärts 
laufende  geschwungene  Acicula  (Fig.  2  Ii),  deren  gekrümmtes  und  etwas  verjüngtes  Endo  in  zwei  stumpfe 
Zacken  ausgeht,  unter  welchen  ein  Behr  starker  seitlicher  Zahn  steht.  Das  Ende  erscheint  somit  dreizähuig. 
Es  wird  von  Doppelblättern  gedeckt.  Ausnahmsweise  sah  ich  zwei  solcher  Stlltzborstcn.  Die  Farbe  der  Aci- 
culen ist  hell  weingelb,  die  der  Borsten  noch  lichter. 

Die  Rückencirrcn  sind  ungegliedert,  kurz,  nur  an  jenen  Rudern  kräftiger  an  Rreite  und  Länge  ent- 
wickelt, wo  Kiemen  stehen.  Sie  erreichen  hier  das  Ende  der  oberen  Borsten  oder  überragen  es  etwas.  Nach 
dem  öl.  Segmente  werden  sie  viel  unansehnlicher  und  kürzer.  In  ihre  Basis  dringen  einige  Capillarborstcn 
ein.  Der  Bauchcirrus  dicker,  stumpfkonisch.  Er  trägt  an  seinem  Ende  mehr  minder  deutlich  einen  kleinen 
kugelförmigen  Aufsatz  und  Uberragt  das  Ruder. 

Die  Kiemen  sind  auf  die  vordersten  Segmente  beschränkt. 
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Sic  beginnen  recht«  am  9.,  Unk«  am  10.  Segmente  (7.  und  8.  Ruder)  und  hören  rechts  am  40.,  links  am 
51.  Segmente  auf.  Am  9.  und  10.  Segmente  bestehen  sie  aus  nur  einem  Faden,  am  11.  aus  zwei,  weiter  aus 
vier  und  am  15.  aus  zehn.  Die  Zahl  der  Faden  steigt  dann  noch  bis  auf  15—18.  An  einem  Exemplare  hatte 
die  Kieme  des  48.  Segmentes  noch  zehn  Faden,  die  des  49.  acht,  die  des  51.  drei.  An  einem  Bruchstücke 
zeigt  die  letzte  Kieme  chenso  drei  und  die  vorletzte  13  Faden.  DicseArt  besitzt  demnach  im  Ganzen  rechts  41, 
links  42  Kiemen. 

Das  Afterscgment  ist  etwas  länger  als  die  beiden  unmittelbar  vorhergehenden  Segmente  zusammen- 
genommen. Die  Cirren  waren  nicht  erhalten. 

Die  Thcile  des  Kieferapparates  (Fig.  2  C)  sind  hell  gefärbt.  Die  Träger  halb  so  lang  als  die  Zangen, 
au  ihrem  vorderen  und  inneren  Rande  dunkelbraun  gefärbt.  Die  ziemlich  stark  gekrümmten  Zangen  in  ihrer 
vorderen  Hälfte  dunkler.  Der  rechte  Zahn  mit  neun  Zähncben,  von  welchen  die  zwei  hintersten  jedoch 
unansehnlich  sind,  der  linke  mit  sechs.  Die  nnpaare  Sägcplatte  links  hat  fünf  vorspringende  Sägezäbnc, 
von  den  paarigen  jene  rechts  sieben,  die  linke  sechs.  Heide  besitzen  noch  einen  längeren,  nach  hinten 
gerichteten,  ungezähnten  Rand.  Sic  legen  sieb  an  eine  tief  dunkelbraun  gefärbte  f'hitinlamelle.  Jedcrscits 
zwei  ungleich  grosse  Reibplättchcn.  Der  schief  von  aussen  nach  innen  verlaufende  Rand  des  vorne  ver- 
breiterten Unterkiefers  (Fig.  2  1>)  war  ausgezackt,  in  seiner  linken  Hallte,  dreizähnig,  in  seiner  rechten 
zweizähnig.  Die  Schenkel  gerade,  hinten  zugespitzt.  Sowohl  das  vorderste  Ende,  als  die  aufgesetzten  Platten 
zeigen  eine  Streifung.  Es  ist  wie  die  Schenkel  kreideweiss,  die  Platten  hingegen  waren  etwas  bräunlich  gefärbt, 
mit  einer  dunklen  Stelle  an  ihrem  inneren  Rande. 

Gefunden  an  der  OstkUstc  der  Insel  Euo-sima  (Dr.  Kocrbl). 


Dem  einzigen  Exemplare  fehlte  der  Hinterleib.  Die  Länge  betrug  180""  bei  144  Segmenten,  die  Breite 
im  Bncreilsegmente  4"*,  im  20.  Segmente  5-5""  nnd  gegen  das  Ende  zu  wieder  4*".  Die  Farbe  ist  gegenwärtig 
ein  helles  Braun,  wie  es  gewöhnlich  bei  Arten  dieser  Gattung  durch  Verblassen  einer  im  Leben  weinrothen 
Färbuug  zu  entstehen  pflegt.  Das  Buccalsegment  und  die  Vorderränder  der  vier  nächsten  Segmeute  sind  heller, 
eine  lichte  Binde  Uber  irgend  ein  Segment  war  nicht  zu  erkennen. 

Der  Kopf  läppen  bis  Uber  die  Ansatzstelle  der  Fllhler  von  dem  langen  Buecalsegmentc  überdeckt,  der 
Vorderrand  ziemlich  tief  eingeschnitten,  von  den  Unterftlhlem  etwas  überragt.  Die  Fühler  sind  stark 
geschrumpft,  ihre  Conturen  daher  unrc^elmflssig  wellig.  Trotz  dieses  Znstandes  lässt  sich  aber  bei  Anwendung 
von  Vergrößerungen  erkennen,  dass  sie  ganz  undeutlich  gegliedert  sind.  Die  Glieder  sind  laug. 

Der  nnpaare  Fühler  reicht  zurückgelegt  his  über  den  Anfang  des  sechsten  Segmentes,  die  mitt- 
leren paarigen  ragen  noch  in  das  fünfte  Segment  hinein,  die  vor  de  rsten  und  äussersten  paarigen  sind 
um  nicht  viel  kürzer  als  diese.  Hinter  ihrer  Basis  stehen  die  rundlichen  Augen. 

Das  erste  mderlose  Segment  ist  so  lang  als  das  zweite,  dritte,  vierte  und  die  erste  Hälfte  des 
fünften  Segmentes  zusammengenommen.  Das  zweite  ruderlose  Segment  ist  kaum  halb  so  lang  als  das 
erste  rudertragendc  (dritte)  Segment.  Es  trägt  zwei  FUhlercirrcn,  die  etwas  näher  aneinander  stehen  als 
die  eigene  Länge  ausmacht.  Sie  überragen  etwas  den  Vorderrand  des  Bueealsegnieiitcs  und  reichen  nach 
hinten  bis  an  den  Hinterrand  des  vierten  Segmentes.  Sie  gleichen  au  Gestalt  und  Bildung  den  Fühlern. 

Das  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  der  Segmente  war  auf  der  Bauchfläche  vorne  1:9,  an  den 
hintersten  Segmenten  1 :  4. 

Die  Ruder  (Fig.  1)  sind  kurz;  an  ihrem  äusseren  Rande  ist  ein  ähnlicher  Zapfen  zu  bemerken,  wie  bei 
vorhergehender  Art.  Im  oberen  Bündel  nur  einfach  geflügelte,  am  Rande  fein  gesägte  und  einige  meissel- 
förmige  Borsten,  gestützt  von  zwei  nahezu  schwarzen  Acieiilen,  welche  weit  aus  dem  Ruder  vorragen.  Ihr 
Knde  ist  stumpf.  Im  unteren  Bündel  etwa  zehn  zusammengesetzte  Sichelborsten  (Fig.  1 .1).  Der  breite  Schaft 
ist  an  dem  der  Schneide  der  Sichel  entsprechenden  Seite  seines  Endes,  sowie  an  der  schiefen  Endfläche  fein 
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pestreift  oder  gefallet.  Auf  der  Fläehe  Helba»  eine  put  ausgeprägte  diagonale  Streifnng.  Unter  dorn  gekrUmmlcn 
Ende  der  Siehel  ein  starker,  mit  breiter  Basis  entspringender  Zahn.  Die  Deckblätter  Uberragen  etwa»  die 
Spitze  der  Siehel;  ihr  Rand  ist  nur  in  Keinem  hinteren  Tlieile  undentlieh  gebartet.  Diesem  Bllndel  entspricht 
eine  ebenso  dunkelgefiirbte,  schief  von  oben  nach  unten  verlaufende  Acicnln,  welche  vor  dem  schwach  haken 
fiirmigen  Ende  einen  sehr  grossen  Zahn  trägt  (Fig.  1  Ii);  sie  wird  von  Doppelblättern  gedeckt.  Den  ersten 
32  Kudern  fehlt  diese  Aciciila.  Die  Farbe  der  Siehelborsten  ist  weingelb,  die  der  einfachen  viel  heller. 

Die  au  der  Basis  sehr  breiten  RUekencirreu  zeigen  unter  dem  Mikroskope  eine  undeutliche  Gliede- 
rung; ilic  Glieder  sind  lang.  Die  (  irren  Uberragen  die  Enden  der  oberen  Borsten  um  das  Doppelte  und  sind 
etwas  kllrzer  als  die  halbe  Rreite  der  Rauehfläche.  Dieses  Vcrhältniss  bleibt  nahezu  dasselbe  an  den  hinteren 
Segmenten,,  wenn  sie  auch  dort  kllrzer  sind  als  au  den  vorderen.  In  ihre  Rasis  dringen  einige  Capillarborsten 
eiu.  Der,  zumal  an  den  vorderen  Rudern  dicke,  stumpfkonisehe  Rauchcirrus  trägt  einen  kurzen,  schmäle- 
ren, abgerundeten  Anisatz.  An  den  hinteren  Rudern  wird  der  Rauchcirrus  schlanker,  und  es  versehwindet  da» 
verschmälerte  Ende.  Er  Uberragt  das  Ruder. 

Die  Kiemen  finden  sieh  noch  auf  dem  letzten  vorhandenen  (142.)  Ruder.  Sie  beginnen  am  sechsten 
Segmente  (vierles  Ruder).  Die  ersten  Kiemen  zeigen  drei  Faden.  Die  Zahl  der  Faden  steigt  sodann  rasch  bis 
zu  acht  (11.  Ruder)  und  nimmt  darnach  wieder  ab  |t>  Faden  am  ."50.  Ruder).  Die  Uberwiegende  Anzahl  der 
Kiemenfaden  war  vier.  Die  letzten  Kiemen  besassen  noch  drei.  Man  sieht  daher  nur  eine  ganz  knrze  Strecke 
(etwa  20")  die  Seiten  des  KUrpers  von  besser  entwickelten  Kiemen  besetzt.  Die  Kiemen  reichen  nicht  an  die 
Mittellinie  des  Klicken«  hinan. 

Die  Theilc  des  Kieferapparates  (Fig.  1  O  sind  bis  auf  die  hellen  Platten  des  Unterkiefern  sehr 
dunkel  gefärbt.  Die  Träger  sind  im  Verhältnisse  zu  den  langen  schlanken,  wenig  gckrtlmmtcn  Zangen  kurz, 
letztere  2V»  Mal  länger.  Der  rechte  Zahn  mit  fHnf  weniger  ausgebildeten,  der  linke  mit  sechs  regelmässigen 
Zähnchen.  Die  unpaarc  Sägeplatte  links  ist  auffallend  klein:  sie  ist  mit  einem  kleinen  vordersten  und 
vier  dahinter  stehenden  gröberen  Zähnehen  versehen.  Von  den  paarigen  Sägcplatten  lässt  die  rechte 
längere  sieben,  die  linke  vier  Zähnehen  erkennen,  welche  etwas  mehr  als  die  Hälfte  de«  Randes  einnehmen. 
Sie  stossen  mit  ihren  Klicken  an  eine  dunkelbraun  gefärbte  Chitinlamelle.  Jederseits  zwei  ungleich  grosse 
Keibplättchen.  Das  kleinere  liuke  war  auffallend  halbmondförmig.  Der  vordere  verbreiterte  Theil  des  Unter- 
kiefers (Fig.  1  />)  ist  hell,  emailartig,  ebenso  sind  die  aufgesetzten  Platten  lieht;  die  etwas  nach  hinten 
divergirenden  Schenkel  hingegen  sind  dunkel  gefärbt.  Der  Vordertheil  des  Unterkiefers  zeigt  eine  mit  dein 
Anssenrande  parallele  Streitung,  sein  Vorderrand  ist  ausgezackt.  Man  bcmcrkl  rechts  vier,  links  drei  Zacken. 
Die  aufgesetzten  Platten  lassen  nur  ganz  undeutlich  einige  mit  ihrem  äusseren  und  inneren  Rande  concentrische 
Linien  erkennen. 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Roretz. 

LynhUce  cotUiH*  Ehr  hg.,  Gr. 
Tat.  V,  Fig.  t. 

(Jrube  E. ,  Beschreibungen  einiger  von  (Seorg  Ritter  v.  Fraiienfeld  gesammelten  Anneliden  und  (iepbyrcen  de»  rothen 
Meeres.  Verhandl.  d,  k.  k.  zool.-botan  Cesellsch.  Wien  ISfiS,  p.  633. 
,       „     KcHchreihuiigrii  neuer  oder  weniger  bekannter  von  Herrn  Khrcnberg  gesammelter  Anneliden  des  rothen  Meeres. 
Monatstier.  d.  k.  preiiM.  Akad.  d.  Wi*s.  zu  Kerlin,  aus  dem  Jahre  ISi'.ü.  Herlin  I8"o,  |i.  4»i. 
„     Annulata  Srmperinna.  M4m.  de  l'Aejid.  imp.  de  »cience»  de  St.  F»'tersbourg.  VII.  «er.  Tome  XXV,  Nr.  8.  St.  Peter» 
honrg  IS7s,  p.  ir,6  d.  Sep. ' 

Die  Beschreibungen  und  nachträglichen  Ergänzungen  dieser  Art  passen  ganz  gut  auf  die  mir  vorliegende 
f.ysidirr,  nur  hinsichtlich  des  Kiefciapparales  finde  ich  einiges  Abweichende  von  den  letzten  Angaben  Grube'«*, 


'  Ob  /,.  eoUmris  mit  h.  r..huta  StinptOB  .  lsi5)  zu  vereinigen  ist,  wird  wohl  erat  nach  abermaliger  Untersuchung  von 
Exemplaren  au»  Sydney  mit  (iewfoakelt  iüii  entscheiden  »ein,  da««  aber  eine  Gliederung  der  Fühler,  wie  Stiu.pson  angibt, 
iu  K.dge  Contraetion  auftreten  kann,  beobachtete  ich  an  meinem  Materiale  selbst. 
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während  die  im  Jahre  1860  veröffentlichten  stimmen.  Ich  werde  deshalb  in  eine  genauere  Erörterung  der  Kiefer 
eingehen. 

Diese  Art  erreicht,  nach  Bruchstücken  zu  urtbeilen,  noch  eine  etwas  bedeutendere  Grösse  ata  die  der  von 
flrube  gesehenen  Exemplare.  Zwei  vollständige  Individuen  massen  schon  1*2  nnd  95"  und  hesassen  201 
und  1!»0  Segmente.  Entsprechend  der  Länge  hatte  auch  die  Breite  etwas  zngenommen.  Bemerken  nmss  ich, 
(las*  der  Körper  uach  hinten  nicht  sehr  zugespitzt  erschien,  da  die  Bauch-Breite  am  10.  letzten  Segmente 
noch  nahezu  2*"  betrag. 

Die  Augen  sind,  wie  auch  Grube  anzunehmen  geneigt  ist,  eigentlich  confluirtc  Doppelaugen;  ich  sehe 
ein  kleineres  vorderes  und  ein  grösseres  hintere*  und  äussere«. 

In  dem  oberen  Borstenbtindel  fand  auch  ich  immer  einige  ineisselförmige  Horsten  mit  Kammzähneii.  Ich 
gebe  die  Abbildung  einer  zusammengesetzten  Borste  des  unteren  Bündels,  welche  den  gewöhnlichen  Hau  zeigt, 
bei  starker  Vergrösserung  (630,  1)  (Fig.  2). 

Ober-  und  I  nterkiefer  sind  kräftig  entwickelt  (Fig. 2A).  Die  Zaugeu  verhältuissmässig  breit,  mit  einem 
Vors|>rungc  nach  innen,  etwa«  länger  als  ihre  Träger.  Diese  verbreitern  sich  in  ihrer  hinteren  Hälfte  in  eine 
dünne  Chitinlamelle.  Von  den  Zähnen  zeigt  eigentlich  nur  der  linke  deutlich  vier  weisse  stumpfe  Zähnchen, 
von  welchen  jedoch  das  unterste  sehr  schwach  entwickelt  ist:  recht-*  bemerkt  man  drei  grobe  Zilhnchen,  und 
entsprechend  dem  untersten  des  linken  Zahnes,  nur  eine  fast  unmerkliche  Andeutung  eines  solchen.  Hingegen 
findet  sich  vor  und  ober  dem  ersten  groben  Zähnchen  ein  gauz  kleims,  und,  wie  ich  nach  einem  zweiten  Prä- 
parate ttrtheile,  manchmal  fast  gar  nicht  zu  erkennendes  erstes  Zähnehen.  Da  die  Zähne  nach  der  Fläche 
gekrümmt  sind,  so  kommt  dieses  erste  Zähnchen  auch  schwer  zur  Ansicht  und  kann  leicht  übersehen  werden. 
Von  den  kurzen,  derben  zwei  (iabelfortsätzeu  des  Hinterrandes  der  Zähne  ruht  der  innere  nicht  direet  auf  den 
Zangen,  sondern  auf  einem  eingeschobenen  ovalen  ('hitinstUcke,  das  fest  mit  diesen  verbunden  ist.  Von  den 
paarigen  Sägeplatten  weist  die  rechte  fllnf,  die  linke  kleinere  nur  drei  Zähnchen  auf;  die  unpaarc  ist  mit 
drei  ganz  kleinen  versehen.  In  dem  zweiten  Präparate  war  sowohl  au  den  paarigen  Sägeplatten,  als  au  den 
unpaaren  der  Band  fast  gar  nicht  eingekerbt.  Die  Beibplättchen  verhält nissmässig  gross,  abgerundet  vier- 
eckig. Zangen  und  Zähne  sind  in  Obensicht  dargestellt.  Die  Sägcplatten  sind  aus  ihrer  normalen  Lage,  einer 
auf  die  Ebene  der  Zählte  Senkrechten,  in  die  ideelle  Ebene  jener  projicirt,  auseinandergerückt  und  somit  von 
ihrer  inneren,  respective  der  hinteren  Seite  dargestellt.  Sie  sind  ferner  wie  die  Zähne  flach  gezeichnet,  wäh- 
rend sie  doch  schalenförmig  sind. 

Der  Unterkiefer  (Fig.  2  Ii)  wurde  in  seiner  linken  Hälfte  gleichfalls  in  (Ibensicht  gezeichnet.  Der 
innere  Band  ist  dunkler  braun,  das  Übrige  bell;  er  verlauft  gerade.  Der  vordere  Band  zugeschärft,  aber  nicht 


eingekerbt.  Der  äussere  Band,  in  seinem  vorderen  Antueile  sanft  nach  oben  gewölbt,  trägt  hier  eine  wenig 
gebogene  tiet  braune,  fast  schwarze,  erhabene  Chitinleiste,  welche  sich  leicht  abtrennt. 
Gefunden  an  der  Ostküste  der  Insel  Eno-sima  (Dr.  Koerbl). 


Körper  unvollständig,  mit  nur  GO  rudertragenden  Segmenten,  24""  lang,  etwas  Uber  8"  breit  (ohne  Huder), 
hinter  dem  Kopflappen  nnd  in  den  letzten  Segmenten  schmäler.  Der  Blicken  stärker,  die  Bauchtiüche  weniger 
gewölbt.  Farbe  dermalen  dunkel  röthliehgrau,  Haut  lebhaft  irisireud;  im  Leben  soll  die  Farbe  nach  Dr.  Koerbl 
weidlich,  gewesen  sein. 

Der  Kopflappen  abgestumpft,  konisch,  länger  als  breit,  so  lang  als  die  beiden  ruderloscn  und  das  erste 
rudertragende  Segment  zusammengenommen,  augenlos.  Die  Nackenwülste  springen  nicht  vor.  Die  l'uterlippe 
deutlich  gekerbt 

Von  den  beiden  ruderlosen  Segmenten  ist  das  erste  kaum  merklich  länger  als  das  zweite.  Die  Mund- 
polster kräftig  entwickelt,  etwas  kürzer  als  die  vereinigte  Länge  der  zwei  ersten  Segmente  auf  der  Hauchfläche 


Lumhrlconereis  japontca  n.  sp. 
Taf.  V,  Hg.  3. 
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Emil  v.  Marenzeller. 


Im  37.  Segmente  betrug  die  Breite  etwa  das  Fünffache,  im  60.  da»  Dreifache  der  Lange. 

Die  Ruder  i,Fig.  3)  bestehen  aus  einer  kürzeren  abgerundeten  Vorderlippe  und  einer  doppelt  so  langen, 
mehr  konischen  Hinterlippe;  diene  ist  an  den  vorderen  Segmenten  mehr  zusammengedruckt,  dann  dicker.  Am 
Rücken  des  Rudere,  nahe  dem  Ursprünge  eine  kanm  merkliche  Krhebung,  gegen  welche  die  Spitzen  von  drei 
sehr  feinen  Hörsten  gerichtet  sind  —  das  Rudiment  des  RUckencirras. 1  In  den  20  ersten  Rudern  finden  sich 
gesäumte  Haarbürsten  i  Fig.  8  Ii)  und  zusammengesetzte  Borsten  (Fig.  SAa).  Die  erstercu  sind  hreit  gefltt- 
gelt  und  mit  scharfer  Strichelung  verschen.  Die  Farbe  beider  ist  hell  weingelb. 

Im  21.  Ruder  verschwinden  die  Sichelborsten;  an  ihre  Stelle  treten  etwas  kräftigere  einfache,  welche 
anf  jene  zurückzuführen  sind,  wenn  man  sich  eine  Verwachsung  zwischen  Schaft  und  F.ndstück  eingetreten 
denkt  (Fig.  .'!  A,  b)\  auch  die  Zahl  der  gesäumten  Haarborsten  wird  von  hier  ab  immer  geringer,  nach  dem 
34.  Ruder  fehlen  sie  ganz,  so  doss  nunmehr  alleinig  die  einfachen,  am  Knde  hakenförmigen  Borsten  vor- 
handen sind.  Mit  dem  Wechsel  der  Borsteuform  geht  auch  eine  Ahnahme  der  Zahl  in  den  Rudern  vor  Bich. 
Während  in  den  vorderen  Rudern  (s.  B.  im  10.)  11  Borsten,  und  zwar  oben  fünf  Haarborsten,  sodann  fünf 
zusammengesetzte  Borsten  und  Unten  wieder  eine  Hanrborsle  sich  finden,  ist  das  60.  Ruder  nur  mehr  mit  vier 
einfachen  hakenförmigen  Borsten  versehen.  Die  Borsten  werden  von  dunkelbraunen  Aciculen  gestützt,  vorne 
vier,  auch  fünf,  im  60.  Ruder  nur  zwei. 

DieTheile  des  Oberkiefers  |  Fig.  3(7)  sind  fast  durchaus  dunkelbraun,  ins  Schwarze  gefärbt.  Die  Zangen 
nicht  1'  ,mal  so  lang  als  die  Träger,  an  den  Spitzen  durchsichtig  wie  die  Zähnchen  der  Zähne;  jederseits 
neben  den  Zangenarmen  eine  bandförmige  Reibplatte.  Die  Zähne  (Max.  II  mil  kräftigen  und  hoben  Zähnchen. 
von  welchen  das  oberste  (vorderste)  sehr  klein;  rechts  sechs  Zähnchen,  indem  sich  nach  dem  zweiten  noch 
ein  rudimentäres  einschiebt,  links  fünf.  Die  Schneide  des  Zahne«  zieht  sich  nach  hinten  in  einen  langen  und 
ziemlich  schmalen  Fortsatz  ans.  Die  erste  Sitgcplatte  (Max.  III)  mit  zwei,  die  zweite  (Max.  IV)  mit  einem 
Zähnchen;  vor  dieser  eine  kleine  dreieckige  Reihplatte.  Die  beiden  Hälften  des  Unterkiefers  (Fig.  3  D) 
in  der  Mittellinie  sehr  dicht  aneinanderliegend,  gleichsam  verwachsen.  Der  Vorderrand  mit  vier  groben  Zähneu 
oder  zahnartigen  Hervorragungen.  Hinter  dem  äusseren  Zahne  des  Vorderrandes  ein  bräunlicher  Fleck,  von 
welchem  ein  System  concentrispher,  nach  vorne  coneaver  Linien  ausgeht.  Ausserdem  ist  der  glasartige  Unter- 
kiefer der  Länge  nach  gestreift  und  in  seiner  hinteren  Hälfte  mit  einer  holzflademartigen  Zeichnung  versehen 
(in  Figur  3  I>  ist  hieran  natürlich  nur  die  eine  Hälfte  sichtbar). 

Gefunden  an  der  Ostküste  der  Insel  Kno-sima  (Dr.  Koerbl). 

Lumbrtconerel*  lieteropotla  n.  sp. 
Taf.  V,  Fig.  4;  Taf.  VI,  Fi*,  i. 

Körper  mit  240  Segmenten,  120"  lang,  in  der  Mitte  3*"  breit  (ohne  Ruder),  hinter  dem  Kopfe  schmäler, 
gegen  das  Leibesende  sich  allmälig  verjüngend,  ziemlich  rundlich,  die  Rückenflächc  jedoch  stärker  gewölbt 
als  die  Bauchfläche.  Farbe  jetzt  gelbgrau  mit  schwachem  Itronzeglanze  auf  der  Mitte  fies  Rückens.  Die  Farbe 
des  lebenden  Tliicres  war  nach  Dr.  Koerbl  rüthlieh. 

Der  konische  Kopflappen  ziemlich  spilz,  gross,  länger  als  breit,  so  lang  oder  etwas  länger  als  die  drei 
ersten  Segmente,  angenlos.  Die  Nackenwltlste  springen  nicht  vor.  Die  Unterlippe  nicht  deutlich  gezähnelk 
Die  beiden  ruderlosen  Segmente  unter  sich  nahezu  gleich  lang;  das  einzelne  kürzer  als  die  rudertragenden 
Segmente.  Die  Mundpolster  massig  entwickelt. 

Die  Segmente  sind  durchschnittlich  etwas  Uber  1"  lang,  vorne  und  hinten  kürzer. 

Die  Ruder  zeigen  nach  den  Regionen  des  Leibes  Abweichungen,  und  zwar  geringe  hinsichtlieh  der  totalen 
Lauge,  bedeutendere  in  Bezug  auf  die  Ausbildung  der  Hinterlippe.  An  den  vonleren  Rudern  ist  die  Hinterlippe 

-  (■  ruhe  contttatirte  gleichzeitig-  mit  mir  «las  Vorhandensein  eine«  winzigen  Rückencirru»  bei  /.« mirimnernt  und  nahm 
diesen  Kelimd  in  die  neue  Charakteristik  dieser  (iattung  auf.  iSiehe  die  wahrend  de«  Druckes  vorliegender  Arbeit  erschie- 
nene: Fortsetzung  der  Mittheilungen  Uber  die  Familie  der  /J'.nkvo  aus  dem  :>«.  Jahregber.  d.  fehlen,  (.eselisch.  f.  vatertäu 
dUMUM  C'ultiir.  Jahrg.  I«7s.  Breslau. 
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von  vorne  nach  rttckwMrts  zusammengedrückt,  von  oben  gesehen  schmal,  am  Ende  etwa«  angeschwollen,  die 
Vorderlippe  kurz.,  fast  gar  nicht  vorspringend.  Allmälig  wird  die  Hiuterlippe  dicker,  aber  etwa«  kurzer,  und 
indem  auch  die  Vonlerlippe  sich  mehr  entwickelt,  wird  die  Differenz  in  der  Länge  zwischen  beiden  verringert; 
erstere  Uberragt  jedoch  diese  stets.  Diese  Übergänge  bilden  sich  bis  etwa  zum  40.  Kudcr  heraus ;  von  hier  ab 
bleibt  diese  Forin  bis  weit  nach  hinten  (Taf.  V,  Fig.  4).  Die  Hiutcrlippo  ist  konisch  und  sanft  nach  oben 
gebogen.  Die  20  vorderen  Kudcr  sind  etwas  kürzer  als  die  folgenden,  die  50  letzten  etwa  haben  wieder  ein 
anderes  Gepriige;  sie  sind  viel  länger  als  die  früheren.  Die  Hiuterlippe  zeigt  sich  von  oben  als  ein  relativ 
langer  fingerförmiger,  nach  hinten  gerichteter  Fortsatz,  der  etwa  die  Hälfte  der  Länge,  vom  Ursprünge  des 
Ruders  bis  zum  Vorderrand  der  nur  wenig  vorspringenden  Vorderlippe  gemessen,  ausmacht.  Auf  dem  Rücken 
des  Ruders  ein  in  der  Milte  des  Leibes  ganz  ansehnlich  entwickeltes  hlickerfürniiges  Cirrus-Rudiiuent, 
dem  bis  fünf  (meist  vier)  zarte  Borsten  entsprechen,  die  zwar  ihre  eigene  Scheide  besitzen,  nicht  aber  von 
Muskeln  begleitet  werden. 

In  den  ersten  35  Rudern  finden  sich  nur  gesäumte  Haarbürsten  (Fig.  4  A)  mit  nicht  sehr  breitem 
Saume  und  zarter  Strichclnng,  und  zwar  anfangs  Di,  dann  abnehmend  bis  zu  acht.  Im  3ti.  Ruder  treten  neben 
diesen  Borsten  einfache  hakenförmige  (Taf.  VI,  Fig.  1)  auf,  deren  Schaft  viel  breiter  i*t.  Die  Zähnclung  au  der 
Spitze  ist  bis  auf  zwei  gröbere  Zähne  nicht  immer  deutlich.  Die  Farbe  beider  Borstcuarten  ist  hell  weingelb, 
die  hakenförmigen  sind  aber  dunkler  und  werden  selbst  bräunlich.  In  deu  vorderen  Rudern  Hude  ich  zwei,  in 
den  hinteren  nur  mehr  eine  uieht  dunkle  Acicula.  Die  I  laarborsten  werden  zwar  vom  36.  Ruder  an  von  der 
zweiteu  Borstenform  nach  and  nach  verdrängt,  gehen  aber  bis  in  die  hintersten  Ruder.  So  sehe  ich  noch  im 
200.  eine  solche,  allerdings  sehr  zart  entwickelte,  neben  vier  hakenförmigen;  es  waren  hier  somit  fönt 
Borsten  im  Ganzen,  woraus  auch  auf  die  allniälige  Reduction  der  Borsten  nach  hinten  geschlossen  werden 
kann. 

Die  Theile  des  Oberkieferapparates  (Taf.  VI,  Fig.  1  A)  durchaus  dunkel  gefärbt.  Die  Zangen  mehr  als 
zweimal  so  lang  wie  die  Träger,  an  den  Spitzen  durchsichtig  wie  die  Zähnchen  der  Zähne;  jederscits  neben 
den  Zangen  eine  bandförmige  Reibplatte.  Die  Zähne  (Max.  II)  kurzschneidig,  mit  dicht  aufeinanderfolgenden 
Zähnchen,  jederseits  nur  vier.  Die  Schneide  zieht  sich  nach  hinten  in  einen  nur  kurzen  Fortsatz  aus.  Die  erste 
Säge  platte  (Max.  III)  mit  zwei,  die  zweite  (Max.  IV)  mit  einem  Zähnchen;  davor  jederseits  eine  kleine, 
helle,  dreieckige  Reib  platte. 

Die  beiden  Hälften  des  Unterkiefers  (Taf.  VI,  Fig.  1  B)  liegen  nicht  dicht  aneinander.  Der  Vorderrand 
etwas  ausgeschweift,  jedoch  ungezähnt;  fünf  vor  der  Mitte  des  Unterkiefers  aufhörende  braune  Streifen 
hegleiten  denselben.  Die  hintere  Partie  jeder  Unterkieferhälfte  median  tiefbraun  gefärbt. 

Aftercirren  waren  keine  vorhanden. 


Ein  vollständiges  Exemplar  mit  290  rudertrageuden  Segmenten  200""  lang,  in  der  Mitte  ohne  Ruder  5"" 
breit,  ein  zweites  mit  regencrirtem  Aftersegmentc  und  194  rudertragenden  Segmenten  120"  lang.  Der  Körper 
ohne  auffällige  Verbreiterung  in  dem  vorderen  Antheile.  Segmente  zweiringelig.  Eine  seichte  Längsfurchc  am 
Rücken  und  an  der  Banchfläche;  dessen  Mittelfeld  und  die  zwei  Seitcnfeldcr  gut  ausgeprägt.  Ersteres  ist 
schmäler  wie  diese  und  nicht  so  dentlich  geringelt.  Die  Färbung  ist  etwas  dunkelgrau-rothlich,  am  Bauehe  im 
Mittelfelde  heller. 

Das  Endstück  des  Kopflappcns  llringelig,  beiläufig  so  lang  als  breit,  der  Länge  der  sechs  ersten 
Segmente  gleichkommend.  Die  vier  Fühler  kurz  und  stumpf.  Das  Grundstück  nicht  scharf  geringelt.  Palpen 
eingezogen. 


Gefunden  in  der  Bai  von  Miya  (Dr.  Kocrbl). 


Fani.  GLYCEREA  Gr. 


Glycera  op(*thohranch iata  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  % 
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Die  Segmente  in  der  LoibeBmitte  etwa  fünfmal  so  breit  als  lang,  nach  rückwärts  allmälig  verschmälert, 
wobei  der  vordere  Ringel  »ich  etwas  verkürzt. 

Die  zwei  ersten  Ruder  unvollständig,  ohne  RUckencirrus,  die  folgenden  bis  nach  hinten  gleich  gebildet. 
Die  Ruder  (Fig.  2)  sehr  kurz  und  plump,  nur  um  Weniges  länger  als  hoch,  ohne  Borsten  nahezu  viermal  in  der 
Breite  der  Segmente  enthalten;  auch  die  hinteren  nur  mässig  länger  als  die  vorderen.  Von  den  zwei 
abgerundet-konischen,  vorderen  Lippen,  welche  durch  einen  tiefen  Einschnitt  von  einander  getrennt  sind, 
ist  die  obere  etwas  länger  als  die  untere.  Beide  Überragen  die  zwei  Hinterlippen.  Diese  sind  nur  durch  eine 
seichte  Einbuchtung  von  einander  getrennt,  demnach  sehr  kurz  und  breit  abgerundet.  Die  untere  ist  ein  klein 
wenig  kürzer  als  die  obere.  Das  obere,  aus  einfachen  Borsten  zusammengesetzte  BUndel  ist  kürzer  als  das 
untere.  Dieses,  die  zusammengesetzten  Borsten  enthaltend,  ragt  nicht  so  weit  vor  als  das  Ruder  lang  ist.  Die 
beiden  Zinken  des  Schattendes  sind  nahezu  gleich  lang.  Dio  Tiefe  des  Ausschnittes  beträgt  O024"",  die 
Weite  0-015".  Der  Grätenanhang  ist,  wie  die  Haarborsten,  fein  echinulirt,  seine  dünne  Schneide  gesägt.  Der 
Rückcncirrus  steht  hart  am  Ursprünge  des  Ruders.  Er  ist  kurz,  cylindriseh,  am  Ende  abgerundet.  Der 
Bauchcirrns,  von  der  Mitte  des  unteren  Ruderrandes  mit  breiter  Basis  entspringend,  ist  von  der  Gestalt  der 
hinteren  Ruderlippen,  nur  viel  kleiner  und  so  kurz,  dass  dessen  freies  Ende  kaum  an  die  Mitte  des  unteren 
Randes  der  unteren,  hinteren  Lippe  heranreicht. 

Die  Kiemen  sind  dendritisch  und  stehen  etwas  nach  unten  und  aussen  vom  Rückcncirrus  auf 
der  Hinterseito  des  Ruders.  Aus  einem  kurzen  Hauptslamme  entwickeln  sich  zwei  starke  secundäre 
Stämme,  welche  sich  dichotomisch  verzweigen.  An  gut  entwickelten  Kiemen  zähle  ich  12  kurze  abgerundete 
Eudzwcigclien ,  welche  über  den  oberen  Rand  des  Ruders  etwas  vorragen.  An  den  vorderen  und  hinteren 
Segmenten  ist  die  Verästelung  ärmer.  Die  Farbe  der  Kiemen  ist  dunkler  als  jene  der  benachbarten  Tbcilc. 

Das  Aftersegment  stumpf,  konisch,  wenig  länger  als  das  vorhergehende  Segment  mit  zwei  dicken 
Aftercirren,  die  etwa  zweimal  so  lang  sind  als  jenes. 

Der  vorgestreckte  Rüssel  bei  dem  einen  Exemplare  4D"",  bei  dem  anderen  22"  lang.  Die  Papillen 
durchschnittlich  O-tMiti"*  lang  und  O-O.'iti"  breit,  stumpf-lanzettlich.  Hinter  den  Kiefern  ein  Kreis  schwacher 
Erhöhungen  (18),  aufweichen  mehr  minder  deutlich  hinter  einander  zwei  Knötchen  stehen.  Der  Kiefer  mässig 
gekrümmt,  der  stabartige  Theil  des  Flügelfortsntzes  gut  entwickelt. 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Rorctz. 

Glycertt  deetpien*  u.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  3. 

Unter  10  vorliegenden  Exemplaren  war  nur  ein  einziges  vollständig;  den  anderen  fehlte  das  hiutero  Ende 
des  Leibes.  Es  hatte  bei  einer  Länge  von  ÖH"  17»  Segmente.  Der  Körper  war  im  ersten  Viertel  bei  aus- 
gestülptem Rüssel  breiter  (etwas  Uber  4")  als  weiter  nach  rückwärts,  aufgebläht,  hochgewölbt,  sodann  nur 
2""  breit,  nach  hinten  immer  mehr  abnehmend,  so  dass  die  Breite  in  einer  Entfernung  von  .r>"  vor  dem  Leibes- 
ende nur  1""  beträgt.  Unter  den  unvollständigen  Exemplaren  mass  das  längste  {(O"*,  zählte  14.'{  rudertragende 
Segmente  und  war  ohne  Ruder  4"  breit;  ein  kleines  hatte  bei  einer  Breite  von  1-5*"  eine  Länge  von  52""  und 
128  rudertragende  Segmente.  Bei  allen  ist  der  Rücken  hoch  gewölbt,  der  Körper  nach  vorne  wenig  verjüngt, 
mit  obiger  Ausnahme  nicht  aufgeblasen  und  Uberhaupt,  soweit  nach  dein  Vorhandenen  zu  nrtheilen,  ziemlich 
gleichbrcit.  Die  Ringelung  der  Segmente  ist  zwar  tiberall  deutlich  zu  erkennen,  nicht  aber  immer  so  scharf  wie 
hei  anderen  Arten.  Namentlich  ist  dieselbe  auf  der  Bauchfläche  und  insbesondere  in  dessen  Mittelfelde,  das 
schmäler  als  die  Seitenfelder  ist,  weniger  ausgebildet.  Eine  dorsale  Länpsfurche  ist  vorhanden,  fehlt  nie  dem 
Endstücke  des  Kopflappens,  tritt  aber  erst  ein  Stück  hinter  diesem  auf  dem  Leibesrücken  auf.  Die  Farbe  der 
lebenden  Thiere  nach  Dr.  Koerbl  röthlich.  Gegenwärtig  sind  sie  heller  oder  dunkler  gelb  und  einige  zeigen 
schwachen  Pcrlmutterglanz. 

Das  kegelförmige  Endstück  des  Kopflappens  aus  10  wohl  entwickelten,  relativ  langen  Abschnitten 
zusammengesetzt ;  nur  schien  mir  au  einem  oder  dem  anderen  Individuum  das  letzte  Glied  nochmals  gethcilt, 


Süiljapanischa  Anneliilen. 
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so  dass  man  anch  1 1  Ringe  annehmen  könnte.  Die  Länge  des  Endstückes  war  je  nach  dem  Contractions- 
zustande  verschieden.  Man  kann  sagen,  dass  es  1 1  ,mal  bis  nahezu  zweimal  ho  lang  als  an  der  Basis  breit  ist 
und  der  Länge  der  ersten  6— «Segmente  gleichkommt.  Das  Grundstück  ist  mehr  minder  deutlich  drciriugelig. 
Die  vier  zarten  Ftthler  so  lang  oder  etwas  länger  als  der  letzte  Abschnitt  des  Endstückes.  Die  Palpen  waren 
nicht  sichtbar. 

Die  Segmente  sind  im  vorderen  Antheile  des  Leibes  kurz,  etwa  fllnf-  bis  sechs-  oder  anch  achtmal 
breiter  als  lang,  wachsen  aber  sodann  in  die  Länge,  so  dass  *ie  hei  ziemlich  gleicher  Breite  des  Körpers  nur 
vier-  oder  fllnfmnl  breiter  als  lanp  sind.  Die  Ringel  sind,  soweit  die  Tbiere  erhalten  waren,  gleich  lang. 

Die  Rnder  liefern  das  beste  Merkmal  zur  Erkenntniss  der  in  Folge  dos  Verschwinden«  der  Kiemen  an 
einzelnen  Individuen  leicht  misszudeutenden  Art.  Sic  nehmen  von  vorne  nach  hinten  an  Länge  zu,  an  Höhe 
ab;  auch  stehen  sie  anfangs  gedrängter.  Ihr  Verhältniss  zur  Rreitc  des  Körpers  ist  nach  der  Grösse  und  dem 
Grade  der  f'ontraction  des  Leibes  verschieden.  So  waren  sie  an  dem  grössten  Exemplare,  dessen  Dimensionen 
oben  angegeben  wurden,  vorne  viermal,  hinten  drei-  und  zweimal  kurzer  ;ils  dessen  Breite;  bei  dem  kleinen 
betrng  ihre  Länge  vorne  kanm  die  Hälfte,  vor  dem  wenig  schmäleren  Ende  etwa  Dreiviertel  der  Leibesbreite. 
Rci  dem  vollstiindigen  Individuum  waren  sie  an  dem  aufgeblähten  Abschnitte  des  Körpers  in  der  Leibesmitte 
dreimal  ktlrzer  als  die  Segmente  breit  sind.  Sie  verlängerten  sich  sodann,  dass  sie  im  letzten  Viertel  die  Breite 
der  Segmente  übertreffen,  und  erst  an  den  allerletzten  Segmenten  werden  sie  wieder  kürzer.  Dem  ersten 
rudimentären  Ruder  fehlt  der  Rückcncirrus.  Auch  die  10  bis  12  folgenden  sind  insofern  unvollständig,  als  sich 
die  Hiulerlippen,  und  zwar  besonders  die  obere,  erst  allmiilig  entwickeln.  Sie  weichen  ferner  durch  die  relativ 
grosse  Länge  der  Vorderlippen  ab.  Die  vollständigen  Ruder  sind  vorne  nicht  ganz  zweimal,  nach  hinten  bis 
über  dreimal  so  lang  als  hoch.  Die  Ruder  der  vorderen  Körperhälfte  sind  beträchtlich  verschieden  von  denen 
der  hinteren  Kttrperhälftc,  und  wird  dieser  Unterschied  durch  Übergänge  allmälig  angebahnt.  Bei  den  ersteren 
ist  die  obere  Vorderlippe  gross,  konisch,  mit  etwas  gekrümmtem  Rückenrande  (Fig.  3);  sie  überragt  die  untere 
Vorderlippe.  Diese  gibt  der  oberen  an  ihrem  Ursprung  nichts  an  Höhe  nach  und  ist  hier  durch  einen  stark 
vorgewölbten  Unterrand  ausgezeichnet  ;  aber  schon  in  geringer  Entfernung  von  der  Basis  verengt  sie  sich  zu 
einem  niedrigen  lanzettlichen  Blatte.  Die  obere  Hinterlippe  ist  kürzer  als  die  Vorderlippen,  zngespitzt,  herz- 
förmig, mit  stärker  convexem  Oberrandc.  Ihre  Fonn  ist  sehr  charakteristisch  und  in  jungen  und  alten  Indivi- 
duen gleich  verlässlich  ausgebildet.  Die  untere  Hinterlippe  bleibt  ganz  rudimentär  —  ein  abgerundeter,  fast 
gar  nicht  vorspringender  Lappen.  Der  Bauchcirrus,  blattartig,  mit  seiner  Spitze  nicht  an  die  Basis  des  lanzett- 
lichen Endlappcns  der  unteren  Vorderlippc  heranreichend  nnd  nicht  so  weit  als  die  obere  Hinterlippc  ?or- 

Die  Ruder  der  hinteren  Körperbälfte  (Fig.  3  .1 1  sich  allmälig  uns  den  vorderen  herausbildend,  zeichnen 
sich  ausser  durch  ihre  excessive  Länge  vor  allem  durch  die  Entwicklung  der  unteren  Vorderlippe  aus,  welche 
alle  anderen  Fortsätze  Uberragt.  Die  Lippen,  wie  der  Bauchcirrus  haben  ihre  oben  geschilderten  Formen  ver- 
loren. Sic  sind  alle  schlank,  lanzettlich  geworden  ;  am  wenigsten  hat  sich  noch  die  obere  Hinterlippc  verjüngt, 
und  sie  bleibt  auch  an  Länge  hinter  den  anderen  Lippen  nnd  dem  Bauchcirrus  zurück.  Die  untere  Vorderlippc 
ist  hier  von  der  Basis  an  stetig  zugespitzt.  Der  Bauchcirrus,  von  gleicher  Gestalt,  übertrifft  sogar  die  obere 
Vorderlippe  an  Länge. 

Die  Borsten  ragen  nie  so  weit  frei  heraus  als  das  Rnder  lang  ist.  In  einzelnen  Fällen  sah  ich  sie  sogar 
anffallcnd  kurz. 

Die  oberen  Haarbürsten  erreichen  zum  Theil  die  Enden  der  unteren  zusammengesetzten.  An  ein- 
lachen Borsten  zähle  ich  meist  sieben,  aber  auch  11  und  14;  in  den  durch  die  Acicula  getrennten  Bündeln 
der  zusammengesetzten  drei  und  vier  oder  sieben  nnd  acht,  sechs  nnd  nenn,  sechs  und  zehn,  also  zusammen 
7  — 16,  aber  meist  15.  Immer  sind  diese  Borsten  in  dem  unteren  Bündel  zahlreicher.  Die  Fläche  der  Haar- 
borsten,  sowie  des  grätenförmigen  Anhanges  ist  cchinulirt,  der  Rand  fein  gesägt.  Beides  zarter  bei  ersteren. 
Die  Btarken  Spitzen  am  Ende  des  Schnftes  der  zusammengesetzten  Borgten  sind  ungleich  lang.  Die  Tiefe  des 
Ausschnittes,  von  der  längeren  Spitze  an  gemessen,  beträgt  durchschnittlich  0  03«*",  aber  auch  0  04*2",  die 
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Breite  0-015".  Zwei  Aeiculen,  wovon  die  untere  stärker.  Die  Farbe  der  Hörnten  gewöhnlich  etwas  gelblieh. 
Der  knrze  cylindrische,  von  vorne  nach  rückwärts  etwa»  zusammengedrückte  Rückcncirru  s  sitzt  unmit- 
telbar ober  der  Ursprungsstolle  des  Ruder«,  rürkt  jedoch  in  der  hinteren  Partie  des  Leibes  mehr  auf  dessen 
Rückenrand.  Kr  ist  an  den  vorderen  Rudern  ansehnlicher,  breiter  und  höher  als  an  den  weiter  nach  rück- 
wärts gelegenen.  Hinter  der  Basis  des  Baiichcirrus  bemerkt  man  an  den  contrahirten  Rudern  einige  vor- 
springende liautwillste. 

Die  Riemen  stehen  an  der  Vorderwand  des  Ruders.  Sic  sind  stets  einfach,  fingerförmig  und  wenn  ent- 
wickelt, sehr  lang  und  breit.  An  einer  ganzen  Reihe  grösserer  Exemplare  konnte  ich  keine  Spur  von  ihnen 
entdecken,  so  dass  ich  diese  anfangs  für  eine  andere  Art  hielt,  bis  ich  durch  die  vollständige  Übereinstimmung 
im  Bau  der  Ruder  eines  Anderen  belehrt  wurde.  An  solchen  kiemenlosen  Individuen  bemerkte  ich  bei  stär- 
kerer Vergrösserung  auf  der  Vonlerwand  des  Ruders,  dort,  wo  die  Kieme  stehen  sollte,  eine  von  einem  sehr 
kurzen  papillenartigen  Vorsprung  nach  innen  begrenzte,  vertiefte  Stelle.  Vollkommen  ausgebildete  Kiemen 
fand  ich  an  drei  Kxemplarcn.  Sie  fehlten  den  14,  IG,  18  oder  24  ersten,  ebenso  den  letzten  Segmenten  der 
verstümmelten  Individuen  und  den  f>8  letzten  dcB  intaettn  Exemplaren,  so  dass  87,  82,  71  oder  92  Ruder  mit 
Kiemen  verschen  waren.  Anfangs  rudimentär,  erreichen  sie  bald  ihre  stattliche  GröSBC  und  werden  selbst  so 
laug  als  <las  Ruder.  Sie  sind  meist  nach  vorne  und  aussen  gekrümmt. 

Das  Aftersegment  etwas  länger  als  die  zwei  vorangehenden  Segmente.  Die  Aftcrcirrcn  sehr  lang  und 
schlank,  die  hänge  der  nenn  letzten  Segmente  erreichend. 

Der  keulenförmige  Rüssel  mass  bei  einem  Individuum  von  8G  Segmenten  mit  42""  Länge  und  3-5" 
Breite,  12".  Er  war  an  seiner  Basis  3",  an  seinem  Ende  6™  breit.  An  dem  oben  erwähnten  vollständigen 
Exemplare  war  der  Rüssel  9"  lang.  Die  Kiefer  sind  schlank,  mässig  gekrümmt;  der  Ausläufer  des  Flügcl- 
fortsatzes  ist  lang.  Die  Papillen  0039-0-045"  lang  und  0-018-0-021"  breit,  konisch  oder  lanzettlioh; 
dazwischen  einige  wenige  keulenförmige,  breit  abgerundete,  doppelt  bis  dreimal  so  breite  als  jene. 

Gefunden  von  Dr.  Koerbl  in  der  Bucht  von  Miya  und  auch  in  einem  Exemplare  gesammelt  von  Dr.  A. 
v.  Rorctz. 

Farn.  STERNASPIDEA  Carns  V. 
8terita»ptH  cotttata  n.  sp. 
Tsf.  VI,  Fi*.  4. 

Die  Beschreibungen  der  wenigen  nach  dem  „ThalasBema  scutatum"  Ranzanis  aufgestellten  Arten  der 
Gattung  SterHa*2>i's  zeigen,  das«  der  Bau  der  hicher  gehörigen  Thiere  ein  Behr  gleichförmiger  ist.  So  konnte 
Ha  Imgren  seine  beiden  Arten  St.  a*»imili*  von  der  französischen  Westküste  und  St.  Mandica  von  Island  nur 
durch  das  Fehlen  einer  konischen,  den  After  aufnehmenden  Verlängerung  des  Hinterleibes  von  St.  »cutata 
unterscheiden  und  sie  selbst  untereinander  dadurch,  dass  St.  aitimifü  am  Hinterleibe  mit  rauhen  Längsstreifen 
versehen  sei.  Übrigens  sei  hier  bemerkt,  dass  Prof.  A.  Marion  in  Marseille  mir  brieflich  seine  Überzeugung 
mitgetheilt,  St.  ülandira  Mgrn.  »ei  nur  die  Jugcndfonn  des  St.  »cutata. 

Auch  die  japanische  Form,  deren  grösstc  Exemplare  12"  lang  und  an  der  breitesten  Stelle  5"  breit 
waren,  lehnt  sich  auf  das  innigste  an  St.  »eutata  an,  so  dass  ich,  um  nichts  Charakteristisches  enthaltende 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  nur  die  Punkte  anführe,  wo  Abweichungen  stattfinden. 

Die  Farbe  des  Körpers  ist  dermalen  grauröthlich,  nicht  so  weiss  wie  bei  der  Mittelmecrform.  Der  ßauch- 
schild  ist  lebhaft,  rothbräunlich  gefärbt,  nicht  so  düster  braun  violett  oder  branngrau  wie  bei  St.  »cutata.  Die 
Haut  des  Körpors  ist  dichter  mit  mikroskopischen  Papillen  besetzt. 

Die  Borsten  der  drei  ersten  Segmente  sind  etwas  zarter  und  weniger  gekrümmt;  auch  scheinen  sie  in 
otwas  geringerer  Anzahl  aufzutreten.  Der  an  der  Grenze  des  fünften  und  sechsten  Segmentes  stehende  Genital- 
anbang  ist  etwas  weniger  entwickelt.  Der  After  findet  sich  inmitten  einer  ganz  kurzen  Erhebung.  Nicht  anders 
sehe  ich  dies  bei  8t.  »eutata,  was  ich  nur  dcsshalb  erwähne,  weil  die  Bemerkungen  Malmgren's  in  den 
Diagnosen  seiner  neuen  Arten  Uber  eine  konische  Verlängerung  des  Hinterleibes  übertriebenen  Vorstellungen 
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Rnnm  geben  können.  Bei  schlecht  conservirten  Thieren  mit  schlaffer  Haut  ist  diese  Erhebung  leicht  vorzu- 
treiben und  scheint  bedeutender.  Die  Kiemen  scheinen  nach  der  relativen  Grösse  der  Polster,  welchen  sie  auf- 
sitzen, etwas  zahlreicher  zu  sein.  Die  Polster  sehen  gestreckter,  mehr  nach  hinten  und  unten  verlängert  aus. 
Die  wesentlichsten  Unterschiede  aber  liegen  in  dem  Bauchschilde  (Fig.  4).  Der  Hinterrand  verlauft  dort  fast 
gerade,  hier  in  der  Mitte  eingebuchtet.  Jede  Hälfte  desselben  ist  bei  St,  »cutata  etwas  breiter  als  lang,  hier  um- 
gekehrt. Das  hintere  dreieckige  Feld  ist  bei  der  Mittelmccrform  fast  ehen  so  gross  als  das  vordere,  die  Grenzen 
zwischen  beiden  häufig  undeutlich :  hier  ist  es  viel  kleiner  und  gut  abgesetzt.  Die  Oberfläche  igt  bei  ersterer 
fast  glatt  oder  man  sieht  nur  höchst  undeutliche  Spuren  schief  nach  aussen  ziehender  Kippen  ;  bei  der  St. 
costata  hingegen  sind  deutliche  erhabene  Rippen,  die  von  aussen  nach  innen  an  Grösse  abnehmen,  sichtbar.  An 
der  innersten  Ecke  jeder  Platte  bemerkt  man  ein  kleines  Feldchen,  welches  mit  dem  Wirbel  einer  Muschelschale 
verglichen  werden  kann.  FHes  ist  bei  miserer  Art  viel  grösser  als  hei  St.  »cutata.  Auc  h  an  dem  vorderen  Felde 
der  Platte  ist  ganz  gut  eine  radiäre  Streifnng  wahrzunehmen,  und  die  mit  dem  Wirbelplättchen  conccntrischcn 
Anwachsstreifen  heben  sich  deutlich  ab.  Endlich  bemerke  ich  noch  kleine  accessorische  Plattehen,  welche  sich 
in  den  ausgeschweiften  Vorderrand  der  Bauchplatte  legen  nnd  den  vorderen  Contur  zu  einem  mehr  geraden 
machen.  Sie  fehlen  bei  St.  »rutata. 

.  Gefunden  in  der  Bai  von  Miya  (Dr.  Koerbl). 

Farn.  (HAETOPTEREA  Aud.  et  M.  Kdw. 
Cfuietopterus  1  r  auf  tut  u.  sp. 

Tnf.  VI ,  Fig.  5. 

Vorderleib  20"  lang,  circa  10"  breit  (ohne  Ruder),  mit  10  rudert  ragenden  Segmenten.  Der  vor  der 
Mnndöffnung  liegende  Körpi  rahschnitt  ^Unterlippe)  ragt  Uber  diese  4"  vor.  Er  wird  an  der  Rückenseite  von 
einem  1-5"  breiten,  braunen  Saum  eingefasst  und  läuft  dorsal  vor  dem  ersten  Ruder  in  einen  freien,  ab- 
gerundeten Lappen,  an  dessen  Basis  sich  Ocellen  vorfinden,  ans.  Die  Tentakel  4"  lang. 


1  An  allen  Tbeilen  der  Erde  sind  Repräsentanten  dieser  so  auffallend  gebauten  Gattuug  gefunden  worden.  Die  Besehrei- 
bungen reichen  jedoch  fast  durchwegs  nicht  au«,  dieselben  mit  Sicherheit  wieder  zu  erkennen,  zumal  wenn  die  Unen  von 
einem  anderen  als  dem  angegebenen  Fundorte  herrühren.  Damit  mug  auch  die  gnm.se  Anzahl  der  aufgestellten  Arten  und 
der  Umstand,  daas  jede  nur  einen  ganz  kleinen  Verbreitungsbezirk  hat,  erkläre  werden.  Ks  wurde  namentlich  auf  die  (irup- 
pirung  der  Boraten  und  deren  Darstellung  viel  zu  wenig  Gewicht  gelegt.  So  existiren  nicht  einmal  von  dorn  sicherlich  am 
häufigsten  untersuchten  Ch.  rarinptdatu*  Ken.  des  Mittelmeere»  verwendbare,  genaue  Abbildungen  derselben.  Die  bisher  auf- 
gestellten Arten  sind  folgende: 

Enropa:  1.  Ch.  (Trieoetia)  tnnuprdatui  Renieri.  1804.  Adria.  Prospetto  della  classe  dei  Vermi,  p.  XVIII.  2.  Ch. 
nortegimt  M.  Sara.  1845.  Norwegen,  Beakr.  og  .lag«,  over  Dyr  ved  den  ßergensk.  Kyst  ,  p.  64,  Tab.  XI,  Fig.  29  a — h. 
3.  Ch.  Sartii  (Beeck  C.)  M.  Surs.  (1869/  1860.  Norwegen.  Forh.  c  Videnak.  Selsk.  Christiania  aar  1800,  p.  87.  4.  Ch.  ituijnii 
Kaird.  1864.  Urossbrittanien.  Trans,  of  the  Linn.  Snc.  Vol.  XXIV,  p.  477,  PI.  XLIX.  5.  ch.  Valentina  Quatref.  1866.  Nor- 
maudii.  nist.  nat.  d  Anm'  l.  Tome  II,  p.  210,  PI.  XII.  fi.  Ch.  Smntt  Quatref.  1865.  Bai  von  Biscaya.  L.  e.  p.  213.  7.  Ch.hr»- 
wü  Lespes.  1872.  Marseille.  Annales  des  Selenees  nat.  6.  **r.,  Tome  XV,  p.  63,  PI.  IV.  Diese  Art  wurde  jedoch  bereits  von 
A.  F.  Marion  als  mit  Ch.  mriopedaiu»  Ren.  zusammenfallend  eingezogen. 

Cap  der  guten  Hoffnung:  8.  Ch.  eapennt  .Stimpsou.  1855.  Proeeed.  Aead.  Phil.  Vol.  VII,  p.  391—893.  9.  Oft, 
hamaiut  Schmarda.  1861.  Neue  wirbelluge  Thiere,  p.  16,  Taf.  XIX,  Fig.  166.  10.  Ch.  afer  Quatref.  1865.  L.  c.  Tome  II, 
p.  216  (nur  nach  der  Rohrei.  —  Offenbar  band«  It  es  sich  hier  um  eine  dreifache  Bezeichnung  derselbeu  Art. 

Ceylon  :  11.  Ch.  apptndieulattu  Grube.  1874.  Proeeed.  of  toolog.  Soc.  p.  327. 

Australien:  U.  Oh.  t„t«u*  Stimpson.  1855.  Port  Jackxon.  L.  C.  p.  391.  13.  Ch.  mneropui  Schroarda.  1861.  lila 
vara,  Neu-Stld-Wale».  L.  c.  p.  17.  14.  Ch.  mutrnli*  Quatref.  1865.  lies  St.  Pierre  et  St.  Francois.  L.  c.  p.  215  (nur  nach 
der  Köhre).  A«ch  dieae  drei  Arten  durften  zusammengehören. 

Amerika:  15.  Ch.  ;  yamrnt*«,;  ,  Cht,  1830.  Weatindien.  Kegne  animal.  II.  ed.  T.III,  p.  208.  16.  Ch.  mmttrtHau 

Einberg.  1866.  Maghalaen-S trapste.  Annnl.  nov.  OfVers.  af  knngl.  Vetensk.  Akad.  Fftrh.tndl.  S.  338.  .Hingst  führt  Grube 
von  derselben  l^vcalitSt  einen  i 'hariaptr.ru»  an, 'den  er  von  tmStftdatv»  Ken.  nicht  zu  unterscheiden  im  Stande  ist.  (Anne - 
liden  Ausbeute  von  8,  M.  S.  (J.aelle.  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Berlin  1877,  p.  611.) 


Digitized  by  Google 


144 


Emil  v.  Ufarenzrlfcr. 


Die  Ruder  nehmen  bis  znm  Recli8tcn  an  Länge  zu,  sodann  wieder  bis  zum  zehnten  ab.  Doch  ist  das 
neunte  immer  länger  als  das  erste,  dieses  3",  jenes  :V  lang.  Das  10.  flUgelfonnige  Ruder  ist  14 — lt>"  lang, 
an  der  Hasig  5"  breit,  von  dem  neunten  deutlieh  abgerttckt. 

Die  einfachen  Borsten  (Fig. 5a— /),  welche  sieb  in  den  nenn  ersten  Rudern  finden,  liegeu  in  2—.')  Reihen 
und  sind  nicht  nur  nach  der  Körperregion,  sondern  auch  in  einem  und  demselben  Ruder  von  mannigfacher 
Gestalt.  Abgebildet  sind  Bersten  des  vierten  und  achten  Ruders.  Jene  der  ersten  Ruder  sind  einförmiger,  von 
der  Form  r,  doch  noch  viel  kräftiger.  Wie  bei  den  anderen  Arten  an  der  Basis  des  vierten  Ruders,  hier  etwa 
20—30,  Borsten  von  tiefbrnnncr  Farbe  (n  >.  Sie  sind  derb,  ziemlich  gleichbreit,  an  dem  äusseren  Ende  abgestutzt 
und  in  einen  Zahn  vorgezogen.  An  zwei  Exemplaren  erschienen  einige  wenige  an  derselben  Stelle  auch  am 
dritten  Ruder. 1  In  den  hinteren  Rudern  werden  die  Hörsten  schmächtiger  («)  und  es  tritt  eine  geschwungene 
Form  (/")  auf.  In  den  dorsalen  Endeu  der  Ruder  bemerkt  man  immer  einige  schmale  Haarborsten,  die  auch 
beträchtlich  vorragen  können,  und  vereinzelte  von  regelmässiger  I,anzettforrn.  Die  Oberfläche  der  verbreiterten 
Borstenenden  erscheint  bei  stärkerer  Vergrossening  von  einem  doppelten  Systeme  von  Linien  gestreift,  feileu 
artig.  Auch  die  dicken,  braunen  Borsten  des  vierten  Ruders  sind  mit  sehr  feinen  Spiizchen  versehen.  In  dem 
10.  Ruder  und  allen  des  Hinterleibes  sind  nur  HaarborRten  als  Stützen  eingeschlossen,  welche  au  ihrem  basalen 
Ende  breiler  und  stumpf  sind. 

Die  einfachen  flossenfürtnigen,  ventralen,  mit  Hakenborsten  versehenen  Borstenwlilste  des  neunten  Ruders 
sind  jederseits  4"*  breit.  Am  folgenden  Segmente  ein  einziger  in  der  Milte  vertiefter,  '.'"*  breiter  Borstenwulst, 
durch  Verschmelzung  der  jedem  Ruder  entsprechenden  entstanden.  Die  Ränder  werden  von  einer  eontiuuirliehen 
Reihe  von  Hakenborsten  eingenommen;  nnr  an  den  Seiten,  wo  die  hintere  Reihe  der  Hakenborsten  zu  der 
mehr  geradlinig  verlaufenden  des  Vorderrandes  sieh  aufkrtlinuit,  bleibt  die  Verbindung  unterbrochen,  ein 
Verhalten,  das  sich  ebenso  bei  C/i.  rnrinjmhtiu»  Ren.  findet  und  wohl  anch  anderen  Arten  gemein  sein  wird. 

Die  Hakenborsten  (Fig.  bAa)  des  0.  und  10.  rudert  ragenden  Segmentes  sind  mit  sechs,  seltener 
sieben  freien  Kaminzähnen,  von  welchen  der  oberste  oder  die  zwei  obersten  sehr  klein  sind  und  auch  fehlen 
können,  versehen. *  Sowohl  von  der  Spitze  des  Rückens  der  Hakenborsten,  als  auch  von  der  äusseren  Seite 
der  Basis  gehen  deutliehe  hakenfilrmige  Verlängerungen  zum  Ansntze  chitinttscr  Sehnenfiiden  (soics  tendons 
C'laparedc's)  ab.1 

Diese  Hakenborsten  waren  am  nennten  und  zehnten  Rndcr  0-084"  lang  und  0  036"  breit.  Dieselbe 
Art,  nur  kleiner,  findet  sich  anf  den  Borstenwlllsten  des  ersten  und  zweiten  Mittelleibsegmentes,  so  am  zweite« 
0-081""  lang,  0-033""  breit.  Eigcuthtlmlichcr  Weise  kommen  sie  auch  in  den  säiuuitliehen  seitlichen  Flosselien 
des  Hinterleibes  vor;  nur  haben  sie  bei  vollkommen  gleichen  Charaklcr  abermals  an  GrHssc  abgenommen 
(Fig.  f>  A  b). 

Der  Mittelleib  mit  vier  Segmenten,  25—27""  lang.  Die  Entfernung  von  dem  ventralen  Borstenwlilste 
am  letzten  Segmente  des  Vorderleibes  bis  zu  dem  ersten  Mittelleibsegmente  betrug  13*"  und  10".  Am  Rucken 
bemerkt  man  in  dem  Räume  zwischen  der  Basis  der  grossen  letzten  Rnder  und  dem  Aufange  des  zweiten  Mit- 
telleibscgmentes  unter  einer  zarten  Bedeckung  den  in  flluf  oder  Rcehs  Falten  oder  Windungen  gelegten  Darm 


i  Dasselbe  t'anden  ausnahmsweise  M.  Sur»  und  Q,  ().  Surs  auch  bei  (  k.  Sami  «Boeck  C.i  Sars  H.  ßidrag  til  K  e  ... 
skali  om  Christianinfjordctis  Fauna.  Nyt.  Mag.  f.  Nalurrid.  XIX.  lld.  1873,  p.  261. 

*  Es  legt  sich  nämlich  stets  hei  den  Ilakenborsten  der  von  mir  untersuchten  ''Aairto/i/itnu-Arten  der  unterste  Zahn  so 
dicht  an  die  abgerundete  Uasis  »der  verwuchst  fast  uiit  ihr,  dass  dieser,  wenn  nuui  von  frei  vorragenden  Kammziliaeu 
spricht,  nicht  mitgerechnet  weiden  kann.  So  haben  t.  B.  die  Hakenborsten  des  Vorderleibes  von  CA.  rarioptdattu  Ken.  sieben 
freie  Karonir.ähne,  weil  ich  den  untersten,  mit  der  Basis  vereinigten,  Ubergehe.  Frühere  Autoren  scheinen  such  diesen  Zahn 
mitgefühlt  »u  hahen.  Man  wird  also  bei  einem  Vergleiche  meiner  vorliegenden  Beschreibung  mit  anderen  stets  in  meinen 
Angaben  über  die  Zahl  der  Kammaähne  einen  hinzurechnen  müssen. 

*  Diese  Sehnenfäden  meint  offenbar  auch  lt.  Leuckart,  wenn  er  bei  Beschreibung  seines  i'A.  ptryamcntacaa  Cav. 
l'Vi,  eariopttlalui  Ken.)  angibt:  Die  Haken  haben  die  Gestalt  von  kleinen,  ovalen  Plättohen,  die  an  dem  einen  Ende  saf 
einem  besonder*  langen,  dünnen,  rechtwinklig  gebogenen  Stiele  aufsiuen.  Archiv  f.  Naturg.  16.  Jahrg.  1849,  p.  34i.|  Das- 
selbe gilt  auch  in  BeiUg  auf  t'A.  antarttieu*  Einberg,  woesbetsst:  uncinis  ovallbus  6— 7  denUlis,  manubrio  elongato,  fili- 
forme, valido  Aiinulata  nova.  (tfvers.  *l  kotigl.  Vetensk.  Akad.  Ffirhandl.  180«,  p.  33«. 
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durchschimmern  und  oberhalb  de»  veutralcn  Borst euwulstes  des  erstell  Millellcibsegmcutes  ein  6"  breites 
blindsackartiges  Ktidinicut,  welches  den  bis  zu  13"  breiten  scheibenförmigen  RUckenanhäugen  des  zweiteu, 
dritten  und  vierten  Segmente*  des  Mittelleibes  entspricht.  Der  ventrale  Rorstenwulst  des  ersten  Segmentes  gleicht 
noch  dem  des  letzten  Yordcrleibseguieutes,  besitzt  somit  eine  vordere  und  hintere  Reihe  von  Hakenborsten.  Der 
des  »weiten,  dritten  und  vierten  Segmentes  fuhrt  nur  mehr  solche  an  sciuem  hinteren  Kande,  während  der 
vordere  Rand  immer  mehr  verkümmert;  ganz  verschwindet  jedoch  dieser  erst  am  ersten  Hmterleibsegmcnte. 

Der  folgende  Zerfall  des  Burstenwulstes  in  zwei  Hälften  wird  am  dritten  Segmente  angedeutet.  Der 
Borstenwulst  des  zweiten  Segmentes  ist  vou  allen  am  schmälsten,  der  des  dritten  am  breitesten.  (Z.  B.  am 
ersten  Segmente  8",  am  zweiten  5",  am  drillen  !*"-,  am  vierten  8"*).  Dieselben  Verhältnisse  finden  sich 
Übrigens  genau  so  bei  CA.  varto}l,datu*  Ren. 

Lateral  an  der  Basis  der  liUckcuunhäugc  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Mittelleibsegmentes  stehen 
die  von  M.  Sars  bei  den  nordischen  (  '/laetopierua- Arien  eiitdeckteu  rudimentären  Borsteiiwtilste,1  mit  Hakcu- 
borsten,  welche  den  seitlichen  Borstenwulsten  oder  Flosseben  des  Hinterleibes  entsprechen.  Die  Hakenborsten 
zeigen  jedoch  auffallender  Weise  eine  andere  Gestalt  als  die  der  entsprechenden  Stelle  des  Hinterleibes. 
Während  au  dem  ventralen  Borstenwnlste  des  ersten  und  zweiten  Segmentes  noch,  wie  erwähnt,  dieselben 
Hakenborsten  auftreten,  nur  etwas  kleiner  wie  am  letzteii  und  vorletzten  Vorderleibsegmeute,  seheu  wir  am 
dritten  eine  andere  Form  beginnen  und  in  allen  ventralen  Borsteuwillsten  des  Hinterleibes  wiederkehren  und 
diese  ist  es,  welche  sich  dort  vorfindet.  Diese  Hakeuborsten  (Fig.  bAc)  sind  kleiner  als  die  erste  Art, 
0*054 — 0*06" lang  und  0-021"" breit  mit  acht,  selten  neun  oder  zehn  (obere  sehr  fein)  freien  Kammzähucn, 
ihr  Rücken  verläuft  mehr  gerade  bis  zur  Basis.  Fortsätze  zum  Ansätze  der  Sehuenfäden  sind  gleichfalls  gut 
ausgebildet. 

Der  Hinterleib  mit  HO — 84  Segmeuten,  circa  38""  lang.  Die  Ruder  zart  und  kurz  etwa  4"  lang;  an 
einem  Individuum  an  der  Basis  verhältnissmässig  breit,  an  dem  anderen  schmäler,  je  nach  dem  Contractions- 
zustande.  Sic  nehmen  gegen  das  Hiuterende  nicht  im  Verhältnisse  an  Länge  ab  uud  sind  dort  der  Kürze  der 
.Segmente  wegen  gehäuft  Die  ventralen  Borsteuwulste  schmal.  Der  des  ersten  Segmentes  noch  10"",  in  der 
Mitte  ein  wenig  eiugekerbt  und  hier  die  Hakenborsteureihe  unterbrochen;  die  folgenden  nur  3"",  während 
ein  seitliches  Flosschen  ohne  die  Fortsätze  nahezu  dieselbe  Breite  besitzt.  Sie  sind  nicht  sehr  fleischig,  von 
vorne  nach  hinten  zusammengedruckt,  ziemlich  vorragend.  Zwar  zeigt  jedes  Läppchen  an  einer  mittleren 
Einkerbung  und  einer  herablaufcnden  Furche,  dass  es  aus  einer  linken  uud  rechten  Hälfte  besteht,  allein  die 
Hakeuborstenreihen  sind  eiuauder  doeh  viel  mehr  genähert  uud  die  Trennung  weniger  aufteilend  als  bei  Ch. 
rarwpedatu*  Ren.  Die  Hakeuborsten  (  Fig.  bAc')  gehören  jener  zweiten  Form  an,  welche  in  dem  ventralen 
Borstenwulste  des  dritten  Mittelleibsegmentes  auftritt.  Au  deu  hintersten  Segmenten  uehmen  sie  an  Grosse  ab. 

Die  seitlichen  Borstenwulste  könnten  besser  als  Flösscheu  bezeichnet  werden.  Sie  siud  in  der  Mitte 
etwas  vertieft;  jedoch  nur  der  vordere  Rand  trägt  Hakenborsten.  Der  obere  Rand  ist  iu  einen  gleichfalls 
gefurchten,  an  deu  vorderen  Segmenten  bis  2"  langen,  freien  Fortsatz  ausgezogen,  uud  ebeuso  ragt  der 
untere  Rand  Uber  die  Ansatzstellc  vor.  Der  nach  oben  gerichtete  Vorspruug  des  Flösscheus,  auf  welchen  sich 
Übrigens  die  Hakenborsten  nicht  lortsetzeu,  wurde  von  R.  Leukart  bei  Gh.  vanojwiltau*  Ren.  als  Rudiment 
eines  Citrus  gedeutet.  Die  Hakenborsten  der  seitlichen  Flösscheu  (Fig.  b  Ab)  siud  von  der  Art  jener,  welche 
an  dem  Flösseheu  des  vorletzten  Vorderleib.seguicntes  vorkommen. 

Fasse  ich  zum  Schlüsse  die  Vertheiluug  der  zwei  Foimeu  der  Hakeuborsten  zusammen,  so  ergibt  sich 
Folgendes:  Form  1  (bAa,  b),  grösser  mit  sechs  (selten  sieben)  freien  Rammzähueu,  in  den  beiden  letzten 


'  M.  Sars  »ah  diene  au»  nur  weulgeu  Hakeuborsten  zusammengesetzU-u  Audeutungen  der  seitlichen  FRi8cch«»ii  de» 
Hiuterleibe»  zuerst  bei  CA.  »erregen  uud  (  'A. Sarau  Ii  u  e  c  k.  (lorb.  Vidensk.  fSelsk.  Cbristiauia  aar  isCU,  8.  »7.)  K.  Leockart 
suchte  diesbezüglich  bei  Gk.  mrioptdmu*  Heu.  nach,  laud  »ie  aber  nur  am  drittel)  uud  vierteu  Segmente  (Bericht  über  die 
Leistungen  d.  Natitrg.  d.  niederen Tliiere  während  de»  Jahre»  lssu.  Arch.  I".  Natuig.  27.  Jahrg.  11.  lld.  1562,  p.  23S.J  Ich  habe 
desgleichen  nachgesehen  und  sie  auch  hei  CA.  rarioytdmu,  am  zweiten,  dritten,  vierteil  Scguieute  gefunden,  bbeuso  kanu 
ich  hiusichtlicb  ihrer  Form  dasselbe  Vcrhaitni»»  cousUtireu,  wie  bei  der  üben  beschriebenen  Art. 
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Segmenten  «Ich  Vorderleibes,  den  zwei  ersten  Segmenten  des  MiltelleibcH  und  säniuitlichen  seitlichen  Fltisscben 
de«  Hinterleibes.  Form  II  (5  vir)  kleiner,  mit  acht  (selten  neun  oder  zehn)  Ireieu  Kaminziihnen,  an  der  Basis 
der  dorsalen  Anhänge  des  zweiten,  dritten,  vierten  Mittelleibsegmentes,  in  den  Boraten  Wülsten  der  zwei  letz- 
ten Segmente  des  Mitlellcibcs  und  snmtntlichcn  ventralen  den  Hinterleibes. 1 

Dio  Röhren  waren  O0-O-7  Meter  lang,  an  20"  breit,  papierartig,  dünnwandig,  isabcllcnfarbig.  mit 
feinem  Sande  tbeilweise  bedeckt.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Abschluss  der  Röhre  an  den  beiden  Enden 
(Fig.  5  Ii).  Dort  wird  sie  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  60"  verdickt,  die  Oberfläche  quergerunzelt,  sie  ver 
engt  sich  nach  und  nach  auf  8""  und  geht  in  mehrere,  zum  Theile  mit  einander  coalescircnde  an  der  Basis 
breitere,  an  der  Mundung  nur  2—3*"  messende,  papierdttnne  und  papierweisse  Biihrchen  aus,  so  das«  »tat! 
einer  einzigen  grosseren  Öffnung  an  jedem  Kndc  der  Rohre  meiirere  kleine  die  Verbindung  mit  der  Aussenwelt 
herstellen.  Diese  Bildung  ist  keine  zufällige.  Ich  sah  sie  an  allen  <ü  -8)  Bühren  und  auch  von  anderer  Seite 
linden  wir  hierüber  berichtet.* 

Der  vorliegenden  Beschreibung  dienten  ein  ganz  vollständiges  nnd  ein  des  Hinterleibes  znm  Theil 
beraubtes  Exemplar,  welehe  beide  wohl  noch  lebend  aus  der  Bohre  genommen  waren.  Die  in  den  unauf- 
gesehnittenen  Buhren  vorhandenen  meist  zerstückelten  Exemplare  befanden  sich  in  einem  bis  auf  die  Unter- 
suchung der  Borsten  unbrauchbaren  Zustande. 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Boretz,  wahrscheinlich  bei  Yokohama. 


Körper  ans  circa  280  Segmenten  zusammengesetzt,  70*"  lang,  iu  der  Milte  etwa  4""  breit,  vorne  zugespitzt, 
nach  hinten  sich  langsam  immer  mehr  verjttngeud;  schon  in  einer  Entfernung  von  12"  vor  dem  Leibesende 
beträgt  die  Breite  nur  wenig  Uber  2".  ('her  die  Farbe  ist  nichts  zu  bemerken.  Sie  ist  dermalen  blas»  grau- 
röthlich;  mit  Hilfe  der  Lupe  siebt  man  an  den  Seiten  der  vorderen  Segmente  wie  auch  bei  anderen  Arten  vom 
dorsalen  zum  ventralen  Borstenblindel  eine  Beiho  feiner,  brauner  Funkte  ziehen.  Im  Leben  war  das  Thier  nach 
einer  Bemerkung  Dr.  Koerbl's  zinnoberrot!). 

Der  stumpf-dreieckige  Kopf  läppen  ist  nahezu  so  lang  als  breit,  augeulos,  auf  der  Unterfläche  der 
Länge  nach  gefurcht. 

Das  Buc  calsegment,  sowie  die  beiden  folgenden  Segmente  tragen  weder  Borsten  noch  andere  Anhänge. 
Da«  erstere  ist  von  oben  gesehen  kurz,  etwa  halb  so  lang  als  da«  folgende.  Dieses  ist  läuger  als  das  dritte; 
sein  Vorderrand  springt  etwas  vor.  Sowohl  der  Bücken  des  zweiten  als  dritten  Segmentes  ist  mehrfach 
gefurcht. 

Die  ersten  borstent ragenden  Segmente  (sind  etwas  länger  als  die  folgenden.  Da  das  Thier  vielfach 
gewundeu  und  sehr  ungleichinässig  contrahirt  war,  so  lässt  sich  Uber  das  ohnehin  nicht  sehr  werthvolle  Ver- 
hältniss  der  Länge  der  Segmente  zu  deren  Breite  nur  wenig  einigermassen  Brauchbares  Bagen.  Ich  fand  am 
2b.  borstentragendc  Segmente  die  Breite  zur  Länge  wie  10: 1,  in  einer  Entfernung  von  10""  von  dem  Leibes 
ende  wie  14: 1. 

Das  erste  borstentagende  Segment  führt  keinen  Kiemenfaden,  entsprechend  dem  zweiten  bemerkt  man 
einen  stärkeren  auf  dem  Bücken  des  Segmentes  stehenden  und  einen  mehr  seitlichen  schwächeren  Faden  ;  an 
den  Seiten  des  dritten  und  vierten  Segntentes  stehen  je  ein  Faden,  auf  der  diesen  beiden  Segmenten  ent 
sprechenden  Bückenfläche  sehe  ich  jederseits  an  24  ovale,  in  der  Mitte  vertiefte,  am  Bande  erhabene  Stellen, 


1  Dasselbe  Verhalten  auch  bei  CA.  rarto/tda/nt  Ren.  Form  I  0- 1 1 1*"  lang  und  n-048"  breit  mit  sieben,  selten  acht 
freien  Kauimiälinen;  u-08!"  lanj?  und  o  045"  breit  in  den  seitlichen  Floaschen  dos  Hinterleibes.  Form  II  0  051"  lang  und 
0-021"  breit  mit  elf,  selten  zwölf  Zähnen. 

*  v.  Willumoea-Suhm,  Von  der  <  h«llengei -Expedition,  VII.  ZeiUchrilt  für  wla».  Zoologie,  27.  Bd.  187«,  p.  GL 
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CHrrattüus  dnttplophtwt  n.  sp. 
Taf.  VI,  Fig.  6. 
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welche  ich  als  Narben  abgefallener  Tcntakelfäden  betrachte.  Es  müssen  an  sechs  Reihen  hinter  einander 
stehender  Tentakel  vorhanden  gewesen  sein.  Auch  die  noch  vorhandenen  vier  Fäden  muss  ich  ihrer  Structur 
nach  als  Tentakelfaden  ansehen. 

Der  Korper  ist  reich  mit  Kiemen  versehen.  Sie  finden  sich  jedoch  nicht  an  allen  Segmenten  and  immer 
nur  eine  jederseits.  Dio  Kiemen  treten  nicht  wie  bei  anderen  Arten  besonders  gehäuft  an  dem  Vordcrtheilc 
des  Körpors,  sondern  ziemlich  glcichmässig  verthcilt  und  auch  gegen  das  Leibesendc  zu  noch  zahlreich  auf. 
Die  letzte  Kieme  fand  ich  am  24'J.  Segmente,  in  einer  Entfernung  von  h"  vor  dem  After.  Die  Faden  sind  lang, 
verschieden  stark,  manchmal  gegen  das  Knde  zu  verdickt. 

In  beiden  Zeilen  der  Borstonbllndel  kommen  zwei  Arten  von  Borsten  vor,  lange  hellere,  an  der  Schneide 
gesägte ,  verbreiterte  Haarborstcu  und  kurze  gelbe  bis  gelbbraune  acicnlaartige  Borsten.  Die  letzteren  fehlen 
aber  den  ersten  BorstenbUndeln.  In  der  ventralen  Reibe  sah  ich  sie  zuerst  im  29.,  in  der  dorsalen  im  43.  auf- 
treten. 1  Sie  finden  sich  gewöhnlich  zu  drei,  nach  hinten  zu  zwei.  Die  der  ventralen  Bündel  (Fig.  6  „4  a)  sind 
stärker  als  jene  der  dors&len  (Fig.  6.4  b),  dunkler  gefärbt.  Namentlich  an  ihnen  bemerkt  mau  vor  der  Spitze 
einen  dunkleren  Streif  im  Centrum  und  eine  gleichmiissige  tiefere  Färbung  der  hinteren  Partie.  Bei  stärkerer 
Vergrosserung  erscheinen  diese  Stellen  längsgestreift,  indem  die  die  Borste  aufbauenden  Chitinmassen  nicht 
Uberall  dicht  aufeinander  liegen. 

Unter  den  von  Einberg  (Annulata  novo,  S.  2n3)  aufgestellten  Gattungen  der  Familien  der  Uirratulidcn 
würde  die  Gattung  Timarete  am  meisten  geeignet  sein,  vorliegende  Art  aufzunehmen,  da  sie  durch  den  Besitz 
zahlreicher,  in  mehreren  Reihen  hintereinander  stehender  Tentakel  ausgezeichnet  ist;  allein  die  Angabe,  dass 
diese  vom  vierten  bis  siebenten  Segmente  entspringen,  ist  zu  unbestimmt,  da  man  nicht  einmal  darüber  Klar- 
heit gewinnen  kann,  ob  die  drei  ersten  borstenlosen  Segmeute  (Segtnenta  Itucca/ia  Kbg.)  mitgezählt  sind  oder 
nicht.  Im  ersten  Falle  wären  die  tentakeltragenden  Segmente,  das  erste,  zweite,  dritte  und  vierte  borsten- 
tragende Segment,  während  ich  bei  unserer  Art  die  Tentakel  erst  dem  dritten  und  vierten  aufsitzen  sah. 

Gefunden  an  der  OstkUste  der  Ingel  Eno-sima  (Dr.  Kocrbl). 

Otrratulus  comosu«  n.  sp. 

Taf.  VI.  Fi*.  7. 

Körper  aus  320  Segmenten  zusammengesetzt,  deutlich  gekantet,  52"  lang  (der  mittlere  Abschnitt 
unnatürlich  ausgedehut)  in  der  Mitte  n*°  breit,  nach  hinten  zwar  verschmälert,  aber  erst  kurz  vor  dem  Ende 
sich  plötzlich  zuspitzend.  Die  Farbe  der  Alkoholexemplare  dunkel  grauröthlich ;  auch  hier  an  dem  vorderen 
Segmente  die  feinen  dunkeln  Verbindungslinien  der  dorsalen  Borstcnbündel  mit  den  ventralen 

Der  Kopflappen  breit  abgerundet,  kurz,  breiter  als  lang,  angenlos,  auf  der  Unterfläche  ausgehöhlt. 

Da«  Buecalsegment  sowie  die  beiden  folgenden  Segmente  ohne  Borsten  oder  Kiementädcn.  Das  erstcre 
ist  von  oben  gesehen  etwas  kürzer  als  das  folgende  Segment,  dieses  wieder  etwas  länger  als  das  dritte.  Die 
drei  ersten  Segmente  zusammengenommen  sind  zwei  und  einhalbmal  länger  als  der  Koptlappen  und  auf  ihrer 
Rückcnfläche  mehrfach  gefurcht. 

Die  ersten  zehn  Segmente  sind  länger  als  die  folgenden;  hinter  dem  siebenten  borsten-  und  tentakel- 
trageuden  Segmente  findet  eine  plötzliche  Verkürzung  um  die  Hälfte  statt.  Es  ergibt  sich  schon  ans  der  grossen 
Zahl  der  Segmente  im  Verhältnisse  zur  Länge  des  Thieres,  duss  die  Segmente  sehr  kurz  sind.  Es  ist  ferner, 
wie  schon  oben  bemerkt,  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  der  mittlere  Körpcrantheil  in  einer  auffallenden  Weise 
ausgedehnt  war.  Die  Körperwand  des  Vorder-  und  Hintcrendcs  beiderseits  in  Längen  von  14  und  12"*  war 
derb,  opak,  dort  aber  dünn,  durchsichtig.  Offenbar  verschuldete  dies  eine  schlechte  Conscrvirung  des  übjectes. 


1  Nach  meinen  Erfahrungen  an  anderen  <  <rrat»lu*- Arten  schwankt  itie  .Stelle,  wo  die  aciculaartigen  Borsten  zum  ernten 
Malr  erscheinen,  mit  dorn  Alter.  Eiu.i  diesbezügliche  Antrabe  hat  deninaeh  nur  hinsichtlich  gleich  grosser  oder  gleich  aller 
Individuen  Werth.  Constant  fand  ich  jedoch  da»  verspätete  Auftreieu  dieser  Borsten  in  den  dorsalen  Bündeln  im  Vergleiche 
mit  den  ventralen. 

i* 
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Die  wirkliche  Länge  wUrde  also  noch  geringer  ausfallen,  wenn  das  Thier  durchaus  gleichmäsBig  contrahirt 
wiire.  Am  kürzesten  sind  die  Segmente  unmittelbar  hinter  den  Tentakeln ;  hier  kommen  am  Kflckeu  gemessen 
an  16  auf  die  Länge  eines  Millimeters;  14"  hinter  dem  Vorderrande  des  Kopflappens  sieben,  10*"  vor  dem 
Hinterlcibsendc,  wo  die  Breite  nicht  ganz  3"  betraft,  sechs. 

Die  sechs  ersten  borstentragenden  Segmeute  sind  mit  je  einem  Kiemenfaden  jederseits  versehen.  Dem 
Klicken  deB  siebenten  sitzen  links  und  rechts,  in  der  Mittellinie  sich  fast  berührend,  dichte  Gruppen  von  Uber 
20  Tentakel  auf.  Entfernt  man  dieselben,  so  sieht  man  lateral  die  Narben  drei  oder  vier  Reihen  hinter  ein- 
ander bilden  —  gegen  die  Mitte  des  Leibes  sind  die  Tentakel  eben  spärlicher.  D.is  tentakeltragende  .Segment 
hat  sich  nach  hinten  etwas  in  die  zunächst  liegenden  Segmente  hineingedrängt. 

Die  folgenden  vierzig  Segmente  etwa  tragen  reichlichst  Kiemenfäden,  indem  fast  jedes  mit  einem 
solchen  jederseits  versehen  ist.  Nach  dem  60.  borstentragenden  Segmente  beiläufig  wird  ihre  Reihe  aber 
immer  weniger  dicht,  bald  verschwinden  sie  fast  ganz,  tauchen  nur  vereinzelt  auf,  fehlen  aber  auch  am  Hinter- 
leibsende nie  völlig.  Indem  die  Tentakel  und  die  Kicmenfhden  der  ersten  50  Segmente  auch  meist  nahezu 
doppelt  so  breit  sind  als  die  folgenden,  entsteht  schon  in  geringer  Entfernung  vom  Koptlappcn  eine  dichte 
Masse  in  einander  geschlungener  breiter  Faden,  die  den  RUckcn  freilich  nur  auf  die  kurze  Strecke  von  5"" 
bedeckt  und  sich  dann  jederseits  in  eine  immer  schütterer  werdende  Reihe  feinerer  Fäden  auflöst.  Endlich 
verschwindet  auch  diese.  Die  Anhäufung  zahlreicher  und  breiter  Faden  nahe  dem  Vorderrande  gibt  der  Art 
zum  Unterschiede  mit  anderen,  wo  eine  mehr  gleichmässige  Verthcilung  stattfindet,  ein  auffüllendes  Gepräge. 

In  beiden  Zeilen  der  RorstenbUndcl  an  der  Schneide  fein  gesägte  Haarhorsten  und  aciculaartige  Hörsten 
(Fig.  Iah).  Letztere  treten  ventral  im  42.  liorstctiblludel,  dorsal  erst  im  85.  aul;  sie  finden  sich  gewöhnlich, 
und  bis  weit  nach  hinten,  zu  vier,  selten  zu  fltnf.  Die  ventralen  («)  aciculaartigen  Horsten  sind  dunkler  gelb 
und  breiter,  kräftiger  als  die  dorsalen  (A). 

Diese  Art  ist  von  der  vorigen  durch  den  derben,  gedrungenen  Habitus,  die  Kttrzc  der  Segmente,  die 
Anhäufung  der  Kiemenfäden  in  dem  vordersten  Antheile  des  Leibes,  andere  Stellung  der  Tentakel  nnd  die 
schmäleren  aciculaartigen  Horsten  leicht  zu  unterscheiden.  Sie  würde  der  Gattung  Audouinia  Quatrcf.  bei- 
zuzählen sein. 

Gesammelt  von  Dr.  A.  v.  Roretz. 

Acrocirnw  ralidus  n.  sp. 

Tat  Vi,  Fig.  s. 

Das  grösste  Exemplar  mass  51*"  und  zählte  115  Segmente.  Der  4~*  hohe,  gewölbte  RUckcn  war  vorne 
(>",  in  der  Mitte  5",  vor  dem  Aftersegmente  2  b"  breit.   Ein  zweites  war  38""  lang,  hatte  99  Segmente 


>  Ich  muss  die  Charaktere  der  Gattung  Aerteinmt  Grube  i  .SO.  Jahrcsb.  d.  schle«.  Geg.  f.  vaterl.  Cultur,  1872  Breslau 
1873,  p.  OS)  in  mehrfacher  Hinsicht  andern  fassen  als  der  Autor  und  werde  hierin  auch  durch  die  Ergebnisse  einer  neuer- 
lichen Untersuchung  de*  einzigen  bisher  bekannten  Repräsentanten:  Aenu-irnu  c/lelcrua'rrut.  frotttijilis  Gr.  aus  dem  Mittel- 
meere unterstützt.  Nach  (trübe  {Archiv  f.  Xaturg.  86.  Jahrg.  ISfiu,  |>.  S9,  Taf.  IV,  Fig.  I  u.  I.  c.)  sullten  bei  A.  frutuißlii 
die  Tor  dem  Kopfende  stehenden  Fühlercirren  dem  Huccalscgmcute,  in  welches  der  Kopflappen  eingedrückt  sei,  aufsitzen, 
ferner  drei  Paar  Kiemenfäden  und  leicht  gebogene  einfache  Horsten  im  unteren  Horsteiihücker  vorhanden  sein.  Marion  und 
Bohretxky  haben  187..  <Annel.  du  Golfe  de  Marseille,  p.  «4  d.  Sep.,  PI.  VIII,  Fig.  18;  PI.  IX,  Fig.  18  A)  dieselbe  Art 
nochmals  genau  untersucht  nnd  abgebildet,  ohne  jedoch  den  Namen  4i»»***MIM  zu  gebrauchen.  Über  die  Stellung  der  „FUh- 
lerciiren"  am  Kopfe,  welrhe  sie  Tentakel  nennen,  machen  sie  keine  Bemerkung-,  sie  fanden  aber  jederseits  vier  Kiemenfäden 
und  zusammengesetzte  Borsten  im  unteren  Hücker.  Die  zwei  ersten  Kiemenpaare  nennen  sie  Fühlercirren,  bemerken  jedoch, 
dass  sie  ihrem  Baue  nach  wahre  Kiemen  seien  und  sagen,  sie  sitzen  einem  einzigen  und  zwar  dem  ersten  Segmente  auf. 
Die  viel  giossere  japanische  Form  stimmt  im  Wesen  völlig  mit  der  Mittelmeer-Form  »herein,  und  ich  kann  somit  die 
Diagnose  der  Gattung  Armtirrvt  fotgendermassen  richtigstellen;  Kopflappeu  mit  zwei  Tentakel  iGreiffuhlercirren  Grübe's). 
Das  Buccalscgment,  von  oben  sichtbar,  mit  zwei  Filhlerrirren  (Kiemen)  jederseits;  zwischen  beiden  ein  kurzer  papillenartiger 
Fortsatz.  Da»  zweite  und  dritte  Segment  mit  je  einem  Cirrus  (Kieme  jederseits.  Die  Bontun  der  ventralen  Höcker  zu- 
sammengesetzt. —  Der  Hauptuulerschied  von  Grube 's  Auffassung  liegt  darin,  dass  ich  den  Ursprung  der  »GreiiYttbler- 
cirren*  nicht  auf  da«  Buccalscgment,  sondern  den  Kopflappen  verlege. 


Digitized  by  Goo 


Sudjapanische  Anneliden. 


149 


und  war  an  den  correspondircnden  Stellen  3-5",  3*n"*  und  1  -5"  breit.  Andere  Individuen  waren  37""  lang, 
hatten  90—95  Segmente  und  nahmen  bezüglich  der  Breite  die  Mitte  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Exem- 
plare ein. 

Die  Färbung  ist  gegenwärtig  schmutzig  dunkel-ockerbraun  mit  einem  Stich  ins  Olivongrttnc,  vorne  und 
dorsal  dunkler  als  hinten  und  ventral.  Dr.  Koerbl  notirte  Uber  die  Farbe  der  lebenden  Thicrc:  schwärzlich- 
grünlichbraun. 

Die  Anhänge  des  Kopfes  und  der  ersten  Segmente  waren  säinmtlich  abgefallen. 

Die  von  oben  sichtbare  Fläche  des  Kopflappcns  ist  von  rhomboider  Gestalt  mit  einer  nach  vorne 
gerichteten  Ecke,  die  beiden  Hinterkanten  in  das  Buecalseguient  eingesenkt.  Die  Spitze  des  Kopilappens  setzt 
sieh  als  niederer  Kiuum  zwischen  den  Kopftentakcln  nach  unten  fort  und  endet  oberhalb  des  Mundes  in  einer 
kurzen  Hcrvonagung.  Der  Vorderrnnd  des  Buccalscgmentes  umgibt,  einen  nach  vorne  offeueu  Winkel 
bildeud,  wallartig  die  beiden  Hinterspiten  des  Kopllappens.  Dessen  seitliche  Ecken  werden  jederseits  von 
einem  A upenpaare  eingenommen.  Das  äussere  Auge  ist  grosser  als  das  innere;  beide  liegen,  wohl  in  Folge 
starker  Contraction,  nahezu  in  einer  Horizontalen.  Verbindet  man  die  beiden  Augenpaarc  durch  eine  gerade 
Linie,  und  es  existirt  auch  in  Wirklichkeit  eine  zarte  Hauterhebnng  in  dieser  Richtung.  M  zerfällt  die  Fläche 
des  Kopflappens  in  ein  vorderes  und  hinteres  Feld.  In  diesem  bemerkt  man  drei  bellgelärbte  Erhebnugen, 
eine  genau  die  Mittellinie  einnehmende,  fast  bis  zum  Hinterraudc  reichende,  schwach  bisquitfOrmige  und  jeder- 
scits  eine  seitliche,  welche  vom  Hände  des  BucealsegUientes  gegen  die  Mitte  des  centralen  Kammes  hinzieht, 
um  dort  abgerundet  zu  enden,  ohne  mit  demselben  in  Verbindung  zu  treten.  Punktaugen  nahe  den  Vorder- 
räiidern  des  Koptlappens  wie  bei  A.  frontifilis  Gr.  konnte  ich  nicht  auffinden. 

Der  Kopflappen  ist  hoch  und  trägt  an  seiner  vorderen  Fläche  unmittelbar  unter  den  zwei  Vorderkanten 
jederseits  einen  starken  Tentakel.  Dieselben  waren  zwar  abgefallen,  allein  man  erkennt  die  grossen,  ovalen 
Anhcftungsstcllen,  und  Messnngon  an  den  im  Gelasse  noch  vorbanden  gewesenen  ergaben,  dass  sie  eine 
Länge  bis  zu  nahezu  8"  bei  einer  Breite  an  der  Basis  von  1-5"  erreichen  und  die  Kiemen  in  allen  Dimen- 
sionen Übertreffen.  Sie  Bind  durch  eine  ventrale  Längsrinne  ausgezeichnet. 

Die  Haut  des  Körpers  ist,  wenn  stark  contrahirt,  gefaltet  und  die  Segmente  erscheinen  daher  oft  mehr- 
fach gerunzelt  Die  einzelnen  Ringe  sind  wieder  der  Qncre  nach  gerunzelt  (ich  zählte  bis  vier  solcher  Ringe), 
so  dass  die  gesammte  Oberfläche  ein  gcfeldertcs  Anscheu  bekommt.  An  Stellen,  die  ihren  normalen  Tonus 
behielten,  oder  auch  etwas  aufgebläht  sind,  tritt  diese  Erscheinung  weniger  dentlick  auf  oder  verschwindet 
gänzlich.  Schon  bei  Lupenbetrachtnng  fällt  die  granulirte  Beschaffenheit  der  Haut  auf.  Unter  dem  Mikroskope 
lösen  sich  die  Granula  in  feine,  helle,  abgerundete  Papillen  auf. 

Das  Buccalsegment  wird  bis  auf  die  ventrale  Fläche  und  ein  kleines  dreieckiges  Feld  in  der  Mitte 
des  Rllckens  ganz  von  den  Ansatzstellen  der  zwei  FUhlercirren  jederseits  eingenommen,  von  welchen  der 
dorsale  eben  hoch  anf  den  RUckeu  hinaufsteigt.  Dicht  unter  ihm,  aber  etwas  nach  vorne,  liegt  der  ventrale, 
beiläufig  in  einer  Ebene  mit  den  Kopftentakcln.  Zwischen  beiden  FUhlercirren  ein  kurzer,  papillenartigcr  Fort- 
satz, in  welchem  jedoch  keine  Borsten  eingeschlossen  sind.  Der  frei  gebliebene  mittlere  Antheil  des  Buccal- 
segmentes  ist  der  Quere  und  Länge  nach  gefaltet  und  erreicht  au  Länge  die  beiden  folgenden  Segmente 
zusammengenommen.  Von  hier  erstreckt  sieh  der  Vorderrand  schief  nach  vorne  und  unten,  bo  dass  das  Buccal- 
segment an  der  Bauchfläche  beträchtlich  länger  wird  als  anf  der  RUekenfläche.  Nach  den  Narben  zu  urthcilen, 
ist  der  dorsale  Fuhlercirrns  dicker  als  der  ventrale. 

Das  zweite  und  dritte  Segment  tragen  jederseits  je  einen  Cirrus  oder  Kiemenfaden  und  einen 
ventralen  Borsteuhöcker  mit  den  weiter  unten  zu  schildernden  zusammengesetzten  Borsten.  Der  Cirrus  des 
zweiten  Segmentes  ist  weiter  nach  aussen  und  unten  gcrUckt  als  der  dorsale  FUhlercirrus,  der  des  dritten 
Segmentes  wieder  weiter  nach  aussen  und  unten  als  der  des  zweiten.  Ich  linde  an  diesen  beiden  Segmenten 
trotz  wiederholtem  Suchen  keine  dorsalen  BorstenbUndel  von  Capillarborsten. 

Grube  hebt  bei  der  Beschreibung  des  A.  frontißli»  gleichfalls  deren  Fehler  an  dieser  Stelle  hervor, 
Marion  und  Bobretzky  erwähnen  aber  deren  Vorkommen  und  geben  sie  in  ihren  Abbildungen  wieder;  ich 
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selbHt  vermisse  sie  wie  Grube  auch  an  dem  einzigen  Bruchstücke  von  A.  frontifili»  Gr.,  das  mir  zur  Ver- 
fügung stand. 

Vom  vierten  Segmente  angefangen,  treten  dorsale  Bündel  von  Oapillarhorsten  auf  und  gehen  vereint  mit 
den  ventralen  Btlndeln  zusammengesetzter  BorBten  bis  zum  Leibesende. 

Grube  nennt  die  Anordnung  der  Borsten  eine  zweizeilige,  Marion  und  Bobrctzky  nehmen  einen 
oberen  nnd  unteren  Ruderast  an.  Ich  behalte  die  Gr  übe 'sehe  Bezeichnung  bei. 

Die  Capillarborsten  treten  einfach  aus  einer  Längsspalte  aus,  welche  bis  auf  die  auch  hier  vor- 
kommenden  feinen  Papillohen  in  keiner  Weise  ausgezeichnet  ist.  Ks  kommen  bis  zu  12  in  einem  Bündel  vor. 
Sie  werden  bei  0  028"  breit.  Bei  Anwendung  starker  Vergrößerungen  (G30  1)  zeigen  zumal  junge  Borsten 
Längsstreifung,  sowie  eine  sehr  zarte  Querstreifung  und  die  beiden  Seiten  gesägt.  Man  muss  sich  dieselben 
mit  sehr  dicht  auf  einander  folgenden  Ringen  äuserst  feiner  Spitzelten  benetzt  denken. 

Die  zusammengesetzten  Borsten  (Fig.  8<i>  der  unteren  Zeile  treten  aus  einem  gut  entwickelten 
Borsteuböcker  aus,  welcher  durch  eine  stark  vorspringende  au  der  Unterseite  ausgehöhlte  dorsale  und  eine 
unbedeutendere  ventrale  kuopfförmige  Partie  ausgezeichnet  ist.  An  das  ventrale  Ende  des  Hückers  »chliesscn 
sich  auf  der  Bauchfläche  des  Segmente»  noch  einige  grössere  Papillen  an. 

Die  zusammengesetzten  Borsten  bestehen  aus  einem  geschwungenen,  nach  vorne  verbreiterten  Schafte  und 
einem  stark  gekrümmten,  hakenförmigen  Kndthcile,  der  durch  eine  sehr  zarte  durchsichtige  Chitinlawelle  mit 
dem  Schafte  verbunden  ist.  Schaft  und  Endstück  sind  schief  auf  ihre  Längsrichtung  gestreift.  An  die  coneave 
Seite  des  Hakens  legt  sich  parallel  in  geringer  Entfernung  von  dem  Ende  ein  ChitinstUek,  so  dass  die  Spitze 
doppelschneidig  wird.  Jeder  derartigen  Borste  —  es  finden  sich  in  der  Regel  vier  in  einem  Borstenhöcker  — 
entspricht  eine  derbe,  spitze  Aciculn  (  Fig.  S  h),  welche  jedoch  uicht  aus  dem  Borstenhöcker  heraustritt.  Die 
der  vorderen  Segmente  sind  kräftiger  als  die  der  hinteren.  Die  Farbe  dieser  Borsten  und  Acie.nlcu  ist  gelb. 
Die  weite  Afteröffnung  am  Ende  des  nicht  spitz  zulaufenden,  sondern  breit  abgestumpften  Körper». 

Gefunden  an  der  Ostkttste  der  lusel  Eno-sima  (Dr.  Koerbl). 

Farn.  AMPHICTENEA  (Sav.,  Mgrn.) 

Pectinaria  ttegyptta. 

Taf.  VI,  Fig.  ». 

Atuphietme  atffyptia  Savigny,  Doacript  de  l'Efrypt.  Anncl.  p.  80,  PI.  I,  Hf.  I. 

Die  mir  vorliegende  japanische  Amy/>titwe  ist  eine  echte  Pevttnaria  im  Sinne  Malmgren's  (Xordiska 
Hnfs-Annulater,  pag.  193).  Ich  habe  sie  mit  obigem  Namen  bezeichnet,  weil  sie  bis  auf  die  Gestalt  der  vorderen 
Paleen  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  der  von  Savigny  gegebenen  Abbildung  zeigt.  Allerdings  kann  der 
Vergleich  mit  der  im  rothen  Meere  lebenden  Form  kein  vollkommener  genannt  werden,  theils  weil  ich  keine 
Exemplare  von  dort  zur  Verfilmung  hatte,  auch  keine  neueren  Nachrichten  Uber  die  Amphictrm  aeggytin  Sav. 
vorhanden  sind,  so  dass  wir  eigentlich  deren  Stellung  zu  den  anderen  bisher  bekannten  Formen  nicht  genau 
zu  bestimmen  im  Stande  sind,  theils  weil  das  einzige  Individuum  aus  Japan  sich  in  einem  sehr  schlechten 
Zustande  befand. 

Es  ist  von  dem  vorderen  Rande  der  Nackenplatte  bis  zum  Ende  der  Scapha  fö*"  lang.  Die  grösste  Breite 
der  Nackcnplatte  betrug  15",  die  Entfernung  der  äussersten  Palee  von  der  Mitte  ihres  hinteren  Randes  11". 
Es  sind  jedereeits  15  grosse  goldgelbe  Paleen  vorhanden.  Dort  wo,  wie  bei  der  .1.  aegypti«,  sich  die  Reihe  nach 
dem  RUckcn  zu  krümmen  beginnt,  steht  die  stärkste  nnd  gegenwärtig  längste;  von  den  am  weitesten  nach 
hinten  liegenden  kurzen  sind  nur  die  Spuren  vorhanden.  Es  mögen  drei  bis  vier  gewesen  sein.  Die  Knickung 
der  Reihe  ist  keine  so  scharfe  wie  bei  A.  aegyptia.  Die  Länge  der  äusserten  Palee  war  etwas  «her  3",  die 
der  innersten,  an  der  Spitze  nicht  ganz  erhaltenen,  6*".  Die  Paleen  sind  aber  nicht  nur  länger  als  bei  der 
dmpkütener  Savigny'g,  sondern  auch  viel  zarter  und  mehr  nach  innen  gekrtlmmt.  Der  Stirnlappen,  welcher 
bei  der  egyptischeu  Art  breit  ist  und  die  Paleen  Uberragt,  war  verhältuissniässig  schmäler  und  erreichte 
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mit  seinem  vorderen  Ende  die  Spitzen  der  Palecn  nicht.  Die  hinteren  Paleen,  zwölf  an  jeder  Seite,  sind  an  der 
Spitze  stark  gekrümmt  (Fig.  IM).  Ausser  der  abgebildeten  Form  finden  sieh  aueh  einige,  wo  der  Haken  flacher 
ausläuft,  andere  endlieh,  und  dies  sind  verstümmelte,  wo  die  nur  wenig  gebogene  Spitze  stumpf  abgerundet 
endet.  Die  Spitzen  dieser  Paleen  sind  manchmal  dunkelbriiunlich  gefärbt.  Die  Hakenboroten  (Fig.  9),  welche 
gleich  den  hinteren  Paleen  von  A.  aegyptia  Sav.  Diohl  bekannt  sind,  messen  an  dem  mit  Zähnen  besetzten 
Ausscnrandc  00448".  In  der  Seitenlage  bemerkt  man  gewöhnlich  acht  Kammzähne,  von  welchen  die  vorder- 
sten sehr  klein  sind.  Ebenso  ist  der  letzte  unscheinbar  und  liegt  dicht  vor  de.u  kar/.<-u  undeutlich  zerschlitzten 
oder  sehr  fein  gezähnten  Hände,  der  dein  Hinterrande  der  Hakenborste  ( Meisselzahii)  vorhergeht.  Die  Kamm- 
zäbne  liegen,  wie  die  Obcnsicht  lehrt,  in  alternireiuleu  Doppelreihen  ;  nur  an  der  Spitze  schieben  sieh  die  Zähne 
etwas  Uber  einander,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  nls  stunden  drei  in  einem  Bogen  neben  einander.  Hinter  den 
grossen  Kaiimr/.ähncn  ist,  noch  undeutlicher  als  bei  L<igts  Korem  Mgrn.,  die  Doppelreihe  feiner  Zähni-Iien  zu 
erkennen,  welche  dem  im  Profile  zerschlitzten  Rande  entsprechen. 
Gesammelt  von  Dr.  A.  von  Koretz. 
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KItKLÄKUNG  J)ER  ABBILDUNGEN. 


TAFEL  I. 

Fig.  I.    Euphrotynr  mprrha  n.  sp.  Vorde rtbeil  von  der  Unterseite.  Die  Flächen  der  Segmente  sind  nur  hin  zur  Austrivu- 

»teile  (in  Ilm; -r.  i.  gezeichnet,  3  1.  Man  sieht  in  der  Mitte  de»  VorderTandes  den  nie* 
aliwärt»  sieh  erstreckenden  ('aruiikelFi>rtjuttz  mit  zwei  dreieckigen  Augenpunkt«'!!  und 
zwei  Fliblerchen  nach  auswärt!«  von  dienen.  Dahinter  die  zwei  fleischigen  vor  im 
Munde  liegenden  Platten. 
,    I  A.        ,  ,  u,  h  Boraten,  W/1. 

„    2.    AphroJ,te  Japvuica  n.  sp.  KopfUppon  von  oben,  6/1. 

.2.1.       „  „  Knpflapp''n  und  ernte  Segmente  von  der  Bauehflächc,  6/1. 

,    SÄ.       „  „  Horste  aus  der  mittleren  Keihe  des  Bauchköclier« ,  dein  kleinen  Exemplare  entnommen. 

36/1. 

„    ;t.    Poiynor  :  Upiäon  .(tu .  yymnuHvtui  n  »p.  Achte  rechte  Elytre  de»  kleinen  Exemplare«,  4/1. 

„    3^.     „  .  „  a  Ende  einer  feinen  Borste  de*  oberen  Aste»;  h  zweite  Form  der  Borete« 

des  oberen  Aste»;  r  Borste  de»  unteren  Alte»,  »0/1. 
„    4.    Polyno*  ( IjtfiAvnotn:  yttiolcph  n.  sp.  Kopflappen  und  erstes  Segment,  11/ 1. 
„    4  A.      „  .  „  Dritte  nebte  Elytre,  10  I. 

,    4J),      ,  »  „  a,  6,  e,  <f  die  drei  Können  der  I'a)iillcn  auf  den  Elytren.  MO'l.  d  »teilt  die 

Form  />  von  oben  gesehen  dar,  bei  »30/1  Vergr. 
,    4  O.     „  ,  .  Huder  von  hinten,  IS/ 1. 

.    4 1>.      ,  ,  -  Borsten,  a  des  oberen,  i  de»  unteren  Astes. 

,    5.    flafrW  (iLatmBI*)  lamtWferm  n.  »p.  Kopflappen  und  erste»  Segment,  14  1. 
,    bA.     .  ■  a  Elytre,  8/1. 

.    6  h ,      »  „  „  Eimindzwanzigstes  rechtes  Ruder  von  hinten,  12/1. 

„    5  0.     a  .  ,  Borsten,  n  des  oberen  Alte»,  b,  r,  d,  *,  f  des  unteren  A»te«  in  ihrer  Aofii« 

anderfulge  im  Bündel  von  oben  nach  unten  ;  c  ist  eine  Ansicht  der  Fora  * 
iu  Rückenlage,  90/1. 


Fig.   |.     Po/ynor  :  Harmothafj  tmtrieaia  L. 


TAFEL  EL 

Kopflappeu  und  erste»  Segment,  14/1. 


* 

„           Dreizehntes  linkes  Ruder,  16/1. 

m 

Elytre,  8/1. 

1  o.  . 

l 

„           Eiue  der  mittleren  Borsten  de»  unteren  Aste»,  160/1. 

4 

4.      \rrr„  «.Wwiuli/a  Ii.  »p. 

Vorderthell,  7/1. 

•IA.  „ 

■ 

Kussel  ventral,  7/1. 

2*.  , 

Faragiiathen-Uruppe,  V  und  VI  recht«,  40,  1. 

»c*.  , 

» 

Zweite»  Kuder,  20/1. 

• 

Vierzigste»  Kuder,  20/1. 

II*.  . 

» 

Achtzigste*  Kuder,  20/1. 

Zweitletzte»  Kuder,  20/1. 

IV.  , 

» 

Au»»enrand  de»  unteren  Aste»  des  zweiten  Kmler»  von  hinten,   itio  l;  rt 
ml  Mitlellappen,  hl  llinterlippe 

Vord-rlipP1'' 

IÄ  . 

• 

Au»»enrand  de*  unteren  Astes  des  vierzigsten  Kuder»,  160/1;  Bezeichnung 

wie  übe». 

4  F.  » 

• 

Borsten  de«  unteren  Aste»  i vierzigste«  Kuderj ,  300/1;  a  Uritenborste  i 
*  Sichelhorste. 

m  UalbproliU 

3"*.    Nrrei,  (Alittal  arypoda 

n.  »p.  Dreizehnte»  Ruder  von  hinten,  9/1. 

.Sechsundfunfzigsle«  Huder  von  vorne,  9/1. 

■  » 

Hiindertundneunundsechzigste»  Kuder  von  vorne,  9/1 

3.1.  . 

»  » 

(irät.  nborste,  230/1. 
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Fig.  4.    Nerti»  (Ltontit)  Dumerilii  Aud.  et  M.  Edw.  Glelchzinkige  (horaogomphe)  Sicheiboratcn  eines  jüngeren  japanischen 

Individuum»,  630/1. 

,    4«.      „         .  ,  Eben  solche  Borsten  eine»  Exemplare»  ans  dem  Mlttelmeere,  630/1. 

.    4  A.      „         ,  »  Entsprechende  Form  eines  Älteren  japanischen  Individuum»,  wobei  Ver- 

schmelzung zwischen  Stab  und  Sichel  stattgefunden,  63U/1. 
,    4X      »aa  o,  *  Ungleicbzinkige  (heterogomphe;  Sichelborsten,  690/1. 


Kig. 


t  .\  fit  t  rn 

1  Ar  Ii  L  Iii. 

L    Nolaphyllum  japt 

rniam  n.  «p.  Zwei  Segmente  von  oben  gesehen,  nacl 

i  Wegnahme 

1  A. 

„                Ruder  von  vorne,  20/1.  Der  Rtlckencir 

ru»  ist  nach 

„                Huckcncirren,  20/1;  a  Ananen-,  t  lnne 

1  0.  „ 

,                Baucbcirrcn,  30/1. 

ID. 

„                Boraten,  500/ 1;  a  Seitenansicht,  b  Ob« 

2.    Cardin  catanea 

n.  sp.   Ruder,  36/1.  Der  Rückencirrus  abgelöst. 

SA.  . 

a 

Ein  vorderer  RUckencirrus,  36/1. 

IB.  . 

ii 

Bauchcirren,  36/1. 

• 

s  a  , 

» 

Borsten,  600.  1. 

S.    ttoialia  all 

apieia 

n.  sp.  20/1. 

SA.  , 

■ 

FUntnnducunzigstes  Ruder  von  hinten,  66/1. 

AB.  , 

■ 

Ein  Rückencirrus  des  vorletzten  Segmentes. 

66/1. 

3  f.  , 

n 

Borsten,  M0/1. 

4     Iluiotu  ra 

tteufo« 

i  n.  sp.  Vierzehntes  Ruder  von  hinten,  10/1. 

n 

Borste,  260/1. 

5.    SfUit  "i/n.'a  tu  »p.  Ruder,  56/1. 

5^-  s 

Borste,  630/1 ;  a  au»  der  Mitte,  b  aus  der  unterst 

in  rartie  de* 

SchlundrGhrc,  DrUsenmagen  etc.,  16/1. 

TAFEL  IV. 


Fig.  1.    Onnphit  hoiobranehiata  n.  »p.    l.  Erste»  Ruder  von  vome.  4.  Vierte»  Ruder  von  vorne. 

83.  Dreiunddreissigstes  Ruder  von  vorne,  36/1. 
Zusammengesetzte  Borste  des  dritten  Ruders,  330/1. 
Einfache  Horste,  vom  Rücken  gesehen,  330/1. 
Ende  eines  Doppelhakens,  330/1. 
Zangen,  24/1. 


U.  „ 

Ii/.  , 

1  O.  , 

1Z>.  „ 

1*.  . 

1  V-  „ 


24/1. 


Unterkiefer,  24/1. 


,  2.    Ewtie»  eonjtta  n.  *\>.  Zweiundviersigstea  Ruder,  24/1. 

„  2  A.     ,  .  Sichelborste,  880/1. 

.  9B.     ,  „  Acicula,  330/1. 

,  2  (.'.     n  ,  Kieferapparat,  20/1. 

,  !».     ,  ,  Unterkiefer  von  unten,  30/|. 


TAFEL  V. 

Fig.  1.    Sttniea  tmemprion  n.  »p.  Zehnte»  Ruder,  12/1. 

■  Ii.    (         „  Sichelborste,  330/1. 
„    lü.     n          „                Acicula,  330/1. 

s    1  C.     ,  „  Kieferapparat,  10/1. 

■  I  D.  „  Unterkiefer  von  unten,  10/1. 
„    2,    £f**Ws»  eollar»  Ehrbg.  Gr.  Sichelborate,  630/1- 

.  2J.     „         „  Kiefer,  18/1. 

„  tB.     n          „  Linke  Hälfte  des  Unterkiefer»  von  oben,  18/1. 

,  3.    l.umbrievnertit  japtmica  n.  sp.   Ruder  von  vorne,  24/1. 

.  SA.          ,                „  Borsten,  a  Sichelborste  de»  zwölften  Ruder»,  b  hakenförmige 

zwanzigsten  Ruders,  330/1. 

.  iß.         a               ,  Haarborate,  330/1. 

»  3  C.         „               „  Kiefer,  24/1. 

■  3D.         ,               ,  Linker  Unterkiefer  von  oben,  21/1. 

„    4.    I.umbricontrri,  holeropoda  n.  sp.    Kllder,  60/1. 
,4.4.  „  „  Haarborste,  330/1. 

.ct.  XU.  IM. 
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TAFEL  VI. 

1.  Lumbrietmtrmt       r  i  •  Ja  n.  ip.  Hakenförmige  Bonte,  330/1. 

1 A.  „  „  Zangen.  Zähne,  Säge-  und  Keibplatten,  2  4  1. 

LA         a  a  Linke  Untcrkieferhilfte  Ton  oben.  M/1. 

2.  Glyeero  opiuhoiraneftiala  n.  sp.    HundcrtundachUehntes  Ruder  von  hinten,  U/1. 

3.  „       Atdpim*  n.  ip.  Ruder  der  vorderen  Körperhälfte  von  vorne,  41/1. 
3J.     ,  „  Hundertundvierxigütes  Bader  von  hinten,  56/ 1. 

A.    Stemtupit  coitata  n.  sp.  Ranchschild,  3  1. 

5.  ChaetoptTUB  rau/ut  n.  sp.  a.  4,  e,  d  Boraten  dea  vierten  Rüden  de«  Vorderleibe«;  «,  /  Boraten  de«  achten  Raden, 

&6/I.  *  «teilt  eine  der  brannen  Boraten  an  der  Basis  de«  vierten  Ruders  dar. 

hA.       n  .  Ilakenborsten,  o  der  ventralen  BoratenwOlste  dertwei  leisten  »eminente  des  Vorderleibc«, 

»  der  seitlichen  Flttsscheu  d.*s  Hinterleibes,  c  der  ventralen  Boretenwltlste  der  »wei  leiste» 
Segment«  dea  Mittelleib««  und  satnmtlicher  ventralen  BorstenwttUte  der  Hinterleibes,  330, 1. 

h£,       „  ,  Ende  der  Röhre,  l/l. 

6.  (SrrtutUut  imtgbfkhu  n.  sp.  Vordertheil. 

tA.       „  ,  .     Borsten,  a  der  unteren,  A  der  oberen  Zeile,  90/1. 

7.  „       eomotu,  n.  sp.  Borsten,  a  der  unteren,  *  der  oberen  Zeile,  90/1. 

8.  Acrorirru.  roiidu,  n.  sp.  «  Zusammcngcsctste  Borate  au»  der  Mitte  de«  Körper» ,  *  die  hieiu  (rehörige  Aclcula,  90  1 . 

9.  PerHnaria  atmiia  Sav.  Hakenbnrate,  630  1. 
9  A.  .  Hintere  Palee,  90/1. 
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ÜBER 

ZWEI  NEUE  NOTODELPHYIPEN 

NEBST 

BEMERKUNGEN  ÜBER  EINIGE  ORG  ANIS  ATIONS  VERHÄLTNISSE  DIESER  FAMILIE. 

vo» 

LUDWIG  KERSCHNER, 

»tu».  roiL.  tu  auz. 
(3ILU  6  SafttW.) 


VOKOEI.EOT  IN  UKH  SITZUNO  DKK  MATHEMATISCH   NATURWISSENSCHAFTLICHEN  CLASSIC  AM  U.  JÜNI  1*7». 


Während  eines  zweimaligen  Aufenthaltes  an  der  k.  k.  zoologischen  Station  in  Tri  est,  dessen  Ermöglichung 
ich  dem  hohen  k.  k.  Unterrichtsministerium  zu  danken  habe,  hatte  ich  öfter  Gelegenheit,  nebst  anderen 
C'opepoden,  auch  Angehörige  der  Familie  der  Notodelphyiden  zu  untersuchen.  Ich  fand  unter  letzteren 
zwei  bisher  unbekannte  Gattungen,  die  ich  im  Nachfolgenden  beschreibe.  Um  mich  in  das  Verständniss  des 
Baues  dcrNctodclphyidcn  einzuführen,  untersuchte  ich  alle  Gattungen  und  Arten,  die  ich  in  Triest  vor- 
faud,  soweit  mir  dies  Zeit  und  Material  gestatteten,  zuerst  auf  die  äussere  Körpergestalt,  die  mir  nach 
der  mir  damals  allein  zu  Gebote  stehenden  neueren,  freilich  gegen  Erwarten  weniger  genauen  Arbeit 
Buchholz'  einer  Nachuntersuchung  bedürftig  schien  und  erst  in  zweiter  Linie  auf  den  inneren  Ban.  Viele 
Berichtigungen,  die  ich  zu  Buchholz'  Arbeit  liefern  zu  können  glaubte,  fand  ich  freilich  schon  in  Thorell's 
älterer  Arbeit  ausgeführt;  es  bleibt  mir  jedoch  trotzdem  noch  ein  kleiner  Überschuss  an  Beobachtungen 
(letzterer  Arbeit  gegenüber),  den  ich,  soweit  die  Untersuchungen  den  inneren  Bau  betreffen,  zur  Verein- 
fachung der  Beschreibung  jener  beiden  Gattungen,  letzterer  voranschicke,  insofern  sie  nur  Berichtigungen  in 
bisherigen  Beschreibungen  der  äusseren  Gcstaltungsverhältnisse  zum  Gegenstand  haben,  dieses 
anfüge.  So  lückenhaft  auch  die  meisten  Ergebnisse  sein  mögen,  werden  sie  das  Verständnis*  der  Notodel- 
phyiden vielleicht  doch  um  ein  Weniges  fördern. 

Für  ausnehmend  freundliche  Besorgung  des  Materials  zu  meinen  Untersuchungen  fühle  ich  mich  ilcrrn 
Dr.  Eduard  Graeffe,  Inspector  der  k.  k.  zoologischen  Station  in  Triest,  meinen  innigsten  Dank  auszusprechen 
bemüssigt. 

Die  Herren  Professoren  Dr.  C.  Clans  und  Dr.  F.  E.  Schulze  verpflichteten  mich  durch  die  Freundlich- 
keit, mit  der  sie  mir  einschlägige  Werke  ihrer  Bibliotheken,  sowie  Mikroskope  zur  Benützung  Uberliessen,  zu 
gröBstem  Danke. 


H* 
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Ludwig  Kerschner. 


Als  Hauptmerkmal  der  Notodelphyiden  Ut  seit  jeher  mit  Recht  der  Brutraum  (Matrica)höhle 
Thoreil'«)  angesehen  worden.  Letzterer  Wesenheit  ist  sehon  von  dem  ersten  Beobaehter  einer  Noto- 
delpbyide,  All  man  (I),  (vielleicht  durch  dessen  Irrthuui,  das«  Aseidicola  ein  Entwicklungsstadium  von 
*  Notodelphyti  sei,  begünstigt)  erkannt  worden.  Auf  Seite  7  sagt  er:  „the  ovigcrous  rcoeptacle  in  Notodel- 
phys  is  the  result  of  a  certain  development  of  the  soperior  arch  of  onc  or  more  of  the  posterior  thoracic 
rings  expanded  posteriorly  and  laterally  so  as  to  form  a  kind  of  earapaee  destined  for  the  protection  of 
the  eggs".  Der  nächste  Forscher,  der  sieh  mit  Notodelphyiden  beschäftigte,  Thor  eil  (II)  spricht  zwar 
in  seinem  grundlegenden  genauen  Werke  Uber  die  ascidicolen  Copepoden  (S.  17)  vom  Brutraume 
als  einer  „Cavität",  die  von  der  „Körperbedeckung"  gebildet  wHrde,  sagt  ferner  (S.  19),  das  vierte  und 
fünfte  Thoraeal8Cgment  seien  beim  Weibchen  verwachsen  und  enthielten  eine  einzelne  Matricalcavität, 
die  eigentlich  dem  vierten  Segmente  zngehörc,  sich  aber  quer  Uber  da«  fünfte  und  zu  den  Seiten  des- 
selben ausbreite;  auf  S.  20  nennt  er  selbe  sogar  eine  Duplicatur  der  Kürperbedeckung.  Diese 
Angaben  Thorcll's  könnten  glauben  machen,  derselbe  hätte  die  richtige  Auffassung  des  Brutratimes, 
wie  ich  sie  später  darlegen  will,  auch  schon  besessen,  wenn  uns  nicht  andere  Stellen  in  seinem  Werke 
Aufschluss  hierüber  geben  würden,  was  er  unter  „duplicatur  af  kroppsbetäckningen^  verstanden,  so  z.  B. 
S.  20:  die  Duplicatur  sei  innen  mit  einer  zarten  Haut  ausgekleidet,  wobei  er  gewiss  das  innere  Blatt 
der  Duplicatur  (im  wahren  Sinne  des  Wortes)  meint;  er  sagt  ferner  auf  S.  46  und  55  bei  der  Beschrei- 
bung von  Doropygus  pulex,  beziehungsweise  Botaehm»  (was  er  schon  im  allgemeinen  Tbcil  berührt,  S.  16), 
dass  das  vierte  und  fünfte  Thoraealscgment  beim  Weibchen  sehr  oft  verwachsen  sei,  und  beide  das 
bilden,  was  er  Matricaltheil  nenne;  dieser  mache,  mit  Eiern  gefüllt,  den  dicksten  Tbeil  des  Kör- 
pers ans. 

Es  unterliegt  also,  zumal  bei  Berücksichtigung  der  Zeichnungen,  keinem  Zweifel,  daas  Thorell  die 
äussere  Wand  des  Brutraumes  für  die  KürperbUlle  (Abgrenzung  der  Leibeshöhle  gegen  die  Aussenwelt).  also 
den  Brutraum  als  inneren  Theil  eines  oder  zweier  Segmente  angesehen  hat.  Der  Ausdruck  „Duplicatur" 
kann  demnach  nur  von  dein  Rücklauf  der  Segmente  (von  deren  hinterem  Theil  sich  der  genannte  Forscher 
den  Brntraum  gebildet  denkt)  nach  oben  veranlasst  sein  und  würde  eben  so  gut  durch  die  Bezeichnung  „Bruch- 
sack"  ersetzt  sein  können. 

Nicht  viel  später  spricht  Claus  (III,  S.  220)  den  Brutraum  bei  Notodrlphy»  aseidicola  Allman  als 
„erweiterten  Körperthcil"  an,  der  aber  nicht  nur  dem  vierten,  sondern  auch  dem  fünften  Thoraealscgment 
entspricht;  weiter  sagt  er  an  derselben  Stelle:  „Ks  erweitern  sieh  aber  die  Ovarien  in  dem  letzten  Thoraeal- 
abschnitte  zu  einem  Sacke,  dessen  Form  genau  der  Auftreibung  des  Thorax  entspricht. "  In  einer  späteren 
Arbeit  (TV)  spricht  sich  Claus  Uber  die  Wesenheit  des  ßrutranmes  nicht  deutlich  aus,  indem  er  „die  unförmige 
Auftreibung  gewisser,  mit  Zcugungsstoffcn  gefüllten  Körperpartien"  als  gemeinsames  Merkmal  der 
Notodelphyiden  und  der  „echten  Parasiten-  anführt  (S.  380);  ebendaselbst  besehreibt  er  den  Brutraum 
von  Gunentophoms  mit  den  Worten:  „Der  gesammte  Mittelleib,  den  drei  mittleren  Thoracalscgmcnten  ent- 
sprechend, scheint  auf  der  Rückenflächc  einen  kugeligen  Körper,  ähnlich  wie  die  Schnecke  ihr  Gehäuse  zu 
tragen....  Der  Köq>er  selbst  entspricht  dem  Brutraume  der  Notodelphyiden".  An  dritter  Stelle  (V)  erwähnt 
derselbe  Forscher  bei  den  Notodelphyiden  eine  „Erweiterung  der  hiuteren  Thoraialscgmeutc  zu  einem 
umfangreichen  Blutraumc"  (S.  0);  dieselbe  Deutung  wird  diesem  letzteren  auch  in  den  bisher  erschienenen 
Auflagen  des  Lehrbuches  zu  Theil.  Lcuckart  (VI)  spricht  sieh  Ober  den  Brutraum  uicht  aus,  führt  nur  eine 
Deutung  Krohu's  an,  der  denselben  für  einen  Theil  des  „Ovariums4  gehalten  zu  haben  scheint.  Buchholz, 
der  die  Notodelphyiden  im  Meerbusen  von  Neapel  beobachtete  (VII),  sagt  auf  Seite  101:  „Es  wird  dieser 
(Brut  )  Raum  hergestellt  durch  die  Umbildung  meist  der  beiden  letzten  Thoracalsegmente  zu  einem 
vergrösserten,  nach  der  Dorsalseite  mehr  oder  weniger  hervorragenden  Thcile,  für  welchen  ich  nach  dem  Vor- 
gange Thorell's  den  recht  bezeichnenden  Ausdruck  Matricaltheil  anwenden  will.  Zur  Bildung  dieses 
Matricaltheilcs  vereinigen  sich  meist  das  vierte  und  fünfte  Thoracalsegmc nt,  indem  sie 
entweder  völlig,  oder  doch  gegen  die  Oorsalseite  hin  mit  einander  verwachsen,  wie  bei  Notodelphys,  Doro- 
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pygtu,  Notopterophoru*  und  Iiotachu», 1  oder  es  wird  der  Matricaltheil  auch  ganz  allein  von  dem  ausser- 
ordentlich vergrößerten  letzten  Thoracalsegment  gebildet,  wie  bei  Goniodelphy*.  Nur  bei  Gunettfophoru» 
nehmen  an  der  Bildung  des  Matricalthciles  alle  vier  hinteren  freien  Thoracalscgwente  Thcil,  indem  sie  an  der 
Dorsalscite  zu  einem  gewaltig  entwickelten,  kugeligen,  hervorragenden  Theile  verschmelzen",  ferner  S.  107: 
„Der  innere  Brutraum,  in  welchen  Bich  die  Eier  aus  den  Ovarien  entleeren,  bildet  einen  ziemlich  umfangreichen, 
von  einer  sehr  zarten  Uternsmembran  begrenzten  Hohlraum,  dessen  Form  sich  der  sehr  wechselnden 
Gestalt  des  Matricaltheiles  im  Allgemeinen  ziemlich  enge  anschliessf.  Aus  diesen  Angaben  und  den  Zeich- 
nungen Buchholz'  geht  hervor,  dass  anch  er  sich  den  Brutraum  als  innerhalb  der  Leibeswandung 
gelegen  dachte.  Demselben  Irrthum  sind  auch  alle  Lehrbücher,  die  ich  hierüber  befragen  konnte,  trotz  der 
ersten,  freilich  allgemein  gehaltenen  Angabe  All man's  verfallen;  die  englischen  Handbücher  scheinen  aber 
(z.  B.  Grundzüge  der  Anatomie  d.  wirbell.  Thiere  von  Tb.  H.  Huxley.  Übersetzt  von  Dr.  J.  W.  Spcngel; 
Leipzig,  Engelmann  1878,  S.  247  u.  248)  durch  Ausserachtlassen  anderer  Abhandlungen  die  A 1 1  m a n'schc 
richtigere  Deutung  beibehalten  zu  haben. 

Erst  spät  fiel  mir  in  Claus'  letzter  grösserer  Copcpodcnarbeit  (VIII)  eine  Stelle  auf,  die  den  Schluss 
zulitsst,  dass  der  genannte  Forscher  bei  Untersuchung  von  Atctdicola  der  richtigen  Deutung  des  Brutraumes 
nahe  kam. 

Er  spricht  (S.  350  u.  351)  von  der  systematischen  Stellung  der  Ascidtco/a  TL,  die  sich  enge  an  Botaehu» 
anschliesse  und  meint:  „Die  enge  Verbindung  der  beiden  vorderen,  übrigens  durch  eine  Quercontour  abge- 
grenzten Brustecgmcnte  scheint  mir  unwesentlicher  als  die  Auflösung  der  Matricalduplicatur  des 
fünften  Brustscgmentcs  in  zwei  Blätter,  welche  vornehmlich  zur  Begründung  der  Sondcruug  (nümlicb 
von  Aacidicola  als  Unterfamilic)  in  die  Wagschale  fallen  würde".  Ich  glaube  nicht  zu  viel  zwischen  den  Zeilen 
zu  lesen,  wenn  ich  annehme,  durch  diesen  Satz  sollten  die  früheren  Angaben  Clans'  dahin  verbessert  werden, 
dass  der  Brutraum  der  Notodelphyidcn  nicht  ein  Theil  der  Leibeshöble,  sondern  ein  ausserhalb  derselben 
gelegener,  unmittelbar  mit  dem  äusseren  Medium  in  Verbindung  stehender  Hohlraum  sei,  der  von  einer  Haut- 
duplicatur  des  fünften  Thoracalsegtnentes  gebildet  würde;  nur  hier  bei  Asctdicola  sei  diese  Duplicatur  nicht 
ein  Ganzes,  sondern  in  zwei  Blätter  gespalten. 

Diese  Ansicht  war,  meiner  Meinung  nach,  die  letzte  über  den  Brutraum  ausgesprochene,  ehe  ich  beim 
Niederachreiben  dieser  Arbeit  auf  Brady's  unterdessen  erschienenes  Werk  (IX)  aufmerksam  wurde.  In 
diesem  finde  ich  nämlich  die  Ansicht  Allman's  in  einer  Auffassnng,  wie  ich  selbe,  seitdem  ich  mich  mit  Noto- 
delpbyidcn  beschäftige,  für  die  von  Brady  angefahrten  Formen  auch  besass,  schon  genauer  ausgeführt: 
„fourth  and  fiftb  segmeutB  iu  the  femalc  mostly  coalesceut,  and  forming  the  cnvelope  of  the  ovisac*  (S.  122) 
und  deutlicher  auf  Seite  123:  „a  pouch  formed  by  the  integument  of  the  elargcd  fourth  segment  of 
the  thorax". 

Diese  letztere  Angabe  Brady's,  wenn  sie  auch  nicht  vollständig  ist,  hat  für  die  von  ihm  untersuchten 
Notodclphy iden  volle  Giltigkcit,  kann  aber,  falls  mau  in  der  Familie  bei  deren  früherem  Umfang  keine 
Spaltung  vornehmen  will,  nicht  als  allgemein  zutreffend  beibehalten  werden,  da  der  Brutraum  von  Uunen- 
tophoru*  und  einer  der  von  mir  zu  beschreibenden  Gattungen  vom  zweiten  Brustringe  aus  durch  eine  Dupli- 
catur hergestellt  wird.  Brady  hat  überhaupt  nur  die  Allman'schcn  Angaben  durch  Bezeichnung  des  Seg- 
meutes,  dem  die  Duplieattir  entspricht,  vervollständigt,  Uber  die  weiteren  Eigentümlichkeiten  derselben  aber 
nichts  berichtet;  ich  halte  es  also  nicht  für  überflüssig,  die  von  mir  gemachten  Beobachtungen  noch  folgen  zu 
lassen.  Vorerst  möchte  ich  noch  daran  erinnern,  dass  die  Segmentirnng  der  Copepoden  eigentlich  auf  Bildung 
von  Duplicaturcn  von  geringerer  Ausdehnung  beruht,  die  den  unteren  Rand  eines  jeden  Segmente«  bildend 
und  das  nächst  hintere  etwas  bedeckend,  am  Rücken  und  an  den  Seiten  des  Thiercs  hin  verlaufen  und  neben 


1  Diese  Angabe  stimmt  freilich  nicht  mit  der  spätrr  (S.  123)  bei  Beschreibung  des  Bot.  futi/ormit  gemachten:  „Das 
vierte  und  fünfte  ThoracaUeginent  sind  nicht  wie  bei  jener  Art  (d.  h.  Bot.  eflindrattu  Th.)  nach  ThoreH's  An- 
gabe miteinander  verscb m olieo,  sondern  deutlich  getrennt;  das  fünfte  allein  biJdet  den  Hatricaltheil"l 
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den  Füssen  in  eine  andere  Duplicatur  übergeben,  die  dadurch  entsteht,  dass  die  Körperbedeckung  zu  Seiten 
der  Füssc  nach  vorne  hin  in  eine  Falte  aufgezogen  ist.  Auf  das  Verhältnis«  dieser  Duplicaturcn  zu  jener  des 
Brutraumes  werde  ich,  um  die  früher  allgemein  verbreitete,  schlechte  Auffassung  des  letzteren  zn  erklären, 
später  zurückkommen,  will  nur  bemerken,  das«  es  sonderbar  ist,  dass  die  Notodelphyiden  weder  von 
diesen  Segmentdnplicaturen,  noch  von  der  freilich  von  den  Copepoden  wohl  bald  aufgegebenen  Phyllo- 
p od en- Duplicatur  des  Kauplius  Gebrauch  gemacht  und  eine  von  letzteren  Bildungen  ganz  unabhängige 
erlangt  haben.  Die  Brutraumduplicatur  entspringt  bei  der  zuerst  in  Betracht  kommenden  Notodel- 
phyiden-Gruppe:  bei  Notodelphys,  Boropygu»,  Notoptrrophom*  und  Botachu*  vom  vierten  Segmente;  es  ist 
jedoch  die  Stelle  ihres  Ursprünge*  nicht  Uberall  gleich  weit  von  dem  nächst  früheren  Ringe  entfernt.  Bei  Noto- 
delphys (vergl.  Taf.  I,  Fig.  1,  2,  3)  liegt  sie  im  ersten  Drittel  des  Segmentes,  bei  Boropygu*  ptyllus  (Taf.  I, 
Fig.  4)  ebenfalls  von  dem  Beginne  desselben  entfernt,  näher  bereits  bei  Notopterophom»  und  Botachu»  (Taf.  I, 
Fig.  8;  Taf.  III,  Fig.  1),  am  Anfange  des  vierten  Brustringes,  noch  von  dem  Vorsprunge  des  dritten  bedeckt, 
bei  Boropygu*  gibber  (Taf.  I,  Fig.  5,  6).  Die  von  diesen  Punkten  oder  eigentlich  Ansatz-Linien  ausgehende 
Duplicatur  liegt  jedoch  seitwärts  nicht  frei  an,  wie  mau  das  auch  nach  Brady  vermnthen  könnte,  ist  viel- 
mehr auch  hier  mit  dem  Körper  in  inniger  Berührung,  ja  ihm  sogar  auch  hier  entsprossen,  da  die  Duplicatur- 
anlage  nicht  nur  von  der  Ruckenseite,  sondern  auch  von  den  Seitenflächen  der  entsprechenden 
Segmente  ausgeht.  Man  erhält  daher  an  Querschnitten  (vergl.  Taf.  I,  Fig.  7)  die  Brutraumduplicatur  immer  im 
Zusammenhange  mit  dem  übrigen  Körper.  Die  Betheiliguug  der  Seitenflächen  an  der  Bildung  der  Duplicatur 
kommt  jedoch  nicht  blos  dem  vierten,  sondern  auch  dem  fünften  Brustringe  zu;  es  entspringt  die 
Duplicatur  also  nach  Brady's  Angabe  wirklich  vom  Rücken  des  vierten  Thoraxsegmentes,  wird  jedoch  nicht 
nnr  von  der  Rückenseite  dieses,  sondern  auch  von  den  Seitenflächen  desselben  und  des  fünften  Brust- 
ringes hergestellt,  ohne  dass  nach  der  angeführten  Angabc  Brady's  die  beiden  Ringe  verwachsen  wären.  Der 
Ansatz  der  Duplicatur  auch  am  fünften  Segmente  hat  offenbar  den  Zweck,  einen  guten  seitlichen  Absehluss 
des  Brutraumes  zu  erzielen;  letzterer  wird  dadurch  erzielt,  dass  die  seitlichen  Ansatzstellen  der  Duplicatur 
am  vierten  und  fünften  Ringe  keine  eigene  Abgrenzung  besitzen,  vielmehr  mit  den  beiden  Segmentduplica- 
turen, denen  sie  sich  von  oben  nach  unten  immer  mehr  nähern,  zusammenfallen  (Taf.  I,  Fig.  1,  2.  4,  b,  6,  8; 
Taf.  II,  Fig.  1  von  der  Seite,  Taf.  I,  Fig.  7  im  Querschnitt  i.  Den  unteren  Rand  dieser  combinirten  Duplicatur 
stellt  der  Ansatz  des  Brutraumes  an  das  erste  Abdominnlsegmcnt  her;  es  ist  demnach  der  Irrthum  der 
genannten  Beobachter  begreiflich,  die,  durch  die  täuschende  Ähnlichkeit  der  beiden  letzten  Tlioracalsegmente 
sanimt  dem  Brutraume  mit  einem  einzigen  Segmente  becinflusst,  den  Brutraun)  nls  Theil  der  ver- 
schmolzenen genannten  Ringe  ansahen. 

Ähnlich  ist  der  Brntraum  auch  bei  Gunmtophoru*  und  l'aryphr*  n.  gen.  gebildet,  nur  dass  er  hier  schon 
vom  zweiten  Segmente  entspringt.  Leider  kamen  mir  keine  EntwicklungszustUnde  von  diesen  Gattungen 
unter,  wesshalb  ich  Uber  das  Nähere  seiner  Anlage  nichts  mittheilen  kann.  Der  Absehluss  des  Brutraumes 
nach  hinten  zu  ist  bei  allen  N'otodelphyiden  der  gleiche  (  vergl.  die  betr.  Figur  auf  Taf.  I  u.  II);  die  Ver- 
schiedenheiten bei  den  einzelnen  Gattungen  sind  eine  Folge  der  veränderten  Fruchtbarkeit  und  der  Art  und 
Weise,  die  Brut  zn  tragen.  Allen  gemeinsam  ist  eine  Bausch-  oder  Faltenbildnng  der  Brutraumduplicatur  nach 
rückwärts  zn.  In  der  durch  diesen  Bausch  nach  innen  zu  entstehenden  Höhlung  liegt  meist  der  Schwerpunkt 
der  Eiermasse;  je  nach  der  Fruchtbarkeit  reicht  er  verschieden  weit  nach  abwärts  Uber  das  Abdomen:  am 
weitesten  bei  Boropygu*- Arten  aus  der  Gruppe  pulex,  mässig  weit  bei  Boropygii»  gibber,  Sotopterophoru», 
Notodtlphy»,  noch  weniger  bei  J'aryphf*  und  Boroixy»  n.gcn.  und  Botachu*,  wo  durch  veränderte  Anordnung 
der  Eier  auch  der  Schwerpunkt  mehr  nach  oben  gerückt  ist,  besouders  bei  der  ersten  der  letztgenannten  Gat- 
tungen, die  cinigennassen  zn  G unentophoru*  überführt,  dessen  Brutraumduplicatur  beinahe  ohne  jede  Faltcn- 
bildung  sich  fast  unmittelbar  an  das  erste  Abdominalsegment  ansetzt  (Taf.  II,  Fig.  3).  Bei  den  anderen  Gat- 
tungen hat  Bich  die  aufsteigende,  dem  Abdomen  nähere  Wand  des  Brutraumes  durch  die  Bauschbildung  dem 
oberen  Theile  des  ersten  Abdominalsegmentes  auch  ganz  genähert,  begleitet  dieses  für  ein  kurzes  Stück, 
indem  Bie  wiederum  nach  unten  umbiegt  und  findet  an  demselben  mittelst  einer  Platte,  die  dadurch  entsteht, 
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dass  der  dem  Rücken  des  ersten  Abdonünalgliedes  anliegende  Theil  der  Duplicatnr  eine  stärkere  Chitinhttlle 
erhält,  ihren  Abscbluss  nach  abwärt«. 

Natürlich  hängt  die  RUckcnfläclic  der  Daplicatur  ununterbrochen  mit  deren  Seitenflächen  und  hiedurch 
mit  den  seitlichen  Ansatzstellen  zusammen,  so  dass  der  Grenzpunkt  der  Längenentwicklnng  der  Brutraum- 
duplicatnr  zugleich  den  Anfangspunkt  der  vermeintlichen  Segmentduplicatur  des  vierten  und  fünften  Brnst- 
ncgmentcs  darstellt.  Dies  int  wenigstens  bei  Doropygu*  yibber,  Botachu»,  Notodrlphy*  deutlich  ausgesprochen, 
am  besten  bei  der  erstgenannten  Art,  wo  die  untere  Fläche  des  Brutraumcs  von  dessen  hinterer  Spitze  an  in 
der  Mitte  zwar  zur  Aufnahme  dor  Eier  eingesenkt,  an  den  Seiten  aber  von  spitz  zulaufenden  Falten  der  Dupli- 
catur  beiderseits  uberdeckt  wird.  Der  untere  Rand  der  Falten  geht  direct  in  die  Segmentduplicatur  Uber 
(Taf.  I,  Fig.  5,  6,  /. «,),  wiihrend  derjenige  des  eigentlichen  Endes,  das  unter  jenen  Falten  gewöhnlich  hervor- 
ragt und  ein  nicht  gleich  verstündliches  Bild  hervorbringt,  Uber  dem  erstcren  Rande  durch  eine  Linie  (/.  s. 
Taf.  I,  Fig.  5  und  ti)  kenntlich  bleibt.  Bei  den  Arten  mit  vermehrter  Fruchtbarkeit  (z.  B.  Doropyjus  pulex)  sind 
die  Falten  aufgelöst  und  der  Brutraum  nach  hintcu  zu  spitz  verlängert.  Bei  Notopteropkoru»  stellt  die  Brut- 
raumduplicatur  sozusagen  secundäre  Duplicaturen  her,  dadurch  nämlich,  dass  das  äussere  Blatt  der  ersteren 
nach  hinten  und  nach  den  Seiten  in  Falten  ausgezogen  ist,  welch'  letztere  durch  StUtzfasern  ziemlich  enge 
aneinander  gehalten  werden.  Das  fttnfte  Thoracalsegmcnt  bleibt,  wiewohl  an  der  Ruckennäche  etwas 
verkürzt,  immer  erhalten.  Die  Duplicatnr  schlicsst  Bich,  wie  schon  erwähnt,  ausnahmslos  an  das  erste  hiezu 
oft  eingesenkte  Abdominalsegment  an;  die  Ruckenfläche  desselben  ist  (vergl.  Taf.  II,  Fig.  6;  Taf.  VI,  Fig.  1) 
mit  starken  Ilaaren  besetzt,  die  offenbar  für  den  Austritt  der  Eier  eine  Bedeutung  haben.  Da  sich  die  Dupli- 
catnr ohnehin  enge  genug  anlegt,  und  mit  dieser  Stelle  die  Eier  ohnehin  vor  ihrem  Austritte  nicht  in  BerUhrnng 
kommen,  die  Beborstung  Überdies  auch  jenseits  der  Ansatzstelle  der  Duplicatnr  zu  finden  ist,  glaube  ich 
nicht,  dass  sie,  wie  Ähnliche  Bilduugen  bei  den  Daphniden,  ein  vorzeitiges  Ausfallen  der  Eier  zu  verhindern 
haben,  dass  ihnen  vielmehr  die  Aufgabe  zufällt,  die  Larven  im  Ausfallen  nur  einzeln  hinauszulassen  und 
die  ihnen  etwa  noch  anhaftende  Hülle  abstreifen  zu  helfen. 

Dass  Thorell  viel  genauer  beobachtete  als  Buchholz  und  der  richtigen  Deutung  des  Brntraumes  ganz 
nahe  war,  kann  man  aus  der  folgenden  Stelle  ersehen:  „Die  Matrix  (Brutraum)  ...  ist  innen  ausgekleidet 
von  einem  Häutchen,  das  sich  nach  innen  nahe  an  die  chitiuöse  Membran  anschliesst  und  nach  unten 
zu  in  dieselbe  Ubergeht«  (II,  S.  20,  21). 

Ohne  diese  Thatsache  richtig  auszulegen,  bringt  er  mit  ihr  eine  Erscheinung,  das  Auftreten  einer  „Blase" 
in  einen  mir  (vielleicht  in  Folge  mangelhafter  Sprachkenntniss)  nicht  näher  verständlichen  Zusammenbang. 
Das  Auftreten  der  „Blase"  ist  gar  keine  normale  Erscheinung,  tritt  vielmehr  nur  an  todten  oder  gequetschten 
Thieren  auf  und  besteht  darin,  dass  das  innere  Blatt  der  Brutraumduplicatur  nach  Ablösung  der  StUtzfasern, 
die  hier  ähnlich  wie  bei  den  Daphniden  die  beiden  Blätter  zusammenhalten,  mit  einem  Theile  der  eigent- 
lichen Körperwandnng,  oder  auch  eine  Partie  dieser  letzteren  allein  zur  Öffnung  des  Brutraumes  hinaustritt. 

Über  die  Entwicklung  des  Brutraumes  sagt  Thorell  (II,  S.  20):  „Das  vierte  Segment  (das  mit 
dem  folgenden  zeitlich  zusammenwachse)  zeigt  bei  jungen  Individuen  eine  hohle  Anschwellung,  welche  all- 
raälig  mit  den  Segmenten  wächst,  und  schliesslich  sich  Uber  und  zu  Seiten  sowohl  des  vierten  als  des  fünften 
Segmentes  ausbreitet. . .  "  Diese  Darstclluug  kann  auch  ich  trotz  der  veränderten  Auffassang  des  Brutraumes 
gut  heissen.  Innerhalb  der  ChitinhUlle  des  vierten  Segmentes  (meine  Beobachtungen  hierüber  beziehen  sich 
eben  auch  nur  auf  Gattungen,  deren  Brutraumduplicatur  vom  vierten  Thoracalsegmente  entspringt)  bildet  sich 
von  der  Rttckenftäche  aus  eine  auch  auf  die  Seitenflächen  Ubergreifende  Duplicatnr,  die  sich  in  ihrem  weiteren 
Wach8tbum  innerhalb  der  Chitinhülle  faltet  (Taf.  I,  Fig.  3)  und  auf  Kosten  der  RUckenseite  des  fünften  Seg- 
mentes auch  von  den  Seitenflächen  des  letzteren  mitgebildet  wird  (Taf.  1,  Fig.  9).  Nach  Abstreifen  der  Haut 
des  letzten  Entwicklungsstadiums  ist  die  Brutranmduplicatur  schon  ganz  ausbebildet,  liegt  jedoch  noch  enge 
dem  Körper  an  und  erhält  erst  durch  Füllung  mit  Eiern,  sowie  durch  die  mit  der  Trächtigkeit  Hand  in  Hand 
gehende  Umbildung  des  vierten  Segmentes  die  für  jede  Gattung  charakteristische  Gestalt.  Das  vierte  Segment 
ist  selbst  bei  vollkommen  entwickelten,  jedoch  unbefruchteten  Weibchen,  wiewohl  stark  verlängert,  doch  nicht 
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besonders  abweichend  gestaltet,  scblieBHt  sich  sogar  ohne  Unterbrechung  mit  schwachem  Segmentrande  an 
das  nachfolgende  an  (Taf.  I,  Fig.  6)  nnd  erhält  erst  durch  die  Entwicklung  der  Eileiter  seine  spätere  Gestalt. 

Solche  Duplicaturbildungen  zur  Herstellung  eines  fast  vollkommen  geschlossenen  Brutraumes  sind  bei 
anderen  Copepodcn  bis  jetzt  «war  noch  nicht  bekannt,  unvermittelt  stehen  sie  jedoch  nach  ähnlichen,  meist 
ausschliesslich  dem  Weibchen  zukommenden  Charakteren  anderer  festsitzender  Ruderfüsser  nicht  da.  So 
durften  z.  B.  das  Ruckenschild  der  von  Heller  (X)  beschriebenen  Lernanthropuä- Arten  (vergl.  Taf.  XXII, 
Fig.  1  mit  Taf.  XXI,  Fig.  4),  die  geschlitzten  Blatter  der  Braehiella  fimhriata  H.  (X,  Taf.  XXIV,  Fig.  2)  und 
B.  lobirentrit  H.  (ebend.  Fig.  3),  die  „zum  grossen  Thcil  die  Eier  bedecken",  sowie  die  Flögelfortsätze  am 
Abdominalscgment  von  Elytrophora  (vergl.  Taf.  XVII,  Fig.  1,  Elytrophora  braehyptera  H.)  die  Aufgabe  der 
Brutraumduplicatur  zum  Theile  ebenfalls  erfüllen. 

Ein  Blick  auf  den  gefüllten  Brntraum  lässt  uns  bei  Berücksichtigung  der  Lebensweise  der  Notodel- 
phyiden  keinen  Augenblick  Uber  dessen  Bedeutung  und  den  Grund  von  dessen  Erwerbung  im  Zweifel.  Der 
„Kampf  fUre  Sein-  ist  der  Urheber  dieser  Eigentümlichkeit,  nach  dem  wir  uns  nicht  lange  umzusehen 
brauchen.  Freilich  muss  auch  hier  das  Hauptgewicht  auf  das  „Sein"  der  Art  und  nicht  des  Einzelwesens 
gelegt  werden.  Die  Bedentnng  der  Eiersäckchen  für  die  Übrigen  Copepodcn  hat  Claus  schon  in  seinen 
ersten  Arbeiten  hervorgehoben ;  wenn  nun  auch  Vorn  et  (XI,  S.  22)  die  Vcrmuthung  ausspricht,  dass  Eier  in 
Säckchen,  die  dem  mütterlichen  Körper  entfielen,  sich  ganz  wohl  weiter  entwickeln  kennten,  will  ich  diese 
Möglichkeit  ausser  des  Kampfes  fUr's  Sein  (in  rein  gehaltenen  Gelassen)  nicht  geradezu  bestreiten,  glaube 
jedoch,  dass  unter  natürlichen  Verhältnissen  Eier  und  Larven  in  zu  Boden  gesunkenen  und  mit  Satz  über- 
deckten  Kiersäckchen  ersticken  mHssen. 

Was  nun  die  Not odelphyidcn  anbelangt,  ist  es  mir  unzweifelhat,  daaa  der  ßrutraum  die  Stelle  der 
besprochenen  Schutzeinrichtung  fUr  die  Eier  der  anderen  Copepodcn  vertritt  und  wahrscheinlich  nothgedrungen 
(I csshalb  entstehen  musstc,  weil  durch  den  innerhalb  der  Seescheidcu  herrschenden  Wasserstrndel  das  ruck- 
weise Ausspritzen  des  Athcmwassers,  ferner  vielleicht  durch  etwa  eingedrungene  feste  Fremdkörper  die  als 
leicht  loslösbar  anerkannten  Eiersäckchen  des  nächsten  Verwandten  (hier  vielleicht  mit  der  Bedeutung:  unter 
Aufopferung  eiuer  Brut  die  möglichen  folgenden  zu  retten?)  ihre  Bedeutung  verloren  hätten.  Hiefür  spräche 
die  Beibehaltung  der  Eiersäckchen  bei  den  Lichomolgidcn  und  Aseomyzontiden,  die  unterhalb  der  Kiemen- 
lamcllen  leben.  Botachu»  dürfte  schon  im  Besitze  des  Brutraumes  die  Lebensweise  geändert  haben. 

Interessant  ist  es,  zu  verfolgen,  wie  die  Notodelphyidcn,  nachdem  sie  genügenden  Schutz  Air  die 
Eier  erreicht,  auch  der  weiteren  Aufgabe,  ihnen  Luft  im  gehörigen  Masse  zuzuführen,  gerecht  werden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  ich,  während  ich  mich  mit  dieser  Frage  beschäftigte, 
auch  die  Verhaltnisse  bei  anderen  RuderfUssern  mifgeringer  Bewegliehkeit  zur  Vergleiehung  heranzog  und 
bei  denselben  wenigstens  keine  Widerlegung  der  später  zu  gebenden  Deutungen  vorfand.  Die  EicrschnUre  der 
Üichelestiiden,  Caligiden  und  mancher  Lcrnaeiden  z.  B.  scheinen  mir,  ausser  aus  rein  mechanischen 
(iründen,  sich  schon  desshalb  in  dieser  Ausdehnung  erhalten  zu  haben,  weil  sie,  falls  sie  einreihig  sind,  jeden 
einzelne«  Embryo  mit  dem  luftftthrenden  Medium  in  engere  Verbindung  bringen  und  so  fUr  reichliche,  lebens- 
kräftige Brut  sorgen ;  im  Falle  sie  aber  mehrreihig  sind,  durch  schüttere,  anscheinend  «»»regelmässige  An- 
ordnung der  Eier  dem  Luftbedürfniss  der  letztere«  genügend  Rechnung  tragen.  Die  grossen  Eiersäckchen  der 
Lernaeopodiden  und  Lernaciden  scheinen  sich  durch  besondere  durchbrochene  Structur  der  Hülle  aus- 
zuzeichnen. Beachtenswert!»  ist  auch  der  Umstand,  dass  sich  die  Mutterthiere  selbst,  mit  nur  einzelnen  Aus- 
nahmen (Philichthyidcn)  au  Orten  aufhalten,  die  ihnen  und  der  Brut  eine  genügende  Luftzufuhr  ver- 
bürgen: an  den  Kiemen  von  Fischen,  Seescheiden,  selbst  Krustern  (Nicotho)1,  ähnlich  die  Cirripedien)  oder 
an  der  Oberfläche  von  Fischen,  unter  deren  Flossen,  an  der  Oberfläche  von  Würmern  und  Weichthieren,  endlich 
in  der  Nähe  der  Mundöftuung  bei  Coelenteraten  (z.B.  Will's  Staurotoma,  nachdem  ich  selbst  lange  vergeblich 
gefahndet,  bis  es  vom  Herrn  Inspector  Dr.  Eduard  Graeffe  wieder  einmal  aufgefunden  und  mir  gütigst  über- 
lassen wurde;  es  sei  hier  nebenbei  bemerkt,  dass  Will  das  Männehen  mitbeschrieb,  ohne  es  als  solches  zn 
erkennen,  indem  er  es  vielmehr  zum  weiblichen  Körper  rechnete). 
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Bei  den  Notodelphyiden  Reibst  sind  die  Einrichtungen,  die  den  für  die  Embryonen  nöthigen  Gas- 
austausch ermöglichen,  sehr  verschiedene.  Bei  den  Notodelphy»- Arten,  deren  Eieranzahl  besonders  in  den 
kleineren  Arten  eine  verhältnissraässig  geringe,  die  Beweglichkeit  aber  eine  genügende  ist,  durfte  vielleicht 
gar  keine  besondere  Einrichtung  fUr  den  obigen  Zweck  notbwendig  sein,  man  müsste  denn  die  Thatsache  als 
Ansdruck  einer  solchen  hieherrechnen,  dass  die  anfangs  abgeplattet  in  Klumpen  abgesetzten  Eier  später  aus- 
einanderrücken und  im  Brutraum  gleichmilssig  vertheilt,  grössere  Zwischenräume  zwischen  einander  Übrig 
lassen.  Bei  Botaehn»  durfte  die  geringe  Anzahl  der  Eier  (sieben  an  der  Zahl,  vcrgl.  Taf.  II,  Fig.  2)  zum  Theil 
im  grösseren  Bedürfnis«  nach  Luft  (s.  u.)  ihren  Grund  haben.  Eine  solche  Schichtung  der  Eier,  die  darauf 
anazugehen  scheint ,  jedes  Ei  so  viel  als  möglich  vor  inniger  Berührung  mit  anderen  zu  schützen,  scheint  für 
Doropygus  gibber  besondere  Bedeutung  zu  haben ;  übrigens  dürfte  auch  das  Vorspringen  des  erweiterten  aus- 
gebauchten vierten  Ringes  in  den  Bmtraum  für  die  Eier  vorthcilhaft  sein.  Bei  Doropygus  pulex  dürfte  die 
Eieranzahl  im  Missverhältuisse  mit  der  Luft  zuführenden  Fläche  stehen  (man  vergleiche  die  starke  Entwicklung 
der  Eiteiter,  Taf.  II,  Fig.  5  ),  wenn  bei  demselben  nicht  auch  in  den  vollen  Brutraun«  an  der  Stelle,  wo  durch 
die  Rückwärtsverlängcrung  des  Brutsackes  die  grösste  Eieranzahl  beisammen  liegt,  ein  Vorsprang  des  vierten 
Segmentes,  nur  mit  lockcrem  Bindegewebe  erfüllt,  hineinragen  würde.  Bei  Notopterophorus  mögen  die  Flügel 
genügeud  für  Luftzufuhr  sorgen  und  vielleicht  eben  zu  diesem  Zwecke  diese  Entwicklung  erreicht  haben.  Wie 
hoch  die Eischichte  bei  J'aryphesm.  ist,  konnte  ich,  ohne  die  Möglichkeit  zu  haben,  Schnitte  anzufertigen,  nicht 
entscheiden,  glaube  jedoch,  dass  sie  nicht  viel  mehr  als  ein  oder  zwei  Eier  beträgt;  die  breite  Gestalt,  die 
Länge  der  Füsse,  der  Kragen  erlauben  vielleicht  die  polygonale  Abplattung  der  Eier.  Eine  besondere  Art  der 
Anordnung  findet  sich  bei  Gunentophoru*,  ist  den  beiden  letzten  Beobachtern  'auch  nicht  entgangen,  wurde 
jedoch  nicht  zu  erklären  versucht.  Die  Eier  liegen  an  der  Rückenseite  in  sehr  dünner  Lage,  wenn  auch  nicht 
immer,  wie  Bucbholz  angibt,  einschichtig.  Gegcu  den  Bauch  zu  springt  die  Eierschiebte,  wie  Claus  genauer 
zeichnet,  an  einigen  Stellen  vor,  und  zwar  abgesehen  von  dem  gegen  den  Kopf  gerichteten  und  dem  nicht 
immer  vorhandenen,  der  Öffnung  des  Brutsackes  zugekehrten  Ausläufer,  ständig  in  der  Ebene  der  drei  hinteren 
Fusspaarc;  eiu  Blick  auf  diese  Anordnung  (vergl.  Taf.  II,  Fig.  3)  drängt  die  Vcrmnthung  auf,  dass  die  Luft- 
zufuhr für  die  erwähnten  Vorsprunge  von  der  Oberfläche  der  Füsse  übernommen  werde. 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  den  gewöhnlichen  Stücken:  Eierstock,  Eileiter 
und  Samcubehälter.  Der  Eierstock  wurde  bis  jetzt  nicht  beobachtet,  wahrscheinlich  dcssbalb,  weil  er  im 
frischen  Thiere  bei  dessen  Undnrchsichtigkcit  schwerer  zu  bemerken  ist,  da  sein  Inhalt  keine  so  auffallenden 
Farben  besitzt  wie  die  Eier  der  Eileiter.  Während  Thorell  (U,  S.  21)  die  letzteren  einfach  nur  „Ovarien" 
nennt,  stellt  Buchbolz  (VII,  S.  107)  das  Vorhandensein  „eines  besonderen  Keimstockes"  geradezu  in  Abrede, 
behauptet  aber  gleich  darauf  eigentlich  vier  solche,  indem  er  nach  dem  Baue  der  Eileiter  („Ovarialschläuche 
oder  Ovarien")  die  Keimstätten  der  Eier  in  die  letzteren  verlegt,  hauptsächlich  wohl,  weil  in  denselben  Eier 
verschiedener  Grössen  vorkommen.  Er  will  Eier  von  0-05— 0-07",  die  bereits  von  Dotter  umgeben  waren,  an 
der  Wand  befestigt  gesehen  haben,  andere  von  0  02 — 0-03**  ebenfalls  an  der  Wandung  befestigte,  „zarte 
Zellen"  seien  die  eigentlichen  Keimzellen.  Eine  Trennung  vom  Keim-  und  Dotterstock  liege  nicht  vor,  nur 
scheine  bei  Goniodelphy»  die  Keimzellenbildung  auf  den  vordersten  Abschnitt  des  Ovarialschlauches 
beschränkt  zn  sein.  Auch  die  Zahl  der  „Ovarien"  würde  nach  Buchholz  eine  sehr  verschiedene  sein.  Während 
er  die  von  Thorell  für  Notodelphys  angegebene,  vollständige  Trennung  der  „zwei  Paare  von  Ovarien"  am 
oberen  Ende  aufrecht  erhiilt,  eine  Angabc,  welche  Ludwig  (XII,  129)  freilich  nur  ungläubig  aufnahm, 
erkannte  er  das  von  Thorell  bei  Botachus  übersehene,  „schlingenförmigc Übergehen  der  jederscits  gelegenen 
zwei  Röhren"  (das  schon  der  letztere  Forscher  bei  Doropygus  beobachtet)  auch  für  Notopterophorus  und 
erklärt,  dass  hier  jederseita  ein  „einfaches  Ovarium"  mit  zwei  Schenkeln  vorhanden  sei;  für  Goniodelphy» 
endlich  nimmt  er  diese  Ovarien  als  cinschcnkelig  an  (VII,  106).  Bei  letzterer  Form  wird  ßnchholz  gewiss 
einer  Täuschung  verfallen  sein,  bei  den  übrigen  Formen  lassen  sich  seine  Irrthümer  leicht  erklären.  Bei  Noto- 
cUlpky»  konnte  er  aus  demselben  Grunde,  aus  dem  ihm  das  eigentliche  Ovarium  verborgen  blieb,  auch  den 
anfangs  jederseita  gemeinsamen  Verlauf  des  Eileiters  und  dessen  Blindsackes  (ein  solcher  ist  nämlich  eines 
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at'r  „Ovarien"  der  Autoren  nnf  jeder  Reite)  nicht  bemerken.  Bei  Doropygvt  nnd  den  (Ihrigen  Formen,  bei 
denen  sich  die  „Zweischcnkcligkeitu  besser  ausprägt,  binderte  ihn  die  seitlieh  zusammengedrückte  Gestalt, 
das  kleinere,  nnpaare,  zwischen  den  Eileitern  gelegene  Organ  (Taf.  IV,  Fig.  11)  zu  sehen,  das,  wie  man  sieh 
an  Scnniften  Überzeugen  kann,  die  Oviduete  in  der  Kbene  des  ersten  Fusspaares  verbindet  (vergl.  Taf.  II, 
Fig.  4).  Der  Eierstock  lässt  sich  am  besten  an  jüngeren  Sotodtlphys-  Weibchen  nachweisen,  bei  denen  er 
mittelst  Tinction  als  unpaares,  im  eisten  Brustringe  gelegenes  Organ  hervortritt,  das  nach  unten  zu  in  zwei 
Horner  ausgezogen  ist  (vergl.  Taf. Ii,  Fig.  7).  Seine  Produete,  die  Eierfäden,  gelangen  in  die  Oviduete,  die 
anf  eine  kurze  Strecke  im  Cephalothorax  lingctheilt  verlaufen,  sieh  jedoch  schon  innerhalb  desselben  spülten 
"und  einen  seitlichen,  tiefer  gelegenen,  Fortsättze  in  die  drei  ersten  Brnstringc  aussendenden  und  bei  starker 
Ftlllunf:  im  vorletzten  Brutringe  noch  nach  aufwärts  gebogenen  Hanptast,  und  einen  mehr  nach  innen  nnd 
oben  gelegenen  ßlindsack  bilden,  der,  am  Ende  stark  erweitert,  im  ausgebauchten  vierten  Brustringe 
senfiesst.  Ähnliche  Verhältnisse  findet  man  auch  bei  den  übrigen  Formen  Vor,  nur  dass  hier  der  Eierstock 
kleiner  und  bei  der  abgeflachten  Gestalt  der  Blindsack  des  Eileiters  vom  Hauptastc,  der  keine  Ausläufer 
treibt,  stärker  abgehoben  nnd  deutlich  rückenständig  ist  (vergl.  Taf.  I,  Fig.  4;  Taf.  IV,  Fig.  11).  Der  Blind- 
sack  ist  am  Ende  des  Thorax  eingerollt,  oder  aber  ragt  verschieden  weit  in  das  Abdomen  (hinter  dem  DanneV 
Buch  holz'  Ansieht  Uber  die  Eibildung  erklärt  sich  aus  dein  Inhalte  der  Eileiter.  Iu  demselben  befinden  sieh 
nämlich  ausser  nahezu  reifen  Eiern  von  nnjrefähr  0-O85~  ('Keimbläschen  0O25~),  auch  wenn  fttr  die  nächste 
Zeit  eine  Eierablage  bevorsteht,  SchnUre  oder  Fäden  anderer  Eier  verschiedener  Grössen  (die 
kleinsten  in  Fig.  9  der  Taf.^II,  circa  0-005),  von  denen  ein  in  der  Mitte  gelegenes  die  Übrigen  an  Grösse 
bedeutend  übertrifft;  nur  die  ihm  nach  beiden  Seiten  zunächst  gelegenen  vermitteln  cinigermassen  einen 
Übergang. 

Das  sich  rascher  entwickelnde  Ei  dürfte  nach  Erlangung  der  nöthigen  Grösse  abgestossen  werden; 
welches  Loos  die  anderen  Eier  des  Fadens  erfahren,  habe  ich  nicht  ermittelt.  Bei  der  starken  Füllung  des 
Eileiters  müssen  die  Eier  freilich  abgeplattet  der  „Wand  anliegen-4  (vergl.  Taf.  II,  Fig.  iV>,  doch  ist  dies  kein 
Beweis,  dass  sie  ihr  auch  entstammen.  Dieselbe  ist  vielmehr  nur  mit  einem  kleinzelligen,  niedrigen  Platten- 
epithel ausgekleidet.  Die  Eier  besitzen  ein  Keimbläschen  mit  ziemlich  grossem  Kernkörperehen,  um  das  sich 
ein  heller  Hof  befindet;  ausserdem  noch  einige  Körnchen,  die  sich,  sowie  das  Kernkörpereheu  in  Tinctions- 
mittein  stark  färben.  Im  Ovarinm  des  Ichenden  Thieres  sind  die  Eier  farblos  und  erhalten  ihre  charakteristische 
Färbnng  erst  mit  Auftreten  des  Dotters.  Derselbe  ist  bei  Notod'lphys  rufrsern*  rothbraun,  bei  Ar.  Allmani 
braungrtln,  bei  lintochu»,  Doropygus  dunkelbraun,  bei  Sot-pUrophoru»  dunkelgrün,  bei  Gunentophorua  Man. 
Er  ändert  aber  zumeist  seine  Farbe  während  der  Eienrwkklung  und  der  ersten  Entwicklungsvorgänge  im 
Brutranme,  so  dass  er  bei  Doropygus  y Uber  z.B.  noch  im  Oviduete  lichter,  endlich  olivengrttn  wird;  im 
Nanplius  endlich  in  blangrüncn  Kugeln  um  den  Darm  noch  zu  erkennen  ist.  Bei  Notodelphys  ru/ese  ns  wird 
er  immer  heller  gelb,  bei  Kotopterophoru,  lichtgrnn,  bei  Ounentophnru*  schmutzig-violett,  im  Nauplius 
Wiederum  mehr  bläulieh.  Diese  verschiedene  Dotterfärbuug  wird  für  die  einzelnen  Arten  gewiss  eine  Bedeutung 
haben;  vielleicht  haben  wir  es  mit  Anpassungserscheinungen  zu  thnn,  was  ich  besonders  für  die  letztgenannte 
Gattung  vermuthe,  deren  Eierfärbnng  mit  jener  des  Wohnthieres  znsamroenfällL 

Von  Bach  ho  1  z'  Angaben  Uber  den  Zusammenhang  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  mit  dem  Brutranme 
kann  ich  nur  die  bestätigen,  „dass  der  Zusammenhang  der  Ovarien  mit  dem  Brutraunic-  und  die  Verbindung 
der  „zwei  Paar  blasenfttrmigcn  Rcceptaenln*  mit  den  „Ovarien"  schwierig  zu  erkennen  sei.  Letzteres,  abgesehen 
von  der  Bezeichnung  „Ovarien1*  dcsshall»,  weil  ich,  trotz  Thorell's  Angaben  bei  Doropygus  pulex,  denen 
Buch  holz  die  seitiigen  entnommen  haben  dürfte,  niemals  mehr  als  einen  Satnenbehälter  jederscits  zu  sehen 
im  Stande  war,  und  diese  überdies  mit  dem  Samenbehälter  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen. 
Einen  Zusammenhang  zwischen  Brutraum  nnd  Eileitern  fand  ich,  obwohl  es  mir  nicht  nur  nicht  leicht,  sondern 
gar  nicht  gelang,  die  „Ovarien. .  .  mit  der  Uterus wandung  in  Zusammenhang  zu  isoliren"  und  ich  guten 
Orund  habe,  ein  derartiges  Gcluugcnsein  auch  für  Buchholz  als  unmöglich  zu  erachten.  Gelungen  ist 
es  aber,  wie  Thorell's  genauere,  dem  richtigen  Sachverhalt  ziemlich  nahe  kommende  Angaben  Ton  ihm 
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beurtbeilt  werden:  „Daas  die  Eier...  von  den  Ovarien  aus  erst  durch  da**  Receptaculum  »enüut  in  den 
Matriealrnum  gelangen,  geheint  gleichfalls,  sowie  die  besondere  AusmUndung  der  Samentasche  (er  meint  den 
Genitalporns)  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben"  (S.  107)  und  S.  108  erscheint  ihm,  „die  Angabe 
jenes  Forschers,  woruacl»  sich  an  der  Vcntralseito  des  ersten  Abdominalsegmentes  noch  eine  zweite  äussere 
Geschlechtsöfinung  befinden  soll,  in  welcher  die  Samcutaschcn  durch  einen  engen  Canal  ausmunden. . .  sehr 
eigenthUmlich  und  mindestens  einer  ferneren  Bestätigung  bedürftig".  Das«  es  Buchholz  nicht  gelungen  ist, 
einen  Zusammenhang  des  Samenbehälters  mit  der  „äusseren  Geschlecutsöffnung  am  Klicken"  zu  finden, 
begreife  ich  ganz  wohl,  weniger  aber,  wozu  seiner  Ansicht  nach  ein  solcher  vorhanden  sein  sollte,  wenn  dessen 
Inhalt  mit  den  Eiern  nicht  in  Berührung  käme  oder  dies  wenigstens  „eigenthUmlich"  und  unwahrscheinlich 
wäre.  Bei  Goriodelphya  glaubt  er  sich  von  dem  directen  EinmUndcu  der  Eileiter  in  den  Brutraum  Uberzeugt 
zu  haben  (S.  107).  Bei  Notopterophoru»  behauptet  er,  dass  in  den  Brutraum  Jcdcraeits  zwei  Ovarien"  -  »eW 
aber  selbst  hinter  die  Zahlangabe  ein  Fragezeichen  —  munden,  eines  dicht  hinter  der  Grenze  des  d,ritteu  ui\d 
vierten  Tboracalsegmcntes,  das  andere  untere  an  der  Grenze  des  Abdomens  und  Thorax. 

Nach  Thorell  (II,  21)  befindet  sich  bei  Doropygu»  und  Botachua  an  der  unteren  Seite  des  ersten 
Abdominalsegmentes  eine  Vertiefung,  in  die  eine  kurze,  ziemlich  schmale  Böhrc  einmündet ;  vou  dieser  gehen 
nach  beiden  Seiten  ziemlich  lange,  gewundene  Gänge  zu  einer  im  selben  Segment  gelegenen  Blase  (bei  pulex 
glaubt  er  binter  derselben  noch  eine  kleinere  gesehen  zu  b,aben  ;  ab,  und  auf  diesem  Wege  wUrden  die  Santen- 
elemente  zu  den  „Eierstöcken"  geführt,  da  er  bei  Doropygua  pulex  mit  Sicherheit  vollkommen,  bei  D.  awäut 
zum  Theilo  einen  Canal  gesehen  zu  haben  glaubt,  der  „Eierstöcke"  und  Sainenbchälter  verbinde.  Bei  einem 
jungen  Notodelphya-  Weibchen  konnte  er  zwar  letztere  Verbindung  nicht  vorfinden,  behauptet  aber  eine  andere, 
die  der  Samentasche  mit  dem  Brutraume  gesehen  zu  haben  und  schliesst  hieraus,  dass  sich  bei  Richtigkeit 
seiner  Beobachtung  ein  ähnlicher  Zusammenhang  bei  den  Übrigen  Notodelpbyiden  vorfinden  werde;  dann 
sei  es  klar,  dass  die  Eier  ihren  Weg  zum  Brutraume  durch  den  Samenbehäl(er  nehme«. 
Er  scheint  also  die  früher  ausgesprochene  Vennuthung  (\\,  S.  19),  wenn  ich  recht  verstehe,  des  Inhaltes,  dass 
die  Eier  vermittelst  einer  Häutung  in  den  ßnitraum  gelangen,  selbst  fallen  gelassen  zu  haben.  Trutz  Buch- 
holz' Bedenken  und  Zweifel  ist  Thorell  dem  richtigen  Sachverhalt  ganz  nahe  gekommen  und  hat  ihn  nur 
desahalb  nicht  ganz  erfassen  können,  weil  er  eine  falsche  Vorstellung  von  dem  Wesen  des  Brutraumcg  hatte. 
Die  Vertiefuug  an  der  Unterseite  des  ersten  Abdominalringes  („vulva")  ist  nichts  Anderes  als  eine  Eiusenkung 
des  Panzers,  in  welcher  der  „Poms  genitalis"  (Claus)  der  freilebenden  Copepodcn  liegt.  Diese  Vertiefung 
scheint  dazu  bestimmt  zu  sein,,  die  feinen  Canätaben,  mit  denen  die  Spermatophoren  befestigt  werden, 
zusammengeknäuclt  aufzunehmen,  um  hiedurch  der  Spermatophore  einen  gewissen  Halt  zu  verleihen,  Pips 
dfirftc  wenigstens  bei  Notopterophoru»  der  Fall  sein,  bei  dem  die  Vulva  am  geräumigsten  ist  und  die  Sperma- 
tophoren am  öftesten  dem  Weibchen  noch  ansitzend  gefunden  werden.  Die  Kleinheit  der  Einsenkung  bei  den 
anderen  Gattungen  mag  das  verhältnissmässig  seltene  Vorkommen  von  Spermatophoren  au  entwickelten 
weiblichen  Thieren  erklären,  wie  es  z.  B.  besonders  ftlr  Notodelphya  gilt,  an  der  Thorell  nie  Sanienecbläuche 
angeheftet  fand,  und  bei  der  er  auch  das  Vorhandensein  einer  Vulva  längnet.  Eine  solche  findet  ajeh  auch 
wirklich  nicht  in  der  Gestalt  wio  bei  den  Übrigen  Gattungen  ausgesprochen,  scheint  aber  durch  eine  flache, 
Uber  den  ganzen  unteren  Thojl  des  ersten  Hinterlei  bringes  ausgedehnte,  nach  oben  durch  einen  Bogen 
abgegrenzte  Vertiefung  ersetzt  zq  werden,  innerhalb  welcher  der  Poms  genitalis  Hegt  (Tai*.  I,  Fig.  2).  Die 
Canälchcn  der  Spermatophore  können  beim  Mangel  einer  tieferen  Einsenkung  nicht  wohl  untergebracht 
werdeq,  schlagen  sich  daher  summt  den  Spermatophoren  nach  oben  zu  bis  zum  fünften  Fuaspaar  um  und 
durften,  nachdem  ihre  Wand  spröde  geworden,  leicht  abbrechen  und  sammt  iijrep  Anhängen  anfallen.  Ich  fand 
wetiigeten«  nur  zwei  Weibohep,  und  zwar  eben  erst  befruchtete,  dje  noch  die  Canälchen  sammt  den,  Sperma- 
tophoren trugen.  Auch  die  Lage  der  Vulva  innerhalb  d>  ersten  Abdominalsegmentes  ist  eine  sehr  verschiedene- 
Bei  Notodelphya  befindet  sie  sich,  wie  eben  erwähnt,  am  Ende  des  Segmentes,  bei  Vqropygu*  pulex  ungefähr 
in  der  Mitte,  bei  üunentopherua  und  Doroücya  in  der  zweiten  Hälfte,  bei  Botachua  im  ersten  Prittcj,  bei  Noto- 
pteropJiorua,  wo  sie  am  geräumigsten  ist  <Taf.  VI,  Fig.  1),  gleich  zu  Beginn  des  Segmentes,  bei  porppygu* 
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gibher  ebenfalls,  doch  erscheint  sie  hier  bei  ihrer  geringen  Grosse  etwas  tiefer  zu  liegen  als  bei  der  früher 
genannten  Gattung  (Taf.  II,  Fig.  6). 

Vom  Poms  genitalis  geht  die  von  Thorell  richtig  erkannte  Röhre,  die  sich  in  die  beiden  zu  den  Samcn- 
bchältcrn  führenden  Canälo  «heilt,  ab  (vcrgl.  Taf.  VI,  Fig.  2;  Taf.  I,  Fig.  2).  Im  frischen  Thiere  sind  diese 
Theile  nicht  besonders  scharf  auszunehmen,  wesshalb  sie  Buchholz  auch  ubersah;  man  kann  sie  jedoch  bei 
ihrem  chitinigen  Charakter  leicht  durch  Behandlung  mit  Kalilange  darstellen.  Am  lebenden  Thiere  sieht  man 
umdieSamencanäle  (can.  semin.  Tb.)  eine  anscheinend  fein  grannlirtc,  mattglänzende  Schicht  liegen,  die 
sich  dnreh  Tinction  als  ein,  wohl  die  Wandung  der  Rohren  erzeugendes,  einschichtiges  Epithel,  das  aus 
beinahe  kuhischen  Zellen  besteht,  erweist  ( vcrgl.  Taf.  VI,  Fig.  2).  Die  ("anale  sind  zwar  immer  am  Anfange 
etwas  geschlangelt,  behalten  jedoch,  nachdem  sie  sich  gegen  das  Rcccptaculum  seminis  nmgebogen,  gewöhn- 
lich diese  Richtung  in  geradem  Verlaufe  bei,  nur  hei  NotopterophcrUi  sind  sie  auf  ihrem  ganzen  Wege  unregel- 
mäßig gewunden;  bei  dieser  Gattung  erreichen  sie  auch  eine  bedeutendere  Dicke.  Beachtcnswcrth  ist 
die  Thatsachc,  dass  die  Sameneanäle  erst  bei  Weibchen  mich  der  letzten  Häutung  auftreten.  In  der  Erkenntniss 
der  Bauart  des  Samenbehälters  bin  ich  nicht  viel  weiter  gelangt  als  Thorell,  der  ihm  (II,  S.  21)  „eine  ziemlich 
complicirte  Bauart"  zuschreibt;  seine  Abbildung  ist  etwas  unklar  (Taf.  VIII,  10  ü),  zeigt  aber  einige  Win- 
dungen, wie  auch  ich  sie  beobachtet;  dieselben  scheinen  die  Fortsetzung  des  Sameneanalcs  zu  bilden,  sich 
nach  unten  umzubiegen  und  durch  stärkere  Erweiterung  ihres  Endtheiles  den  in  eine  Lücke  des  Bindegewebes 
eingesenkten  Samenbehälter  herzustellen.  Einen  so  stark  gefüllten  Samenbehälter,  dass  die  Samenmasse  bis 
zu  jener  unteren  Grenze  gereicht  hätte,  habe  ich  nie  beobachtet  (vergl.  Taf.  II,  Fig.  6;  Taf.  VI,  Fig.  1).  Vom 
Samenbehälter  fuhrt  ein  knrzer  Canal  zu  der  bisher  nicht  beachteten  Öffnung  zum  Austritte  der  Eier  (vergl. 
die  zuletzt  angef.  Fig.).  Sie  ist  von  einem  Chitinringe  gestützt  und  mit  einer  „Genitalklappe",  wie  beim  männ- 
lichen Geschleehte,  Überdeckt.  Ihre  bei  Sotodrlphys  mehr  dorsale  Lage  kann  in  Anbetracht  der  grossen  Ver- 
änderlichkeit bei  den  frei  lebenden  f'opedoden  nicht  Überraschen.  Es  ist  also  ein  Durchgang  der  Eier  durch 
den  Samenbehälter,  wie  ihn  Thorell  annahm,  nicht  nothwendig,  um  die  Befruchtung  der  Eier  zn  erklären; 
wir  haben  es  hier  vielmehr  mit  demselben  Vcrhältniss  wie  bei  den  freilebenden  oder  eigentlich  den  gesammten 
Copepodcn  zu  thun,  wo  die  Eier  erst  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  mütterlichen  Körper  mit  dem  Sperma  in 
Berührung  kommen.  Nur  werden  die  Eier  der  meisten  Cnpepoden  in  die  Eiersäckehen,  die  der  Notodcl- 
pbyiden  dagegen  in  den  Brutranm  aufgefnngen,  um  i;ocb  eine  Zeit  lang  mit  dem  mlltterlichcn  Körper  in 
äusserlicher  Verbindung  zu  bleiben.  Ausserlich  ist  die  Vcrbindnng,  wie  oben  gezeigt  wurde,  auch  bei 
den  Notodelphyiden,  da  das  Lumen  des  Brutraumes  dem  äusseren  Medium,  keineswegs  aber  der  mütter- 
lichen Leibeshöhle  angehört,  und  man  kann  daher  die  Öffnung  des  Bmtraumcs  auch  nicht  „Geschlechtaöffnnng" 
nennen.  Die  Klappen  an  der  Eicrausfuhrsöffnung  sind  abgerundete  Platten,  mit  einer  längeren  Borste  und 
einem  mehr  oder  weniger  deutlichen  Zähnchen  versehen.  Unter  ihnen  mtlndet  eben  bei  Notoddphy»  der  Haupt- 
ast der  Eileiter  (bei  Notodrtphya  der  „äussere",  bei  den  Übrigen  Formen  der  banchwärts  gelegene).  Das«  diese 
Öffnung  bisher  übersehen  wurde,  was  zn  Missdeutungen  sämmtlicher  weiblicher  Geschlechtsorgane  nnd  der 
accessorisehen  Stücke  ftlhrte,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  der  Brutraum,  um  seine  Aufgabe  zu  erfüllen,  die 
Öffnung  Uberdecken  muss.  Es  gelingt  jedoch,  znmal  bei  jüngeren  Thiercn  mit  leerem  Brutraum,  die  hinteren 
Ränder  der  Duplicatur  zurückzuschieben  und  die  Mündung  der  Eileiter  blosszulegen. 

Einfach,  aber  wie  es  scheint  bedeutungsvoll,  ist  das  Verhältnis*  der  Edeiter  zum  Rrutranme  im  Hinblick 
auf  die  Entwicklung  ihres  Inhaltes.  Nach  der  Befruchtung  des  Weibchens  schwellen  dessen  Eileiter  ziemlich 
rasch  an  und  ihre  BlindBätke  lösen  die  noch  vorhandene  rückwärtige  Scgmentdnplicatur  des  vierten  Brnst- 
ringes  auf,  um  sich  in  der  so  entstandenen,  in  den  Brut  räum  hineinragenden  Anftreibuuu  auszubreiten ;  dies 
gilt  für  Doropygu*  gibber,  Notopterophorut;  bei  Doropygu*  pulex  (vcrgl.  Taf.  I,  Fig.  4)  können  die  Blind- 
säcke des  Eileiters  ausserdem  noch  in  das  Abdomen  hineinrücken,  wie  dies  bei  dem  schlanken  Botachu* 
gewöhnlich  der  Fall  ist.  Bei  Gunentophoru»  gilt  das  allgemein  Gesagte,  natürlich  aber  nicht  für  die  genannten 
Segmente.  Nach  Ablage  der  ersten  Eier,  welche  die  in  den  Brntraum  vorspringende  Körperwandnng  („Scheide- 
wand" Tho  rell's)  wieder  etwas  zurückdrängt,  sind  die  Eileiter  bedeutend  geschrumpft;  es  fingt  jedoch  gleich 
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wieder  eine  Anzahl  Eier  an,  sich  für  die  nächste  Brnt  weiter  tu  entwickeln.  Die  letztere  Entwicklung  geht 
zwar  langsamer  vor  sich  als  die  der  Eier  zum  Nauplius  (im  Brutraume),  jedoch  Bchnell  genng,  um  die  Eileiter 
so  mächtig  werden  zu  lassen,  dass  sich  die  Blindsäcke  wieder  gegen  die  Rückenfläche  des  vierten  Brustringe- 
vordrängen,  und  hiedurch  die  nunmehr  vollentwickelten  Larven,  wahrscheinlich  nach  und  nach,  einzeln  hinaus- 
drängen. 

Thoreil  vermnthet,  dass  die  HuUe  der  Eier  nach  oder  während  deren  Austritte  abgestreift  werde. 
Letzteres  mag  auch  vielleicht  gewöhnlich  vorkommen;  ich  hatte  nicht  Gelegenheit,  entsprechende  Stadien 
öfter  zn  untersuchen,  doch  beobnehtete  ich  einen  Fall  bei  Doropygua,  wo  die  letzten  Embryonen,  vielleicht 
eben  nur  diese  Nachzügler,  der  Hülle  bereits  ledig  im  Brutraume  zappelten. 

Was  Thoreil  (II,  8.  24  und  25)  über  die  von  ihm  beobachteten  Stadien  der  weiteren  Entwicklung  sagt, 
kann  ich,  einbegriffen  die  Theilungsvorgänge  der  Anhänge,  nur  bestätigen.  Jüngere  Zustände  sind  auch  mir 
nicht  bekannt  geworden;  es  fehlen  daher  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Notodelphyiden  ausser  dem 
Metanauplius  wahrscheinlich  noch  vier  „Cyclops-ähnWche  Stadien",  die  jedoch  nach  den  weiteren 
ebenfalls  mit  den  gewöhnlichen  der  freilebenden  Copepoden  zusammenfallen  dürften.  Bemerken  möchte  ich 
noch,  dass  die  Grösse  der  Eier  bei  den  kleineren  Formen  {BoUichua,  Notodelphya  praania)  nur  im  Verhältniss 
zu  deren  Körpergrösse  überrascht,  die  absolute  Eigrösse  jedoch  ziemlich  gleich  ist  und  zwischen  0-09 — O-l" 
schwankt,  so  aucli  Hoek,  XIII,  S.  69  bei  Oyclopa  brtvxcornxa  0-1",  bei  Temora  Clauaü  009"",  Buchholz 
jedoch  bei  Botachua  fustfortm»  0  24— 0-25),  die  Grösse  des  Nauplius  aber  ungefähr  0-15'"  beträgt  (vergl.  z.  B. 
Claus,  XIV,  S.  52:  bei  Cyclopa  0- 1— 0- 1 6*",  Hoek  a.  0.  Cyclopa  brevteornü  016"*  T.  Cl.  0-12"). 

Beachtenswerth  ist  die  Lagerung  der  frisch  gelegten  Eier  bei  Notodelphy»  und  Botachu».  Bei  der  enteren 
ist  sie  bereits  von  Thorell  beobachtet  worden,  der  zwei  „eiförmige  Eierklumpen"  anführt.  Diese  haben 
fast  die  Gestalt  umgekehrter  Eiersäckeben,  liegen  zu  Seiten  des  Körpers  innerhalb  des  Brutraumes  und 
werden  ober  dem  fünften  Segmente  gewöhnlich  durch  ein  einzelnes  Ei  zusammengehalten  (Taf.  I,  Fig.  1). 
Diese  Gestaltung  der  Eiermassc  innerhalb  des  Brutranmes  wird  durch  die  geringe  Tiefe  des  ßrutsackes  gegen 
den  Rttcken  zu  und  durch  seine  mehr  seitliche  Ausbreitung  begreiflieb.  Erst  später,  wenn  die  Eier  im  Laufe 
der  Entwicklung  eine  Grüssenzunahme  erfahren,  lockert  sich  der  Zusammenhang  derselben  und  sie  rücken 
auch  auf  die  dorsale  Fläche  des  vierten  Brustringes  und  in  grösserer  Zahl  als  früher  auf  das  erste  Abdominal- 
segment. Dies  gilt  für  die  grösseren  Notodelphya-  Arten.  Bei  N.  praania  beobachtete  ich  gewöhnlich  nur  zwölf 
Eier,  die  nicht  mehr  in  Uberwiegender  Zahl  an  den  Seiten  des  Körpers  lagen,  sondern  schon  zur  Hälfte  rttcken- 
ständig  waren.  Trotzdem  liess  sich  die  Eiermasse  anf  zwei  symmetrische  Gruppen  von  je  fünf  Eiern,  die  in  der 
Mitte  durch  ein  oberes  höheres  und  ein  unteres,  tiefer  gelegenes  zusammengehalten  wurden,  und  aus  je  drei 
äusseren  und  je  zwei  inneren  Eiern  bestanden,  zurückführen. 

Bei  Botachua  (Taf.  II,  Fig.  2)  fand  ich  nur  sieben  Eier  vor  (Brady  zeichnet  acht,  Buchbolz  fand 
weniger  als  Thorell,  zeichnet  aber,  wie  es  scheint,  immerhin  noch  mehr  als  Brady  und  ich),  deren  sechs  um 
ein  mittleres  mit  abgeplatteten  Berührungsflächen  hemmliegen,  so  dass  seitlich  von  drei  rttckenständigen  je 
ein  Paar  zu  stehen  kommt.  Diese  den  ganzen  Brutraum  entlang  gleichmäßige  Anordnung  der  Eier  hängt 
offenbar  mit  der  spulförmigen  Gestalt,  die  ihrerseits  wieder  durch  die  Lebensweise  von  Botachua  (er  hält  sich 
unter  den  Kiemenlamellen  der  Wohnthiere  auf)  bedingt  ist,  zusammen.  Die  Fruchtbarkeit  kann  bei  der 
Schwierigkeit,  isolirte,  lebend  zu  beobachtende  Thierc  zu  erhalten,  nicht  direct  gemessen  werden;  nach  der 
starken  Füllung  des  Brntraumes  und  der  hohen  Entwicklung  der  Eierstöcke  (vergl.  Taf.  II,  Fig.  5)  dürften 
wohl  Doropygua  pulex  und  D.  gibber  die  meisten  Keime  erzeugen,  Ounentophoma  sie  hierin  beinahe 
erreichen. 

Uber  die  Art  der  Begattung  bei  den  Notodelphyiden  ist  noch  nichts  Sicheres  bekannt.  Thorell 
beobachtete  (S.  23)  bei  seinem  Doropygua  aurüus  viermal,  dass  ein  Männchen  mit  Hilfe  seines  zweiten  Fühler- 
paares am  vierten  Thoracalsegmcnte  des  zu  dieser  Zeit  erBt  doppelt  so  grossen  Weibchens  angeklammert  war. 


Bei  einem  dieser  Pärchen  konnte  er  feststellen,  dass  es  drei  ganze  Tage  hindurch  in  dieser  Stellung  verharrte, 
dass  sich  am  Abende  des  dritten  Tages  das  Weibchen  gehäutet  und  das  Männchen  an  die  Bauchseite  des 
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erstereu  zurückgeeogen  hatte,  die  Spermatophoren  bereits  abgesetzt  waren;  wie  dies  alle«  aber  vor  »ich, 
gegangen,  hat  er  nicht  beobachtet,  scheint  .jedoch  geneigt,  anzunehmen,  das«  dio  Anheftung  der  Spenua- 
tophoreu  Bauchseite  gegen  Bauchseite  statthabe. 

Zwei  Fälle  einer  Vereinigung  v«n  vollkoiuineu  ausgebildeten  Weibeben  (bei  Doropygua  Willi  und  pulex) 
mit  Männchen,  in  denen  letztere  jedoch  am  Abdomen  der  ersteren  befestigt  waren  und  sich  bald  loslösten, 
acheint  Thoreil  auch  mit  der  Begattung  in  Zusammenhang  bringen  zu  wollen. 

leb  selbst  fand  bei  Xotopterophoi-u*  elongatu*  ähnliche,  wenn  nicht  dieselben  Verhältnisse  wie  Tborell 
bei  Doropygu»  awüv*  vor  (Taf.  V,  Fig.  17 ).  Auch  hier  war  daa  Männchen  immer  an  ein  kaum,  doppelt  so 
grosses,  in  der  letzten  Häutung  begriffenes  Weibchen,  und  »war  an  der  Duplicatur  de«  vierten  Brustringes 
angeklammert,  während  es  den  Vorderkopf  und  die  Ftlhlcr  des  ersten  Paares  zwischen  die  Falten  des  dritten 
Brnstringes  einzwängte  und  mit  dem  Abdomen  schlagende  Bewegnugcn  ausführte.  Auch  mir  gelang  es  nicht, 
den  Act  der  Begattung  abzuwarten. 

Vogt,  '  der  dieselbe  Vereinigung  beider  Geschlechter  bei  Sotopteropkortu  papilio  antraf,  scheint  auch 
nicht  weiter  in  der  Erkenntnis«  des  Begattungsvorganges  gelangt  zu  sein.  Beachtenswert!)  scheint  mir  für 
letzteren  eine  Angabc  Claus'  (V,  S.  71),  der  mchmial  Peltid  ien-Mänucbcn  an  jungen,  vor  der  letzten  Häu- 
tung stehenden  Weibehen  angeklammert  fand,  aber  nicht  enUcheiden  konnte,  ob  „eine  zufallige  Begegnung-' 
vorliege,  oder  die  l'eltidienwcibch.n  v<ir  der  letzten  Häutung  befruchtet  werden;  das  Erster©  scheint  ihm 
wahrscheinlicher,  da  er  auch  zusammengekettete  Männchen  antraf.  Vielleicht  haben  wir  es  aber  auch  hier  mit 
ähnlichen  Verhältnisse!  wie  bei  den  Nolodclphyiden  zu  thun  und  können  auch  auf  gleiche  Art  der  eigent- 
lichen Begattung  schlicssen.  Die  geniculirendeu  ersten  FU hier  von  Notodelpftyt  selbst  lassen  Uber  deren 
Gebrauch  wohl  keinen  Zweifel  Übrig,  und  bei  den  übrigen  Formen  scheinen  dieselben  durch  die  Dornen  an 
den  Basalgliedern  ähnliche  Bedeutung  zu  babeu  und  in  ihrer  Tliätigkeit  wirksam  durch  das  entwickelte,  mit 
starker  Endklaue  versehene,  zweite  Antennenpaar  unterstutzt  zu  werden. 

Ähnlichen  Fallen,  wie  deu  oben  angeführten,  von  Titoroll  beobachteten,  einer  Vereinigung  eines  voll- 
entwickelten  Weibchens  mit  einem  Männchen,  dio  ich  zuweilen  auch  beobachtet  habe,  möchte  ich  keine  weitere 
Bedeutung  zuschreiben,  weil  es  mir,  abgesehen  von  dem  veränderten  Grossen  Verhältnisse  der  Geschlechter, 
unwahrscheinlich  vorkommt,  das«  ein  und  dasselbe  Männeben,  sowohl  die  ihm  ähnlichen  jnngen  Weibchen,  als 
auch  die  trächtigen,  unförmigen,  älteren  als  seines  Gleichen  anerkennt.  Überdies  wisseu  wir  ja  von  Copc- 
podenfamilien  her,  deren  Weibchen  nach  der  Begattung  ihre  Gestalt  nicht  verändern,  da»»  eine  Befrachtung 
für  einige  Brüten  ausreiche  (V,  78  und  schon  XIV,  27),  wiewohl  Claus  Jurine's  Ansicht  nicht  zustimmt,  da» 
eine  einzige  Begattung  ausreiche,  alle  Eierablagen,  welche  das  Weibchen  zeitlebens  hervorbringt,  zu  befruchten. 
Vernct  (XI,  8.  27)  beobachtete  ein  Maximum  der  Eiersäckchcneizeugung  von  11,  bei  einem  zum  ersten  Male 
befruchteten  Cyelop$- Weibchen,  nach  dessen  Erreichung  es  starb.  Es  scheint  also  immerhin  möglich,  dass, 
wenn  auch  nicht  bei  den  Cyclopidcn,  so  doch  bei  deu  Notodelphyiden  und  anderen  Familien,  deren 
Weibchen  ihre  Gestalt  zur  Zeit  der  Keimproduction  ändern  und  deren  Mänuchen  mit  dem  anderen  Geachiechte 
nicht  dauernd  verbunden  sind,  eine  einzige  Begattung  fllr  alle  Brüten  hinreiche,  die  das  Weibchen  hervorzu- 
bringen im  Staude  ist,  Nach  Thorell's  Beobachtung  bei  Doropygiu pu/ex,  an  dessen  Weibchen  er  öfter  vier 
Spermatophoren  angeheftet  fand,  ist  es  freilich  unzweifelhaft,  dass  daa  Weibcheu  zweimal  ciu,  wahrscheinlich 
dasselbe,  Männchen  zugelasseu;  es  hat  jedoch  viel  Wahrscheinlichkeit  fllr  sich,  dass  dies  in  kurzen  Zwischen- 
räumen vor  dessen  Umgestaltung  geschehen.  Es  ist  nicht  leicht,  über  diese  Verhältnisse  ßewissheit  zu  er- 
halten, da  die  Spermatophoren,  die  überdies  nur  bei  einer  geringen  Anzahl  von  Weibchen  noch  anzutreffen 
sind,  wohl  über  stattgehabte  Begattung,  jedoch  nicht  Uber  deren  Häufigkeit  und  Art  und  Weise  Aufscbiu&s 

Der  männliche  Geschlechtsapparat  ist  bis  jetzt  nicht  vollständig  bekanntgeworden;  da  natur- 
gemäss  die  Spermatophorc  den  Ausgangspunkt  bei  dessen  weiterer  Verfolgung  bildete,  wurden  die  ersterer 
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zunächst  liegenden  Theilc  vorerst  beschrieben,  und  da  sie  den  Anforderungen  eines  vollkommenen  Gesenlechts- 
apparates  zu  genügen  schienen,  bei  dem  Pbersehen  der  schwerer  auffindbaren  anderen  Heile  falsch  gedentet, 
zumal  man  sich  auch  nicht  vom  Baue  und  Inhalte  der  betreffenden  Organe  genügend  Ratlies  erholte.  Dies  mag 
nebBt  der  Schwierigkeit  der  Untersuchung  den  Irrthum  des  genauen  Forschers  T  h  o  r  e  1 1  erklären,  der  (II,  S.  22) 
den  Hoden  als  ein  zu  jeder  Seite  des  Darmes  gelegenes,  sich  nach  hinten  zu  verjüngendes  Rohr  (das  bei 
tfoWf/pAya-Männchen  wellenförmig  geschlängelt  sei,  S.  23)  beschreibt;  er  zeichnet  auch  diese  „Hoden"  mit 
Ausnahme  der  Fig.  1  <•  auf  Tsf.  I  nach  oben  zn  geschlossen.  Buchholx  nennt  diese  Theiic  bei  der  Besprechung 
der  allgemeinen  Bauverhältnisse  richtiger  „Samenleiter";  „es  scheint  dieser  Samenleiter,  welcher  sieh  als 
dünner,  langer  Schlauch  jederseits  neben  dem  Darmcanal  bis  zur  vorderen  Grenze  des  zweiten  Thoracalscg- 
mentes  erstreckt,  bei  den  meisten  Männchen  hier  geschlossen  zu  enden"  ;  „doch",  fügt  er  hinzu,  „erkannte  ich  bei 
dem  grossen  Männchen  des  Doropygu»  gibber  mit  grosser  Schärfe,  dass  derselbe  nach  vorne  zu  noeh  mit  einem 
besonderen  rundlichen  Organ  in  Verbindung  steht,  welches  als  der  eigentliche  Hoden  anzusehen  ist.  Vou 
diesem  bei  jenem  Männchen  sehr  deutlichen  Organe  konnte  ich  bei  denjenigen  der  anderen  Arten  nur  selten 
eine  Andeutung  erkennen,  doch  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  nirgends  fehlt, 
und  der  sogenannte  Hoden  Überall  nur  als  einfacher  Samenleiter  fungirt.  Der  eigentümliche  Zusammenhang 
des  Samenleiters  mit  dem  Hoden  durch  einen  sehr  entwickelten,  stark  gcknäuelten  Abschnitt  desselben,  wie 
er  bei  jener  Art  stattfindet,  erscheint  ebenfalls  sehr  eigenthUuilieh  und  ist  vielleicht  nicht  bei  allen  Formen 
gleich  entwickelt".  Trotz  dieser  letzteren  Ycrmuthnng  spricht  er  (VII,  S.  1 19)  bei  Beschreibung  des  Männchens 
von  Doropygu»  puilua  von  einem  langen,  einfach  schlauchförmigen  Hoden,  der  mit  einem  etwas  verdickten 
Ende  aufhört;  ferner  bei  dem  von  ihm  zuerst  beobachteten  Botnchu.i-Müaache'a  (ebend.  S.  125)  von  einem 
„Hodenschiaach"  mit  „in  seinem  ganzen  Verlaufe. . .  ziemlieh  gleichbleibenden  Durchmesser",  dessen  vorderes 
Ende  sich  in  der  Mitte  des  zweiten  Thoracalsegmentes  befinden  soll.  Auf  Seite  136,  das  Männchen  von 
Notopterophoru»  besprechend,  sagt  er:  „ein  von  dem  schlauchförmigen  Hoden  getrennter  Hodenkörper 
ist  nicht  zu  erkennen".  Dass  bei  seinem  Gom'o <&/pAy*-Männchen  „die  Hoden  nicht  recht  deutlich  erscheinen", 
nimmt  auch  nicht  Wnnder,  da  mir  dieses  „Männchen"  recht  deutlich  als  junges  Weibchen  erscheint.  Der 
Hoden  lässt  nach  Buch  holz  (ebend.  S.  108)  einen  aus  zahlreichen  runden  Zellen  bestehenden  Inhalt  erkennen, 
während  der  Inhalt  der  Samenleiter  „aus  einer  sehr  feingranulirten  Substanz,  welche  aus  kleinen,  zelligcu 
Bildungen  besteht",  gebildet  werde  (ebd.  S.  109).  Die  Spermatophoren  selbst  enthalten  nach  Thorell 
(TI,  S.  22)  zweierlei  Ze  Harten:  wandständige  (?„hvars  vägg  är  bildad  af  mindre  cellcr")  und  eingeschlossen 
von  diesen  („innehall  utgöres  af  större  sadana")  grössere.  Buch  holz  findet  (VII,  S.  109)  die  Beschreibung 
der  Form  der  Samenblase  und  die  „in  derselben  stattfindende  Bildung"  der  Spermntophore  von  Thorell 
richtig  angegeben;  auf  die  Angabe  betreffs  der  Bildung  werde  ich  noch  zurückkommen.  Was  fUr  eine  Vorstel- 
lung Buchholz  aber  von  der  Spermatophorc  hatte,  ehe  er  mit  Thor  ell's  Arbeit  bekannt  geworden  war,  geht 
aus  einer  der  uncorrigirten  Stellen  seiner  Arbeit  hervor;  bei  Beschreibung  des  Männchens  von  Doropygu»  pul- 
lu»  (cbeod.  S.  119)  spricht  er  von  einem  Hodenschlanch  und  einem  „Reeeptaculiim  seminis"(!),  dessen  Inhalt 
aas  einer  sehr  feinkörnigen  Masse  bestehe  („Klumpen  zusammengeballter  Samenmasse"),  die  bei  starker  Ver- 
größerung kleine,  zellige,  rundliche  Samenelcmente  erkennen  lasse.  (Die  Form  der  Samenzellen  hat  er 
bereits  auf  Seite  109  ähnlich  beschrieben.) 

Die  Vermuthung  Buchholz'  betreffs  eines  „abgesetzten  Hodenkörpera"  bestätigt  sich  nun  in  der  That. 
Die  „Hoden"  und  „Hodenschläuche"  der  beiden  Beobachter  sind  die  Samenleiter,  die  aber  keineswegs  schon 
an  der  vorderen  Grenze  des  zweiten  Thoracalsegmentes  ihr  Ende  finden,  vielmehr  zumeist  bis  in  den 
Cephalothorax  aufsteigen,  daselbst  umbiegen,  um  sich  an  den  rundlichen  oder  länglichen  Hoden,  der  eine  ver- 
schiedene Lage  haben  kann,  anzuschliessen.  Bei  dem  Männchen  von  Notodalphy*  (vcrgl.  Taf.  I,  Fig.  4)  steigt 
der  Samenleiter  von  der  Spermatophorentasche,  die  bei  ihrer  geringen  Grösse  (Taf.  III,  Fig.  4)  im  ersten 
Abdominalsegiucnte  ganz  untergebracht  werden  kann,  unter  allmiiligcr  Verdickung  in  geschlängeltem  Verlaufe 
in  der  Richtung  nach  aussen  bis  zur  oberen  Grenze  des  zweiten  Thoraoalscgmentes  (hier  schien  er  Thorell 
wegen  der  Uudeutlichkeit  seines  weiteren  Verlaufes,  dessen  Verfolgung  durch  den  Darm  erschwert  wild,  zu 
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enden),  biegt  unter  fortgesetztem,  doch  sanftem  Aufsteigen  nach  innen  tu  um,  verdickt  sich  im  ersten  Tboraeal- 
segmente  zu  einem  Klumpen,  der  mit  seinen  oberen  Enden  bis  in  den  Cephalothorax  hineinragt  und  mündet 
am  unteren  Ende  des  ersten  Thoraralsegmentes  in  den  verkehrt  birnfbrmigeu  Hoden,  der  die  erste  Hältte  des 
ersten  und  den  grossen  Theil  des  zweiten  Brustringes  einnimmt. 

Die  Schlängelungen  des  dünnen  Anfangstheiles  deB  Samenleiters  sind  so  vertheilt,  dass  die  nach  aussen 
gekehrten  Ausbuchtungen  an  der  Grenze  zweier  Segmente  liegen.  Bei  Üoropygua  sind  die  Bestandteile  des 
Gcschlechtsapparatcs  dieselben,  erfahren  aber  einige  Abänderungen;  so  z.  B.  ist  die  Spennatophore  viel 
grösser,  unten  nicht  zugespitzt,  die  Schlängelungen  des  Samenleiters  sind  bei  der  seitlichen  Lage  des  Thieres 
trotz  ihres  Vorhandenseins  ebenso  nicht  bemerkbar  wie  bei  SotopteropAoru*  und  BotacAu»  (wo  Buchholz 
von  einem  geraden  Llodcnschlauch  sprechen  zu  können  glaubte),  der  Samenleiter  reicht  selbst  mit  seinem 
schmäleren  Thcilc  in  den  Cephalothorax,  an  dessen  Ende  auch  der  klumpige  Theil  denselben  liegt,  der  grosse 
Hoden  breitet  sich  im  Endtheile  des  ersten  und  der  grösseren  Hälfte  des  zweiten  Brustringes  aus,  kann  jedoch 
bei  Hinabrtteken  der  oberen  Theile  auch  bis  in  das  dritte  Brustsegment  ragen.  Bei  BotacAu*  (vergl.  Tai.  I, 
Fig.  5)  und  Notopternphoru*  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  17)  sind  die  Verhältnisse  bis  zum  Umbiegen  des  Samenleiters 
(im  Cephalothorax)  ähnliche,  nur  ist  der  absteigende  Schenkel  des  letzteren,  der  bei  den  früheren  Gattungen 
äusserlich  kürzer  erscheint,  von  bedeutender  Länge,  und  wiederholt  nur  in  geringem  Grade  die  klumpige 
Gestaltung  vor  dem  Übergange  in  den  Hoden,  der  hier  schmal  gestreckt,  unten  zugespitzt  ist  Der  absteigende 
Ast  des  Samenleiters  liegt,  sobald  man  das  Thier  auf  die  Bauchseite  bringt  und  von  oben  betrachtet,  hoher 
und  innerhalb  der  geschlilngelten  aufsteigenden  Aste.  Die  letzteren  sanimt  dem  Hoden  erfreuen  sich  einer 
grösseren  Beweglichkeit  als  bei  den  früheren  Gattungen  und  ihre  Lage  hängt  mit  der  Bewegung  des  Thieres 
so  zusammen,  dass  beim  Neigen  des  Cephalothorax  und  Zusammenkrümmen  des  übrigen  Körpers  die  Samen- 
leiter bis  in  den  Cephalothorax  ragen  und  der  Hoden  in  das  vierte  Brustsegment  zu  liegen  kommt  (vergl.  Taf.  V, 
Fig.  17);  bei  der  nachfolgenden  Streckung  des  Körpers  sinken  die  beweglichen  Theile  verschieden  weit  zurück, 
der  Hoden  gewöhnlich  bis  gegen  das  Ende  des  zweiten  Abdominalsegmentes  (vergl.  Taf.  I,  Fig.  5).  Eine  solche 
Verschiedenheit  im  äusseren  Aussehen  dieser  Theile  bei  Angehörigen  ein  und  derselben  Familie  erklärt  sich 
aus  dem  Bau  und  dem  Inhalte  des  Samenleiters.  Derselbe  schliesst,  wie  man  sich  an  seinem  unteren  Theile 
besonders  deutlich  überzeugen  kann,  die  Samentnaase  und  die  zur  Spcrmatophore  sonst  erforderlichen  Stoffe 
nicht  direct  ein,  sondern  die  letzteren  sind  gerade  so  wie  in  der  Sperraatophorentasche  schon  mit  der  Sperma - 
tophorcnhülle  umgeben;  der  Inhalt  des  Endtheiles  jenes  stimmt  also  mit  der  Spennatophore  ganz  überein,  nur 
ist  cretcrer  besonders  an  dem  Theile,  der  beide  zusammenhält,  viel  schmäler.  Diese  Beobachtung  hat,  wie  aus 
der  unten  angeführten  Stelle  hervorgeht,  schon  Tborell  gemacht.  Trotzdem  hielt  man,  wiewohl  die  Verhält- 
nisse bei  allen  Copepodenfamilien  dieselben  sein  dürften  (für  die  Cyclopiden,  Corycaeiden,  die  marinen 
Calaniden,  Lichomolgiden  und  Caligiden  kann  ich  dies  nach  eigener  Untersuchung  sicher  behaupten), 
lange  Zeit  an  der  Vermuthung  fest,  dass  bei  jenen  Formen,  die  eine  abgesetzte  Spermatophorentascbe  besitzen, 
die  Spermatophorcnblllle  erst  von  jener  gebildet  würde,  während  bei  Formen  ohne  abgesetzten  solchen 
Behälter  die  Bildung  der  Samenkapsclhülle  von  der  Wandung  der  Samenleiter  aus  ohnehin  selbstver- 
ständlich war. 

Claus  sagt,  indem  er  diese  Verhältnisse  bei  den  freilebenden  Copepoden  bespricht  (V,  S.  08—70),  von 
Cyclo})»:  „erst  in  diesem  Behälter  (Sperraatophorentasche)  scheint  die  feste  Wandung  des  Samensehlauches 
abgesondert  zu  werden".  Bei  den  l'eltidicn,  einigen  Harpactiden  und  Corycaeiden  „wiederholt  sieb 
im  Allgemeinen  die  für  Cyclop*  hervorgehobene  Anlage  des  männlichen  Geschlechtsapparates" ;  also  wohl 
auch  die  Bildung  der  Spermatophorenhülle  nach  Claus'  Ansicht;  bei  dem  anderen  Typus  der  männlichen 
Geschlechtswerkzeuge  nnd  einigen  namentlich  angeführten  Gattungen  kommt  die  Ausscheidung  der  „acces- 
sorischen  znr  Spermatopborenbildung  verwendeten  Stoffe"  in  der  Wandung  des  Ausführungsgangus  zu  Stande, 
also  wiederum  offenbar  auch  der  Stoff  für  die  Spermatophorenhülle  wenigstens  zum  Thcilc,  da  er  hier  auch 
die  Uber  die  Bildung  der  Spennatophore  bei  Cyclopsine  früher  gewonnenen  Resultate  (XIV,  S.  29—33) 
bestätigt 
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In  »einem  Lehrbncbe  Hast  Claus  die  SpermatophorenhUUe  allgemein  rvon  der  Wandung  des  Samen- 
leiters«1 gebildet  werden,  es  wird  daher  ftlr  die  Formen  mit  abgesetzter  Spermatophorentaschc  nicht  klar,  ob 
bei  ihnen  nicht  ein  Thcil  der  Samenlcitcrwandung  (die  Spermafophorentasche )  allein  jene  Bildung  zu  über- 
nehmen hatte.  Eine  ähnliche  Auffassung  scheint  wirklich  noch  die  verbreitetste;  so  sagt  Huxley  z.  B.,  die 
SamenkapselhUUe  würde  von  einem  r drüsigen  Anhang"  des  Samenleiters  gebildet  (ang.  0.  S.  242).  Vemet 
scheint  da«  Vorhandensein  der  SamenkapselhUUe  '  im  Endtheile  des  Samenleiters  nicht  entgaugen  zu  sein 
(ebensowenig  in  Claus'  „acccssorischcn  Drüsen-1);  doch  gibt  er  dieselbe  tur  die  Wand  des  letzteren  aus: 
freilich  muss  ihm  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  ersteren  einige  Verlegenheit  bereitet  haben,  doch  hilft 
er  sieh  mittelst  einer  kurzen  Anmerkung  gelegentlich  eines  Citates  aus  Claus  hinweg,  in  der  er  sehr  glaub- 
lich behauptet,  man  könne  diese  Hülle  deutlich  an  den  abgesetzteu  SamenschlMuchen  beobachten.  Wenn 
man  Claus'  Angaben  betreffs  der  Ausscheidung  der  accessorischen  Stoffe,  besonders  jenes  zur  Herstellung 
der  Spermatophorcnhfllle,  auf  den  ganzen  Verlauf  des  Sainenleitcrepithcls  bezieht,  wie  sie  dies  im  Lehrbncbe 
auch  zulassen,  dann  wären  auch  Gruber' 8  Beobachtungen  (XV,  8.  25),  der  dio  besagte  HUlle  bei  Cyclopsine 
und  Ikterocope  schon  in  den  ersten  Schlingen  deB  Vas  deferens  gesehen  zu  haben  „glaubt-,  mit  der  Claus'- 
schen  Ansieht  nicht  im  Widerspruch.  Gruber  bezieht  sich  jedoch  blos  auf  Claus'  frühere  Specialarbcit, 
und  dehnt  sein  Resultat  nicht  einmal  auf  die  ganze  Familie  der  Calanidcn  aus,  geschweige  denn  auf  For- 
men, die  eine  abgesetzte  Spcrmatophorcntasche  besitzen.  Es  wäre  dies  übrigens  nach  der  anzuführenden 
Stelle  aus  Thoreil,  die  ihm  freilich  unbekannt  blieb,  auch  nur  zum  Theile  eigenes  Verdienst  gewesen. 
T höre  11  hat  für  die  Notodelphyiden,  trotz  schlechter  Deutung  de*  Samenleiters,  das  Vorhandensein  der 
Spermatophorcnhülle  in  jenem  bereits  gekanut;  er  sagt  (II,  S.  22):  ..  .  Sessa  portionor  (Abtbeilungen  im 
Samenleiter,  die  ich  eher  für  Abschnitte,  die  durch  Eindrücke  der  Fussmuskel  entstanden  sind, halten  möchte, 
als  für  „Portionen  des  Hodens-  zu  weiteren  Spermatophorcn)  „äro  umgifna  af  hvar  särskilda  meui- 
bran 

Dass  er  früher  schon  dieselbe  Schichtung  wie  in  der  Spermatophore  auch  im  .Hoden-  angibt,  beweist, 
dass  es  auch  in  dieser  Richtung  den  späteren  Anschauungen,  die  noch  von  einer  „Ballung1  und  „Sonderung" 
der  Schichten  innerhalb  der  Spermatophorentascho  wussten,  vorausgeeilt  ist,  und  Buch  holz  kanu  daher  auch 
nicht  mit  Recht  Uber  eine  „Bildung  der  Spermatophorcn"  in  ihrem  Behälter,  „wie  sie  von  Tborell  angegeben 
wird,"  sprechen,  höchstens  von  einem  „fertig  werden",  das  sich  nach  der  angeführten  Stelle  übrigens  haupt- 
sächlich auf  die  Form,  gewiss  aber  nicht  auf  die  Schichtung  und  Hinzukommen  der  Hülle  bezieht. 
Thorell's  Portionen  nun  setzen  sieh  nach  Oben  Uber  dio  ihm  bekannt  gewesene  Grenze  hinaus  fort  (vergl. 
Taf.  III,  Fig. 2  und  3)  und  erfahren  zum  Theile  noch  in  Thorell's  „Hoden"  eine  Schlängelung,  die  unter  gleich- 
zeitiger Verschmälerung  diese»  Spermatophorenschlauches  immer  reicher  wird.  Die  einzelnen  Windun- 
gen, selbst  die  sehr  feineu  und  engen  des  oberen  Klumpens  werden  von  allen  Seiten  von  einem  einschich- 
tigen Epithel,  der  Fortsetzung  jenes  niedrigen  der  Spcrmatophorenkapsel  begleitet  (vergl.  Taf.  III,  Fig.5) 
und  münden  seiflich  in  den  Hoden.  Bucbholz  eclicint  bei  Doropygu*  gibber  iu  seinem  „stark  geknänelten 
Abschnitt"  jede  dieser  Windungen  für  selbstständig  zu  halten,  was  sie  im  Bezug  auf  ihr  Epithel  auch  sind ; 
doch  werden  sie  im  obersten  Theile  durch  eine  bindegewebige  Hülle  zusammengehalten  (vergl.  Taf.  III,  Fig.  2 
nnd  Fig.  3).  Nicht  bei  allen  Gattungen  sind  gleich  viele  der  Windungen  in  diese  Verbindung  einbezogen, 
woraus  sich  die  verschiedene  Länge  des  sich  durch  äussere  Umrisse  deutlich  darstellenden  Samenleiters 
erklärt.  Bei  Notopttrophoru*  (vergl.  Taf.  III,  Fig.  3)  und  liolneku»  sind  es  wenige,  daher  auch  die  weit  nach 
rückwärts  verlegte  Lage  des  Hodens.  Der  aufgelöste  Samenleiter  würde  jedoch  vielleicht  auch  bei  den 
Doropy gut- Arien  jenem  der  früher  genannten  Gattungen  an  Länge  nicht  nachstehen.  (Ahnliche  Verhältnisse 
finden  sich,  nebenbei  bemerkt,  auch  bei  Cycfop»,  nur  werden  die  Windungen  zu  den  „accessorischen  Drüsen" 
Claus'  und  Verne t's  zusammengehalten.)  Das  Epithel  an  den  feinsten  Schlingen  des  Spermatophoren- 


»  Hp«ie  hält  bei  (.einem  (Wa/riehod*  ftj  aOUm  (Ann.  <1.  ac.  Bat  VI.  ser.  1866,  p.  76  u.  77)  die  Spcnnatopborentaulle 
für  die  *usw»re  Gesehlcchtoöffnung ! 
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Schlauches  ist  höher  als  au  den  weiteren  dickeren;  wie  es  sieb  an  der  Mündungsstelle  des  Hodens  verhalt, 
habe  ich  nicht  entscheiden  können.  Der  Hoden  ist  von  ciibischcn  Zellen  ausgekleidet,  welche  die  Grösse  der 
Epithelzellcn  des  Samenleiters  nicht  erreichen ;  bei  Uotachu»  schienen  sie  uiir  vcrhältnissmässig  gross.  Über 
die  Entwicklung  der  Spermatozoon  habe  ich  keine  Beobachtungen  angestellt.  An  der  Spcnnatopbore  beobachtete 
ich  vier  .Schichten,  abgesehen  von  der  uinhUlk-ndcu  Kapsel.  Angrenzend  an  diese  eine  üusserste,  in  dünner 
Lage,  bis  zum  Übergänge  in  den  .Samenleiter  wie  ein  Cyliuderepithol  erscheinende  ( vcrgl.Taf.  III,  Fig.4  und  b\, 
die  sich  an  der  Oberseite  des  Schlauches  bei  hoher  Einstellung  durch  polygonale  Zeichnung  unter  der  Hülle 
bemerkbar  macht;  ich  wäre  geneigt  gewesen,  sie  für  eine  Partie  schon  gequollener,  abgeplatteter  Kügelchen 
des  nach  innen  folgenden  Austreibest' -IT."-  zu  halten,  wenn  sie  sich  nicht  bis  weit  binanf  in  den  Samenleiter 
verfolgen  Hesse,  und  ich  mich  an  Priiparateu  nicht  hätte  Uberzeugen  können,  dass  sie  ein  Luckenwerk  dar- 
stellt, das  durch  fascrartige,  an  der  Basis  dickere,  und  scheiubar  auch  am  Ende  zusammenhängende  Fortsätze 
der  SpcrmatophoreuhUlle  nach  innen  zu  hergestellt  wird. 

Ähnliche  Bildungen  durfte  Lcydig  beobachtet  haben,  als  ihm  (XV,  S.  205)  der  Austreibestoff  bei 
Cyvlopnine  „wie  ein  Epithel"  und  bei  Cyclopt  als  .wasserklare,  vaeuoläre  Substanz"  erschien.  Die 
folgenden  Schichten  sind  die  gewöhnlichen,  Austreibestoff,  Sperma  und  Klebstoff.  Die  Spermatozoon  sind 
stäbchenförmig,  etwas  gebogen  (Taf.  III,  Fig.  6),  ich  fand  dieselben  nur  circa  0  004"  gross  (Clans  bei 
Cyclop»  0-007  —  0-009"");  die  KUgelchen  des  Austreibestoffes  von  noch  geringerem  Durchmesser.  Auf  die 
Bildung  des  Spermatophorenscblauches  konnte  ich  bei  der  Seltenheit  des  nöthigen  Materiales  bis  jetzt  nicht 
näher  eingehen,  dieselbe  wird  sich  an  häutigerem  und  günstigerem  Materiale  leichter  auffinden  lassen;  ich 
möchte  nur  bemerken,  dass  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  raccessorischen"  Stoffe,  nachdem  einmal  das 
Vorhandensein  der  Hülle  schon  innerhalb  der  ersten  Windungen  des  Samenleiters  feststeht, 
eine  veränderte  ist  (bei  L'yclnpt  z.  B.  kann  der  Austreibestoff  nicht  ans  dem  ganzen  Umfange  der  „acecs- 
sorischen  Drüsen"  stammen,  wenn  selbe  Tbeile  des  Samenleiters  siud  und  den  Spennatophorenschlauch ,  die 
„auskleidende  Membran"  Venn  i  enthalten),  und  dass  sich  eine  sehr  enge  Beziehung  dieser  verschieden 
funetiouireuden  Stoffe  herausstellen  dürfte,  wenu  vielleicht  auch  uicht  in  der  Art,  dass  sieb,  nach  Gruber's 
Meinung  (XIV,  S.  29),  die  „Austreibezellen"  als  umgewandelte  Spermatozoon  erweisen.  Für  den  Klebstoff 
wenigstens  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  derselbe,  wenn  er  die  Aufgabe  hat,  die  Spermatophore  an 
den  weiblichen  Körper  anzuheften,  und  dies  durch  ein  Ausfliesscu  der  „ölig  glänzenden  Kugel«  in  einen 
dünnen  (  anal,  der  die  Fortsetzung  des  Spermatopborenhalses  darstellt,  tbuu  soll,  derselbe  Stoff : sei,  der 
die  Hülle  der  Samenkapsel  ausmacht,  nur  seine  granuläre  Form  länger  beibehalte. 

Den  Darm  der  Notodelphyiden  hat  Buchbolz  als  ein  „ganz  gerades,  gestrecktes,  ziemlich  gleich • 
förmiges  Rohr"  beschrieben,  Thorell  hat  wenigstens  dessen  kniefönnige  Biegung  im  Anfangstheil  erkannt;  in 
der  That  ist  derselbe  aber  sowie  bei  den  übrigen  RuderfUssern  gebaut.  Die  anfangs  ziemlich  enge  Mundhöhle, 
die  durch  die  Lippen  ziemlich  vollständig  verschlossen  werden  kann,  enthält  die  Mahlflächen  der  Oberkiefer 
l  vergl.  Taf.  III,  Fig  7  u.  8),  verengt  Bich  nach  geringer  Erweiterung  wieder  vollkommen  nnd  geht  in  den  mit 
Chitin  ausgekleideten  Schlund  Uber.  An  einem  Längsschnitt.-,  der  ziemlich  durch  die  Mitte  des  Thieres  geführt 
ist,  wird  derselbe  an  der  unteren  Fläche  von  ziemlich  geraden,  an  der  oberen  von  einer  gegen  die  Antennen 
aufwärts  gebogenen  Linie  begrenzt,  wodurch,  bei  Hinzurechnen  der  schief  aufsteigenden  Mundhöhle,  Thorcll's 
Angabe  der  rknieförmigen  Biegung"  bedingt  ist.  An  allen  Seiten  des  Eudes  der  Mundhöhle,  sowie  an  der 
uuteren  Fläche  des  .Schlundbeginnes  befinden  sieh  sehr  feine  Cbitinzähnchen.  Ich  würde  diese  mit  dem  von 
Zenker  im  Schlünde  der  Cyclopiden  beobachteten  iXV'U,  S.  97),  von  Claus  aber  nicht  bestätigten  („von 
einem  ZahngerUst ....  kenne  ich  nichts",  V,  57)  Zahngerüst,  das  auch  Loydig  nicht  wieder  gefunden 
(XII,  S.  199),  für  identisch  halten,  wenn  die  Zeichnung  Zenker's  dies  zuliessc.  Bildungen,  wie  ich  sie  hier 
vorgefunden,  dürften  wahrscheinlich  bei  allen  Copepoden  mit  kauenden  Mundwerkzeugen  nachzuweisen  sein. 
Unter  der  Chitinauskleidung  des  Schlundes  ist  eine  einschichtige  Lage  niederer  Zellen  vorhanden  (Matrix).  Es 
erweitert  sich  nnn  dieser  Theil  des  Darmes  bis  zur  Gcgeud  der  Unterlippe  allmälig  und  geht  dann  daselbst  in 
den  zweiten  Abschnitt,  den  Magcndarm  über.  Das  von  Leydig  beobachtete  „Vorspringen"  des  Schlundes  in 
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den  Dann  bei  Cyclopsine  (XIV,  S.  199,  Taf.  IV,  Fig.  1),  das  von  Claus  (V,  S.  57)  fllr  Euchaeta  bestätigt  und 
flir  die  übrigen  Calaniden  und  Pontelliden  angenommen  wird,  ist  hier  nicht  besonders  stark  entwickelt, 
inaelit  sich  jedoch  dadurch,  das«  der  gezackte  Endrand  des  Schlundes  schon  innerhalb  des  eigentlichen  Darmes 
liegt,  bemerkbar.  Die  Befestigung  des  Darmes  durch  Muskel  im  Cephalothorax  und  im  Abdomen  ist  die 
gewöhnliche.  Die  Tunica  propria  des  Danncpithels  ist  sehr  deutlich,  die  Lcberzcllen  enthalten  braunrothe 
„Fctttröpfeben-,  die  Ringmuskeln  liegen  ziemlich  enge  aneinander.  Im  Enddarme  (der  dorsal  unter  einer 
Afterklappe  mündet)  und  in  den  Kothhallon  bemerkte  ich  auch  hier  die  gewöhnlichen  Harnconcremente. 

Die  Anordnung  der  Muskel  weicht  von  dem  allgemeinen  Typus  der  Copepoden,  wie  er  von  Clans 
(V,  8.  37—  39)  aufgestellt  und  im  Wesentlichen  von  Haeekel  (XVIII,  S.  76—79)  bei  den  Oorycaeiden 
wieder  gefunden  wurde,  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  ab;  die  einzelnen  Abänderungen,  so  z.  B.  die  starke 
Entwicklnng  der  Muskel  flir  dos  zweite  FUhlerpaar,  znmal  im  männlichen  Geschlecht,  die  Schwäche  der 
Muskel  im  ersten  FUhlerpaare  bei  allen  Arten  mit  Ausnahme  von  Notadelphy»  u.  s.  w.  lassen  sich  aus  der 
Lebensweise  der  Thiere  leicht  erklären.  Die  dorsalen  Muskel  des  vierten  Segmentes  treten  in  den  Dienst  des 
Brutraumes. 

Die  Gestalt  der  Schalendruse  ist  mir  noch  nicht  klar  geworden.  Bei  der  Untersuchung  des  Nerven- 
systemes  der  Notodelphyiden  kann  es  vorderhand  nicht  Aufgabe  des  Beobachters  sein,  alle  Nervenver- 
zweigungen aufzufinden,  es  wird  vielleicht  vorläufig  genügen,  den  Typus  aufzudecken,  nach  dem  es  gebaut 
ist,  und  die  Einzclnheiten  werden  sich  gewiss  an  den  durchsichtigen  pelagischen  Formen,  die  der  Untersuchung 
keine  so  grossen  Schwierigkeiten  entgegensetzen,  leichter  und  sicherer  aufdecken  lassen. 

Claus  {III,  S.232)  spricht  von  einem  dem  „Gehirn  aufsitzenden  Entomostrakenauge*',  dllrftc  aber  sieher 
bei  der  Beobachtung,  die  ihn  zu  dieser  Angabe  veranlasste,  einer  Täuschung  unterworfen  gewesen  sein. 
Leockart  (VI,  S.  246)  führt  eine  Beobachtung  Krohn's  an,  die  besagt,  das.«  das  centrale  Nervensystem 
aus  einer  in  den  vordersten  Thoracalsegmenten  gelegenen  Ganglienmassc  bestehe,  von  der  eine  Anzahl  Nerven 
entspringe,  deren  zwei  durch  Stärke  ausgezeichnete  sich  bis  in  das  Abdomen  Iiinein  verfolgen  lassen.  In  der 
Thnt  bietet  das  Nervensystem  der  Notodelphyiden  (vergl.  Taf.  III,  Fig.7  und  8)  durch  seine  Concentration 
der  ganglioliiren  Elemente  ein  Bild  wie  bei  dem  Cory eaeidentypus.  Die  Hauptmasse,  die  aus  centraler 
Faserschicht  und  peripherischer,  aus  kleinen  Elementen  gebildeter  Ganglienzellenschicht  besteht,  reicht  von 
der  Gegend  der  ersten  Antennen  nur  bis  zum  ersten  Fusspaare  und  ist  gleich  an  seinem  Anfangstheilc 
vom  Schlünde  durchsetzt,  oberhalb  desselben  etwas  nach  rückwärts  geneigt  und  dicker  als  an  seinem 
Hinterrande. 

Noch  oberhalb  des  Schlundes  entspringen  an  der  Spitze  die  gewöhnlichen  drei  Nerven  fllr  das  Auge,  die 
starken  für  das  erste  FUhlerpaar  und  weiterhin  die  Nerven  für  die  Mundwerkzeuge  und  die  Füsse;  die  Fuss- 
nerven  der  mittleren  Fusspaare  begleiten  auf  eine  Strecke  den  einen  medianen  Strang  (zwei,  wie  Krohn 
angibt ,  gelang  mir  nicht  aufzufinden),  der  bis  in  das  Abdomen  hineinragt  und  sich  daselbst  im  vorletzten 
Abdominalglicde  mehrfach  zu  spalten  scheint.  Der  mediane  Strang  gibt  Äste  für  den  Darm  und  die  Körpcr- 
muskcl  ab. 

Das  Auge  besteht,  ßuchholz's  und  Thorell's  Angaben  zuwider,  aus  drei  Linsen,  die  aus  zelligen 
(bisher  von  mir  nicht  weiter  untersuchten)  Elementen  zusammengesetzt  sind. 

„Blasse  Kolben"  oder  „Riechkolben"  finden  sich  auch  bei  den  Notodelphyiden  vor,  trotzdem 
Buch  holz  iVII,  S.  102)  geradezu  sagt:  es  kämen  bei  denselben  „niemals  derartige  blasse  Gernchsborstcn 
vor,  wie  sie  bei  den  freilebenden  Copepoden  so  allgemein  verbreitet  sind".  Sie  erinnern  in  ihrer  Gestalt  am 
meisten  an  die  von  Claus  (V,  Taf.  XII,  Fig.  4  und  Taf.  LH,  Fig.  2)  gezeichneten  Kolben  mit  scharf  contourirter 
Basis,  (die  freilich  nicht  so  deutlich  abgesetzt  ist),  und  werden  wie  dort  von  einer  längeren  Borste  begleitet. 
Sie  sitzen  regelmässig  an  der  Oberseite  der  entsprechenden  Glieder,  nur  bei  den  Notodelphyt- Männehen 
rückt  die  des  letzten  Gliedes  zur  Seite,  um  die  Function  des  ersten  Fühlerpaares  nicht  zu  beeinträchtigen. 
Dnrchgehends  befinden  sie  sich  auf  dem  letzten,  vorletzten  und  viertlctztcn  Gliede  tyergl.  Taf.  II,  Fig.  4),  nur 
beim  Weibchen  von  Notodelphys  am  6.,  14.  und  15.  Gewöhnlich  ist  jener  des  letzten  Gliedes  der  stärkste 
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und  längste,  bei  den  Dtwwpftj*»- Männchen  jedoch  der  am  vorletzten.  Ausser  diesen  stumpf  zulaufenden, 
naekten  und  matt  glänzenden  Kolben  finden  sich  Überall  noch  zarte,  kleine,  spitz  zulaufende  Borstchen  von 
annähernd  ähnlichem  Aussehen,  denen  auch  eine  ähnliche  Function  wie  jenen  zukomineu  mag. 

Die  äussere  Gestalt  der  Notodelphy  iden  wechselt  sozusagen  mit  den  Arten,  und  man  kaun  innerhalb 
dieser  Familie  am  besten  sehen,  wie  weit  man  käme,  wollte  man  dem  Habitus  gleich  KosHmann  (XIX)  eine 
wichtige  Rolle  in  der  Aufstellung  eines  Systeme«  zutheilen.  Diese  Mannigfaltigkeit  der  Form,  hauptsächlich 
durch  verschiedene  Gestaltung  des  Brutrauuies  bedingt,  ist  ganz  begreiflich,  weil  sie  in  Folge  der  natürlichen 
Zuchtwahl  aus  dem  gemeinsamen  Familicncharakter  hervorging,  und  wird,  wie  Uberall  in  einem  anzustrebenden 
natürlichen  Systeme,  nur  innerhalb  eines  sehr  engen  Fonnenkreises  einen  Werth  fllr  die  Bcurtheilung  der  Ver- 
wandtschaft besitzen.  Als  wichtigsten  Charakter  der  Notodelphyiden  fasse  ich  das  Vorhandensein  von 
Duplicatnren  zum  Schutze  der  Eier  —  beim  Mangel  von  Hullen  fUr  dieselben  (Eiersäcken  und  EierschnUrcn  i  — 
sowie  zurOberflächenvergrösserung,  bei  Erhaltung  der  typischen  Gliederung  und  Gestalt  der  Muudwcrkzeugc, 
auf.  Es  ist  deshalb,  meiner  Ausicht  uach,  eine  Abtrennung  von  Uuntntophorus  und  dem  zu  beschreibenden 
l'aryphe»  m.  (wegen  anderer  Ansatzstclle  der  Brutraumduplicatur)  die  nach  dem  bisher  zumeist  geltenden 
Familicncharakter:  „Verwachsung  des  vierten  und  flluficn  Thoracalscgmcntea  zu  einem  Brutraume*  auch  bei 
dessen  Richtigstellung,  fllr  die  Übrigen  Notodelphy  iden  mit  Ausnahme  der  beiden  genannten  Gattungen 
für  die  letzteren  nothweudig  würde,  nicht  geboten.  Die  Erhaltung  der  typischen  Gliederung  und  einer  nor- 
malen Gestaltung  der  Mundwerkzeuge  habe  ich  deshalb  betont,  weil  ich  demnächst  eineu  neuen  Copepoden 
(Ilolodelphy»  n.  g.)  zu  beschreiben  gedeuke,  der  mit  deu  Notodelphyiden  einen  durch  Duplicatur  gebildeten 
Brutraum  gemein  hat,  sich  jedoch  von  ihnen  durch  starke  Rückbildung  der  Gliederung  und  weit  gediehene 
Vereinfachung  der  Mundwerkzeugo  und  Anhänge  unterscheidet.  Dass  andere  Segmente  die  Bildung  der 
Duplicatur  für  den  Brutraum  auch  innerhalb  derselben  Familie,  übernehmen  kann  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  Formen  vorhanden  sind,  die  neben  der  Brutraumduplicatur  am  gewöhnlichen  Orte  noch  andere  bilden. 
Vielleicht  wird  es  sich  aber  als  nothweudig  herausstellen,  statt  der  von  Glaus  vorgeschlagenen  Tbeilung  der 
Notodelphyiden  in  drei  lutcrfnmilien  (VIII.  S.35U)1  nun  in  Anbetracht  von  UuHtntoj.horu»  und  l'arypheiw. 
eine  Viertheilung  vorzunehmen,  oder  mit  Beibehaltung  der  Drcitheilung  die  „Ascidicoliueu"  {Ancidicola  rotm\ 
als  eigene  Familie  hinzustellen,  da  die  Spaltung  der  Duplicatur  des  fünften  Thoracalsegmcntes  neben 
anderen  Unterschieden  doch  schwer  in  die  Wagsehale  fallen  dürfte;  für  diesen  l  all  wäre  obiger  Charakter 
der  Notodelphyideu  einzuschränken,  doch  ist,  wie  ich  glaube,  für  die  endgiltigc  Einreihung  von  Atddieala 
die  noch  unbekannte  Anlage  der  Duplicatur  zu  ermitteln. 

Über  die  Stellung  der  Notodelphyiden  zu  anderen  Copepodcnfamilicn  will  ich  vor  gründlicherer  Unter- 
suchung eines  umfassenderen  Materiales,  als  es  kos» mann  zu  Gebote  stand,  keine  Ausicht  aussprechen,  das 
System  letzteren  Beobachters  halte  ich  jedoch,  abgesehen  von  der  Widerlegung  desselben  durch  Clans  (WH) 
tchon  deshalb  Mir  unhaltbar,  weil  die  Notodelphyideu  und  wohl  noch  manche  andere  Gruppe  weder  Halb 
parasiten  noch  Parasiten  sind,  sondern  vielmehr  schut/.bedürftigc  Gäste  mit  ziemlich  bescheidenen  Ansprüchen. 

Abgesehen  von  der  durch  den  Brutraum  bedingten  Umgestaltung  der  bcthciligteu  Segmente  im  weiblichen 
Gcschlechte,  haben  die  Notodelphyiden  die  typische  Gliederung  des  korpers  noch  vollkommen  erhalten, 
stehen  sogar  durch  die  oft  angedeutelc  Abtrennung  eines  Segmentes  vom  Cephalothorax,  sowie  durch  die 
erha  ltene  Trennung  d  es  ersten  und  zweiten  A  bdomiu  alscgmentes  im  weihlichen  Gcschlechte  auf 
einer  ursprünglicheren  Stufe.  Wenu  eine  \  erschmelzung  de»  ersten  Brustringes  mit  dem  Cephalothorax  ange- 
geben wird,"  hat  dies  in  einer  falschen  Deutung  des  Gesehenen  seinen  Grund.  Am  besten  kann  mau  sich  bei 


1  Der  Charakter  der  zweiten  l'nterfainilip,  der  l>»  rop  y-gtneu :  „mit  Klawnierhaken  der  Furcs*  kann,  Buch  der  weiter 
unten  angeführten  Gestaltuogiivirichicdeiiheit  der  I  ure»  innerhalb  der  Gattung  Vor^jfgut  aelbtil,  nicht  als  Allgemein  gütig 
hirigtatcllt  werden. 

*  Kit  HuchhoU»  Angabe  XV1I,  S.  100),  da.«  mit  einziger  Ausnahme  von  Atebeta  der  erste  liruaring  mit  dem  Cepbalo- 
tburaz  verwachsen  sei,  stimmt  die  weitere  (VII,  S.  lij,,  nicht  uberein,  daas  bei  HotaeAtu  das  crate  I  horacalaegment  deutlich 
abgiaetit  aai. 
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Notodelphya  von  dem  Vorbandensein  eines  freien  erelen  Brustringes  überzeugen.  Vom  Rflcken  ans  betrachtet 
(vergl.  Taf.  II,  Fig.  7  nnd  10)  zeig«  dieses  Thier  zwischen  den  Grenzen  des  Ceplialotborax  nnd  des  zweiten 
BrustseginentcB  einen  Ring,  der  zwar  in  dieser  I»age  von  den  nach  abwarte  sich  krlltninenden  Grenzen  des 
Kopfbruslstückes  seitlich  begrenzt  zu  werden  und  zwischen  letzterem  und  dem  zweiten  Brustriugc  nicht  viel 
mehr  Raum  zu  enthalten  scheint,  als  sich  zwischen  den  Grenzen  der  nachfolgenden  Ringe  befindet,  doch  zeigt 
die  seitliche  I,agc  des  Thieres  einen  freien,  wenn  auch  nicht  weit  nach  vorne  vorspringenden  Segmentrand, 
der  von  dem  des  Cephalnthorax  Uberdeckt  wird.  Der  letztere  Umstand  ist  auch  Schuld  daran,  das»  Thoreil 
die  Segmentgrenze  nicht  als  solche,  sondern  nur  als  Naht  ansah  ( Doropygua  payllus,  gibber,  auritua). 

Wie  pietätlos  die  natürliche  Zuchtwahl  auch  gegen  sehr  alte  Erbstücke  im  Falle  ihres  Nichtgebrauches 
verführt,  kann  man  bei  der  Fnrca  sehen:  dieselbe  hat  bei  Notodelphya  die  von  Claus  (V,  S.  13)  fllr  die 
ersten  Cyclopsstadi  cn  als  normal  angegebene  Gestaltung,  soweit  diese  mit  der  Bcborstung  (vier  längere 
Endborsten,  je  eine  kurze  innere  und  Äussere  Randborste)  zusammenhangt,  bei  allen  übrigen  Gattungen  jedoch 
ein  durch  veränderten  Gebranch  umgewandeltes  Aussehen.  Bei  Doropygu*  pulex,  pty/lut,  porcieanda,  Pary- 
pAes,  Doroiryt  Bind  die  Endborsten  sehr  kurz  nnd  dtlnn,  beinahe  haarf.irmig  geworden  und  durften  für  die 
Träger  von  keinem  besonderen  Nutzen  sein.  Bei  Notopterophorua,  Doropygu*  aurttua  und  D.  gibber  sind  sie 
zu  Klammerhakeu  umgestaltet,  die  bei  Guurutophoma  vielleicht  noch  durch  die  kleinen  Spitzen  angedeutet 
sind.  Die  Bewaffnung  der  Gabel  bei  liotachus  bildet  einen  1  bergang  von  der  Beborstung  zur  Ausrüstung 
mit  Haken.  Die  Furca  wird  von  Thorell  als  Abdominalglied  betrachtet,  wie  dies  auch  nach  Claus 
(V.  13)  „streng  genommen*'  zu  geschehen  hat.  Eine  Gestalt  der  Endborsten,  wie  man  sie  bei  Notodelphya 
pram'na  findet,  trifft  man  unter  den  freilebenden  Copepoden  auch  bei  den  Harpactiden  an,  ebenso  die 
Verkürzung  der  Gabeläste.  Auch  die  Anhänge  des  KörperB  weisen  eine,  nach  den  Gattungen  ziemlich  wech- 
selnde, doch  aus  der  Lebensweise  ziemlich  leieht  zu  erklärende  Gestaltverschiedenheit  auf.  Während  bei 
Notodelphya  bei  Erhallung  des,  wenn  auch  beschränkten,  Schwimmvermbgens  die  wohlentwickelte  Gabel  als 
Steuer  und  die  ziemlich  weit  entwickelten,  starken,  ersten  Fllhter  als  Hilfswerkzeug  der  Fortbewegung 
bestehen  bleiben  mussten,  kounten  bei  allen  übrigen  Gattungen,  wegen  Aufgebens  der  Fähigkeit,  schwimmend 
den  Ort  zu  ändern,  genannte  Bestandteile  einen  RUckbildungsprocess  beginnen.  Auffallend  und  bisher  nicht 
genügend  erklärt  ist  die  starke  Beborstnng  der  Füsae,  der  sonst  eigentlichen  Ruder,  bei  jenen  Formen,  die 
offenbar  zu  Gunsten  stärkerer  oder  sicherer  Keimerzeugung  das  Sehwimmverinögcu  hintangesetzt  haben. 
Notodelphya  selbst  hat  zwar  im  weiblichen  Geschlechte  gegenüber  dem  männlichen  und  den  freilebenden  Ver- 
wandten etwas  längere  Fiederborsteu  (begreiflicherweise  auch  besser  entwickelte  „Bauchwirbclkorpcr*  als 
die  trägereu  anderen  Formen),  bei  der  Beweglichkeit  der  Gattung  aber  ist  ja  diese  Eigenschaft  nichts  außer- 
gewöhnliches. Wenn  man  jedoch  bei  Formen,  die  in's  Wasser  geworfen,  sich  in  demselben  nicht  einmal 
schwebend  erhalten  können,  statt  der  im  vorhinciu  vielleicht  zu  erwartenden  Verkümmerung  der  Borsten 
eine  unvcrbältnissmässig  starke  Längenentwicklung  derselben  antrifft,  muss  man  wohl  zur  Vermuthung 
geführt  werden,  dass  die  Füssc  dieser  Formen  ganz  gewiss,  wahrscheinlich  auch  die  mancher  Verwandten, 
statt  der  Fortbewegung  oder  neben  derselben  eine  andere  Aufgabe  erfüllen,  und  zwar  die,  in  hervorragender 
Weise  für  die  Athmung  zu  sorgen.  Die  Länge  und  erhaltene  Ficderung  der  Borsten  erklärt  sich  vielleicht  aus 
der  Notwendigkeit,  das  durch  den  Brutraum  entstandene  Missverhältniss  zwischen  dem  Volumen  und  der 
Oberfläche  de«  Thieres  auszugleichen,  die  Beibehaltung  entwickelter  „Schwiroralusse"  (auch  bei  deren  Nicht- 
gebrauch für  die  ursprüngliche  Aufgabe)  aus  dem  Zwang,  durch  schwingende  Bewegung  derselben  wenigstens 
den  innerhalb  der  Wohnthiere  ohnehin  schon  herrschenden  Wasserstrudel  zu  verstärken  und  in  den  lacunen- 
reichen  Basalstücken  und  angrenzenden  Körperteilen ,  sowie  in  den  hohlen  Borsten  einen  ziemlich  regen 
Gasaustausch  zu  unterhaben.  Ich  bemerkte  nämlich  bei  allen  Formen  ausser  Notodelphya,  das«  beim  weib- 
lichen Geschlechte,  selbst  wenn  offenbar  kein  Vorwärtsschieben  des  Körpers  beabsichtigt  wird,  eine  ziemlich 
regelmässige  Bewegung  der  Gliedmassen  stattfindet.  Dieselbe  beginnt  mit  einem  Vorschnellen  und  Zurück- 
werfen des  Abdomens  und  schreitet,  durch  kurze  Zwischenräume  in  der  Zeit  unterbrochen,  von  unten  nach  oben, 
mittels  eines  schwingenden  Schlages  jede«  der  wohlentwickelten  Fuaspaare  fortgeselzt,  weiter,  und  macht  aich 
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noch  im  Cephalolhorax  durch  ein  Zacken  der  daselbst  gelegenen  Anhänge  bemerkbar.  Durch  diese  Bewegungen 
mag  also  einerseits  ein  Wasserwechsel  besorgt,  andererseits  aber  dnreb  die  begleitende  Mnskelspannting  und 
Lockerung  die  ErnährungsflUssigkeit  in  Fluss  erhalten  werden. 

Natürlich  sind  die  Schwingungen  des  Darnies  auch  hier  für  die  Atlimung  von  hoher  Bedeutung.  Eine 
schwingende  Platte,  wie  sie  Vernet  bei  den  (yclopiden  zwischen  Klicken  und  Dann  beobachtet  haben 
will,  konnte  ich  hier  nicht  antreffen,  eher  Hesse  sich  eine  Gelassen  vergleichbare  Anordnung  des  Bindgewebes, 
wie  sie  Haeckel  für  die  Coryeaeiden  annimmt,  auffinden.  Hei  Notodtlphy»  mag  die  erhaltene  Fähigkeit, 
nach  Art  der  Caligiden  —  Buchholz  vergleicht  die  Bewegung  nicht  ganz  zutreffend  mit  der  der 
Cyclopiden  —  streckenweise  recht  rasch  fortzuschwimmen,  bei  der  ohnehin  mäBsigen  Entwicklung  de* 
Brutraumeg  genügend  fWr  das  stärkere  LuftbedUrfniss  Vorsorgen. 

Die  Bewegung  der  Übrigen  Notodelphyiden  nennt  T höre  11  eine  kriechende,  gewiss  mit  einiger 
Berechtigung;  ich  möchte  jedoch  nochmals  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  FUsse  eigentlich  nur  in 
zweiter  Linie  zur  Fortbewegung  verwendet  werden,  dass  letztere  vielmehr  hauptsächlich  eine  kletternde  ist, 
indem  die  Klammerautcnnen  selbst  im  männlichen  Geseldechte  den  Anstoss  zn  derselben  geben,  und  durch 
Anstemmen  der  ersten  Fühler,  Schwingen  der  FUssc  und  Einziehen  und  RHckschnellen  der  unteren  Körper- 
partie unterstützt  werden.  Die  Vennuihung  Leuckart's,  dass  gelegentlich  auch  das  erste  Ftlhlerpaar  als 
Klammerorgan  benutzt  werde,  finde  ich  mit  Ausnahme  der  bereits  erwähnten,  von  Leuckart  noch  nicht 
gekannten  Fälle  unbegründet. 

Das  Rostrum  ist  nicht  immer  nach  unten  gebogen  und  der  rUnterscite  des  Kopfes  dicht  anliegend  u,  wie 
dies  Buchholz  angibt. 

Die  Oberlippe  ist  ziemlich  gleichgcstnltet,  von  Thoreil  bereits  richtig  erkannt  und  dargestellt  worden. 
Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  der  behaarte  mediane  Fortsatz  nach  vorne  vorspringt  (vergl.Taf.III,  Fig.  8),  und 
dass  sich  an  sie  nach  unten  jederseits  noch  ein  zweiter  nnschliesst.  Bei  Doropyjus  sind  sie,  die  letzteren, 
breiter  und  rllcken  näher  an  einander.  In  der  Bucht,  die  zwischen  diesen  Fortsätzen  nnd  der  ausgeschnittenen 
Oberseite  der  Oberlippe  Übrig  bleibt,  finden  die  spitzen  BorBten  der  Unterkieferlade  und  des  gTossen  Kiefer- 
fusacs  Baum.  Die  Mundwerkzengc  erfreuen  sich  einer  ziemlich  hohen  Entwicklung.  Eine  Beurtheilung  der- 
selben, auf  einen  Vergleich  mit  jenen  anderer  Familien  begründet,  kann  ich  bisher  noch  nicht  liefern,  da  es 
mir  nicht  möglich  war,  andere  Familien  mit  derselben  Genauigkeit  auf  die  Mundwerkzeuge  zu  untersuchen. 
Aus  dem  Vergleich  mit  Claus'  Abbildungen  in  den  „Freilebenden  Copepoden-*  ersah  ich  bis  jetzt  hauptsächlich, 
dass  sich  die  Notodelphyiden  von  anderen  Gruppen  mit  kauenden  Mundwerkzcngen  vorzüglich  durch  Plump- 
heit des  grossen  Kicfeifusses  und  durch  Kleinheit  des  zweiten  unterscheiden,  und  im  Grade  der  Entwicklung 
der  Kiefertaster  so  ziemlich  ilie  Mitte  halten.  Ohne  Vergleichnng  umfassenden  Materiales  war  mir  auch  der 
Versuch  unmöglich,  die  Theilc  der  Taster  auf  entsprechende  Stucke  des  ,l'rphyllopodenfusscs-i  zurück- 
zuführen, und  mir  so  für  die  folgende  Benennung  eine  gewisse  Berechtigung  zu  verschaffen.  Vorläufig  möchte 
ich  aber  doch  die  Bezeichnungen  ..Aussen-»  und  „Inncnast-  auch  auf  die  Taster  der  beiden  Kiefer  anwenden, 
sei  es  nur  um  die  Benennung  zu  vereinfachen. 

Die  Ähnlichkeit,  welche  die  Oberkiefer  von  Notodelphy*  mit  einem  Copepodciibeine  hat,  veranlasste 
Thoreil  wohl,  bei  demselben  seine  Bezeichnung  „r.  i*  und  „r.  t.u  (ramus  inferior,  exterior)  einzuführen. 
Diese  Analogie  Hesse  sich  aber  vielleicht  noch  weiter  fuhren,  nnd  der  Theil  mit  der  Lade  als  erstes  BasalstUck. 
der  folgende,  beiden  Asten  gemeinsame,  als  zweites  ansehen.  Ahnlich  ^nUsste  man  mit  der  Maxille  vorgehen: 
Thorell's  „basaldcl"  (p.  b.  pars  basalis)  nnd  „sidofliken"  (/.  /.  lamina  lateralis),  sowie  auch  die  Borste,  die 
sich  zwischen  diesem  und  dem  ,mellanfliken«  (/.  m.  lamina  mcdialis)  befindet,  könnte  als  erstes  Basalglied 
aufgefasst  werden,  das  sich  gerade  wie  beim  Oberkiefer  zum  eigentlichen  kauenden  Theilc  entwickelt  hat. 
Den  „nn-llaiifliken"  nnd  den  zu  der  auswärts  vom  Anssenust  befindlichen  Borste  gehörenden,  mir  nicht  deutlich 
abgesetzt  erscheinenden  Theil  könnte  man  als  zweites  BasalstUck  ansprechen,  dem  dann  als  Taster  der 
„ytterfliken"  (/.  c.  lamina  externa)  und  „slutf liken»  (/.  «.  lamina  ultima),  von  denen  ich  diesen  als 
inneren,  jenen  als  äusseren  Ast  bezeichnen  möchte,  aufsitzen. 
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Die  beiden  Kieferfüssc  hangen  an  der  Basis  deutlich  zusammen,  und  lassen  auch  hier  keinen  Zweifel 
darüber  aufkommen,  dass  sie  ursprünglich  Ausson-  und  Innenast  eines  einzigen  Fusspaares  sind.  Bei  Noto- 
delphy*  ist  auch  das  erste  entwickelte  Fusspaar  durch  seine  Stcllnng  und  Cestalt  als  Hilfswerkzeug  der 
Nahrungsaufnahme  zu  betrachten.  Bemerkenswert!!  ftlr  die  rollentwickelten  Fusepaare  ist  das  Vorhandensein 
ron  Reihen  feiner  Zäbuchen  an  den  Ansatzstellen  der  Glieder,  sowie  die  zn  Spitzen  ausgezogene  Cuticnla  an 
Ansatzstellen  ron  Borsten  oder  Dornen.  Die  Seiten  der  letzterwähnten  Spitzen  sind  entweder  ron  einander 
entfernt,  und  beweisen,  dass  wir  es  mit  einer  Ausstülpung  der  Körperbedeckung  zn  thun  haben,  oder  aber 
verdickt  und  mit  einander  verschmolzen,  so  dass  sie  richtige  Dörnchen  (StUtzdörnchen)  vorstellen.  Die 
Gestaltung  des  fünften  Fusspaares  ist  eine  ziemlich  verschiedene  und  möchte  wohl  mit  der  Art  der 
Begattung  zusammenhängen,  wiewohl  Thorell  diesem  Fusspaare  beim  Anheften  der  Spermatophore  jede 
Bedeutung  abspricht.  Bei  Gunentophoru»  freilieh  mnss  es  entbehrlich  gewesen  sein,  wenn  es  ausfallen  konnte; 
übrigens  fehlt  dieses  Fusspaar  auch  ganz  freien  Rudcifüsscrn  (  EucAaeta),  und  gerade  das  Vorhandensein  solcher 
Ausnahmsfälle  (wohl  mit  entsprechenden  Ersatzvorriehtungen)  spricht  für  dessen  Bedeutung.  Die  „laciniae 
genitales- Thorell's,  die  „eigcutkumlicben  lappenförmigen  Fortsätze*  Buchholz'  am  ersten  Hinterleibs- 
riugc  sind  nichts  als  die  mit  Claus  ^V,  S.  10  u.  a.  0.)  richtig  als  „Andeutungen  eines  sechsten  Fusspaares" 
zu  deutenden  Gcnitalklappcn.  Dass  diese  auch  bei  unentwickelten  Weibchen  vorkommen,  was  ich  natürlich 
anch  für  Doropygus  und  Xotopterophoma  bestätigen  kann,  hat  Thorell  zu  einem  in  vordarwinischcr  Zeit 
beachtenswerthen  Schlüsse  auf  die  Homologie  der  beiderlei  Geschlechtsapparate  Veranlassung  gegeben,  hat 
aber  gar  nichts  Überraschendes,  da  Claus  das  Auftreten  der  Genitalklappen  für  die  freilebenden  Cope- 
poden  (für  Cyclopa,  XX,  S.  11,  für  die  Gesammtheit  u.  a.  V,  S.  B2,  83)  als  kleineu  Stummel  am  ersten  frei- 
gewordenen Abdominalscgment  schon  im  dritten  Stadium  der  Cyclopsreilie  nachgewiesen  hat 

Die  Haut  der  Notodelphyiden  finde  ich  nicht  „im  Allgemeinen  dünner,  als  bei  den  freilebenden 
Gnathostotncn",  wie  Thorell  (II,  S.  1)  angibt,  vielmehr  an  rielen  Stellen,  z.  B.  an  den  Basalglicdcrn  der 
Füsse,  an  derFurca,  an  der  Oberseite  der  Fühler  u.  s.  w.  riel  stärker  als  bei  den  meisten  freilebenden 
Copcpoden.  Dies  gilt  wenigstens  für  das  weibliche  Geschlecht,  bei  dem  auch  dieser  für  die  Festigkeit  des 
Körpers  vortheilbafttn,  für  die  Respiration  jedoch  nachteiligen  Eigenschaft  dadurch  die  Wage  gehalten  wird, 
dass  Bich  hier  die  Haut poren  in  viel  grösserer  Menge  vorfinden.  Diese  bei  Copepoden  recht  häufigen 
Bildungen  (besonders  unter  den  Harpactiden  und  Peltidien  [Claus])  haben  zumeist  das  von  Claus 
(V,  S.  33)  für  Cyclopa  brericaudatua  und  C.  Leuckarti  angegebene  Aussehen  (vcrgl.  Taf.  VI,  Fig.  4)  und 
finden  sich  am  besten  in  dieser  einfach  caualförmigen  Form  an  den  ersten  Gliedern  der  ersten  Antennen  bei 
Notodelphy*,  wo  sie  im  Kreise  die  grösseren  Borgen  umgeben.  An  anderen  Orten  (BasalstUcken  und  Aussen- 
ästen  der  Füsse)  konnte  ich  die  „wallartigen  Ringe"  nicht  bemerken,  au  den  stärksten  Verdickungen  der 
Cuticula  endlich  (Furcaläste  von  Doropygua  gibber  und  Notopterophonu)  sind  sie  anfangs  auch  einfache  gleich- 
weite  Canäle,  erhalten  aber  nach  innen  durch  allseitiges  schräges  Abfallen  der  Cuticula  eine  weite  Endöffnung 
(Taf.  VI,  Fig.  5).  Natürlich  sind  die  Canäle.  oben  durch  eine  dünnere  Schicht  der  Cuticula  geschlossen.  Die 
Frage,  ob  die  Cuticula  einem  Epithel  oder  einem  Bindegewebe  entstamme,  ist  wohl  schon  als  in  ersterem 
Sinne  entschieden  zu  betrachten.  Clans  fand  jenes  bei  grösseren  marinen  Formen  „Bebr  deutlich  aus  scharf 
umgrenzten  Zellen  zusammengesetzt  und  eiuem  regelmässigen  Epithel  ähnlich  unter  dem  Panzer  ausgebreitet," 
„am  wenigsten  deutlich  bei  den  Cyclopiden  und  Harpactiden,  deren  Gewebe  überhaupt  nicht  zur  Unter- 
suchung geeignet  ist*  (V,  S.  35).  In  dieser  letzteren  Beziehung  stimmen  die  Notodelphyiden  mit  den  beiden 
genannten  Familien  überein,  indem  auch  hier  im  frischen  Zustande  das  Gewebe  unter  dem  Panzer  schwer 
zn  untersuchen  ist,  doch  kann  man  sich  an  Tinctionspräparaten  Uberzeugen,  dass  die  Chitinogcnzcllcnschichte 
bei  erwachsenen  Tbieren  als  regelmässiges  Epithel  nicht  ausharrt;  bei  jungen  Thiercn,  die  noch  Häutungen 
zu  besteben  haben,  ist  es  deutlich  erkennbar  und  besteht  aus  Zellen  von  ziemlich  gleicher  Höhe  und  Breite. 

Es  macht  ja  schon  Claus  (V,  S.  35)  auf  die  beschränkte  Thätigkeitsdaner  der  Matrix  aufmerksam  und  gibt 
hiemit  einen  Erklürungsgraud  für  das  Zurücktreten  der  letzteren  im  Stadium  der  vollen  Entwicklung.  Der 
Chitinpanzer  ist,  abgesehen  von  den  Porenwällen,  nicht  überall  glatt,  bei  Doropygus  piyllu»  z.  B.  am  Rücken 
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nnd  an  der  ganzen  Brutrauniobcrflächc  gefaltet,  bei  Uunentophoru»  an  denselben  Stellen  mit  »ehr  feinen,  eng 
aneinander  stossenden,  wellenförmigen  Furchen  versehen,  an  den  meisten  Anhängen  desselben  Thieres  fein 
behaart,  am  Ende  des  Abdomens  mit  kleinen  Hockern  besetzt,  bei  Doropyfftu  gilb^r  wiederum,  besonders  an 
den  Gabelästen,  mit  kleinen  Spitzen  bedeekt.  Endlich  wären  noch  zwei  Eigenschaften  der  Körperbedeckung 
zo  erwähnen ,  die  auf  Zusatz  von  Keagcntien  erscheinen :  nach  Behandlung  mit  starker  Kalilauge  hebt  sich 
eine  äusserste  dtinne  Schichte  deutlieh  von  der  Cuticula  ab,  nach  Behandlung  mit  Chlorpalladium  wiederum  tritt 
eine  netzförmige  Zeichnung  anf;  die  dieses  Kotz  bildenden  Linien  dürften  mit  der  von  Salensky  bei  Hpkaero- 
nella  Ltuckarti  beschriebenen  , stärker  lichtbreehenden  Iutercellularsnbstanz"  (XXI,  S.  305),  dem  von 
Claus  hei  einzelnen  Cyelopsarten  beobachteten,  zwischen  den  kleinen  rhomboidalen  Feldern  gelegenen 
System  „zarter  Linien"  (V,  S.  33)  und  der  „grossmaschigen  Felderung-  bei  Lrucknrtin  (V,  S.  34)  zusammen- 
fallen, und  Grenzen  der  Zellbezirke  der  Matrix  vorstellet!  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  4). 


Bei  der  nachfolgenden  Charakterisirung  der  beiden  neuen  Gattungen,  die  mir  nur  im  weiblichen 
Geschlechte  einer  einzigen  Art  bekannt  wurden,  kann  ich  natürlich  keine  Scheidung  von  Gattung»-  und 
Artoharaktcren  vornehmen,  nnd  beschränke  mich  blos  auf  kurze  Anftthrung  der  Eigentümlichkeiten,  die  sie 
von  anderen  Angehörigen  der  Familie  unterscheiden. 

JDoroljrys 1  unetnata  nov.  gen.,  nov.  sp. 

Körpergestalt  Doroj>ygut-&hn\\ch  bis  auf  das  stark  verkürzte  Abdomen.  Brntrauni 
abgerundet,  Uber  dem  vierten  und  fünften  Brustringe  am  tiefsten.  Der  Cephalothorax  und 
das  fünfte  Brustsegment  tragen  jederseits  einen  starken  Haken.  Mundwerkzeuge  und 
Fllssc  sind  in  KUckbildung  begriffen.  Länge  wenig  Uber  1*". 

Dieses  in  Amaroecium-Artcn  ziemlich  häufige  Thier  (Taf.  III.  Fig.  12,  13),  auf  welches  ich  vom  Herrn 
Iuspector  Dr.  E.  Graeffe  anfmerksam  gemacht  wurde,  steht  der  Gattung  DoropygH»  sehr  nahe,  und  ich  würde 
es,  wie  dies  Hesse  vielleicht  schon  gethau  hat,1  zu  derselben  stellen,  wenn  hiedurch,  der  ziemlichen  Über- 
eiustimmung  der  Arten  der  übrigen  Gattungen  gegenüber,  die  von  Doropygu*  nicht  allzuviele  verschieden- 
artige Formen  aufnehmen  müsste.  Am  nächsten  schliesst  sich  Doroixy»  der  Gruppe  Doropygus  pulex  und 
ptyflut  an,  mit  denen  sie  in  Gestalt  des  Vorderkörpers  und  Form  der  Furcalanhänge  übereinstimmt,  entfernt 
sich  jedoch  von  dieser  nud  der  ganzen  Gattung  durch  Verkürzung  des  Abdomens,  abgerundete  Kückenfläche 
des  Brutraumes,  Vereinfachung  der  Anhänge  und  cigonthllmliche  Hakcnbildnng  am  Cephalothorax  und  am 
fünften  Brustsegment  (letztere  vielleicht  das  umgewandelte  fünfte  Fusspaar?).  Der  ziemlich  lange  und  breite 
Cephalothorax  Uberdeckt  mit  seinem  vorderen  Segmentrande  den  des  ersten  kurzen  Brustringes.  und  ist  an 
der  Kückenfläche  durch  eine  Furche  in  zwei  Theilc  geschieden,  deren  zweiter,  kleinerer  dem  Kieferfusspaarc 
zugehören  dürfte,  und  an  seinen  Seiten  einen  nach  rückwärts  gebogeneu,  spitz  zulaufenden  Haken  trägt.  Der- 
selbe entsteht  durch  Ausbuchtung  des  Cephalothoraxpanzere.  Er  ist  mit  einer  starken  Chitinlage  verseben, 
zumal  an  seinem  banchwärts  gelegenen  Rande  nnd  an  der  Spitze,  auf  welcher  auch  die  meisten  Poren  vor- 
handen sind  (Taf.  IV,  Fig,  13).  Sein  hinterer  Band  läuft  in  der  oberen  Hälfte  ziemlich  nahe  am  Band  des 
Cephalothorax  hin,  die  untere  Hälfte  des  ganzen  Hnkcns  ragt  Uber  den  Cephalothorax  hinaus  bis  gegen  den 
unteren  Segmentrand  des  ersten  Thoracalringes.  Dieser  ist  im  Verhältniss  zu  den  drei  folgenden  Bingen,  die 
der  Reihe  nach  an  Breite  und  Höhe  zunehmen,  schmal  und  kurz  zn  nennen.  Dies  gilt  besondere  auch  vom 
fünften,  das  an  der  Rückcnseite  verkürzt  ist. 


1  Von  iafi;  Sack,  TC-jj  dir  Weichen. 

2  Zu  den  bisher  anf  gründliche  Untersuchungen  hin  von  T  höre  II  aufgestellten  vier  Arten  der  (Uttung  Doropfg»*  ver- 
mut-hti'  Brady  uur  zwei  neue  hinzuzufügen,  von  denen  die  eine  mit  einer  T  h  n  r  c  I  Tscben  zusammenfallen  dürfte,  die 
■Ddere  eine  weit  vorgeschrittene  Varietät  ist;  Hesse  jedoch  führt  über  zwanzig  neue  Arten  auf,  die  bei  der  äusserst 
mangelhaften  Beschreibung  gar  nicht  berücksichtigt  werden  können,  falls  sie  wirklieh  existiren  sollten. 
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An  der  Bauchseite  ist  es  Uber  die  Iunengrenze  de«  Abdomens  ausgebaucht  und  trägt  statt  des  fünften 
Fusspaarcs  zwei  dem  Kücken  zu  gebogene,  oben  breite,  nach  unten  zu  ziemlich  rasch  (in  eine  stärkere  innere 
und  eine  schwächere,  kürzere,  Süssere  Spitze)  verschmälerte  Haken  (vcrgl.  Taf.  IV,  Fig.  11  und  Taf.V,  Fig.  10). 
Sie  besitzen  einen  starken  Panzor,  der  sich  besonders  an  den  Rändern  durch  eine  Chitinleiste  bemerkbar  macht; 
letztere  geht  auch  auf  die  Bauchseite  Uber,  und  verbindet  so  die  beiden  Haken  (Taf.  IV,  Fig.  11).  Das  Abdomen 
ist,  wie  schon  erwähnt,  verhältnissmässig  kurz,  die  einzelnen  Glieder,  die  der  Reihe  nach  bis  zum  letzten  an 
Länge  abnehmen,  sind  mindestens  doppelt  so  breit  als  hoch.  Das  etwas  längere  noch  vor  der  Hälfte  gespaltene 
Segment  ist  gegen  die  Spitze  zu  an  der  Rtlckenscitc  schief  abgeschnitten  (vergl.  Taf.V,  Fig.  12)  nnd  trägt 
die  um  ein  Drittel  längeren  leicht  nach  vorne  geschwungenen  Gahelästc.  Die  letzteren  sind  an  der  äusserten 
Spitze  achwächer  gepanzert,  tragen  am  Ende  vier  kleine  Borsten,  im  letzten  Drittel  der  RUckeufläche  eine,  an 
der  Bancbfliche  mehrere  Böretchen. 

Der  Brutraum,  der  ziemlich  nahe  dem  Beginn  des  vierten  Brustringes  entspringt,  ist  nach  aussen  sanft 
abgerundet,  und  wird,  da  der  Schwerpunkt  der  abgelegten  Eier  noch  in  der  Ebeue  des  vierten  Ringes  zu 
suchen  ist,  nicht  Uber  das  erste  Abdominalglicd,  an  das  er  Rieh  mittelst  stark  entwickelter  Endplatte  anlegt, 
hinaus  verlängert,  sondern  an  der  RUckenseite  des  vierten  und  fünften  Brustringes  ausgewölbt,  getragen.  Er 
enthält  verhälfnisstnässig  zahlreiche,  knapp  nach  der  Ablage  polygonal  abgeplattete  Eier.  Dass  dieses  Thier 
innerhalb  seiner  engen  Behausung  nicht  nur  selbst  leben,  sondern  auch  noch  viele  lebenskräftige  Embryonen 
erzeugen  kann,  durfte  es  dem  Imstande  zu  danken  haben,  dass  es  den  Kiemen  des  Wohnthiercs  so  ziemlich 
an  allen  Seiten  nahe  anliegt.  Die  Färbung  des  ganzen  Thieres  ist  gewöhnlich  eine  gelbliche,  die  der  Eier  im 
Eileiter  mit  der  gewöhnlichen  Wandlung  dunkelbraun  bis  scbwarzgrUn ;  die  Embryonen  enthalten  nm  den  Darm 
gelagerte  saftgrüne  Dotterkugeln.  Das  Pigment  des  kleinen  Auges  ist  dunkler  als  bei  den  Übrigen  Noto- 
delphyiden. 

Das  erste  FU  hierpaar  (Taf.  IV,  Fig.  1)  ist  achtgliedrig  oder  eigentlich  undeutlich  zohngliedrig; 
die  Glieder  nehmen  gegen  die  Spitze  ziemlich  allmälig  an  Breite  ab,  das  erste  ist  ziemlich  gleich  lang  wie 
breit,  das  zweite,  das  an  der  oberen  Kante  eine  deutliche  Furche  und  an  der  Oberseite  eine  Einschnürung  als 
Andeutung  seiner  ursprünglichen  Zweitheilung  trägt,  ist  länger  als  breit,  wenigstens  an  der  Oberseite,  wo  es 
mittelst  einer  von  unten  aufsteigenden  schiefen  Rundung  in  die  Länge  gezogen,  das  unterhalb  ansitzende  dritte 
Glied  zum  Theile  Überdeckt.  Das  dritte  Glied,  dessen  Länge  die  Breite  um  etwas  Übertrifft,  ist  schmäler  als 
die  beiden  vorigen,  verschmälert  sich  Überdies  gegen  die  Spitze,  wo  sich  das  ungefähr  halb  so  lange  als  breite 
nächste  Glied  befestigt.  Diesem  folgen :  eines  von  der  Gestalt  eines  Trapezoides,  an  der  Unterseite  eben  so 
lang  als  nach  rückwärts  hoch,  ein  unbedeutend  kürzeres  als  hohes,  ein  beinahe  quadratisches  und  das  beinahe 
doppelt  so  lange  als  hohe  Endglied,  das  oft  eine  Thcilung  merken  lässt,  unter  beständiger,  allmäliger  Ver- 
schmnlerung.  Die  einzelnen  Glieder  mit  Ausnahme  des  vorletzten  sind  mit  massig  langen,  nicht  merklich 
befiederten  Borsten  verschen,  von  denen  die  des  Endgliedes,  Bowie  die  eine  des  drittletzten  die  Übrigen  an 
Länge  Ubertreffen. 

Das  zweite  Ftthlerpaar  (Taf.  V,  Fig.  2)  ist  dreigliedrig,  das  erste  Glied  ist  ziemlich  lang,  in  der 
Mitte  durch  Ausbuchtung  der  beiderseitigen  Grenzen  am  schmälsten,  das  zweite  kurzer  und  im  Ganzen  dicker; 
das  schlanke,  leicht  geschwungene  Endglied  trägt  ober  der  Endklaue  und  ober  der  Mitte  der  Unter-  (Innen-) 
Seite  ein  Börstchen. 

Der  Oberkiefer  (Taf.  V,  Fig.  3)  ist,  bei  der  sonstigen  Übereinstimmung  im  Bezug  auf  dieses  Mnnd- 
werkzeng  innerhalb  der  Notodelphyide  n,  als  ziemlich  abweichend  gebaut  zu  betrachten.  Die  Kaulade 
selbst  kommt  zwar  durch  den  Besitz  einer  längeren  schwach  gefiederten  Borste,  der  gesägten  Kante,  dreier 
kleinerer  und  eines  grösseren  stumpfen,  sowie  des  spitzen  Endzahnes  ziemlich  allen  anderen  Kauflächen  von 
Notodelphyiden  äusserst  nahe,  der  Taster  jedoch  hat  eine  Vereinfachung  erlitten,  die  sich  einerseits  in  der 
Kurze  des  Aussenastes,  andererseits  in  der  Kleinheit,  geringen  Breite  und  schwachen  Beborstung  des  Innen- 
astes kundgibt.  Die  schwache  Entwicklung  des  Tasters  tritt  um  so  mehr  zu  Tage,  als  die  Kattladc  verhältniss- 
mässig stark  genannt  werden  kann.  Der  Ansscnast  trägt  fünf  dicke  Fiederborsten,  zu  äussert  die  kttr- 
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zeate,  an  vierter  Stelle  die  längste;  Gliederung  dieses  Asien  ist  keine  mehr  nachweisbar.  Der  Innenast, 
an  der  Spitze  kaum  halb  so  breit  als  der  Äussere,  hat  keine  Gliederung  erhalten,  trägt  zu  oberst  eine  starke 
Fiederborste,  dann  eine  schwächere  an  der  Iunenseitc,  drei  derselben  (von  denen  die  mittlere  die  längste)  au 
der  Spitze  und  eine  ganz  kurze  an  der  Aussenseite,  und  ist  höher  als  der  Aussenast  einem  Grundstücke  ein- 
gefügt, das  au  der  Innenseite  ein  kürzer  befiederte«  Börstchen  trägt. 

Der  Unterkiefer  (Taf.  V,  Fig.  4)  zeiclinet  sich  durch  ähnliche  Vereinfachung  des  Tasters  aus;  der 
Aussenast  und  die  hiuter  demselben  befindliche  lange  Borste  sind  erhalten ,  der  Innenast  und  die  sonst  ober 
demselben,  gegen  die  Kaufläche  zn  gelegenen  Borsten  sind  auf  vier  beschränkt,  deren  drei  erste  von  einem 
gemeinsamen  abgesetzten  Lappen  entspringen.  Die  verhältuissmässig  stark  entwickelte  Kaulade  trägt  acht 
Zähne  (Stachel)  in  der  gewöhnlichen  Anordnung. 

Der  grosse  Kieferfuss  (Taf.  V,  Fig.  f>)  schlicsst  sich  enge  an  die  allgemeine  Gestalt  an;  er  ist  au« 
fünf  Gliedern  zusammengesetzt,  das  zweite  und  dritte  jedoch  sind  selten  deutlich  getrennt.  Das  erste  lange 
und  dicke  trägt  von  rückwärts  an  eine  Gruppe  von  vier  ziemlich  gleich  langen  Ficderborsten  (die  Fiederung 
ist  spärlich),  ferner  zwei  Borstenpaare,  das  erste  aus  einer  längeren  und  einer  kürzeren  Borste  bestehend, 
das  zweite  aus  ziemlich  gleich  langen,  endlich  eine  einzelne;  da»  folgende  Glied  trägt  die  schwach  gekrümmte, 
nackte  Stachclborste,  auf  die,  je  einem  ferneren  Gliede  angehörend,  zwei  einzelne  Borsten  folgen,  deren 
zweite  kürzere  die  Länge  der  Endborste,  welche  sich  hinter  einer  längeren  am  Endgliede  befindet,  erreicht, 
oder  um  weniges  Ubertrifft.  Der  kleine  Kieferfuss  (Taf.  V,  Fig.  6)  ist  kurz,  klein,  augedeutet  zwei- 
gliedrig, trägt  an  der  Spitze  zwei  Borsten  mit  schwächerer  Chitinhülle,  weiter  nach  innen  eine  Gruppe  von 
vier  mit  stärkerer  Cuticula;  alle  sind  schwach  gefiedert. 

Die  Fusspaare  Bind  offenbar  in  Rückbildung  begriffen,  zeichnen  sich  jedoch,  wenigstens  an  allen 
Aussenasten,  durch  Uberrascheudo  Länge  der  Borsten  aus.  Das  erste  (Taf.  V,  Fig.  7)  hat  den  Typus  des 
normalen  Copcpodcnbeines  noch  ganz  gut  erhalten  und  schliesst  sich  ziemlich  enge  un  das  von  Doropygut 
(Gruppe  pulex  und  p»yliu»)  an.  Der  Innenast  ist  länger  als  der  Aussenast,  trägt  an  jedem  der  beiden  ersten 
Glieder  eine  lange  Fiederborste,  am  letzten  deren  zwei,  auf  die  ziemlich  an  der  Spitze  drei  uud  an  der  Aussen- 
seite endlich  eine  eben  solche  Borste  folgen.  Der  Aussenast  dieses  Fusspaares,  sowie  die  beiden  der  nach- 
folgenden stellt,  wie  es  scheint,  ein  älteres  Stadium  vor,  als  die  entsprechenden  Ausseuäste  von  D.  pulex \ 
wenigstens  ist  es  an  der  Aussenseite  nie  zur  Bildung  von  Stachelborsten  gekommen,  dieselben  werden 
höchstens  durch  nackte,  spitz  zulaufende,  durchaus  aber  nicht  so  slarre  Borsten  vertreten.  Während  das  letzte 
Glied  des  ersten  Fusspaares  in  der  Fiederung  der  Anhäuge  einen  Charakterzug  der  entsprochenden  Tbeile  bei 
Dar  opy gut  pulex  erhalten  hat,  nähert  sich  selbst  noch  das  vierte  diesen  durch  Borstenzahl;  das  erste  Fuss- 
paar trägt  nämlich  an  der  Aussenseite  nur  zwei  Börstchen,  von  denen  das  obere,  kürzere  gar  nicht  mehr 
behaart  ist,  an  der  Spitze  eine  kürzere  und  eine  längere  Fiederborste,  au  der  Innenseite  zw  ei  lange  eben  solche. 
Das  letzte  Glied  desselben  Astes  am  zweiteu  Fusspaare  ist  jedoch  an  beiden  Seiten  mit  je  drei  Borsten  besetzt, 
ebenso  an  der  Spitze;  die  Borsten  siud  ungefiedert ,  nehmen  von  der  ersten  der  Aussenseite  au  an  Länge  zu. 
Die  längeren  Borsten  zeigen  bis  ungefähr  zur  Hälfte  eine  stärkere  Cuticula,  von  da  ab  eine  geringelte.  Die 
beiden  ersten  Glieder  des  ersten  Fusspaares  iragen  aussen  eine  kurze  ungofiederte  Borste,  innen  eine  lange 
Fiedcrborstc.  Das  Längenverhältniss  der  Borsten  ist  das  gewöhnliche.  Die  Länge  der  einzelnen  Glieder  des 
Aussenastes  ist  nicht  besonders  verschieden,  trotzdem  ist  das  erste  als  das  längste,  das  mittlere  als  das 
kürzeste  anzusehen;  die  letzte  Angabc  gilt  auch  für  den  Innenast. 

An  den  beiden  schmalen  Basalstücken  ist  der  Dom  nnd  die  Aussen-  nnd  Innenborste  erhalten.  An  den 
beiden  folgenden  FuBspaaren,  die  einander  fast  vollkommen  gleichen,  übertrifft  der  Aussenast  den  anderen  um 
ein  Bedeutendes  an  Länge  und  Dicke;  derselbe  besteht  aus  einem  langgestreckten  ersten  Gliede,  das  so 
ziemlich  die  Hälfte  des  Astes  ausmacht  und  aussen  an  der  Spitze  ein  spitzes  Börstchen  trägt,  einem  mehr  als 
halb  so  kurzen,  ebenfalls  an  selber  Stelle  mit  einem  Börstchen  versehenen  Mittelgliedc,  endlich  dem  letzten, 
dessen  Beborstnng  schon  oben  angegeben  wurde.  Der  kurze  Innenast  ist  noch  deutlich  drcigliederig;  das 
erste  breitere  und  das  folgende  gleichmässig  schmale  Glied  sind  von  derselben  Länge,  das  Endglied  mehr  als 
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um  die  Hälfte  länger  als  jedes  der  vorangehenden  und ,  im  Gegensatz  zu  diesen,  mit  Borsten  versehen.  Diese 
sind  nackt,  sitzen  in  der  Dreizahl  an  der  Spitze,  zwei  weitere  an  der  Innenseite  des  Gliedes;  die  letzte  daselbst 
ist  die  Hingste  dieser  zn  ihr  hin  an  Lange  zunehmenden  Horsten.  An  der  Ausgenseite  ist  ungefähr  in  der  Mitte 
des  Gliedes  ein  Höcker  bemerkbar.  Das  dritte  Fusspaar  (Taf.  V,  Fig.  8)  weicht  vom  vorigen  durch  etwas 
geringere  Grösse,  Verkürzung  der  Borsten  nnd  .Schlankheit  der  Glieder  des  Inncnasfes  ab.  Beide  Fusspaare, 
sowie  auch  das  nachfolgende  vierte  haben  nur  am  zweiten  Basalsttlekc,  und  zwar  ober  dem  Aussenaste  eine 
Borate  erhalten. 

Das  vierte  Fusspaar  (Taf.  IV,  Fig.  9)  ist  kleiner  als  die  vorangehenden,  trägt  am  Aussenaste,  der 
sich  durch  Verkürzung  seiner  Glieder  auszeichnet,  stumpfe  nackte  Borsten,  von  welchen  eine  an  der  Spitzo 
aus  der  daselbst  bei  den  beiden  vorangehenden  Fusspaaren  befindlichen  Gruppe  ausgefallon  ist;  die  oberste 
Borste  dos  letzten  Gliedes  an  der  Innenseite  ist  kürzer  als  die  vorangehende.  Die  sonstigen  Borsten  stimmen 
mit  denen  der  früheren  Fusspaarc  bis  auf  ihre  stumpfe  Endigung  ttberein. 

Der  Innenast  ist  schon  ziemlieh  weit  rückgcbildet ;  er  ist  nicht  einmal  so  lang  alB  das  erste  Glied  des 
Aussenastes,  um  die  Hälfte  schmäler,  zweigliedrig,  ohne  jeden  Borstenbesatz,  trägt  nur  in  der  ersten  Hälfte 
des  zweiten  Gliedes  an  der  Aussenseite  einen  ähnlichen  Zahn  wie  die  vorangehenden  Innenäste  am  dritteu 
Gliede.  Dieses  verlängerte  zweite  Glied  entspricht  wohl  den  beiden  letzten  anderer  Fusspaare. 


Körper  einigermassen  ähnlich  dem  des  üunentophoru*.  Der  Brutraum  wie  bei  letzte- 
rem  vom  i weiten  Bru i tsegmente  aus  gebildet.  Der  Rand  des  ersten  Brustringes  trägt  eine 
kragenartige  Dnplioatur.  Die  Kier  im  Brutraumc  sind  gleichmässig  vertheilt.  Die  Aussen- 
äste  der  drei  mittleren  Fusspaare  sind  stark  verlängert.  Länge  nur  3"". 

Wenn  ich  daran  gebe,  nach  einem  einzigen  und  noch  dazu  todten  Thicrc  eine  neue  Gattung  aufzustellen, 
möchte  mir  vielleicht  der  glückliehe  Zufall,  der  mir  gestattete,  die  meisten,  zum  Wiedererkennen  des  Thieres 
notwendigen  Charaktere  zu  ermitteln,  einerseits,  die  Bedeutung,  welche  mir  das  in  Redo  stehende  Thier  für 
da»  Verständnis»  der  Notodelphyiden  zu  haben  scheint,  andererseits,  als  Entschuldigung  meines  Wagnisses 
dienen.  Übrigens  dürfte  diese  Gattung  nach  meiner  Erfahrung  ziemlich  selten  sein,  da  ich  sie  bei  meinem  zwei- 
ten Aufenthalte  in  Tricst  trotz  eifrigen  Suchens  nicht  wieder  auffand ;  ein  Zuwarten  zum  Zwecke  genauerer 
Beschreibung  scheint  daher  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben.  Das  einzige  Exemplar,  ein  entwickeltes 
Weibchen  (Taf.  III,  Fig.  10),  nach  dem  ich  die  folgende  Beschreibung  liefere,  fand  ich  in  Gemeinschaft  meh- 
rerer Gunr/itopAoruii-'Weibehen  in  einer  kleinen  Cynthia-Art  aus  der  Bucht  von  Muggia. 

Leider  waren  das  Wohnthier  sowohl  als  die  Gäste  bereits  todt,  so  dass  ich  zu  meinem  Bedauern  einen 
der  Uauptcharaktere,  die  Eierfärhnng  nämlich,  anzugeben  nicht  im  Stande  bin  ;  ich  schlicsse  aber,  vielleicht 
nicht  allzu  gewagt,  aus  dem  gemeinsamen  Wohnort  mit  Qunentophoriu,  mit  dem  unser  Thier  auch  iu  der  Grösse 
so  ziemlich  übereinstimmt,  auf  gleiche  Dotterfärbung. 

Die  Hauptmasse  des  Körpers,  der  Thorax  sammt  dem  gefüllten  Brutraumc,  hat,  von  der  Seite  gesehen, 
beinahe  die  Gestalt  eines  Fünfeckes,  dessen  Basis  die  Bauchseite  des  Thorax,  dessen  Spitze  die  stärkste  Auf- 
wölbung des  Brutranme«  und  dessen  Seiten  die  Kanten  (im  optischen  Durchschnitt)  der  Brutsackduplicatur 
vorstellen  würden  (Taf.  III,  Fig.  10).  Eine  deutliche  Segmentirung  des  Thorax  ist  nicht  vorhanden,  da  das  erste 
Segment  vom  Cephalothorax  nicht  deutlieh  abgesetzt  ist,  die  andere  aber  durch  den  ausgedehnten  Brutsack 
in  Mitleidenschaft  gezogen  sind ;  nur  die  drei  mittleren  Ringe  bilden  einen  merklichen  seitlichen  Segmentraud. 
Das  ziemlich  breite  Kopfbrustatück  ist  durch  eine  Furche  in  Bezirke  zweier  Ringe  gctheilt.  Vom  Anfange  der 
folgenden  ersten  Brustringe  oder  vielleicht  noch  vom  Ende  des  Cephalothorax,  was  ich  nach  dem  einen  schon 
erwachsenen  Exemplare  nicht  entscheiden  konnte,  entspringt  eine  nicht  besonders  hohe,  kragenförcnige  Dupli- 
catur,  die,  wie  gewöhnlich  auch  jene  des  ersten  Segmentes  bei  Notopterophorus,  an  der  hinteren  Seite  vom 


J  sapu^s  Einer,  der  ein  Kleid  mit  einer  irapuy«  (Kragen,  Vorstoi»/  ti%t 


Pttryphe*1  longij»*  nov.  gen.,  nov.  sp. 
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Körper  abgehoben,  in  schiefer  Lage  getragen  wird.  Gegen  den  hinteren  Rand  wird  sie  dünner  nnd  trägt  an 
der  äusseren  Seite  einen  durch  Verdickung  der  C'ntkula  erzengten  Chitinreifen,  der  stellenweise  dnreh  kleinere 
nnd  grössere  l'oren  durchbrochen  ist  i  Tal'.  IV,  Fig.  1)  nnd  in  Spangen  ausläuft,  die,  sich  allmälig  verjüngend, 
gegen  den  hinteren  Rand  der  Üuplicatar  verlaufen  und  auch  Uber  denselben  auf  die  andere,  dem  KOcken 
nähere  Seite  ubergreifen;  zwischen  ihnen  bleibt  die  Haut  sehr  dllnn.  Gegen  daa  Ende  des  Keifens  fehlen  die 
Spangen,  statt  derselben  sind  uiircgclmässigc  Ausbuchtungen  der  verdickten  Chitinpartie  vorhanden,  welch' 
letztere  atn  Schlüsse  in  einen  kräftigen,  anch  von  Poren  durchbrochenen  Haken  ausgezogen  ist  Dieser  wird 
ebenfalls  von  einer  donnbleibenden  Hautpart ic  begleitet  und  schliesst  sich  nach  vorne  zu  der  seitlichen  Seg- 
mentdnplicatur  des  Cephalothorax  an. 

Nicht  weit  hinter  dem  Kragen  entspringt,  an  einer  wohl  schon  zum  zweiten  Brnatringe  gehörigen  Stelle, 
die  Duplicatur  des  Brnstsackes;  um  Ober  die  Ansatzstelle  der  letzteren  volle  Gewissheit  zu  bekommen,  müsste 
man  wegen  der  im  vorhinein  nicht  zu  ermittelnden  Veränderungen  in  der  Gestaltung  der  Segmente,  gar 
wenn  ihrer  so  viele  an  der  Brntrauinbildung  betheiligt  sind,  junge  Weibchen  mit  der  Anlage  der  Duplicatur 
untersuchen  können.  Der  Bratrnnm  ist  in  seiner  ganzen  Längenuusdehnung  ziemlich  gleich  breit,  da  er  die 
Krllmmung  des  Körpers  mitmacht,  Überdeckt  einen  Theil  des  zweiten  Ringes  nnd  die  drei  folgenden  ganz  und 
schliesst  sich  an  den  Anfangstheil  des  ersten  Abdominalsegmentes  an.  Der  Hinterleib,  der  ohne  Gabeläste  die 
Länge  des  Thorax  erreicht,  zeichnet  sich  durch  seine  Breite  aus.  Die  beiden  ersten  Glieder  dürften  sich  in 
der  Länge  nicht  unterscheiden,  die  folgenden  sind  der  Reihe  nach  ktlrzer  und  schmäler;  das  letzte  ist  ungefähr 
von  der  Hälfte  an  gespalten  und  trägt  die  schlanken,  gegen  vorne  geschwungenen  Gabeläste.  Die  verjüngte 
Spitze  derselben  trägt  vier,  die  zweite  Hälfte  der  Ruckenseitc  ein  kurzes  schwaches  Börstehen  (Taf.  IV, 


Das  erste  Fühlcrpaar  (Taf.  IV,  Fig.  2)  trägt  auf  einem  von  dem  langen  ersten  und  fast  um  die  Hälfte 
kürzeren  zweiten  Gliede  gebildeten  Grundstücke,  das  sich  durch  seine,  wenn  anch  nicht  bedeutend  hervor- 
tretende Dicke  auszeichnet,  eine  sich  allmälig  verjüngende,  scchsgliedrigc  fSeissel;  ihr  erstes  Glied  (das  dritte 
des  Fühlers)  setzt  sich  nicht  an  der  Spitze,  sondern  im  letzten  Drittel  der  Innenfläche  des  vorangehenden  an 
dieses  an  und  wird  daher  an  der  Ausscnseite  von  ihm  Uberdeckt.  Wie  auch  das  vierte,  ist  es  wegen  der 
gekrümmten  Gestalt  des  Fühlers  an  seiner  oberen  Seite  länger  als  an  der  unteren,  und  zwar  ungefähr  doppelt 
so  lang  als  am  Ende  breit;  das  vierte  Glied  ist  nicht  um  vieles  länger  als  breit,  das  folgende,  schmälere, 
ziemlich  gleich  breite  Glied  hat  eine  die  Breite  ungefähr  um  ein  Drittel  übertreffende  Länge,  das  sechste  ist 
beinahe  quadratisch,  das  siebente  unmerklich  länger  als  breit,  das  schmale  letzte  Glied  hat  nngefähr  die 
doppelte  Länge  seiner  Höhe.  Das  zweite  Glied  trügt  an  seiner  oberen  Spitze  einen  Dorn,  die  übrigen  Glieder 
Borsten  von  nissiger  Länge  mit  unmerklicher  Behaarung.  Dieser  Anhang  hält  demnach  beiläufig  die  Mitte 
zwischen  dem  der  zwei  Gruppen  innerhalb  der  Gattung  Doropygus  (D.pulex  und  ptyllus  einerseits,  D.  gibber 
und  D.  auräu*  andererseits). 

Das  zweite  Antennenpaar  (Taf.  IV,  Fig.  3)  zeichnet  sich  durch  seine  besondere  Schlankheit  aus, 
die  durch  die  Verhältnis smässige  Länge  des  ersten  nnd  dritten  (letzten)  Gliedes,  sowie  durch  ziemlich  gleiche 
Breite  der  beiden  ersten  hervorgebracht  wird;  die  Endklaue  ist  im  Vergleich  zur  Länge  des  letzten  Gliedes 
kurz  zu  nennen. 

Der  Oberkiefer  (Taf.  IV,  Fig.  4)  schliesst  sich  nahe  an  den  von  Doropygvt  puUx  und  ptyllus  an;  am 
Rande  der  schrägen  Kante  der  Kaulade  sitzt  ein  behaarter  Fortsatz,  die  obere  Ecke  trägt  zwei  Spitzen,  auf  die 
der  zart  gesägte  Abschnitt  folgt,  der  mit  zwei  kleinen  Zähnchen  endet;  innerhalb  desselben  tritt  ein  kleiner 
stumpfer  Zahn  mit  folgenden  kurzen  Börstchen  hervor,  dann  ein  spitzer,  längerer,  endlich  ein  stumpfer  starker 
Zahn,  der  die  Kaufläcbc  (richtiger  Kaute)  abschliesst  nnd  in  den  unteren,  rücklaufenden  Rand  übergebt.  An 
den  beiden  Ästen  des  Tasters  konnte  ich  keine  Gliederung  ausgesprochen  finden,  dieselbe  ist  jedoch,  nach 
dem  Ansätze  der  Borsten,  von  der  der  übrigen  Notodelphyiden  nicht  verschieden.  Am  Innenaste  folgen  von 
oben  nach  unten  an  der  Innenseite:  eine  stärkere  Borste,  drei  schwächere,  die  an  Länge  und  Dicke  allmälig 
zunehmen,  unter  ihnen  und  länger  als  dieselben  wieder  eine  stärkere,  dann  drei  schwächere,  deren  längste, 


Fig.  10). 


Über  zwei  neue  Notodelphyiden. 
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letzte  die  Länge  der  vorigen  kaum  erreicht,  dann  an  der  unteren  Rundung  des  Astes  vier  starke  Boraten, 
deren  drei  erste  allmälig  an  Länge  zunehmen,  die  vierte  jedoch  die  Länge  und  Dicke  der  ersten  nicht  erreicht; 
die  längBto  und  stärkste,  dritte  Übertrifft  in  der  erstereu  Eigenschaft  den  ganzen  Ast.  Der  etwas  längere 
Aussenast  trägt  am  Ende  zu  äusserst  eine  Borste,  deren  Länge  von  den  vier  folgenden  nach  innen  sich  ver- 
kürzenden Übertreffen  wird.  Die  Borsten  des  Aussenastes  sind  stärker  als  allo  des  Innenastes ;  sämmtlieh 
sind  sie  aber  gefiedert. 

Der  Unterkiefer  besitzt  eine  starke  Lade  mit  nenn  Stachelborsten,  einen  gedrungenen,  ziemlich 
grossen  Aussenast  mit  vier  kurzen  dicken  Borsten  im  gewöhnlichen  Längenverhältnisse,  einen  schwächer 
entwickelten  Innenast,  ober  diesem  einen  Dorn  mit  nur  einer  Borste. 

Der  grosse  Kieferfuss  (Taf.  IV,  Fig.  5)  hat  wiederum  grosse  Ähnlichkeit  mit  jenem  von  I).  pulex  und 
psyllus,  nur  ist  hier  die  nackte,  dicke,  mit  starker  Chitinhaut  versehene  Borste  am  viertletzten  Gliede  deutlich 
zum  Ausdruck  gekommen,  und  ich  vermisse  hier  hinter  derselben  eine  kBrzere  Fiederborste,  sowie  zwei 
kleinere  Bereichen.  Der  kleine  KieferfuBs  (Taf.  IV,  Fig.  7)  ist  dem  des  Doropygus  ptyllnt  auffallend 
ähnlich,  ohne  deutliche  Gliederung,  an  der  Spitze  schmal,  mit  einer  längeren  und  einer  kürzeren  Fiederborste 
versehen,  dann  an  dem  sich  ziemlich  rasch  verdickenden  folgenden  Thcile,  der  ausgefallenen  Gliederung  ent- 
sprechend, mit  zwei  Gruppen  behaarter  Borsten,  deren  erste  vier  kürzere,  und  deren  zweite  (von  der  Spitze 
gerechnet)  fönf  (normale,  eine  seitliche)  längere  Borsten  trägt. 

Das  sehr  kleine  erste  Fusspaar  (Taf.  IV,  Fig.  7)  stimmt  ziemlich  mit  dem  von  Doropygus  gibber 
und  noch  mehr  dem  des  Notopterophoru*  Ubcrcin,  führt  jedoch  vielleicht  durch  die  äusserst  geringe  Breite  des 
kürzeren  Innenastes  zugleich  zu  den  Füssen  von  Gunmtophoru»  Uber.  An  der  Innenseitc  des  zweiten  Basal- 
stückes  sitzt  ein  ziemlich  langer,  spitzer,  herandeter  Stachel  auf,  an  der  Aussenseite  eine  ziemlich  rasch  ab- 
fallende, lange  und  starke  Fiederborste.  Das  erste  und  zweite  Glied  des  Aussenastes  tragen  an  der  Aussen- 
seite berandete  Stachel,  das  letzte  Glied  seitlich  zwei,  an  der  abgestutzten  unteren  Kante  eben  so  viele;  sie 
nehmen  von  dem  des  zweiten  Gliedes  nach  abwärts  an  Länge  zu,  der  des  erstes  Gliedes  ist  ungefähr  so  lang 
als  der  dritte  des  Endgliedes.  Das  erste  und  zweite  Glied  trägt  an  der  Innenseite  je  eine  Fiederborste,  das 
letzte  vier;  das  Längenverhältniss  derselben,  sowie  die  Form  der  einzelnen  Glieder  (das  zweite  trägt  noch 
an  der  Aussenseite  ober  dem  Dorne  einige  Zähnchen)  stimmt  mit  den  Verhältnissen  der  entsprechenden  Stücke 
bei  Xotopterophorus.  Der  lunenast  schliesst  sich  an  den  äusseren  ziemlich  enge  an,  woraus  sich  auch  die  von 
der  gewöhnlichen  Form  abweichende  Gestalt  der  beiden  letzten  Glieder  erklärt :  das  erste  übertrifft  das  letzte 
an  Breite  mehr  als  um  das  Doppelte,  hat  also  ungefähr  die  verhältnissmässig  richtigen  Dimensionen;  das 
zweite  Glied  ist  oben  ziemlich  glcichbreit  wie  das  erste,  verschmälert  sich  aber  mittelst  einer  Ausbuchtung, 
die  der  Wölbung  des  gegenüberliegenden  selben  Gliedes  des  Aussenastes  entspricht,  zu  der  goringen  Breite 
des  letzten  Gliedes.  Die  beiden  ersten  Glieder  sind  ungefähr  gleich  lang  und  tragen  aussen  je  eine  Fieder- 
borste, die  an  Dicke  jene  des  Aussenastes  bedeutend  übertrifft;  von  der  ersten  beginnend,  nehmen  die  Borsten 
der  Innenseite  bis  zur  dritten  spitzenständigen  des  letzten  Gliedes,  das  doppelt  so  lang  ist  als  jedes  der  voran- 
gehenden, an  Länge  zu,  während  die  zweite  spitzenständige  des  Endgliedes,  sowie  die  an  dessen  Aussenseite 
wieder  kürzer  sind.  Die  nachfolgenden  Fusspaare  (Taf.  IV,  Fig.  8)  Ubertreffen  die  Grösse  des  ersten 
um  ein  Bedeutendes,  nehmen  nach  rückwärts  der  Reihe  nach  an  Länge  zu,  gleichen  einander  aber  ziemlich 
in  ihrer  Gestalt;  dieselbe  scheint  mir  besonders  als  vermittelndes  Glied  zwischen  dem  typischen  Cope- 
podenfusse  und  dem  in  seiner  Gestalt  vereinzelt  dastehenden  des  zweiten  bis  vierten  Paares  bei  Qunen- 
tophoru*  einige  Wichtigkeit  zu  besitzen.  Jedenfalls  bestätigt  dieselbe  Claas'  Behauptung,  dass  sich  jene 
„Schreitfüssen  ähnliche"  Extremitäten  auf  die  allgemeine  Gestalt  zurückführen  lassen.  Das  Gesagte  gilt 
eigentlich  nur  für  die  Aussenäste,  während  die  Innenäste  in  der  Gestalt  und  Beborstung  ziemlich  genau  mit 
dem  entsprechenden  Aste  des  ersten  Fusspaarcs  bei  Qunentophonu  übereinstimmen.  Dass  der  Innenast  des 
ersten  Fusspaarcs  bei  J'aryphe»  m.  einigermassen  jenem  eines  der  drei  rückwärtigen  bei  Qunentophoru» 
ähnelt,  habe  ich  schon  hervorgehoben,  und  wir  hätten  somit  biedurch  eine  merkwürdige  Verschiebung  der 
Gestalten  dieser  Innenäste  zu  verzeichnen,  während  die  Aussenäste  bis  auf  den  des  ersteu  Fusspures  bei 
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beiden  Thieren  als  ziemlich  gleichgestaltet  angesehen  werden  können.  Die  letzteren  sind  bei  J'aryphe»  m. 
ungefähr  doppelt  bo  lang  als  die  Innenaste,  bestehen  ans  drei  scharf  abgegrenzten  Gliedern,  die  von  oben 
nach  unten  an  Breite  abnehmen,  freilich  nicht  so  merklich  wie  hei  Uunentophoru*.  und  keine  besonderen 
Längcriuuterschiede  zeigen  (ebenfalls  ein  Unterschied  von  jenen  der  letztgenannten  Gattung).  Das  zweite 
Glied  ist  ungefähr  um  ein  Drittel  kurzer  als  das  erste,  da»  dritte  ein  wenig  langer  als  jenes,  am  Ende  mittelst 
allmäliger  Abrundung  zugespitzt.  Es  tragt  an  der  Innenseite  vier  längere  Fiederborsten,  an  der  unteren  Kante 
eine  kurze  und  einen  Stachel,  ober  diesem  an  der  Aussenscite  drei  nach  oben  zu  an  Länge  abnehmende 
Stachel;  die  beiden  ersten  Glieder  tragen  gegen  das  untere  Ende  der  Innenseite  eine  Fiederborete,  an  der 
Spitze  der  Aussenscite  einen  kleinen  Dorn,  der,  wie  alle  dieser  Fnsspaare,  mit  einem  Chitinsaum  versehen 
ist  Das  Längenverhältniss  der  Borsten  stimmt  mit  dem  bei  den  anderen  Notodelphyidc  n-Beinpaaren 
ü herein. 

Das  fünfte  Fusspanr  (Taf.  IV,  Fig.  9)  ist,  gleich  den  drei  vorangehenden,  verhältnissmässig  stark  ver- 
längert, auf  einem  Basalstucke  aufsitzend,  das  noch  die  Zweitheilnng  angedeutet  zeigt,  und  besteht  eigentlich 
nur  aus  dem  ziemlich  gleichmässig  breiten,  gegen  das  Ende  zugespitzten,  mit  einer  langen  und  einer  kurzen 
Borste  versehenen  Innenaste,  da  der  Anssenast  nnr  durch  ein  Börstchcn  vertreten  ist. 


Bei  der  Nachuntersuchung  der  äusseren  Gestalt,  besonders  der  Anhänge  jener  Gattungen  und  Arten,  die 
ich  bis  jetzt  in  der  Triestcr  Fauna  vorfand,  konnte  ich,  sobald  Ergänzungen  oder  Verbesserungen  am  Platze 
waren,  hinter  Thorell's  Genauigkeit,  die  selbst  auf  Zahl  und  Längenverhältniss  der  einzelnen  Borsten  aug- 
gedehnt wird,  nicht  zurückbleiben. 

Ich  glaube  übrigens  selbst,  dass  diese  Genauigkeit  kein  Mangel  sei,  und  für  Wiedererkennung  schwerer 
unterscheidbarer  Arten,  sowie  ftlr  Feststellung  von  neu  auftretenden  Veränderungen  einigen  Nutzen  haben 
kann. 

Notodelphy*  AUmani  Th. 

Zur  ThoreH'schcn  Zeichnung  des  zweiten  Ftlhlerpaarcs  wäre  zu  bemerken,  dass  die  Börstchcn  an 
dem  oft  an  der  Unterseite  gesägten  letzten  Gliede  nicht  unregelmässig  vertheilt,  sondern  an  drei  Stellen 
befestigt  sind;  vorne  eine  Gruppe  von  drei  Börslchen,  nach  rückwärts  gegen  das  zweite  Glied  zn  Bitzt,  durch 
einen  Zwischenraum  getrennt,  je  eine  einzelne.  Von  der  Oberseite  dieses  Gliedes  verlaufen,  anf  Chitinleistchen 
befestigt,  drei  Zähnchenreihen  im  Halbkreise  schräg  gegen  die  AnBatzstellcn  der  Böretchen,  ohne  dieselben 
aber  zu  erreichen.  Ober  der  Endklane  zähle  ich  eine  spitz  zulaufende  Borste  mehr.  Am  ersten  Innenastgliede 
des  Oberkiefers  beobachtete  ich  nur  drei  Borsten.  Auf  der  „Lamina  media«  des  Unterkiefers  ist  die 
oberste  Borste  ganz  klein,  dornartig,  an  der  Kaufläcbe  vor  den  beiden  letzten  starken  Borsten  sitzt  ein  Börst- 
chcn. Am  Innenaste  ist  die  mittlere  Borste  die  stärkste  und  längste.  Am  ersten  Kieferfuss  ist  der  letzte 
Höcker  (mit  der  siebenten  und  achten  Borste)  scharf  gegen  den  vorangehenden  Theil  abgesetzt.  Die  lange  Borste 
des  dritten  Gliedes  am  zweiten  Kieferfuss  ist  vorne  mit  einer  Reihe  kleiner  Höcker  besetzt  Die  seitlich 
und  tiefer  entspringenden  Borsten  jeder  der  am  ersten  nnd  zweiten  Gliede  befindlichen  Gruppen  sind  starr,  in 
der  Gestalt  der  langen  des  dritten  Gliedes  ähnlich.  Das  erste  Fusspaar  trägt  am  Auasenrande  des  ersten 
Aussenastgliedes  eine  lleihe  starker  Zähnchen,  am  dritten  Gliede  neben  den  Dornen  Stlltzdörnehon,  die  an- 
grenzenden Fiederboreten  beBitzen  eine  stärkere  Cutieula.  Am  ersten  und  zweiten  Gliede  des  Innenastes  sitzt 
anf  der  Aussenscite  ein  Dorn.  Der  Stachel  des  zweiten  Basalgliedes  lauft  spitz  zn.  Am  Ausscnaste  des 
zweiten  Fnsspaares  ist  die  Bezahnung  der  Aussenscite  des  ersten  Gliedes  nicht  mehr  deutlich,  vielmehr 
nur  durch  einige  Höcker  vertreten,  noch  undeutlicher  am  vierten  Fusspaare.  Die  Aussenboretcn  des  zweiten 
Gliedes  und  die  kurzen  des  dritten  haben  eine  stärkere  Ghitinhulle  und  spärliche  Behaarung.  Dieselben  des 
vierten  Fusspaares  sind  stumpf.  Die  Borste  an  der  Innenseite  des  ersten  Basalgliedes  ist  länger,  als  von 
Thorell  gezeichnet  wird.  Die  Behaarung  an  der  Innenseite  der  Glieder  zeigen  alle  Fusspaarc,  ebenso  an 
den  Alisatzstellen  von  Gliedern  Zähnchen,  an  denen  der  Borsten  Sttttzdörochen. 
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Die  Unterschiede  im  Bau  des  Männchens  sind  von  Thorell  genügend  gekennzeichnet.  Zn  innerst  an 
der  Geschlechtsklappe  befindet  sich  immer  ein  Dorn,  ober  diesem  qner  Ober  die  Kappe  verlaufend  eine  Zähn- 
chenreihe. Einige  Zähnchen  sitzen  auch  an  der  Ansalzstelle  der  Fnrcaläate. 


Diese  von  Thorell  aufgestellte  Art  muss  ich,  trotzdem  sie  von  Brady  mit  N.  Allmmti  identificirt  wird, 
aufrecht  erhalten,  weil  ich  gar  nicht  selten,  besonders  in  Ascidia  cristata,  Exemplare  vorfand,  die  sich  im 
Besitz  der  von  Thorell  angegebenen  Charaktere,  freilich  wenig,  von  A'.  Ailmant  unterscheiden,  sich  aber 
von  dieser  letzteren  Art  durch  Färbung  der  Eier  (in  den  Oviductcn  rothbraun  und  im  Brutrauiiic  zicgelrotb) 
deutlich  und  unvermittelt  abgrenzen. 

Die  Kauladen  der  Oberkiefer  schwanken  zwischen  den  beiden  von  Thorell  abgebildeten  Formen. 
An  der  Lade  des  Unterkiefers  fand  icb  nur  neun  Borsten,  die  eine  feine  Ficderung  zeigen.  Die  Borsten 
des  Anssenastes  siud  nicht  alle  gleich  lang,  die  längste  ist  die  der  einzelnen  Borste  (die  Übrigens  noch  ein 
Börstchcn  neben  sich  hat)  zunächst  stehende;  dann  folgen  zwei  kürzere,  von  denen  die  erste  jedoch  beinahe 
die  Länge  der  vierten  des  Astes  erreicht. 

Am  ersten  Kieferfussc  finde  ich  am  starken  ersten  Gliedc  zunächst  eine  Gruppe  von  drei  Borsten, 
dann  eine  einzelne,  dann  zwei  Gruppen  zu  zwei  n.  s.  w.  Am  Inuenaste  des  ersten  Fusspaares  vermisse 
ich  bei  Thorell's  Zeichnung  an  der  Ausseuseite  der  beiden  ersten  Glieder  je  einen  Dorn.  Das  Börstchen.  das 
er  an  derselben  Seite  des  zweiten  Oliedes  zeichnet,  ziehe  ich  zum  dritten.  Die  am  letzten  Gliede  des  Anssen- 
astes auf  die  drei  Stachelborsten  folgenden  Fiederborsten  sind  bis  zur  Hälfte  gesäumt.  Am  zweiten  Fuss- 
paare sind  die  Anssenborstcn  des  Anssenastes  etwas  länger  als  an  den  folgenden,  ebenso  die  beiden  Borstun 
der  Basalglieder.  Die  Borsten  der  Fnsspaare  sind  im  Ganzen  etwas  zu  kurz  gezeichnet.  Das  fünfte  Fusspaar 
kann  durch  Näherung  der  Äste  auch  ein  schlankeres  Anssehen  gewiunen  (Taf.  VI,  Fig.  16). 

Das  von  dieser  Art  noch  nicht  beschriebene  Männchen  stimmt  beinahe  vollkommen  mit  denen  der  übrigen 
Arten,  besonders  dem  von  AT.  AUviani  Ubereiu.  Als  Abweichungen  seien  hervorgehoben:  das  sechste  Glied 
des  ersten  Fühlerpaares  deutet  durch  eine  Furche  an  seiner  Unterseite  die  Zusammensetzung  aus  zwei 
Gliedern  an.  Das  zweite  Fühlerpaar  ist  schlanker  als  beim  Männchen  von  N.  Alltnani,  die  Zähnchcu- 
reihen  treten  am  dritten  Gliede  deutlicher  hervor;  die  Klaue  ist  spitzer,  die  neben  ihr  befindlichen  ßorstcu 
länger  als  beim  Weibchen.  Die  Füsse  unterscheiden  sich  von  denen  des  Weibchens  durch  die  von  Thorell 
angegebenen  Abweichungen;  hinzuzufügen  wäre  die  ebenfalls  für  beide  (cbenBo  wie  für  alle  übrigen  Noto- 
delphyiden-Männchen)  giltige  Eigenschaft:  geringere  Länge  der  Borsten.  Das  fünfte  Fusspaar  und  die 
Geuitalklappen  zeigen  keinerlei  Abweichung.  An  den  Gabelästen  bemerkte  ich  jedoch  an  der  unteren  Kante 
und  eine  kurze  Strecke  der  Innenseite  hinan  Zähnchenreihen. 


Wiewohl  die  von  mir  in  Phnllunia  mammtlata  Cnv.  gefundenen  Exemplare,  was  ihre  Länge  anbetrifft, 
sich  der  Buchholz' sehen  Art  N.  jjunxiia  nähern,  indem  icb  selbe  nie  grösser  als  2"  antraf,  kann  ich  die 
übrigen  unvollständig  und  ungenau  angegebenen  Merkmale  der  letzteren  Art  nicht  berücksichtigen,  muss  viel- 
mehr annehmen,  dass  die  Grösse  ein  zu  veränderlicher  Charakter  ist,  um  als  unterscheidendes  Merkmal  zweier 
Arten,  bei  deren  sonstiger  l  berebstimmung,  hingestellt  zu  werden. 

In  der  That  passt  nun  Thorell's  Beschreibung  selbst  auf  die  einzelnen  längeren  Borsten  des  ersten 
Fühlerpaares  der  von  mir  beobachteten  Individuen,  auf  die  eigentümliche  Gestaltung  der  Ecken  des  ersten 
und  zweiten  Innenastgliedeg  am  ersten  Fusspaare  u.  s.  w.  Ich  halte  daher  die  von  mir  untersuchten  Exemplare 
für  Angehörige  der  Thore  H'schen  Art,  ziehe  zu  derselben  auch  die  Buc  hholz'sche,  da  sie  trotz  der  ungenauen 
Beschreibung  Gleichheit  der  Hauptmerkmale  mit  N.  pratina  erkennen  lässt,  und  füge  nur  noch  einige  Einzeln- 
heiten, die  Thorell  entgangen  sein  mögen,  bei. 
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An  den  Borgten  de»  erBten  Kilbi erpaareB  ist,  zumal  an  den  starken,  mittele  genügender  Vcrgrösserong 
eine  Fiederung  noch  nachweisbar.  Am  erBten  Fusspnar  besitzt  die  AnsBenseite  des  Aussenastes  eine  feine 
Zähnelnng;  die  Borsten  dieBes  Asten  bilden  einen  I  Ibergang  zu  Staehclborsten,  indem  Bic  ungefähr  bis  zum 
Viertel  ihrer  Länge  mit  stärkerer  Cnticnla  versehen  sind,  und  sich  am  Ende 'dieser  Verdickungspartie  etwas 
einschnüren.  Die  zweite  und  dritte  Borste  an  der  Innenseite  de«  Innenaates  sind  die  längsten  und  Ubertreffen 
so  die  Länge  der  drei  Glieder  des  Astes  zusammengenommen.  Am  zweiten  und  dritten  Fuaspaare  tragen 
die  drei  Glieder  des  Aussenastes  vier  »tnmpfe  Stachel,  die  übrigen  fünf  Fiederborsten  sind  stärker  als  jene ; 
die  AusaenBeite  des  Innenaates  ist  an  allen  Gliedern  behaart.  Daa  vierte  Fusspaar  trägt  am  dritten  Oliede 
des  Aussenastes  vier  Stachel.  Eine  Zähneluug  an  der  Anssenseite  des  ersten  Aussenastgliedes  ist  uicht 
bemerkbar.  Zähnchen  und  Dörnchen  befinden  sich  an  den  gewöhnlichen  Stellen.  Die  äussere  längere  Borste 
des  Inncnastcs  am  ftl  nften  Fusspaare  ist  stark  nach  aussen  gewandt,  die  Borste  des  gestreckten  AuBsenastcs 
sehr  lang  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  16).  Die  Borsten  des  dritten  Gliedes  am  ersten  Fühl  er  paar  des  Männ- 
chens besitzen  bereit«  unten  eine  stärkere  Chitinhülle  und  scheinen  sich  abschnüren  zu  wollen  ;  die  längsten 
Borsten  sitzen  an  der  Spitze  des  vorletzten  und  drittletzten  Gliedes. 

Ausser  diesen  drei  Arten  fand  ich  noch,  ein  einziges  Mal,  einige  todte  Kxemplare,  die  wahrscheinlich  mit 
A'.  eleyan*  Th.  zusammenfallen  dürften,  kann  aber  bei  der  Unzulänglichkeit  des  Materials  und  meiner  Beob 
achtungen  nicht  näher  anf  dieselben  eingehen.  Ebenso  kann  ich  mich  auch  noch  nicht  auf  eine  Kritik  der 
übrigen  Tb orell'schen  Species,  die  Möbius  wie  auch  die  bisher  genannten  als  Varietäten  einer  Art  anzu 
sehen  geneigt  ist  (XXII,  S.  274),  einlassen.  Für  die  von  mir  untersuchten  Angehörigen  der  Gattung  Xotodtlphy* 
theile  ich,  besonders  im  llinblick  anf  A'.  yratina,  Möbius'  Ansicht  nicht.  Die  beiden  neuen  Arten  Buchholz' 
Bind  unhaltbar,  da  die  eine,  A".  pratina,  sich  trotz  der  mangelhaften  Beschreibung  mit  Thorell's  A*  putilla 
identisch  erweist,  die  andere  aber,  N.  mediterranea,  eine  schlechte,  durch  starken  Druck  des  Deckgläschens 
verunstaltete  Copie  einer  von  drei  Thorcl  I 'sehen  Arten  (Allmani,  rufe*cen*.  roeruleaj  darstellen  könnte.  Mit 
welcher  dieser  Arten  sie  zusammenfällt,  wäre  bei  der  ungenauen  Darstellung  der  unterscheidenden  Merkmale 
schwer  herauszufinden,  dürfte  übrigens  auch  ganz  nutzlos  sein. 


Das  erste  Fühlerpaar  stimmt  mit  der  Beschreibung  Thorell's,  nur  habe  ich  zuweilen  anch  die  drei 
letzten  Glieder  verschmolzen  angetroffen;  ich  halte  daher  Buchholz'  Abtrennung  des  D.pulluivoa  D.  pul  ex 
für  wenig  stichhältig,  umsomehr  als  auch  ein  anderes  Merkmal  jener  Art,  der  Mangel  eines  Stachels  an  der 
Spitze  des  dritten  Gliedes  au  demselben  Anhange,  in  Folge  der  oft  schwierigen  Nachweisbarkeit  -  dieser  Sta- 
chel ist  manchmal  unter  dem  vorangehenden  Qlicde  verborgen  —  aufgestellt  worden  sein  dürfte.  Das  zweite 
Fühlerpaar  ist  wohl  von  Thorell  zu  gedrungen,  von  Buchholz  zu  schlank  gezeichnet  worden;  die  Klaue 
konnte  ich  nicht  grösser  finden  als  das  zweite  Glied.  Am  Aussenaste  des  Oberkiefers  sind  die  Borsten 
jünger,  von  innen  nach  aussen  an  Länge  abnehmend ;  am  zweiteu  Glicde  des  Innenastes,  das  am  Innenrande 
behaart  ist,  befinden  sich  vier  kurze  Borsten,  am  dritten  üliedc  scheint  bei  Thorell's  Zeichnung  eine  zu  fehlen. 
Am  ersten  Kieft  rfusgc  sehe  ich  am  ersten  und  zweiten  Gliede  einen  Dorn  mehr.  Trotz  der  mangelhaften 
Darstellung  Buchholz'  kann  man  auf  Gleichheit  der  Mtindwerkzeugo  auch  bei  D.  pul/u»  schliessen.  Alle 
FUasc  beBitzen  an  den  gewöhnlichen  Stellen  Zähnchcn  und  Dörnchen. 

Die  Trennung  der  drei  Glieder  am  Innenaste  des  ersten  Fusspaares  ist  noch  deutlich  erhalten,  an  den 
übrigen  Fusspaaren  durch  Bezahnung  ober  der  ursprünglichen  Ansatzstelle  des  dritten  Gliedes  bemerkbar. 
Das  vierte  Ensspa  ar  ist  kleiner,  am  Endgliede  des  Inncnnstes  befinden  sich  nur  sechs  Borsten,  die  auffallend 
kürzer  sind  als  die  der  vorangehenden  Füsse.  Das  fünfte  Fnsspaar  zeigt  nach  auswärts  noch  ein  Knöpfchen 
mit  einer  Borste  (Ausscnast).  Znr  Beschreibung  des  Männchens  von  Seiten  Th  o  rell's  wäre  noch  hinzuzufügen, 
dass  der  Stachel  am  zweiten  Basalglicde  des  ersten  Fusspaares  stark  verlängert  ist.  Das  fünfte  Fnss- 
paar kommt  mir  etwas  zu  gedrungen  gezeichnet  vor.  —  An  den  Genital k  Lippe  n  finde  ich,  wenn  auch 
achwach  entwickelt,  die  gewöhnlichen  Borsten.  Aua  Thorell's  Beschreibung  und  Zeichnung  der  Fusspaare 
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wird  es  mir  nicht  klar,  ob  er  eine  Eigentümlichkeit  derselben  beobachtet  hat,  die,  falls  sie  bei  den  nordischen 
Individuen  fehlen  würde,  eine  Varietät  für  die  von  mir  beobachteten  bedingen  mUsste;  an  letzteren  beobachtete 
ich  nämlich,  dass  sich  die  beiden  letzten  Glieder  des  Aussenastes  nicht  an  die  äusserste  Kante  des  jedesmal 
vorangehenden  Gliedes  anBeizen,  vielmehr  etwas  höher,  an  der  Unterseite  desselben.  Hand  in  Hand  mit  dem 
Dünnerwerden  des  Endthoiles  der  Glieder  geht  die  Vordickung  der  angrenzenden  Partie  (Taf.  VI,  Fig.  11), 
bei  völligem  Ausfallen  der  dOnncn  Decken  wurden  wir  die  schiefen  Ansatzstellen,  wie  sie  bei  D.  psyllus  vor- 
handen sind,  erhalten. 

Die  herrschende  Varietät  ist  jene,  deren  Angehörige  Brady,  wie  es  scheint,  als  typische  Exemplare 
betrachtet  (während  letzteren  doch  die  Fig.  2  seiner  Taf.  XXXI  als  Kennzeichen  angehören  sollte)  und  die 
sich  dadurch  auszeichnet,  dass  die  (»abeläste  der  hieher  gehörigen  Thicre  stark  verlängert,  zugleich  aber 
hinten,  oft  bis  zu  einem  Dritte)  des  Astes  verschmälert  und  mit  schwächerer  Chitinhlllle  versehen  sind  (Taf.  VI, 
Fig.  12).  Die  weitere  Entwicklung  dieser  Eigentümlichkeit  führt  zu  Brady's  D.  porcicauda. 


Diese  von  Thorell  nur  in  zwei  Exemplaren  beobachtete  Art  fand  ich  ein  einzigrs  Mal  in  einer  Ascidia 
fumigata  Hllr.  auch  nur  in  wenigen  Exemplaren;  später  suchte  ich,  besonders  —  wie  ich  nunmehr  aus 
Thorell  weiss  —  des  bisher  unbekannten  Männchens  wegen,  eifrig,  doch  vergebens  nach  derselben.  Die 
Zeichnungen,  die  ich  bei  Untersuchung  der  lebenden  Exemplare  angefertigt,  sowie  zwei  Präparate,  die  ich  mir 
von  letzteren  auibewahrt  hatte,  genügten  jedoch,  mich  von  der  Identität  der  Thorell'schen  und  der  von  mir 
untersuchten  Art  zu  überzeugen.  Die  kleinen  Abweichungen  wird  man  bei  sonstiger  Übereinstimmung  nicht 
zu  hoch  anschlagen  dürfen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  der  complicirten  Gestalt  und  den  schwer  zu 
entwirrenden  Anhängen  der  Notodelphyiden  zwei  Exemplare  bei  weitem  nicht  genügen,  sich  nur  Uber  den 
äusseren  Bau  klar  zu  werden.  Bei  dem  Umstände,  dass  Brady  bei  seinem  D.  Normani  einzelne  auch  von  mir 
bei  D.  psyllus  beobachtete,  von  Thorell  wahrscheinlich  Übersehene  Eigenthümlichkciten  auffand,  seine 
Genauigkeit  jedoch  nicht  auf  Anzahl  der  Borsten  und  gegenseitige  Länge  derselben  auszudehnen  scheint, 
glaube  ich  vorderband,  ohne  die  Möglichkeit  zu  bestreiten,  dass  D.  Nowam  eine  Varietät  von 
D.  psyllus  vorstellen  könnte,  beide  Arten  in  der  Thorell'schen  vereinigen  zu  müssen.  Die  Abweichungen, 
welche  die  von  mir  untersuchten  Individuen  von  der  ThoreU'schen  Darstellung  zeigten,  lasse  ich  kurz 
folgen: 

Die  in  den  Eileitern  sowohl  als  auch  iin Brustraume  als  rmrescentütu  angegebenen  Eier  (and  ich  im  Eileiter 
gelbbraun  bis  dunkclbrann,  in  den  ersten  Furchungsstadicn  gelbgrün,  den  Dotter  der  Larven  grün.  Am  zweiten 
Fühler  sah  ich  neben  der  Endklaue  drei  Borsten.  Der  Oberkiefertaster  bat  in  der  That  am  äusseren  Aste 
fünf  Borsten ;  auch  die  Angabe,  dass  der  innere  Ast  weniger  Borsten  trägt  als  bei  Doropygu» pulex  ist  richtig. 
Derselbe  hat  nämlich  an  der  Ausscnseitc  des  ersten  Gliedes  keine  Borsten  mehr,  sondern,  ebenso  wie  das  letzte 
und  vorletzte  Glied  an  der  anderen  Seite,  einige  stärkere  Härchen ;  auch  das  vorletzte  Glied  trägt  an  der 
Aussenseite  keine  Borsten.  Die  Beschreibung  des  Unterkiefers,  der  sich  in  seinem  Baue  demjenigen  von 
Doropygu»  gibber  nähert,  muss  bei  Thorell  verfehlt  sein;  nicht  an  seiner  l(amina)  e(xtima),  sondern  an  der 
I.  u(Itima),  die  übrigens  von  der  1.  m(edia)  nur  am  Rande  scharf  abgesetzt  ist,  finde  ich  sechs  Borsten,  an  der 
I.  m.  drei;  die  1.  i(ntima,  Kaufläche)  trägt  deren  neun.  Den  zweiten  Kieferfuss  finde  ich  schlanker  als  ihn 
Thorell  zeichnet,  er  fuhrt  zu  D.  gtbber  und  auritus  Uber  und  lässt  andeutungsweise  vier  Glieder  erkennen, 
von  denen  das  vorletzte  keine  Borsten,  aber  einige  Haare  trägt.  Am  letzten  Glicde  des  Innenastes  fand  ich  am 
ersten  FuHspaare  sechs  Fiederborsten.  An  der  Zeichnung  des  zweiten  Fusspaares  vermisse  ich  an  der 
Innenseite  des  Aussenastes  am  ersten  Gliede  eine  Borste,  ferner  an  der  Aussenseite  des  ersten  und  zweiten 
Gliedes  die  Stützdornen  an  den  Stellen,  wo  Fiederborsten  weggefallen  sind.  Am  letzten  Gliede  des  Innenastes 
zählte  ich  beim  dritten  Fusspaare  fünf  Fiederborsten;  letztere  scheinen  überall  etwnB  zu  kurz  gezeichnet, 
während  die  Aussensciten  der  Aussenastglieder  etwas  zu  schroff  abfallen.  Am  Basalglicde  des  fünften  Fuss- 
paares deutet  nur  ein  Knöpfchen  mit  Borste  den  Aussenast  an. 
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Doropygus  yibber  Th. 

Die  Länge  fand  ich  nicht  Uber  4""  hinausgehend.  Gegen  die  Beschreibung  des  ersten  Fahlerpaares 
kann  ich  nichts  einwenden  wie  Buchholz;  bei  noch  nicht  vollkommen  entwickelten  Weibchen  findet  man 
sogar  deutlich  zehnglicderigc  Fühler.  Am  letzten  Gliede  des  Innenastes  befinden  sich  am  Oberkiefer  zehn 
Borsten.  Am  Anssenastc  gehören  die  vier  gegen  den  Inuenast  an  Lange  abnehmenden  Borsten  einem  schmalen 
Endgliede  an,  während  die  fünfte  starke  Fiederborste  zu  dem  nächst  höheren  zu  rechnen  ist.  An  der  Grenze 
zwischen  dem  Basalgliede  und  dem  ersten  Gliede  ist  eine  Reihe  feiner  Börstchen  vorhanden.  Die  Borsten  des 
Aussenastes  des  Unterkiefers  werden  nach  aussen  allmälig  länger,  die  hinter  denselben  ansitzende  einzelne 
Borste  gehört  dem  Basalgliede  an.  Am  Innenaste  ist  die  vierte  Borste  (von  innen  und  oben  gerechnet)  die 
längste-,  hinter  den  Zähnen  der  Kaulade  befindet  sich  eine  Reihe  dicht  gestellter  Spitzen.  Am  grossen 
Ki  eferf  usse  vermisse  ich  bei  T höre  11  ein  Börnchen  ober  der  zehnten  Borste,  ebenso  die  Höcker,  von  welchen 
die  einzelnen  Borsten  oder  Borstenpaare  entspringen.  Am  kleinen  Kieferfasse  ist  eine  Borste  der  zweiten 
Gruppe  starrer  und  schwächer  gefiedert  als  die  Übrigen;  an  den  oberen  Gliederrändern  sitzt  eine  Reibe  feiner 
Härchen.  Am  ersten  Fusspaare  besitzt  das  zweite  Basalglied  nach  auswärts  noch  das  gewöhnliche  kleine 
Börstchen.  An  der  Grenze  zwischen  dem  zweiten  Basalgliede  und  dem  Innenast  des  Fusspaare«  ist  eine  Reihe 
feiner  Zähnchen  befestigt.  Am  letzten  Gliede  des  Aussenastes  sehe  ich  vier  StachclborBtcn.  Alle  Boraten  sind 
etwas  zu  kurz  gezeichnet.  Am  Endgliede  des  Innenastes  ist  an  der  Innenseite  die  erste  Borste  die  längste,  die 
Übrigen  Borsten  dieses  Astes  nehmen  von  ihr  aus  nach  beiden  Seiten  an  Länge  ab.  Die  beiden  folgenden 
Fusspaare  tragen  am  Endgliede  des  Aussenastes  an  der  Innenseite  Reihen  kleiner  doppelter  Stachel,  die  den 
ausgefallenen  Borsten  und  StUtzdomen  entsprechen  durften.  (Buchholz'  Bemerkung,  dass  an  den  mittleren 
Fusspaaren  das  erste  Glied  des  Anssenastcs  mit  einer  Reihe  feiner  Stachel  besetzt  sei,  scheint  bei  anderer 
Benennung  der  Glieder  und  Seiten  dasselbe  besagen  zn  wollen.)  Am  fünften  Fusspaare  finde  ich  am 
Basalgliede  ein  kleine«  Knöpfchen  mit  einem  Börstchen,  den  stark  rückgebildeten  Aussenast  Die  feinen 
Zähnchen  an  diesem  Fusspaare,  von  denen  Thorell  spricht,  befinden  sich  an  der  Innenseite  (des  Innen- 
astes) und  stehen  in  ungefähr  acht  Gruppen,  die  letzte  nach  oben  und  auswärts  ober  der  Endborstc ;  zwei 
andere  Gruppen  von  Zähnchen  befinden  sich  hinter-  und  unterwärts  vom  Börstehen.  Die  Gabel  finde  ich 
zu  schlank  gezeichnet;  die  Zähnchen  an  der  Vorderseite  der  Äste,  die  Buchholz  leugnet,  sind  daselbst 
wie  am  ganzen  Körper  —  wenn  auch  noch  schwerer  —  nachweisbar.  Der  Typus  der  Copepoden-Furca 
ist  ganz  gewahrt  geblieben:  am  Ende  vier  Krallen  (statt  der  Boraten),  an  der  Ausscnseite  ein  Börstchen, 
ausserdem  an  der  Innenseite  ein  kleiner  Dorn  (wiederum  einer  Borate  entsprechend);  letzteren  gibt  Thorell 

Das  Männchen  dieser  Art  ist  von  Buehholz  ziemlich  richtig  beschrieben;  ein«elue*  wäre  aber  doch 
zu  bemerken.  Unter  den  wenigen  Exemplaren,  die  mir  zu  Gesichte  kamen,  fand  ich  solche,  deren  erstes 
Fuhlerpaar  acht  deutlich  abgesetzte  Glieder  zeigte,  während  bei  anderen  das  vorletzte  und  drittletzte  Glied 
entweder  nur  an  der  Unterseite  oder  ganz  verschmolzen  waren,  noch  andere  endlich,  bei  denen  man  die  drei 
letzten  Glieder  nicht  mehr  als  solche  wiedererkennen  konnte.  Die  Endklaue  des  zweiten  Fühlerpaares 
ist  verhältnissmässig  länger,  stärker  gekrttmmt 

Die  Gestalt  der  einzelneu  Glieder  an  den  Fusspaaren  ist  von  Bnchholz  nicht  genau  wiedergegeben, 
weshalb  ich  Fig.  6-9  auf  Taf.  VI  beifüge.  Richtig  ist  Buehholz"  Angabe,  dass  die  Fusspaare  sich  von 
denen  des  Weibchens  durch  Kurze  der  Fiederborsten,  sowie  durch  theilweises  Ersetztsein  derselben  durch 
Stachel  unterscheiden;  bemerkt  muss  aber  werden,  dass  sich  jede  einzelne  Borste  der  weiblichen  Fusspaare 
wiedererkennen  lässt.  Am  ersten  Fusspaare  (Taf.  VI,  Fig.  6)  trägt  das  erste  Glied  des  Aussenastes  ober 
dem  geränderten  Stachel  noch  einige  Zähnchen  (Taf.  VI,  Fig.  7);  dieselben  kehren  kleiner  an  den  folgenden 
Fusspaaren  wieder.  Wie  gewöhnlich  finden  sich  an  den  Grenzen  der  Glieder  Zäbnchcn.  Das  zweite  und  dritte 
Fustpaar  ist  ziemlich  gleicbgestaltet,  die  Borste  am  ersten  Basalgliede  durch  einen  kurzen  Stachel  ersetzt ;  am 
vierten  Fusspaare  ist  letzterer  noch  kurzer,  ebenso  die  Borsten  an  der  Innenseite  des  Auaacnastes  (s.  Taf.  VI, 
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Fig.  8).  Das  fünfto  Fasspaar  (Taf.  VI,  Fig.  9)  ist  körzcr  und  gedrungener  als  beim  Weibchen.  Die 
Genitalklappen  haben  die  gewöhnliche  Gestelt,  sind  mit  drei  Borsten  versehen. 

Am  HinterleibstT.il.-  sind  nur  die  vorderen  Zapfen  entwickelt,  die  Klauen  der  Gabeläste  sind  länger, 
spitz  zulaufend.  Die  ganze  Haut  ist  schwächer  chitinisirt,  in  Folge  dessen  mit  weniger  Poren  versehen. 

Notopterophonui 1  eUmgatus  Bchhz. 

Ich  bediene  mich  des  Buchholz'schen  Artnamens,  der  die  beiden  Costa'schen  Arten  .  .V.  elatun  als  die 
Varietät  mit  längeren  Zipfeln)  umfassen  soll,  ohne  die  Entscheidung  zu  wagen,  ob  die  Wahl  Buchholz' 
eine  richtige  war,  und  ob  nicht  etwa  eine  der  Costa'schen  Arten  mit  N.  papilio  Hesse'B  zusammenfällt,  was 
mir  nach  ersteres  Abbildung  und  den  Bemerkungen  von  Buchholz  (VII,  S.  126)  und  Leuckart  (II,  S.  246), 
die  lipfelförmigen  Anhänge  betreffend,  nicht  unmöglich  erscheint.  Die  Entscheidung  dieser  letzteren  Frage 
zu  Gunsten  der  ausgesprochenen  Vermuthung  wäre  an  das  Vorkommen  von  N.  papilio  in  Neapel  geknüpft. 
Jedenfalls  wurde  sich  aber  bei  der  schon  von  Buchbolz  hervorgehobenen  Veränderlichheit  der  Länge  der 
Zipfel  bei  N.  eUmgatus,  die  ich  nach  einigen  Beobachtungen  bestätigen  kann,  eine  beinahe  ununterbrochene 
Formenreihe  von  der  letzteren  Art  zu  N.  papilio  aufstellen  lassen,  die,  durch  einen  bisher  nicht  beachteten 
Umstand,  durch  den  unmittelbaren  Anschluss  nämlich,  der  d  urch  D.  auntua  Th.  —  von  Notopterophorus  aus 
an  Doropygu*  —  hergestellt  wird,  an  Bedeutung  gewinnt.  Hätte  Thorell  seinerzeit  einen  N.  elongatu*  vor- 
gefunden, dann  wäre  es  ganz  seinem  Belieben  anheimgestellt  geblieben,  seinen  D.  auritu»  zu  einer  oder  zur 
anderen  der  beiden  Gattungen  zu  stellen,  und  es  ist  sogar  darnach,  dass  er  die  Ähnlichkeit  seines  D.  auritu» 
mit  -V.,  trotz  der  damals  vorliegenden  nicht  ganz  zureichenden  Beschreibung  von  Leuckart  dennoch  zweimal 
hervorhebt,  wahrscheinlich,  dass  er  sich  fllr  erstere  entschieden  hätte;  mit  eben  so  viel  Recht  könnte  er  aber 
auch  noch  heute  seine  Art  bei  der  Gattung  Doropygu»  belassen,  mit  deren  Art  gibber  sie  Vieles  geraeinsam  hat, 
so  auch  die  Kluft,  die  zwischen  der  letzteren  Art  und  D.  pulex  und  D.  ptyl/us,  hauptsächlich  in  Folge  der 
verschiedenen  Furca-Gcstaltung  liegt.  Die  letztere  wird  erst  durch  Vermittlung  einer  anderen  Gattung  (liota- 
chu»)  ausgeglichen,  und  es  wäre  demnach  eine  Scheidung  von  Doropygu*  T  h.  mit  oder  ohne  Ausschluss  von 
D.  auritu*  wenigstens  in  zwei  Untergattungen  nicht  grundlos  gewesen. 

Leider  kann  man  sich  nach  Thorell 's  Zeichnungen  keine  genaue  Vorstellung  vom  Wesen  der  rücken- 
ständigen  Auftreibungen  des  D.  auräu»  machen,  doch  kann  man  bei  der  sonstigen  Übereinstimmung  mit 
Notopteropkorut  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dass  selbe  ein  Stadium  der  FHlgel-Üuplicaturen  der 
letzteren  Gattung  sind,  und  dass  auch  hierin  D.  auritu»  einen  in  der  Gattungsentwicklung  von  Notopterophorus 
durchgemachten  Zustand  darstelle.  Hauptsächlich  lässt  sich  dies  aus  der  Ähnlichkeit  der  unentwickelten 
Weibchen  vor  der  Begattung,  sowie  aus  dem  derselben  vorangehenden  Verhalten  der  äusserst  ähnlichen 
Männchen,  Eigentümlichkeiten,  die  auch  bei  A".  papilio  wiederkehren*  erschliessen. 

Die  FlUgel  hei  Notopteropkorut  entstehen  an  den  ersten  dreiTboracalsegmenten  durch  Bildung  von  Dupli- 
caturen  von  der  RUekenäache  und  den  Seiten  der  entsprechenden  Segmente  aus  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  13—17). 
Die  Duplicaturbildung  am  ersten  geschieht  sowie  die  am  vierten  ziemlich  glcichmässig  vom  Rücken  und  den 
Seiten,  die  des  dritten  und  vierten  hauptsächlich  von  und  nach  den  Seiten,  so  dass  daa  junge  Weibchen 
nach  seiner  letzten  Häutung  oben  und  unten  je  eine  gleichförmig  gewölbte,  in  der  Mitte  erhöhte  Duplicatur 
trägt,  während  die  beiden  mittleren  in  der  Mitte  eingesenkt,  an  beiden  Seiten  aber  erhaben  sind.  Die  Erhaben- 
heiten, sowie  der  obere  zusammenhängende  Rand  ziehen  Bich  später  ans  (vergL  Taf.  V,  Fig.  161  und  erhalten 
an  ihren  Spitzen,  gleich  denen  der  Duplicatur  des  ersten  Segmentes,  die  auch  in  ihrer  Mitte  einen  Fortsatz  trägt, 
die  „fingerförmigen  Fortsätze".  Die  „Kappe"  des  ersten  Segmentes  wachst  am  stärksten  in  der  rücken- 
Btändigen  Mitte  weiter  und  scheint  erst  durch  die  zunehmende  Vergrössorung  der  FlUgel  am  nächst  hinteren 


i  Der  beaeiduende  Name  Xotopttrophorvs  stammt  von  Costa,  nicht  von  Hesse,  wie  Vogt  (».  d.  naget  Aufsatt  In  der 
*  8.  den  angefahrten  Aufaatt  Vogt's  in  der  .Gartenlaube«. 

y 


Digitized  by  Google 


188 


Ludwig  ^ertchner. 


Segmente  abgehoben  und  in  eine  an  ihrer  RUekonlinie  zun;  Körper  senkrechte  Stellung  gebracht  zu  werden. 
Die  mittleren  Flügel  werden  mitunter  ziemlieh  stumpf,  sind  jedoch  nie  so  quer  abgeschnitten,  wie  die« 
Buchholz  angibt.  Von  der  gegenseitigen  Lage  der  FlUgel  kann  man  sich  am  besten  unterrichten,  wenn  mau 
das  Thier  auf  den  Rücken  legt  und  es  rom  Bauche  aus  betrachtet  (Taf.  V,  Fig.  13);  der  obere  Rand  des  zweiten 
Flügels  wird  von  dem  unteren  und  den  Seitenflächen  des  ersten  Uberdeckt,  dasselbe  geschieht  beim  dritten  von 
Seiten  des  zweiten;  die  seitlichen  Fortsatze  der  Brutraum- Duplicatur  liegen  für  ein  kurzes  Stück  ebenfalls  Uber 
den  Flügeln  des  dritten  Segmentes.  Vom  Rücken  aus  gesehen,  liegen  natürlich  nur  diese  letzteren  vollkommen 
frei  da.  Was  Leuckart  von  der  Richtung  der  „CaviUtten"  sagt,  hat  fllr  die  ersten  drei  Duplicaturen  seine 
Richtigkeit,  für  die  des  vierten  Segmentes  wäre  zu  bemerken,  dass  sie  eine  „Cavität*  freilich  nach  vorne  kehrt, 
indem  die  Spitze  der  secundärcu  Faltung  des  äusseren  Blattes  gegen  das  Abdomen  zu  gebogen  ist,  die  andere 
Hohluug,  die  jenen  der  übrigen  FlUgel  entspricht,  ist  jedoch,  wie  bei  diesen,  an  der  Rückenseite  zn  suchen  und 
wird  durch  die  seitlichen  Fortsätze  der  Brutraum-Duplicatur  hervorgebracht. 

Die  Zipfel  sind  nicht  immer  vorhanden  und  der  Grad  ihrer  Entwicklung  ist,  wie  schon  Lenckart  und 
Bnchholz  beobachtet  haben,  ein  verschiedener.  Lenckart  hält  auch  ihre  Ansatzstellen  für  veränderlich, 
was  mir  zwar  möglich  vorkommt,  mit  meinen  eigenen  Beobachtungen  aber  nicht  stimmt;  gewöhnlich  jeden- 
falls sind  die  Zipfel  an  den  in  Taf.  V,  Fig.  13  bezeichneten  Stellen  zu  linden.  Bis  auf  die  Btarke  Entwicklung 
der  Flügel  stimmt  die  Gestalt  der  einzelnen  Körpcrscgmentc  mit  Doropygtu  uurüu»  Th.  Uberein.  Am  Cepbalo- 
thorax  setzt  sich  durch  eine  viel  stärkere  Cuticula  vom  Cephalothorax  noch  ein  weiteres  Segment  ab,  das  den 
Antennen  und  Mandibeln  entsprechen  dürfte;  der  folgende  Theil  des  Cephalothorax,  das  erste  Segment  ober 
seiner  Üuplicatnr,  sowie  die  letztere  selbst  und  auch  die  übrigen  Ringe  und  FlUgel  am  Thorax  sind  von  einer 
viel  schwächeren  ChitinhUlle  bedeckt,  und  mit  Börstchcn,  die  auf  kleinen  Knöpfchen  aufsitzen  und  wohl  als 
Tast  borsten  zu  deuten  sind,  Uberdeckt.  Der  Übrige  Theil  des  Körpers  ist  stärker  gepanzert,  hauptsächlich  aber 
das  kurze  letzte,  rückwärts  vom  vorangehenden  Überdeckte,  fünfte  Abdominalsegment  sammt  der  Gabel,  die 
zweiten  Antennen,  die  Füsse,  znmal  an  den  Basalgliedern,  ferner  die  unterhalb  des  Samenkanals  gelegene 
Partie  des  ersten  llintcrleibsringes  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  1).  Die  starke  Chitinlage  ist  hier  Überall,  besonders 
deutlich  an  dem  zuletzt  genannten  Theile  unterbrochen  (Poren). 

Die  Eierfärbung  ist  saftgrün,  niemals  rothbraun,  wie  sie  Buchholz  darstellt. 

Vollentwickelte  Weibchen  werden  selten  über  4"  lang  (nach  Buchholz  5 — 6",  Thorell's  Doropygtu 
aurttut  3 5"),  im  Begattungsstadium  haben  sie  eine  Grösse  von  circa  2-4".  Die  Männchen  besitzen 
eine  Länge  von  1-3 — 1-8"  im  Gegensätze  zu  Buchholz  Angabe:  von  0-12—  013**;  eher  trifft  die  An- 
gabe Tborell'a  für  D.  aurüus,  wenn  sie,  wie  wahrscheinlich,  einen  Druckfehler  enthält  (1— '/•""  w°hl 
1-1 V,"),  zu. 

Das  erste  Ftthlerpaar  stimmt  bis  auf  die  bedeutende  Länge  der  Basalstücke  und  des  sechsten  Gliedes, 
die  hier  vorhanden  ist,  mit  jenem  von  Doropygu*  auritus  Ubercin,  und  besitzt  gewöhnlich  eine  siebenglicderigc 
Geisscl;  manchmal  zählte  ich  an  der  letzteren  neun  Glieder  (jo  zwei  statt  des  vierten  und  fünften),  niemals 
aber  fünf,  wie  Bucbholz  angibt  uud  Leuckart  zeichnet. 

Das  erste  Glied  des  zweiten  FUblerpaares  ist  au  der  Basis  breiter  als  an  geinem  Ende,  das  zweite 
Glied  schmäler  und  verdickt  sich  uuter  schwacher  Krümmung  in  der  Mitte;  das  Endglied  trägt  ober  der  Klaue 
zwei  kleine  Borsten,  unter  derselben,  ungefähr  im  letzten  Viertel  ebensovielc.  Die  Kauflächc  des  Oberkiefers 
ist  gleich  gebaut  mit  der  von  D.  auritu».  Am  ersten  Gliede  des  Innenastes  zählte  ich  eine  Fiederborste  weniger, 
am  zweiten  Gliede,  und  zwar  an  der  Spitze,  eine  kleine  mehr;  die  Borsten  der  Innenseite  nehmen  nach  aussen 
zusehends  an  Länge  zu,  alle  Borsten  sind  überhaupt  länger,  ebenso  an  dem  mit  fünf  Borsten  versehenen 
Ausscnaste,  von  denen  auch  dasselbe  bezüglich  des  Längenverhältnisses  gilt.  Über  dem  Auasenaste  befindet 
i-ich  eine  Chitinplattc,  der  „kleine  rundliche  Höcker»  Buchholz',  dessen  Borstenbesatz  ich  aber  nicht  „kur*" 
finde.  Am  Aussenaste,  in  der  Höhe  der  zweiten  und  dritten  Borste  (von  innen  und  oben)  sitzen  zwei 
Borstenreihen.  Am  Unterkiefer  befindet  sich  ober  der  Borste,  die  Thorell  Uber  seiner  Lamina  externa 
zeichnet,  noch  ein  Dorn.  Am  ersten  Kieferfuss  sehe  ich  am  Endgliede  ein  Börstchcn  mehr,  alle  Borsten, 
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die  wie  gewöhnlich  auf  Höckeru  aufsitzen,  sind,  wenn  auch  spärlich,  behaart.  Für  alle  ausgebildeten  Fuss- 
paare  gilt  das  Vorhandensein  von  Dörnchen-  und  Zähnchenreihen,  wie  bei  Doropygu»  gibber,  sowie  das  eine« 
kleinen  Bürstchens  an  der  Auascnseite  des  zweiten  BasalstUckes.  Der  Innenast  des  ersten  FusspaareB  ist 
nicht  gleich  lang  wie  der  Aussenast,  sondern  kurzer,  zweigliederig,  da  höchstens  ein  verdickter  Ring  am 
zweiten  Gliede  eine  Zweitheilung  dieses  andeutet.  Das  erste  Aussenglied  trägt  an  der  Innenseite  noch  eine 
Borste,  an  der  Anssenseite  oft  eine  Reihe  feiner  Zähnchen.  Das  zweite  Fusspaar  ist  grösser  als  das  folgende 
uud  besitzt  am  Innenrande  des  ersten  Aussenastgliedes  eine  stärkere  Fiederborste.  Die  Borgte  an  der  Inuen- 
seite  dca  zweiten  Basalstücke«  ist  noch  erhalten.  Die  beiden  ersten  Glieder  der  Innenäste  sind  bald  ziemlich 
deutlich  abgesetzt,  bald  nur  angedeutet,  oft  aber,  zumal  am  dritten  Fusspaarc,  gänzlich  verschmolzen. 

Das  letzte  Glied  des  Aussenastes  trägt  an  der  sonst  nackten  Innenseite  noch  die  Stutzdörnchen  der  aus- 
gefallenen Borsten.  Buchholz'  abenteuerliche  Zeichnungen  derFllsse  des  Männchens  durften  wohl  ungenauer 
Untersuchung  zuzuschreiben  sein.  Wie  bei  Doropygu»  gibber  lassen  sie  sich  auch  hier  auf  die  Gestalt  derjenigen 
des  Weibchens  sehr  leicht  zurückfuhren  ;  was  Thorcll  für  das  Männchen  von  Doropygu»  auritu»  angibt,  daaa 
nämlich  dessen  FUsse  sich  besonders  durch  die  Kurze  der  Borsten,  sowie  durch  den  Umstand  vou  denen  des 
Weibchens  unterscheiden,  dass  die  Fiederborsten  an  der  Anssenseite  und  Spitze  der  Innenäste  (mit  Ausnahme 
derer  am  ersten  Fusspaare)  in  Stachel  Ubergehen,  hat  auch  hier  volle  Giltigkcit.  Beizufügen  wäre  noch  zur 
Zeichnung  des  vierten  Fusspaares  bei  D.  aurüu»,  falls  selbe  auf  Notopterophoru»  bezogen  wird,  dass  hier 
(wahrscheinlich  auch  dort)  jede  einzelne  Borste  am  Fusse  des  Weibchens  vermittelst  der  Stutzdörnchen  noch 
nachgewiesen  ist.  Zur  Beschreibung  dieses  Fusspaares  des  Weibchens  von  Seiten  Buchholz'  wäre  an  der 
Innenseite  des  zweiten  Innenastgliedes,  das  nicht  scharf  vom  letzten  abgesetzt  ist,  noch  eine  Borste  zu 
erwähnen,  sowie  eine  längere  nnd  reichere  Behaarung  der  Innenseite  auch  des  ersten  nnd  dritten  Innenast- 
gliedeB;  die  Basalglieoer  zeichnet  Buch  bolz  zu  schmal,  das  erste  Aussenastglied  zu  eckig.  Am  fünften 
Fnsspaare  des  Weibchens,  von  dem  das  des  Männchens  durch  seine  Gedrungenheit  unterschieden  ist, 
kommt  die  Zweigliedrigkeit  des  BasalstUckes  nicht  deutlich  zum  Ausdrucke,  eben  so  wenig  am  Innenaste, 
ober  dessen  Endborstc  sich,  wie  auch  an  dessen  innerer  Kante  nnd  dem  inneren  Rande  des  BasalstUckes,  feine 
Zähnchen  befinden;  der  AnssenastBtnmmel  ist  in  seiner  Länge  uud  Stellung  zum  Innenaste  veränderlich.  Das 
erste  FUblerpaar  des  Männchens  trägt  am  zweiten  Basalgliede  au  der  Innenseite  einige  hakenförmige 
Stachel  wie  das  Männchen  von  Doropygu*  gibber. 


Die  Stelle  in  Thorell's  Diagnose:  „appendices  in  apice  aculeis  duobus  armatae*  ist  nicht  riahtig,  da 
Thorell  einen  kurzen  Stachel  als  zugespitztes  Ende  des  Furcalastes  angesehen  („ipso  apice  subtUB  produeto, 
acuto"),  einen  anderen  und  eine  Borste  aber  nicht  als  wesentliches  Merkmal  anfuhrt.  Am  ersten  FUhler- 
paare  erscheinen  die  drei  letzten  Glieder  nicht  deutlich  gesondert;  der  „tubcrculus  supra  in  articulo  3."  ist 
wirklich  vorhanden.  Am  Endglicdc  des  zweiten  Fühlers  befinden  sich  ober  der  Endklaue  noch  zwei 
Börstchen  und  ein  Dorn,  an  der  Unterseite  zwei  Börstchen,  an  der  Oberseite  des  zweiten  Gliedes  eines.  Die 
letzte  Borste  an  der  Innenseite  des  BasalstUckes  am  Unterkiefer  ist  länger,  ebenso  die  des  Innenastes;  die 
Borsten  des  Aussenastes  nehmen  nach  aussen  an  Länge  zu.  Am  grossen  Kieferfusse  fehlt  an  der 
Thorcll 'sehen  Zeichnung  ein  Börstchen  hinter  der  achten  Borste.  Die  Borsten  Bitzen  wie  gewöhnlich  auf 
Höckern.  Die  Länge  der  Füsse  nimmt  von  vorn  nach  hinten  zu.  An  den  unteren  Grenzen  der  Basalglieder, 
sowie  an  der  Aussenseite  beider  ÄBte  befindet  sich  eine  feine  Zähnelung.  Die  Stachel  an  der  Ausscnseite  der 
Aussenäste  werden  von  den  oberen  Gliedern  an  länger.  Wie  Thorell  richtig  beschreibt,  aber  nicht  zeichnet, 
haben  die  Stachel  des  ersten  Fusspaarcs  auch  einen  zarten  Saum;  die  Borsten  des  Aussenastes  finde  ich 
alle  stumpf.  Die  Borste  am  oberen  Ende  des  dritten  Gliedes  an  der  Ausscnseite  des  Innenastes  ziehe  ich  zum 
zweiten  Gliede.  Am  dritten  Inncnastgliede  des  vierten  Fusspaarcs  konnte  ich  nur  zwei  längere  Borsten, 
eine  kurze  Stachclborstc  und  einen  Dorn  unterscheiden.  Die  Gabel  lässt  sich  leicht  auf  die  gewöhnliche 
Gestalt  zurttckfUhren.  Die  vorne  ausgezogenen,  mit  einem  kurzen,  dicken,  gezähnelten  Dorn  und  einer 
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schwachen  spitzen  Borste,  rückwärts  mit  einem  allmälig  spitz  zulaufenden  und  einem  kürzeren,  plötzlich  zu- 
gespitzten Dorn  versehenen  Äste  tragen  ausser  diesen  den  gewöhnlichen  Endborsten  entsprechenden  Anhaugen 
zwei  Seitenborsten,  die  einander  so  genähert  sind,  dass  es  (wie  Thorell  auch  glaubt)  den  Anschein  haben 
kann,  als  ob  dieselben  hinter  einander  an  der  Rüekenfläche  des  Astes  ansitzen  wurden. 

Das  Männchen  dieser  Art  stimmt  mit  der  Besehreibung  desjenigen  von  Bnchholz  B.ßuiformü  bis  auf 
die  Grösse  {B.  cylindratu*  circa  1-5")  und  die  wohl  irrigen  Angaben  über  die  Füsse  ziemlich  Uberein.  Das 
erste  Fnsspaar  ist  dem  des  Weibchens  ziemlich  ähnlich,  doch  Bind  die  Stachel  nicht  alle  stumpf;  der  dritte, 
vierte  nnd  fünfte  des  dritten  Aussenastgliedes  laufen  nach  scharfer  Absetzung  von  dem  dickern  Anfangetbeil 
in  ein  zartes  Börstchcn  ans  (was  uns  die  Entstehung  der  Stachel  aus  Borsten  beweisen  kann).  An  den 
Übrigen  Fusspaaren  ist  die  Stachclbildung  schon  weiter  vorgeschritten;  am  längsten  sind  die  an  der 
Spitze  befindlichen  (der  vierte  und  sechste),  am  kürzesten  die  zwischen  diesen  ansitzenden.  Die  beiden  letz- 
ten Glieder  der  Iunenäste  sind  nicht  deutlich  getrennt,  das  letzte  Glied  trägt  ausser  der  starken  noch  zwei 
schwächere  Borsten ,  an  der  Spitze  zwei  Stachel,  mehrere  kleine  an  der  Aussenseite.  Am  fünften  Fnss- 
paar e  tritt  zu  innerst  das  Börstchen  viel  deutlicher  als  beim  Weibchen  hervor.  Die  Zähnelnng  an  den 
gewöhnlichen  Stellen  ist  wie  beim  Weibchen  vorhanden.  Das  viertellintcrlcibsglied  ist  am  Ende  gegen  die 
Gabel  nicht  so  zugespitzt  wie  beim  Weibchen. 

Gunewtophoru*  glotnttartu  Costa. 

Buch  holz  ist  die  anf  weniger  Material  gestützte,  doch  genauere  Beschreibung  dieses  Thieres  von  Seiten 
Claus',  der  es  unter  dem  Namen  Sphaeronotut  ThorelU  als  neue  Notodclphyide  hinstellte  (IV)  —  da 
Costa's  blosse  Abbildung  bei  ihrer  Ungenauigkeit  dies  nicht  nur  erlaubte,  sondern  für  geboten  erscheinen 
lassen  m aaste  —  entgangen,  weshalb  seine  Beschreibung  auch  ausser  dem  Costa'schen  Namen  einige  von 
Claus  vermiedene  Irrthümcr  enthält.  Da  jedoch  Claus,  der  obiges  Thier  zuerst  beschrieb,  den  von  ihm 
herrührenden  Namen,  den  er  in  der  zweiten  Auflage  seines  Lehrbuches  aufrecht  erhielt,  selbst  aufgegeben,  und 
zwar  zu  Gunsten  des  Costa'schen,  ist  letzterer  fortan  wohl  der  einzig  berechtigte. 

Nach  Bachholz'  Darstellung  soll  das  erste  Thoracalsegment  mit  dem  Kopfe  verschmolzen  sein,  hierauf 
folge  ein  aus  den  drei  mittleren  Ringen  gebildetes  Mittclstück,  das  fünfte  Thoracalsegment  sei  verkümmert. 
Die  erste  Angabe  kann  ich  nicht  bestätigen,  da  ich  gerade  wie  bei  den  übrigen  Notodelphyiden  auch  hier 
hinter  dem  Cephalothorax  eine  Einschnürung  der  Körperbedeckung  bemerke,  die  das  erste  Thoracalsegment 
von  dem  vorausgehenden  Theile,  der  übrigens  durch  eine  Furche  auch  noch  ein  Kieferfusssegment  abzusetzen 
scheint,  scheidet.  Von  der  wahrscheinlichen  Deutung  des  folgenden  Thoraxtheiles  habe  ich  bereits  gesprochen. 
Das  fünfte  Thoracalsegment  erscheint  auch  mir  verkümmert,  wenigstens  kann  ich  es  in  der  Ausdehnung,  als  es 
Clans  (W,  Taf.  XXXVI,  Fig.  29)  zeichnet,  nicht  bestätigen.  In  einer  Anschwellung  unterhalb  des  vierten 
Fnsspaares  und  deren  Segmenträndern,  die  bis  ungefähr  in  die  Mitte  des  Körpers  reichen,  ist  es  an  der  Bauch- 
seite erkennbar,  umsomehr  als  sich  an  die  erwähnten  Segmentränder  ordnungsgemäss  die  Läugsmuskel  des 
Körpers  ansetzen  nnd  ebenfalls  innerhalb  der  durch  sie  bedingten  Abtheilung  des  Körpers  der  Muskel  des 
ausgefallenen,  durch  einige  Chitinhöckerchen  vertretenen  fünften  Fnsspaares  (Taf.  VI,  Fig.  27)  verläuft,  der 
sich  rückwärts  an  der  Grenze  des  Hinterleibes  (an  der  wahrscheinlich  der  Rückseite  des  fünften  Segmentes 
entsprechenden  Stelle)  anheftet;  er  scheint  die  Bedeutung  zu  haben,  durch  seine  Contraction  Raum  für  das 
Austreten  der  Eier  zu  schaffen.  Der  folgende  erste  Hinterleibsring  ist  an  der  Baachseite  nur  halb  so  hoch  als 
an  der  Rückenseite,  was  ebenso  wie  die  Gestalt  des  nächsten  mit  der  gekrümmten  Haltung  de*  Thieres 
zusammenhängen  dürfte ;  der  zweite  Ring  ist  an  der  Bauchfläche  ungefähr  zweimal  so  lang,  als  der  voran- 
gehende, an  der  Rückenseite  noch  länger.  Das  längere  dritte  Segment  ist  an  beiden  Seiten  ziemlich  gleich 
hoch;  das  folgende  an  der  Bauchseite  eben  so  lange  Segment  ist  an  dieser  und  an  den  Seiten  ungefähr  um  das 
Doppelte  verlängert  und  überdeckt  das  gespaltene  letzte  Segment,  welches  die  nach  rückwärts  gerichteten 
Gabeläste  trägt.  Diese  letzteren  wurden  von  Claus  als  solche  erkannt,  von  Buchholz  hingegen  offenbar 
übersehen  und  in  Abrede  gestellt.  Sie  sind  an  der  Basis  ziemlich  dick  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  28),  verjüngen]  sich 
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dann  allmÄlig  bis  zur  Mitte,  von  da  ab  rascher  unter  leichter  Krümmung  bis  zum  abgerundeten  Ende.  Die 
normalen  Borgten  werden  durch  fünf  kleine  hückerförmige  Stachel  vertreten,  eine  Stachelborste  scheint,  selbst 
in  einer  Andeutung,  bereits  zu  fehlen. 

Die  ersten  Fühler  finde  ich  in  Übereinstimmung  mit  der  Claus'schen  Beschreibung  aus  einem  dicke- 
ren Grundtheil  und  einem  schmäleren  Endstücke  zusammengesetzt,  an  der  Unterseite  jedoch  kann  man  an 
Einschnürungen  noch  eine  Andeutung  einer  weiteren  Gliederung  erkennen  (Taf.  VI,  Fig.  19),  die  das  End- 
stück in  fünf,  daB  Grundstück  in  zwei  Glieder  zerlegen  würde.  Ausser  den  von  Buch  holz  angeführten  zahl- 
reichen Härchen  kommen  am  ersten  Fühlerpaare  noch  Borsten  in  geringer  Anzahl  vor.  Deretwas  höher  befe- 
stigte Schnabel  (Rostmm)  ist  nach  vorn  zu  verjüngt,  etwas  geschweift  und  ebenfalls  übor  nnd  über  behaart. 
Das  zweite  Antennenpaar  (Taf.  VI,  Fig.  28)  weicht  von  der  ßuehholz'schen  Beschreibung  ab,  indem 
die  beiden  ersten  Glieder  durchaus  nicht  so  kurz  sind,  das  dritte  in  seiner  Länge  nur  um  ein  sehr  GeriDges 
hinter  diesen  zurückbleibt,  und  die  Endklaue  nicht  einmal  halb  so  lang  ist  als  das  letzte.  Hinter  der  Endklaue 
setzen  sich  noch  zwei  Börstehen  an. 

Die  Lade  des  Oberkiefers  hat  vor  der  gesägten  Kante  noch  ein  Zähnchen  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  21), 
endet  mit  einem  vorspringenden,  ungewöhnlich  schwachen  Zahn,  trägt  vor  demselben  einen  stärkeren,  zwei 
genäherte  kleinere  und  als  Abschluss  der  gesägten  Kante  einen  etwas  grösseren.  Das  Grundstück  des  Tasters 
ist  schmäler  als  z.  B.  bei  Notodelphy*.  Die  beiden  Äste  des  Tasters  selbst  sind  zweigliedrig,  eine  Furche 
unter  dem  Ursprung  der  ersten  Borsten  der  zweiten  Glieder  deutet  wahrscheinlich  noch  ein  drittes  an,  nicht 
»mehrere*.  Das  erste  Glied  trägt  eine  Fiederborste,  am  zweiten  befinden  sich  vier,  deren  zwei  äusserst* 
ebenso  wenig  „sehr  kurz"  sind  als  die  Borste  des  vorigen  Gliedes.  Die  Lade  des  Unterkiefers  (vergl. 
Taf.  VI,  Fig.  22)  ist  mit  neun  schwach  gefiederten  Borsten  besetzt,  deren  letzte  wie  gewöhnlich  die  stärkste 
ist.  Der  Taster  ist  in  .Lappen  gespalten";  der  innere  trägt  vier  nach  aussen  längere  Borsten,  der  äussere 
eben  so  viel  mit  demselben  Längeiiverbältnisse,  aber  von  bedeutenderer  Länge  jeder  einzelnen  Borste;  ober 
dem  Innenaste  setzt  sich  eine  ziemlich  lange  Borste  an,  ebenso  hinter  dem  Anssenaste,  die  letztere  wird  jedoch 
überdies  von  einem  Zähnchen  und  einer  kürzeren  Borste  begleitet.  Alle  Borsten  sind  gefiedert. 

Der  grosse  Kieferfuss  ist  von  Claus  besser  dargestellt  worden  als  von  Buchholz,  nachzutragen 
wäre  noch,  dass  sich  vor  der  starren  grossen  Borste  drei  Börstchen  befinden,  dass  ferner  die  nachfolgenden 
Borsten  eine  etwas  verschiedene  Anordnung  zeigen;  es  folgen  auf  die  starre  Borte  eine  einzelne  mit  einer 
kleineren,  ein  Paar  vor  einer  kleinen,  zwei  mehr  getrennte,  endlich  ein  Bündel  von  dreien.  Am  zweiten, 
kleinen  Kieferfussc  zählte  ich  acht  Borsten. 

Das  erste  Fusspaar  (Taf.  VI,  Fig.  23)  ist  von  Buchholz  ungenau  beschrieben  worden.  Am  zweiten 
Basalstüeke  ist  aussen  die  in  der  Mitte  abgesetzte,  innen  eine  mehr  dornähnliche  befestigt.  Der  Aussenast 
setzt  sich  schief,  mit  seiner  Aussenscite  höher  an  als  der  Innenast,  übertrifft  den  letzteren  aber  trotzdem  an 
Länge;  das  erste  Glied,  das  aussen  mit  einem  Zahn  und  vielen  kleinen  Zäbnchen,  nach  innen  mit  einer 
Fiederborste  versehen  ist ,  ebenso  wie  das  folgende,  ist  am  Aussenrande  zweimal  so  lang  als  dieses  ^weite, 
welche«  vom  letzten  um  Weniges  an  Länge  übertroffen  wird.  Das  Endglied  trägt  aussen  drei  Dornen,  deren 
letzter  spitz  ausgezogen  ist,  auf  diesen  folgen  vier  Fiederborsten.  Der  Innenast  stimmt  ziemlich  mit  den  Innen- 
ästen der  drei  letzten  entwickelten  Fusspaare  von  Paryphe«  überein,  nur  wäre  die  untere  Borste  des  Innen- 
randes am  zweiten  Gliede  bei  Qunentophoru»  zum  Endgliede  zu  ziehen.  Für  die  folgenden  Fusspaare  geben 
Claus  und  Buchholz  nur  ein  Basalstück  an;  es  sind  deren  zwei  vorhanden,  das  kleinere  zweite  hat  eine 
stärkere  Cuticula.  Der  grosse  Aussenast,  an  seinen  Gliedern  mit  kleinen  Spitzen  versehen,  die  Claus  nicht 
entgangen  sind,  nach  Buchholz  aber  auf  eine  einzige  „dornartige  u  Spitze  beschränkt  sein  sollen,  deutet  auf  den 
normalen  Ruderfuss-Typus.  Ein  Zwischenstadium  beider  glaube  ich  in  der  Fussform  von  Paryphe*  (1.  Fnssp.) 
beschrieben  zu  haben.  Die  Spitzen  sind  wohl  nichts  anderes  als  Reste  von  Borsten  oder  Dornen  und  finden 
sich  nicht  nur  am  letzten  Gliede  (gewöhnlich  aussen  fünf,  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze,  manchmal  angedeutet 
auch  an  der  Innnnseite),  sondern  auch  am  Ende  der  beiden  vorangehenden  Glieder  (an  der  Kante  der  Aussen- 
scite). Da«  erste  breite  Glied  des  AusseDastes  ist  beinahe  so  lang  als  die  beiden  folgenden  zusammengenommen 
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(vcrgl.  Taf.VI,  Fig.  24),  oben  breiter  als  nnten;  das  zweite,  an  und  für  «ich  schon  schmälere  Glied  nimmt  nach 
unten  ebenfalls  an  Breite  ab  und  nimmt  das  letzte,  noch  schmälere  Glied  auf.  Alle  Glieder  sind  mit  feinen 
Härchen  besetzt.  Die  Inneiläste  des  zweiten  bis  vierten  Fusspaares  wurden,  wie  mir  scheint,  von 
Claus  und  Buchholz  falsch  gedeutet.  Letzterer  gibt  ein  langes  cylindrisches  Grundglied,  das  beinahe 
die  ganze  Länge  des  Astes  einnehme,  uud  zwei  sehr  kleine,  verkümmerte  Endglieder  an.  Claus  spricht 
zwar  von  einem  dreigliedrigen  Innenast,  beschreibt  aber  die  einzelnen  Glieder  nicht;  aus  der  Zeichnung 
jedoch  (IV,  Taf.  XXXVI,  Fig.  34)  geht  hervor,  dass  er  den  Bau  des  Astes  so  aufgefasst  hat  wie  Buch  holz. 
Ich  nehme  aber  gerade  die  beiden  ersteren  Glieder  als  kürzer  an,  das  Endglied  als  meist  eben  so  lang,  als 
die  beiden  ersten  zusammengenommen  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  24).  Das  erste  Glied  ist  breiter  und  kürzer  als 
das  zweite,  dieses  verschmälert  sich  nach  unten  zu  bis  zur  Reihe  des  Endgliedes.  Die  Gliederung  selbst  ist 
thcils  durch  seitliche  Einschnürung,  thcils  durch  Unterbrechung  der  starken  Cuticnla  angedeutet.  Was  den 
beiden  genannten  Forschern  den  Eindruck  einer  Gliederung  machte,  sind  dachförmige,  am  unteren  Rande 
gesägte  Vorsprttnge  der  Cuticula  des  letzten  Gliedes  (vcrgl.  Taf.  VI,  Fig.  25  und  96).  Sie  umfassen  die  Run- 
dung des  Endgliedes  an  verschiedenen  Stellen  und  in  drei  Höhen  mehr  als  zur  Hälfte;  der  letzte  Vorsprung 
bedeckt  die  Spitze  des  Gliedes,  das  in  zwei  oder  drei  Dörnchen  ausgeht  (dieser  Umstand  erklärt  Clan«' 
Zeichnung  und  die  Angabe  von  einer  „Kralle"  am  Ende  des  Innenastes).  Auch  zur  Seite  des  nächst  höheren 
Dache«  sitzt  ein  Dorn.  Diese  Angaben  bezichen  sich  vorzugsweise  auf  das  dritte  Fusspaar;  das  zweite 
FusBpaar  trägt  auch  an  der  Innenseite  des  zweiten  Gliedes  ein  Dach,  am  vierten  Fusspaare  sind  die  Vor- 
sprünge  deB  Endgliedes  schwach  entwickelt.  Während  die  Innenäste  an  allen  drei  Fusspaaren  ziemlich 
gleich  lang  bleiben,  und  »ich  in  der  Breite  insoferne  unterscheiden,  als  dieselbe  an  den  beiden  ersteren  Fuss- 
paaren bedeutender  ist,  besonders  am  zweiten,  sind  die  Aussenäste  auch  in  der  Länge  verschieden,  so  zwar, 
dass  sie  von  vorne  nach  hinten  an  solcher  zunehmen  (und  zugleich  stärker  werden).  Das  erste  Fusspaar 
zeichnet  »ich  durch  besondere  Kleinheit  aus.  Das  fünfte  Fasspaar  fehlt,  wie  schon  von  Clans  und  Buch- 
holz angegeben  wurde,  die  Stelle  aber,  wo  es  ansass,  Ist  noch  durch  einige  Chitinhöcker  angedeutet  (Taf.  VI, 
Fig.  27). 

Neben  todten  weiblichen  Exemplaren  von  Gvnentophorus  nnd  laryphe»  fand  ich  auch  ein  männliches  von 
der  typischen  Gestaltung,  bin  mir  jedoch  über  dessen  Zugehörigkeit  nicht  klar  geworden. 
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Lud ic ig  Kerschner. 


ERKLÄRUNG  DER  TAFELN. 


Gemeinsame  1!  ■  •/  e i c Ii  n  11  ngen  : 

c  Cephalothorax.  Die  römischen  Zahlen  bezeichnen  die  entsprechenden  Brustringe,  die  arabischen  die  Hinterleibsriuge- 
II  Kostrum,  At  erster  Fülller,  .42  zweiter  Fühler;  La  Oberlippe,  U  Unterlippe,  J/WA  OlM-rkicfcr,  Ur  Unterkiefer,  UxPtm- 
»ter  Kieferdii«»,  Mrl't  zweiter  Kieferfus»;  /' die  Füsse  de«  daneben  bezeichneten  Paare»,  /'*  Gcnitalklappen;  nc  Auge, 
il  Hriithöhle,  «r  Kierstiick,  vrd  Kileiter,  r  weibliche  Geschlechtsluckc,  weibliche  Gesrhleehtaftffnung  <  HcgattungaSffniing), 
on  Öffnung  des  Kileiter»  i Eieranatrittnoffniing;. ,  ..  m  Mündung  der  Uriitliöhle.  et  Samern-anal  zum  Samcnbchiltcr  (zuführen- 
der  S.U.),  e.x  ableitender  S.  U.  (vom  Samenbehälter),  r.  Saineubehälter,  /•  eigentlicher  Schlussrand  der  Bruthöhlenduplica 
tiir,  »,  Schlussrand  der  unteren  Falte  der  Bruthohlenduplicatur. 

TA FEL  L 

Fig.  1-3  SeMUfkfl  ruffceni  Th. 

Fig.  I.  Erwachsenes  Weibchen:  Brutrauiiidiipliratur  mit  den  austossendeu  Segmenten  seitlich  gesehen.  Verbesserung  circa 
60fach.  Fig.  3  ebenso. 

,    2.  Da»  vierte  und  fünfte  Brastsegracnt .  sowie  das  erste  Hinterleibsscgment  mit  dem  Ansehln»»  der  Bnitraumdupliea 

tur,i  vom  Bauche  aus  gesehen. 
„    3.  Brutraumduplicatur  bei  einem  Weibchen  Vur  der  letzten  Häutung.  V'ergr.  c.  IMf. 
,    4.   Doropyfu*  ftilex  'J  h.  Brutraum,  fast  leer.  Vergr.  c.  »Of. 

Fig.  5-7  Vor,,py3H4  y/Mer  Th. 

Fig.  .i.   Brutraum,  leer.  Vergr.  c.  ,mf.  Ebenso  Fig.  «. 
_    6,  Entwickelter  Brutraun)  eine»  jungen  Weibchens:  der  vierte  Brustring  verlängert,  jedoch  in  der  ursprünglichen  Stellung. 
,    7.  Querschnitt  durch  ein  junge»  Weibchen  mit  leerem  Brtitraume  in  der  liegend  des  dritten  Fusspnare».  Vergr.  c.  401". 

Fig.  8  Und  9  Kotayleropharul  tlongalut  Bchhz. 

Fig.  8.  Entwickelter  Bnitraum,  leer.  Vergr.  e.  30f. 
,    ».   Anlage  des  Bratraumes  bei  einem  Weibchen  im  Bcgattungsstndinm.  Die  punktirte  Contour  bedeutet  die  seitliche 
Ansatzlinie  der  Duplleatur.  Vergr.  e.  j«f. 

TAFEL  n. 

Fig.   1  lind  2  liolar>,ui  ryUndrntut  Tll. 

Fig.  I.  Leerer  Brutraniu  eine»  erwachsenen  Weibchens,  seitlich  gesehen.  Vergr.  c.  .Md. 
,    2.  Anordnung  der  Eier  innerhalb  des  Bmtraurues.  Vergr.  c.  3uf. 
„    3.  (Ivncntop knrut  jloMarit  Costa.  Gefüllter  Bnitraum.  Vergr.  c.  20f. 

Fig.  4  und  6  Dorof'yyui  ]<*iJex  Tb. 

Fig.  4.  Stikk  eines  Querschnitte»,  der  durch  die  Ebeno  des  ersten  Fusspaarcs  geführt  wurde,  mit  dem  Eierstock  und  dem  sich 

anschliessenden  Anfangatheile  der  Eileiter.  Vergr.  c.  loof. 
,,    6.  Querschnitt  in  der  liegend  de»  zweiten  Fusspaare«,  die  grosse  Hnnmetitfaltuug  der  Kileiter  zeigend.  Vergr.  c.  4of. 
,    6.  DarojffUt  giUer  Th.  Ende  des  fünften  Biustringe»  und  de»  ersten  Hinlerleibsegmente«  eines  befruchteten  Weibchens. 

Vergr.  c.  lOOf. 

Hg.  7  nnd  8  Nuto<Ulphy$  rnjtttrnt  Th. 

Fig.  7.  Weiblicher  Gescblcchtsapparat  (rechts  ist  der  Hauptast  de»  Elleiters  ausgeführt  i  mit  gefülltem  Bmtrantu.  Vergr. 

c.  30f. 

„    8.   Erster  Hinterleibsring  von  der  Bauchseite  au*.  Vergr.  c.  louf. 

„    9.   Dorcif>j/fut  futex  Th.  Stück  eines  Eileiters  mit  verschieden  weit  entwickelten  Eiern.  Vergr.  c.  400f. 
„  10.  Xotodtlfkyt  ru/nrmt  Th.  Männlicher  Gcschlcchtsapparat  vom  Rücken  aus.  Vergr.  c.  loof. 
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TAFEL  III. 

Fig.  I.   Uotarhut  eytindralut  Th.  Männlicher  Ocschlcchtsapparat  hei  Streckung  des  Körper».  Vergr.  e.  äOf. 
„    2.   Doropyyru  giltrr  T  Ii.  Hoden  und  oberer  Thcil  de»  Samenleiters  (seitlich  betrachtet;.  Vergr.  c.  30of.  Ebenso  Fig.  5-  5. 
.    3.  Xotopttrophuru*  elvnyutui  B  c  h  Ii  z.  Dieselben  Theile  von  oben. 
,    4.   Sotodelphyt  rufeueiu  Tb.  Speriuatophorc. 

Fig.  6 — 8  Doropygut  yibber  Th. 

Fig.  5.  Spcrmatophorentasche  und  Ende  des  Samenleiter». 

„    8.  Spermatozoen  bei  c.  9<>0f.  Vergr. 

,    7.  I-äng&schnitt  durch  ein  junge»  Weibchen  mit  leerem  ltrutrauitie.  (Nervcn*ystein  dunkel.)  Vergr.  c.  ;tuf. 

„    8.  Ein  Theil  eine«  aulchen  Schnitte»,  den  Schlund  und  die  Hauptmasse  den  Nervensystem«  enthaltend.  Vergr.  c.  75f. 

,    9.  Dorupt/yut  pule*  Tb.  Endglieder  eines  ernten  Fühler»  (mit  Ricrlikolbcnj  von  einem  Weibchen.  Vergr.  c  «uöf. 

Fig.  10  I'arttp/tet  longipn  m. 
Fig.  10.  Das  entwickelte  Weibchen  mit  gefülltem  Brutraume.  Vergr.  c.  2Sf. 

TAFEL  IV. 

Fig.  1  —  10  Pargphtt  longipei  m. 

Fig.  1.  Stück  de»  Kragen«  summt  de«»en  Spitze.  Vergr.  c.  200f.  Ebenso  Fig.  2  -6. 

,    2.  Erster  FUhler. 

„    3.  Zweiter  Fühler. 

.    t.  Oberkiefer, 

n    5.  Erster  Kieferfuss. 

.    6.  Zweiter  Kieferfu»». 

,    7.  Firste»  F*ua»paar.  Vergr.  c.  250f. 

,    8.  Dritte»  Fimspaar.  Vergr.  c.  6:.f.  Ebenso  Fig.  9.  10. 

,    0.  Fünfte»  Fusspaar 

.  10.  Gabelast  mit  dem  letzten  Hiuterleibsringe. 

Hg.  II  — 13  Dnroisy  unnnata  m. 

Fig.  11.  Trächtiges  Weibchen  mit  gefülltem  Brutraum.  Vergr.  c.  60f. 
„  12.  Ein  mittleres  Exemplar  in  natürlicher  Grösse. 
,  13.  Ilaken  de»  KopfbrusUliiekc».  Vergr.  c.  3o0f. 

TA  F  El,  V. 

Fig.  1 — 12  iioroixy  uncinata  m. 

Flg.  1.  Erster  Fühler.  Vrrgr.  c.  240f.  Ebenso  Fig.  2-6. 

,  2.  Zweiter  Fühler. 

,  3.  Oberkiefpr. 

..  I  Unterkiefer. 

„  6.  Erster  Kieferfuss. 

,  6.  Zweiter  Kieferfuss. 

„  7.  Erstes  Fusspaar.  Fig.  7  -12  bei  c.  loof.  Vergr. 

„  8.  Zweites  Fnsspaar. 

-.  9.  Drittes  Fusspaar. 

,  10.  Die  Haken  an  Stelle  des  fünften  Fusspaares  von  oben, 

„  II.  vom  Bauche  an»  gesehen. 

.  IS.  Letztes  Abdominalglied  mit  einem  (Jabclaatc. 

Fig.  13 — 17  Notoplrrophoru*  rlongiuut  Kchhz. 

Fig.  13.  Entwickeltes,  trächtiges  Weibchen  vom  Bauche  aus  gesehen.  Vorgr.  c.  Inf. 
„  14.  Ein  eben  solches  in  natürlicher  Grösse  (grosses  Exemplar). 

.  16.  Weibchen,  knapp  nach  der  letzten  Iläutnng  (die  vier  letzten  Hinterleibsringe  mit  der  Gabel  weggelassen).  Vergr.  c.  20f. 
,  1«.  Querschnitt  durch  ein  entwickeltes  Weibchen  in  der  Gegend  des  zweiten  Fusspaarcs.  Vergr.  c.  2of. 
,  17.  Weibeben,  vor  der  letzten  Häutung,  mit  angeklammertem  Männchen.  Vergr.  c.  4of. 
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TAFEL  VI. 

Fig.  I,  2  KotoptcroplutrKt  elmgatut  Bchhz. 

Fig.  l.  Unterer  Theil  des  fünften  Brust-  und  des  ersten  Hinterlelbsiinges  eine«  erwachsenen  Weibchens.  Vergr.  c.  lOOf. 
„   2.  BegattuiigsöfTnung  mit  anhaftender  Spermatophore  (die  andere  abgerissene  ist  nicht  ausgeführt,'  and  Anfangstheil  de» 
gespaltenen  Säulenganges.  Vergr.  c.  8<Mif. 

Fig.  3-»  Doropyn.»  gibhtr  Th. 
Fig.  3.  Trächtiges  Weibchen  in  natürlicher  Grösse. 
,    4.  Hin  Stück  11  hu  mit  Chlorpalladiuni  behandelt,  die  Zellbcxirke  der  Matrix  zeigend.  Vergr.  c.  400f.  Ebenso  Fig.  5. 
„    -..  Wand  eines  Gabelastes  vom  Weibchen  mit  trichterförmig  beginnenden  Hautporen. 
,    6.  Erstes  Fusspaar  des  Minnchens.  Vergr.  c.  lOOf. 

,    7.  Unteres  Endo  des  ersten  Anssenastgliedes  desselben  Fusspaares  mit  berandetem  Endstachel  und  darüber  befind- 
lichen Zähnchen.  Vergr.  e.  fionf. 
„    8.  Viertes  Fusspaar  des  Männchens.  Vergr.  c.  lOOf.  Ebenso  Fig.  9. 
,    9.  Fünftes  Fusspaar  desselben. 

Fig.  10  —  14  Doropvpu  jmttx  Th. 

Fig.  10.  Trächtiges  Weibchen  (grosses  Exemplar,,  natürliche  Grösse. 
,  II.  Auasetiast  des  ersten  Fusspaares.  Vergr.  c.  220f. 

„  18.  Gabelast  mit  einem  unteren  Theilstück  des  letzten  Hinterleibtringes  von  der  zu  D.  ;  u  Brady  erfahrenden 

Varietät  Vergr.  c.  50f. 

Fig.  13—15  KutodtlpMf  rufest  Th. 

Fig.  13.  Trächtiges  Weibchen,  natürliche  Grösse. 
.  14.  Oberer  Theil  des  fünften  Gliedes  eines  ersten  Fühlers  von  der  Seite  gesehen,  mit  Poren.  Vergr.  c.  40Of. 
yi  15.  Fünftes  Fusspaar.  Vergr.  c.  I50f. 

„  16.  Sotodelphyt  pratina  Tb..  Fünftes  Fusspaar.  Vergr.  c.  260f. 

Fig.  17-28  Gunentophont*  fhlmUtH$  Costa. 

Fig.  17.  Trächtiges  Weibchen,  natürliche  Grösse. 

,  18.  Leere  Spermatophore.  Vergr.  c.  4O0f. 

„  19.  Erster  Fühler.  Vergr.  c.  200f.  Ebenso  Fig.  80  und  It. 

„  80.  Zweiter  Fühler. 

,  IL  Mahllade  des  Oberkiefers. 

,  82.  Unterkiefer.  Vergr.  e.  170f. 

,  83.  Erstes  Fusspaar.  Vergr.  c.  1701.  Ebenso  Fig.  24. 

„  14,  Viertes  Fusspaar. 

B  85.  Stück  des  Endgliedes  desselben  Fusspaares.  Vorgr.  c.  4001. 

„  46.  Endglied  des  dritten  Fusspaares.  Vergr.  c.  25of. 

,  87.  (hitinhöcker  an  Stelle  des  fünften  Fusspaares.  Vergr.  c.  400f. 

,  28.  Gabelast  mit  dem  linken  Ende  des  vierten  llinterleibringea.  Vergr.  c.  ioof. 
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DIE 

BRACHIOPODEK-FAUNA  DER  OOLITHE  YOH  BAHN  DEI  KRAKAU. 

VON 

LADISLAUS  SZAJNOCHA. 

VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  OER  MATHEMATISCH- NATUR  WISSENSCHAFTLICHEN  1  I.ASSE  AM  19.  JINI  HU!». 


Einleitung. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sind  die  petrcfactcnrcichen  Schichten  von  Haiin  bei  Krakau  Gegi  i  stand  »ehr 
eingehender  paläontologischcr  nnd  stratigrapbischer  Studien  geworden.  Die  Monographien  von  Dr.  Reu»», 
Dr.  Laube  und  Prof.  Nenmayr  behandelten  die  ScKwämme,  Korallen.  Echinodermen,  Gasteropodeu,  Bivalven 
und  Cepbalopoden.  Die  vorliegende  Arbeit,  in  welcher  die  Brachiopodenfauna  derselben  Schichten  untersucht 
wurde,  ist  bestimmt,  den  Abachlnss  der  ganzen  Reihe  dieser  Einzclnarbeiten  zu  bilden.  Indem  sie  im  Grossen 
und  Ganzen  zu  demselben  Resultate  geführt  hat,  dass  in  Baiin  Faunen  von  verschiedenem  geologischen  Alter, 
nämlich  dem  Unter-  und  Grussoolith,  Fullersearth  und  Callovien  entsprechend,  in  einem  Schichtcomplexc,  viel- 
leicht sogar  in  einer  und  derselben  Schichte,  zusammen  vorkommen,  inuss  doch  der  l'mstaud  constatirt  werden, 
dass  die  Brachiopoden  in  ihrer  Artenzahl  hinter  allen  anderen  Molluskenordnungen  der  Baliner  Fauna  zurück- 
bleiben. Während  nämlich  108  Bivalven,  52  Gastcropoden  nnd  Ofi  Cephalopodenarten  aus  diesen  Schichten 
beschrieben  wurden,  sind  die  Brachiopoden  nur  durch  45  Arten  vertreten.  Dagegen  wird  die  Individuenzahl 
mancher  Brachiopodenarten  in  keiner  anderen  Thierclaase  Ubertroffen,  indem  z.  B.  Terebratula  balinemi»  und 
RhynchoHella  variani  hier  zu  Hunderten  vorkommen.  In  den  bisherigen  Angaben  Uber  die  Baliner  Brachiopoden, 
die  UbrigenB  äusserst  spärlich  sind,  wurden  ans  Baiin  und  anderen  Localitäten  desselben  Alters  im  Krakauer 
Jim  27  Arten  citirt.  Der  erste  Forscher,  welcher  die  Juraschichten  in  der  Umgebung  von  Krakau  wissen - 
schaftbeh  untersuchte,  Georg  Oottlieb  Puseh,  scheint  noch  keine  Brachiopoden  von  Baiin  selbst  gekannt  zu 
haben.  Aus  anderen  Localitäten  desselben  Alters,  wie  Sanka,  Brodla,  Baczyn  und  Paczaltowicc  führte  er  in 
seiner  „Palacontologic  Polens"  sechs  Arten  an,  und  zwar: 


Terebratula  biplirata  Sow.f 
„  peronalü  Sow., 
„        globata  Sow., 


Waldheimia  ornitocephala  Sow., 
Rhynchonella  eoncittna  Sow., 

„         multiplicata  Zietcn, 


von  denen  sich  aber  nur  eine  einzige  Art,  Ith.  concinna,  in  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Materiale  wirklich 
vorfand,  während  das  Vorkommen  der  fUnf  Übrigen  Species  an  den  betreffenden  Localitäten  nicht  bestätigt 
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werden  konnte.  Die  genauesten  und  vollständigsten  Angaben  Uber  die  Balincr  Brachiopoden  rühren  von  Lud- 
wig Zcjszner  her,  der  den  Krakauer  Jura  sehr  sorgfältig  bearbeitete,  und  dem  wir  manehe  sehr  wcrthv<dle 
Notizen  Uber  die  Lagerung  der  dortigen  Schichten  verdanken.  Er  eitirtc  an»  den  Baliuer  Oolithen  folgende 
1«  Arten: 


- 

R 
H 


Ith yni  honella  yuadriplicata  Z  i  e  t  e  n, 


■ 

- 

» 


Schloto., 
nubdecorata  Dav., 
Ferryi  Deslongch., 
voncinna  Sow., 
opino»»  Schloth., 
funirultit«  Deslongch., 


Terebratula  bullata  Sow., 

»phaeroidtili»  Sow., 
hentleyi  Morris, 
VküKpti  Morris, 
dorsopüeata  Sucss, 
,       Flewcheri  Oppel, 

W'atdiieimia  p'ila  Buch., 

„         enuirynmta  Sow., 
„         hypoeirta  Deslongch., 

Von  diesen  1H  oder  eigentlich  17  Arten,  wenn  wir  T.  bullata  als  Synonim  der  T.  »phaeroida/i»  auffassen, 
fand  ich  13  Arten,  während  ich  das  Vorkommen  der  4  Übrigen,  und  zwar: 

Hhymakoneüa  ptadriph'catQ  Zietcn, 
„  »ubdeeorata  Dav. 


H'aldbeimM  impresta  Bronn, 
„        carinata  Sow. 


Waldhrimia  imprena  Bronn., 

„         kypocirla  Deslongch., 


tt'aldbrimia  Mundehlohi  Oppel, 
Hhynrhonrlln  Varia**  Schloth., 
B  Ferryi  Deslongch. 


zu  constatiren  nicht  im  Stande  war. 

Ferdinand  B  Jini  er  besehrieb  in  seiner  „Geologie  von  Obersehlesien-  unter  Arten  aus  anderen  Loealitälen 
des  polnischen  Jura  auch  Brachiopoden  der  Italiner  Schichten,  und  gab  folgende  Specic*  an: 

Terebratula  intermedia  Sow., 

„  dtmoplirala  Sncss, 

„         Saemanni  Oppel, 

Von  diesen  Ii  Arten  habe  ich  A  und  zwar: 

Trtebratula  Saemanni  Oppel, 
„         hitirmrdta  Sow.. 

in  dem  mir  vorliegenden,  ausserordentlich  reichen  Material  nicht  auffinden  könneu.  Ebenso  eitirtc  Herr  Des 
longehanips  in  seiner  Monographie  der  jurassischen  Brachiopoden  auch  das  Vorkommen  in  Baiin  von 
5  Arten,  wie: 


WtJdheimia  Mandelxlnhi  Oppel 


Terebratula  global»  Sow. 
\Valdh,'imia  ornitoeephala  Sow. 

MandeMohi  Oppel. 


Waldheimia  emarginnta  Sow. 

„        mbbueulent»  Chap.,  Devalque., 


von  denen  ich  aber  das  Vorkommen  in  Baiin  nur  von  zwei  und  zwar  von  M'.  emnrginata  nud  W.  »ubbuculenta 
wirklich  bestätigen  konnte.  Wenn  ich  schliesslich  der  Abbildung  und  Beschreibung  der  lih.  eoncinna  aus  Sauka, 
welche  Quenstedt  in  seinem  Werke  „l'etrcfiictcukunde  Deutschlands;  Brachiopoden"  gab,  erwähne,  so  durfte 
damit  die  Beihe  der  Forscher,  welche  in  ihren  Arbeiten  auch  die  Baliner  Brachiopoden  behandelt  oder  berührt 
hätten,  vollständig  erschöpft  sein.  Im  Ganzen  wurden  also  2Ü  Arten  citirt,  von  denen  ich  aber  nur  das  Vor- 
kommen von  14  constatiren  konnte,  während  da*  Vorkommen  der  12  Übrigen  sehr  zweifelhaft  ist.  Höchst  wahr- 
scheinlich liegt  bei  manchen  derselben  nur  eine  Verwechslung  oder  unrichtige  Bestimmung  vor,  indem  z.  B. 
T.  Saemani  auf  T.  balineiiri»,  T.  intermedia  auf  T.  Fleuchen,  W.  ornitoeephala  auf  W.  amytjdalina  zurück- 
zuführen sein  wurde.  Dagegen  fanden  sich  manche  andere  neue  Arten,  so  dass  unter  den  45  in  der  vorliegenden 
Arbeit  beschriebenen  Species,  19  neue  Arten  vorhanden  sind,  von  den  drei  spccitischcn  nicht  bestimmbaren 
Brachiopoden  abgesehen. 
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I  ber  die  Lagerung  der  dortigen  Schichten  kann  ich  aus  eigener  Anschauung  nichts  Neues  berichten.  Die- 
selbe wurde  bereits  von  Zeuschner,  Oppel  und  Huhenegger  so  erschöpfend  behandelt,  dass  es  schwer 
kommen  dürfte,  ihren  Beschreibungen  noch  etwas  beizufügen. 

In  dein  mir  vorliegenden  Materiale,  welches  theil»  im  k.  k.  FTof  Mincralieucabiucte,  theils  in  der  künigl. 
paläoutologischcnStaats-Sainmlung  in  München  aufbewahrt  wird,  waren  folgende-  Letalitäten  aus  derUingebung 
von  Krakau  vertreten:  Baczyii,  Haiin,  Bolcezyn,  Brodla,  Bzöw,  Ciegowiee,  Czutkowice,  Filipowice,  Kohylauy, 
Kosciolec,  Kauiich,  Luszowice,  Oklesno,  Paczaltowice,  Pomorzany,  Radwanowicc,  Rcpiliee,  Sanka,  Zalas. 

Die  meisten  Brachiopoden  lieferte  Baiin,  und  zwar  37  Arten,  dann  Brodla  mit  11,  Sanka  mit  9,  Pomor- 
zany  mit  7  Arten,  wiihrend  die  tthrigen  Localitiiten  mir  wenige  Formen  aufweisen. 

An  der  vorliegenden  Arbeit  geblllirt  mir  nur  ein  sehr  geringes  Verdienst,  indem  mir  bereits  eine  vorlaufige 
Bestimmung  der  Baliner  Brachiopodeiisuite  und  ein  beinahe  vollständiges  Mamiseript  mit  eiuer  Beschreibung 
derselbeu  von  Prof.  Sness  vorlag,  dessen  Benützung  mir  von  demselben  freundlichst  gestattet  wurde. 

Es  sei  mir  schliesslich  gestattet,  dem  hohen  k.  k.  Ministerium  für  Oultus  und  Unterricht  für  die  mir  zu 
Theil  gewordene  Unterstützung,  durch  welche  das  Zustandekommen  dieser  Arbeit,  insbesondere  die  Ver- 
gleiehnng  der  Sammlung  in  München,  ermöglicht  wurde,  ferner  Hofrath  v.  Hochstetter  und  Prot  Zittel  in 
MUnchen  für  die  freundliche  Überlassung  des  Materials  meinen  Dank  auszusprechen.  Zn  herzlichstem  Danke 
fühle  ich  mich  verpflichtet  gegen  meine  hochverehrten  Lehrer  Prof.  Suess  und  Prof.  Neuiuayr,  die  mich  bei 
dieser  Arbeit  in  freundlichster  Weise  unterstützt  haben. 
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Genua  TEREBKATULA  Llhwyd. 

1.  Tereöralula  *phaerot<lalis  Sowerby. 
Tat  I,  Fig.  1-3. 

Syn.  Tertbratula  tphaeroidali,  Davidaon.  Monograph  of  british  oolitic  Brachiopoda,  Taf.  XI,  Fig.  9—19,  p.  66.  Appendix, 
Taf.  A,  Fig.  16. 

„        Mfhaeroidalii  Davidson.  Supplement  to  tho  juraasic  Brachiopoda,  p.  134. 
„         Imllala.  Idem,  p.  138. 

i        nfhaeroidali»  De»  Ion  geh  am  pa.  Paläontologie  franfajsc.  Brachlopodua  juraaaiquea,  Taf.  79,  80,  81,  82, 
p.  176. 

„        tphaeroiJatit  Quenatcdt.  Petrcfactenkunde  Deutschlands  Brachiopoden,  Taf.  60,  Fig.  13—16,  p.  409, 

bullata.  Idem,  Taf.  5u,  Flg.  10,  11,  p.  40». 

bulloia  Quenatcdt.  Der  Jura,  Taf.  66,  Fig.  1—8,  p.  490. 
,       bxllaia  Quenatcdt.  Handbuch  der  Petrefaetenkunde,  p.  563. 

„        bultala  WUrtembtrjica  Quenatcdt.  Petrefaetenkunde  Deutachlanda.  Brachiopoden,  Taf.  50,  Fig.  17—85, 
p.  410. 

,        tphaeroidalit  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  429. 
„  Hurtemierfiea.  Idem,  p.  426. 

D»;.»i.lir.  :»u        „,»u.n...  .  :">.    XU.  M.  Ablwui.llunsun  »o«  NlchfinH^llod«».  M 
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Die  »ehr  stark  aufgeblähte ,  fast  kugelförmige  Schale  hat  einen  regelmässigen,  kreisrunden  Umriss,  aus 
dem  der  Schnabel  «ich  nur  wet-ig  hervorhebt,  und  ist  gewöhnlich  eben  so  lang  als  breit.  Ausnahmsweise  können 
aber  auch  verlängerte  und  ausserordentlich  hohe,  anormal  ausgebildete  Formen  auftreten.  Beide  Klappen  sind 
in  der  Hegel  gleich  hoch  gewölbt  und  erreichen  in  der  Mitte  der  Schale  ihre  größte  Höhe,  indem  sie  sich  langsam 
nnd  ununterbrochen  von  der  Stirn  gegen  den  Schnabel  zu  erheben.  Nur  bei  den  au«  Baiin  »tammenden  Exem- 
plaren lässt  »ich  eine  bedeutendere  Aufblähung  der  kleinen  Klappe  im  Verhältnisse  zur  grossen  wahrnehmen, 
was  mit  anderen  Merkmalen  zugleich  die  Baliner  Varietät  der  T.  »phacroidalia  besonder«  auszeichnet.  Bei  »ehr 
alten  Exemplaren  kann  die  Aufblähung  der  Schale  so  weit  reichen ,  dass  die  Höhe  der  Schale  die  Länge  der- 
selben übertrifft,  und  es  erscheinen  dann  ähnliche  abnorme  Formen,  z.  B.  Taf.  1.  Fig.  S,  wie  sie  Deslong 
champs  in  seinem  Werke  Uber  jurassische  Brachiopoden  so  schön  abgebildet  hat.  Die  Oberfläche  der  Klappen 
zeigt  keine  Furchen  oder  Falten,  mit  einziger  Ausnahme  des  Stirnrandes,  der  oft  sehr  mannigfaltig  ausgebuchte! 
und  ausgeschnitten  erscheint,  wobei  man  jedoch  als  Nortnaltypu«  dcrSpeeies  eine  geradlinige  oder  nur  «puren- 
weise  gekrümmte  Stirn  annehmen  muss.  Tritt  die  Ausbuchtung  des  Stirnraiides  ein,  so  hat  man  zwei  spitze 
Zacken  nnd  einen  mehr  oder  weniger  tiefen  Sinns  zu  unterscheiden.  Dadurch  wird  jedoch  der  regelmässige 
kugelrunde  Umriss  der  Schale  keineswegs  gestört.  Die  Baliner  Varietät  ist  auch  in  dieser  Beziehung  gut 
gekennzeichnet.  Die  durchbohrte  Klappe  entsendet  nämlich  einen  breiteren  und  höheren  Klicken  als  gewöhnlich 
nach  vorne,  der  immer  geradlinig  abgeschnitten  ist  und  nie  die  geringste  Spur  einer  Ausbuchtung  zeigt.  Der 
Schnabel  ist  kurz,  breit,  stark  gebogen  und  an  die  kleine  Klappe  angepresst,  also  das  Deltidinin  fast  unsichtbar. 
Schnabclloch  nicht  sehr  gross,  immer  kreisrund.  Etwas  anders  ist  der  Schnabel  bei  den  aus  Baiin  stammenden 
Exemplarcu  gebaut.  Er  ist  länger,  wenig  gebogen,  abstehend,  aus  «lern  allgemeinen  Umrisse  merklich  hervor- 
ragend. Die  hier  angeführten  Merkmale  durften  vielleicht  die  speeifi^chc  Trennung  der  in  die  Gruppe  der 
T.  dphaeroidali»  gehörigen,  in  Brodla,  Sanka  und  Haiin  zugleich  vorkommenden  Formen  nach  sich  ziehen. 
Indem  ich  jedoch  zu  wenig  Exemplare  aus  Baiin  besitze,  um  das  ennstante  Auftreten  der  Unterschiede  zwischen 
Formen  aus  Sanka  und  Brodla  einerseits,  aus  Baiin  andererseits  constatiren  zu  können,  reihe  ich  die  letzteren 
der  typischen  T.  »phaeroidalü  aus  Sanka  nnd  Brodla  vorderhand  als  eine  stark  abweichende  Varietät  an.  Die 
Oberfläche  der  Schale  ist  glatt,  mehr  oder  weniger  deutlich  pnnktirt. 

Diese  Uberall  im  Unteroolith  häufige  und  gut  bekannte  Art  ist  zuerst  von  Oeslongchamps  richtig  auf- 
gefasst  worden,  indem  er  7".  bullata  Sow.  als  Synonim  der  T.  sphaeroida/u  Sow.  bezeichnete  und  dadurch 
vielen  falschen  Angaben  und  Irrtbllmern  ein  Ende  machte.  Sie  ist  eine  der  bezeichuendsteu  Leitmuscheln  im 
Unteroolith,  tritt  in  Frankreich  zu  ersten  Male  in  der  Zone  des  Stephnnocrra*  Sataex  auf ,  ist  sehr  stark  in  der 
Zone  des  Stephanocera»  llumphrietianum  und  des  Vosfnorerat  I 'ari  innoin  vertreten  und  verschwindet  endlich 
im  untersten  Fullersearth.  Bayeux,  Sully,  Port  en  Bessin  sind  die  bekanntesten  Fundorte  derselben  in  Frank- 
reich. Aus  England  ist  sie  aus  dem  Unteroolith  von  Burton  (Dorsetsbire)  und  Dnndry  (Sommersetshire) 
längst  bekannt.  In  Deutschland  kommt  sie  nach  Oppel  am  Nipf  bei  Bopfingen  und  am  Stuifen  im  Eisenoolith 
mit  Co«n,oceras  Parküuoni  vor. 

Häufig  in  Brodla  und  Sanka,  selten  in  Baiin,  Regulice,  Kobylany,  Czatkowice,  Radwanowice  und  Baezyn. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  26~     *;  27",     ej  31". 
Breite    „  „  „  25  24  24 

Höhe     „  ,  ,  20  20  29 

2.  Terebratula  doraoplieata  Suess.  MS. 

Taf.  [,  Fig.  1—9. 

Kyn.  Ttrttratula  dortoplica     Dealongchamps.  Memoire  sur  les  Brachinpode«  da  Kellowayrock,  Taf.  I,  Fig.  5  —  18,  p.  IT. 
,  dorioylicata  var.  Perieri.  Idem,  Taf.  II,  Fig.  1,  2,  p.  «4. 

doTKflieala  var.  ««rtro/a.  Ideui,  Taf.  II,  Fig.  3—6,  p.  2S. 
„        dor,opUcaia  De 8 1 o ü g c h amp  ».  Note»  aur  le  terrain  Callovien,  p.  M, 
„        dvrfopiieat«  I>  eslong  c  h  a  m  p  a.  Cataloguc  dca  Brachiopodea  de  Montreuil-Bellay,  p.  8. 
„         dortoflicata  var.  trtarata.  Idem,  p.  9. 
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Ttrtiratula  dortoptieata  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  570. 

„        iU*tn?tieata  Dumortier.  Sur  quelques  giseroenta  de  l'Oxfordien  inferienr  <le  l'Ardecbe,  p.  4?. 
biplicata  Zojamcr.  Paleontologia  pt.Uka,  Taf.  VI,  Fig.  1-5. 

Diese  in  ihren  einzelnen  Merkmalen  ausserordentlich  stark  variirende,  dem  gesamraten  Habitus  nach 
jedoch  ziemlich  leicht  erkennbare  Art  hat  einen  snboralen  oder  nndentlich  fünfeckigen  Unirias  der  Schale,  die 
gewöhnlich  um  llt  länger  als  breit  erscheint  Kur  in  extremen  Fällen  kann  die  Länge  anderthalbmal  oder 
doppelt  so  gross  sein  als  die  Breite.  Die  grüBste  Breite  ist  ungefähr  in  der  Mitte  der  Schale  vorhanden.  Beide 
Klappen  sind  ziemlich  stark  und  gleicbmäasig  gewölbt  mit  sehr  sanftem  Ansteigen  von  der  Stirn  gegen  den 
Schnabel  zn.  Die  grösstc  Höhe  tritt  gewöhnlich  im  ersten  Dritttheile  der  Schale,  vom  Wirbel  ausgehend  auf. 
Die  Schnabelrcgiou,  welche  in  der  Regel  bei  den  Brachiopoden  als  ziemlich  constant  in  ihren  Merkmalen  ange- 
schen wird  und  desshalb  sehr  häufig  vorwiegend  zur  Begrenzung  der  Species  dient  ,  unterliegt  hier  sehr  weit- 
gehenden und  aberranten  Variationen.  Bald  ist  der  Schnabel  leicht  und  sanft  gebogen  und  durch  ein  deutlich 
abgegrenztes  Deltidium  vom  Wirbel  der  kleinen  Klappe  getrennt,  bald  ist  er  massig  entwickelt  und  fast  an  die 
kleine  Klappe  angepresst  Manchmal  geht  dieBc  massige  Ausbildung  und  starke  Krtlmmung  des  Schnabels  so 
weit,  z.  B.  bei  dem  Taf.  I.  Fig.  6  abgebildeten  Exemplare,  dasB  man  versucht  wäre,  dasselbe  als  ein  abnorm 
ausgebildetes  und  missgeslaltetes  Individuum  zu  betrachten.  Die  Sehnabelöffnung  kreisrund,  manchmal  löffel- 
fttrmig  nach  vorne  ausgezogen.  Schnabelkantcn  sehr  wenig  entwickelt  oder  kaum  angedeutet.  Was  in  Betreff 
der  Variabilität  des  Schnabels  gesagt  wurde,  kann  auch  von  den  Commissurcn  und  dem  Stirnrande  wiederholt 
werden.  In  den  meisten  Fällen  sind  die  Seitcnräuder  fast  geradlinig,  oder  nur  äusserst  schwach  gekrümmt, 
dann  biegen  sie  sich  gegen  die  kleine  Klappe  concav  ein,  um  eine  gerade  oder  ausgebuchteto  Stirn  zu  bilden. 
Die  kleine  Klappe  ist  entweder  ganz  glatt  oder  mit  zwei  stumpfen  Falten  verschen,  die  kaum  lL  der  Schalen- 
lünge  einnehmen.  Den  Falten  in  der  unteren  Klappe  entsprechen  in  der  durchbohrton  bald  zwei  schwache  Ein- 
senknngen,  bald  wieder  zwei  längliche,  stumpfe  Erhöhungen.  Im  Grossen  kann  man  zwei  Varietäten,  oder 
richtiger  gesagt,  zwei  extreme  Typen  dieser  Species  aufstellen,  von  denen  der  eine  durch  gerade  Stirn,  stumpfe 
und  geradlinige  C'ommissuren,  und  endlich  durch  das  Fehlen  der  Furchen  auf  der  durchbohrten  Klappe  charak- 
terisirt  ist,  während  der  andere,  ausgebuchtete,  Stirn  und  Seitenränder  und  Furchen  auf  der  grossen  Klappe 
besitzt.  Diese  beiden  Extreme  fliessen  aber  so  unmerklich  und  durch  bo  zahlreiche  Übergänge  verbunden  inein- 
ander, dass  die  Trennung  derselben  in  zwei  verschiedene  Arien  ganz  unthnnlicli  und  nnzweckmässig  erscheint. 
Aus  demselben  Grunde  ist  die  Aufrcchtcrhaltung  der  von  Dcslongchamps  aufgestellten  Species,  T.  dorto- 
jdicata  l'erieri  und  T.  dorsoplt'cata  excat<ota  nicht  gerathen.  Schalenstructur  ist  sehr  schön  und  deutlich  pnnktirt. 
Bei  manchen  Exemplaren  treten  auch  sehr  feine  radiale  Streifen  auf,  die  mit  blossem  Auge  selten,  mit  der 
Loupe  aber  leicht  zu  beobachten  sind. 

Diese,  von  Prof.  Suess  auf  die  Baliner  Vorkommnisse  gegründete  Art  ist  aus  vielen  Localitäten  des  franzö- 
sischen Gallo vien  bekannt.  Als  Hauptfundorte  citirt  Deslongchamps  Montrcuil-Bellay,  Chatillon  sur  Seine, 
La  Voulte  bei  Lyon  und  viele  andere.  Dumortier  führt  sie  aus  Oxfordien  inferieur  (Zone  de«  Ammanite* 
cordatus)  der  mittelländischen  Region  Westfrankreiths  an.  Oppel  fand  sie  endlich  in  der  Macrocephaluszone 
an  der  Lochen  bei  Balingen. 

In  Balin,  Luszowice,  Czatkowice  und  Bz6w  sehr  häufig. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  37",    bj  39",    o)  38"",    dj  34",    e)  34",  f)  29". 
Breite    „  28  26  26  27  21  21 

Höhe     .  21  22  22  20  16  14 


3.  Tereörahda  baUnenst»  u.  sp. 
Tat  11,  Fig.  t— «. 

Syn.  Terrhratuia  Saemamti  Roeroer.  Geologie  von  Oberachlcaien,  Taf.  XXI,  Fig.  14,  p.  S38. 
,        biplieata  Zejszncr.  Paleontologia  uolaka,  Taf.  VI,  Fig.  6—13. 
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Diese,  zu  der  Grnppe  der  biplieaten  Terebrateln  gehörende  Art  zeichnet  sich  durch  ihre  in  der  Regel  sehr 
mark  aufgeblähte  Schale  ans,  welche  viel  länger  als  breiter  ist  und  zwei  grobe,  stumpfe  und  stark  sich  empor- 
hebende Wlllstc  an  der  undurchbohrten  Klappe  trägt.  Die  Klappen  sind  gleichniiissig  und  sehr  stark  gewölbt, 
oder  die  kleine  Klappe  etwas  mehr  aufgetrieben  als  die  grosse.  In  der  Jugend  sind  die  Kluppen  glatt,  später 
trägt  die  kleine  Klappe  zwei  stumpfe  Falten,  die  anfänglich  durch  einen  breiten  ond  seichten  Sinus  von  einander 
getrennt,  sich  im  späteren  Wacbsthum  immer  mehr  und  mehr  einander  nähern,  wobei  der  Sinns  enger  und  tiefer 
erscheint.  Diese  Falten  reichen  nie  Uber  die  Hälfte  der  Schale  hinaus  und  bringen  manchmal  durch  ihre  starke 
Entwicklung  an  der  grossen  Klappe  kurze,  wenig  deutliche  Furchen  hervor,  die  zwar  in  der  Richtung  der 
Falten  an  der  kleinen  Klappe  liegen,  denselben  jedoch  keineswegs  in  Betreff  der  Tiefe  und  Länge  entsprechen, 
so  dass  man  die  durchbohrte  Klappe  beinahe  glatt  nennen  durfte.  Sind  die  Falten  der  uudiirchbohrteu  Klappe 
wenig  ausgebildet,  so  nähert  sich  diese  Art  der  T.  d»r»  »plicata,  von  der  sie  aber  durch  ihre  weit  geringere 
Grösse  und  den  ausserordentlich  stumpfen  Winkel,  unter  welchem  die  beiden  Klappen  zusammenstossen,  leicht 
unterschieden  werden  kann.  Der  Schnabel  ist  gross,  kräftig  gebogen ,  bald  den  Wirbel  der  kleinen  Klappe 
berührend,  bald  einen  kleinen  Zwischenraum  zurücklassend,  der  durch  ein  kleines,  undeutlich  abgegrenztes 
Deltidiutn  eingenommen  wird.  Die  Sclinabelüffnung  in  der  Jugend  kreisrund,  später  nach  vorne  ausgezogen. 
Schnabelkanten  kaum  angedeutet  und  nnr  in  der  nächsten  Nähe  des  Sehnabelloches  sichtbar.  Die  Coinmisstiren 
sind  wellenförmig  gebogen  und  nnhe  am  Stirnrand  gegen  die  kleine  Klappe  zu  ansgebuchtet.  Der  Stirnrand 
unterliegt  häufigen,  weitgehenden  Variationen.  Im  ersten  Jugendstadium  ist  er  gerade  oder  nur  mit  zwei  ganz 
kleinen  Anschwellungen  an  beiden  Ecken  der  Schale,  dann  werden  diese  Ecken  grösser  und  höher,  der  Sinus 
dazwischen  tiefer  und  enger,  und  es  kann  so  weit  kommen,  dass  sogar  die  durchbohrte  Klappe  einen  grossen, 
gerundeten  Einschnitt  erhält,  z.  B.  Taf.  II.  Fig.  n.  Es  finden  sieh  freilich  Exemplare  vor,  die  bei  einer  \  erbält- 
nissmässig  grösseren  Schalenbreitc,  sehr  wenig  vorspringende  Wülste  und  einen  kaum  ansgebuchteten  Stirn- 
rand besitzen,  ohne  dass  sie  jedoch  Jugendcxemplarc  genannt  werden  könnten;  dennoch  sind  sie  durch  so 
viele  Zwischenglieder  mit  einander  verbunden,  dass  man  sie  wohl  im  Bereiche  einer  und  derselben  Speeles 
mit  Recht  lassen  kann.  Schalcnstructur  deutlich  punktirt. 

T.  baUnentü  ist  unter  allen  Baliner  Brachiopnden  die  am  häufigsten  und  schönsten  vertretene  Art. 
l'msomehr  niusa  also  der  Umstand  befremden,  dass,  während  in  Baiin  viele  Hunderte  von  Exemplaren  dieser 
Specics  gefunden  wurden ,  von  anderen  Localitäten  bisher  gar  keine  oder  nur  zweifelhafte  Stücke  derselben 
bekannt  sind.  Es  liegt  mir  nur  ein  einziges,  sehr  schlecht  erhaltenes  Exemplar  dieser  Art  aus  Koscielcc  vor. 
Roemer  erwähnt  iu  seiner  .Geologie  von  Oberscldcsien",  dass  diese  von  ihm  als  Terebralula  Sacmani  0  p  p  c  l 
betrachtete  Art  in  Pomorzany  häufig  sein  soll.  In  dem  im  Besitze  des  k.k.  Hof-Mineralicncabinetcs  befindlichen 
Materiale  ist  kein  einziges  Exemplar  dieser  Art  aus  Pomorzany  vorhanden.  Ob  sich  diese  Art  noch  irgendwo 
anders  befindet,  darüber  liegen  bisher  keine  bestimmte  Angaben  vor.  Es  ist  leicht  möglich,  dass  sie  sich  im 
französischen  Mitteljura  finden  liessc,  unisomchr,  als  bisher  alle  ans  dem  französischen  Fullersearth  und  Gross- 
oolith  bekannten,  einigermasscu  einander  ähnliche,  biplicate  Terebrateln  unter  dem  Namen  T.  ylobata  Sow. 
zusammengefasst  werden,  ein  sowohl  für  die  siratigniphisehen  als  auch  ttlr  die  paläontologischen  Studien 
wenig  günstiger  Vorgang.  Darauf  be/.ieht  sich  unzweifelhaft  die  Angabe  von  Deslongchamps  (Braehiopodes 
jurassiques,  p.  ■>A.V\,  dass  in  Baiin  T.  ylobata  vorkommen  soll,  was  aber  entschieden  zu  streichen  ist,  da  die 
weit  kürzere,  breitere  und  höhere  T.  ylobata  keine  Vereiiiignng  mit  T.  baUnenti»  zulässt.  Ebensowenig  darf 
man  die  letztere  mit  T.  Saemanni  Oppel  vermengen,  die  eigentlich  nur  eine  Varietät  der  T.  ylobata,  mehr 
aufgebläht  und  breiter  als  T.  balinensü  erscheint.  In  Baiin  ausserordentlich  häutig;  aus  anderen  Localitäten, 
ausser  Koscielec,  nnbekannt. 


Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  29~,  b)  27"  c)  23"  d)  2T 
Breite    „  „  „  20  22  21  18 

Höhe     „  „  „  18  16  14  16 


ej  21"  /;  19-. 
18  14 
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4.  Terebratula  vetxtricosa  Hart  mann. 
Taf.  11,  Fig.  7-9. 

.Syu-  Tm-rhratula  Buctmanni  Davidnon.  Monograph  of  britUh  oiditic  Brachiopoda.  Taf.  VII,  Fig.  15,  16,  p.  44. 
,        ßueimanHi  Davidson.  Supplement  Co  the  jiirassic  Brachiopoda,  p.  128. 
,        ttntrieota.  Wem,  Taf.  XV,  Fig.  10,  II,  p.  127. 

„  vet,tnco$a  I) esl o Ii gc ha mps.  Paläontologie  francaisc.  Brachiopodes  Jiirassiquca,  Taf.  73,  74,  75,  76,  p.  260. 
„         ventricom  Quenstedt.  Der  Jura,  p.  491. 

„        pmtrieota  Quenatedt.  Petrefactenkiinde  Deutschlands.  Brachiopoden,  Taf  4»,  Fig.  102,  p.  407. 
„        tubetmtricota  D'Orbiguy.  Prodrome  de  paleontologie  stratigraphique,  p.  2S7. 

Uuiriss  der  Schale  spitz  eiförmig,  nur  selten  annähernd  ftlnfeekig.  Heide  Klappen  sind  im  erwachsenen 
Znstande  gleichmäßig  gewölbt.  In  der  Jugend  erscheint  die  undiirchbohrte  Klappe  flacher  nnd  ganz  glatt. 
Der  Sehnabel  ist  massig  gebogen  nnd  mit  einer  im  Verhältnisse  zur  Grösse  der  Schale  kleinen  Schnabelöffnung 
versehen.  Bei  jungen  Exemplaren  ist  ein  kleiner  Zwischenraum  «wischen  dem  Wirbel  der  kleinen  Klappe  und 
dem  Schnabel  vorhanden,  im  späteren  Waehsthnm  scheint  er  ganz  zu  verschwinden.  Das  Deltidium  ist  fast 
immer  gut  und  deutlich  abgegrenzt.  Die  Stirn  variirt  bei  dieser  Specics  ziemlich  stark.  Bald  zeigt  der  Stirn- 
rand nur  eine  Spur  einer  Ausbuchtung,  bald  ist  er  stark  und  eckig  in  die  Länge  gezogen  und  gebogen.  Die 
Coinmissureu  treten  bald  geradlinig,  bald  stark  ausgeschweift  oder  sogar  kuieförmig  gebogen  auf.  Ein  sehr 
charakteristisches  Merkmal  bilden  die  feinen,  an  der  Scbalenohcrfläehc  leicht  erkennbaren,  radialen  Streifen, 
welche  besonders  auf  den  Steinkenien  deutlich  zu  beobachten  sind.  Strnetur  der  Schale  punktirt. 

Diese  Art  wurde  in  letzter  Zeit  von  Deslongchamps  in  seiner  Fortsetzung  der  „Paleontologie  fran- 
eaise"  sehr  ausführlich  beschrieben  und  mit  schönen  Abbildungen  erläutert.  Es  scheint  jedoch  zweifelhaft,  ob 
man  den  Begriff  der  Spccies  so  weit  fassen  und  so  stark  von  dem  Typus  der  Art  abweichenden  Varietäten,  wie 
z.  B.  Taf.  75,  Fig.  1  und  Taf.  7(J,  Fig.  2,  unter  einem  Namen  vereinigen  darf,  wie  es  hier  geschah.  Sic  kommt 
im  westlichen  Frankreich  und  Deutschland  in  der  Zone  des  Stephaitocera»  Humphrietütnum  und  des  Cotmo- 
etra*  Varhintoni  häufig  vor. 

In  den  Balincr  Oolilhcn  wird  sie  in  Sanka,  Baczyn  und  Brodla  häufig  angetroffen. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  48"",    b)  43"*,    e)  35**. 
Breite    „  „  „  37  33  3ö 

Höhe     „  25  23  17 

5.  Terebratnla  »olUaria  n.  sp. 
TtX  II,  Fig.  10. 

Diese  mit  Terebratula  balüutuü  nahe  verwandte  Art  zeichnet  sich  durch  ihre  bedeutende  Grösse  und  die 
geringe  Krümmung  des  Schnabels  besonders  aus.  Die  Schale  hat  einen  spitz  eiförmigen  Umriss,  ist  doppelt 
so  lang  als  breit  und  stark  aufgeblasen.  Die  grosse  Klappe  wölbt  sich  sehr  gleichmässig  von  der  Stirn  bis  zum 
Schnabel,  um  ungefähr  in  der  Mitte  der  Schale  ihre  grösste  Höhe  zu  erlangen.  Sie  ist  glatt,  nur  zieht  sieh 
ein  stumpfer  aber  deutlicher  Kiel  von  der  Stirn  gegen  den  Schlossrand  zu,  ohne  jedoch  die  Mitte  der  Schale  zu 
erreichen.  Derselbe  ist  auf  beiden  Seiten  von  leichten,  kaum  wahrnehmbaren  Einsenkungen  in  der  Schale 
begleitet.  Die  undiirchbohrte  Klappe  erreicht  ihre  grösste  Höhe  nahe  am  Wirbel  und  bildet  au  der  Stirn  zwei 
niedrige,  kurze  und  ziemlich  breite  Falten,  welche  durch  einen  Bchmalen  und  nicht  sehr  tiefen  Sinns  getrennt 
werden.  Die  Falten  verschwinden  im  ersten  Drittel  der  Schale  (von  der  Stirne  aus)  mit  der  zunehmenden 
Wölbung  der  Klappe  vollständig.  Der  Schnabel  ist  lang,  schmal  und  wenig  gebogen.  Schnabelöffnung  nach 
vorne  länglich  ausgezogen.  Deltidium  glatt,  gut  und  deutlich  begrenzt.  Schnabclkauten  kaum  spurenweise 
angedeutet.  Die  Klappen  stossen  unter  einem  stumpfen  Winkel  aneinander,  so  dass  die  Commissuren  sich 
wenig  hervorheben  und  nur  leicht  gebogen  erscheinen.  Die  Oberfläche  der  Schale  glatt,  sehr  fein  punktirt. 

Es  ist  bisher  nur  ein  einziges  Exemplar  dieser  grossen  Terebratcl  aus  Balin  bekannt.  Die  grösste  Ähnlich- 
keit zeigen  manche  Exemplare  einer  Terebratel  angeblich  aus  dem  französischen  Corallien  von  Coulange  sur 
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Yonne,  welche  bisher  immer  als  Terebratula  in$igni*  bestimmt  wurde.  Doch  glaubte  bereits  Oppel,  daas  die 
in  den  französischen  Diceratcnschichten  vorkommenden  Stflckc  sich  von  der  echten  Terebratula  intüpti»  unter- 
scheiden lassen.  Eine  T.  solitarin  sehr  nahestehende  Tcrebratel  biMeten  anch  Cbapuis  und  Üeralque  in 
ihrem  Werke  „Description  des  fossiles  des  terrains  secondaires  du  Luxcmbourg",  Taf.  36,  Fig. 3,  p.  243  unter 
dem  Namen  T.perornlü  So  w.  ab.  Doch  scheinen  mir  manche  Unterschiede  im  Baue  des  Schnabels  und  in  dem 
allgemeinen  Umrisse  der  Sehale  wichtig  genug,  um  vorderhand  die  beiden  Formen  auseinanderzuhalten. 

Länge  des  abgebildeten  Exemplares:  42*". 
Breite    „  „30 
Höhe     „  „25 

6.  TereörattUa  brevlvoKtri*  n.  sp. 

Taf.  III,  Fi*,  l. 

Der  ausserordentlich  regelmässige,  ovale  Umriss  und  die  verhältnissmassig  wenig  gewölbten,  nur  mit 
ganz  geringen  Anfängen  einer  Biplication  versehenen  Klappen  geben  dieser  Form  ein  sehr  bezeichnendes  Aus- 
sehen eines  etwas  plattgedrückten  Fies,  was  sie  von  allen  anderen  ähnlichen  Formen  scharf  unterscheidet 
Die  Schale  ist  etwas  länger  als  breit,  die  grösste  Breite  genau  in  der  Mitte  derselben.  Der  Schnabel  stark, 
breit,  sehr  wenig  gebogen  nnd  ganz  klein,  durch  ein  rundes  grosses  Loch  schief  abgestutzt.  Diese  plumpe 
Beschaffenheit  des  Schnabels  erinnert  lebhaft  an  die  cretacisehe  Terebratula  obeia  Sow.,  mit  welcher  übrigens 
die  Baliner  Form  anch  sonst  manche  Ähnlichkeit  besitzt.  Der  Band  der  Schnabclöffnang  ist  ringförmig  ein 
wenig  angeschwollen ,  was  besonders  am  unteren  Theile  des  Loches  sichtbar  wird.  Das  Dcltidium  ist  ganz 
durch  den  an  den  Sehnabel  angepressten  Wirbel  der  kleinen  Klappe  verdeckt.  Die  Schnabclkantcn  sind  sehr 
stumpf  und  lassen  sich  weiter  an  den  Comissurcn  verfolgen,  indem  beide  Klappen  unter  einem  sehr  stumpft  n 
Winkel  zusammenstossen  und  einen  flachen  handfttrmigen ,  bis  znr  Stirn  sich  hinziehenden  Seitenrand  hervor- 
bringen. Die  kleine  Klappe  bekommt  nahe  an  der  Stirn  zwei  grohe  und  knrze  Falten,  denen  an  der  durch- 
bohrten Klappe  zwei  eben  so  knrze  nnd  seichte  Furchen  zu  entsprechen  scheinen,  jedoch  lässt  sich  die  Beschaf- 
fenheit der  Stirn  in  Folge  des  schlechten  Erhaltungszustandes  des  untersten  Theiles  der  Schale  schwer  fest- 
stellen. Sonst  sind  beide  Klappen  glatt  und  sehr  regelmässig  gewölbt,  so  dass  die  Seitenansicht  die  Form  einer 
ununterbrochen  convexen  Linse  genau  darstellt.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  fein  punktirt  nnd  mit  radialen, 
kaum  wahrnehmbaren  Streifen  verziert.  Nahe  an  der  Stirn  treten  anch  zahlreiche,  deutliche  Anwachsstreifen 
hervor. 

Von  dieser  schönen  und  gut  charakterisirten  Art  ist  mir  bisher  aus  Baliner  Oolithen  nur  ein  einziges  Exem- 
plar aus  Brodla  bekannt.  Es  dürfte  vielleicht  noch  ein  anderes,  ebenfalls  ans  Brodla  herstammendes  Stück 
hieher  gerechnet  werden,  jedoch  lässt  der  sehr  ungünstige  Erhaltungszustand  und  der  Mangel  des  Schnabels 
keine  nähere  Bestimmung  zu. 

Länge  des  abgebildeten  Exemplares:  43"". 
Breite    „  „  „34 

Höhe     ,  „25 

7.  Terebratula  Fietscheri  Oppel. 

Taf.  III,  Fi*.  «— S. 

Hyn.  Terebratula  FMthtri  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  497. 

„        Meieeheri  Davidson.  Supplement  to  tbe  juraasic  Brachiopoda,  p.  IST. 

,        fl«iK*«i-  Deslongchamps.  Notes  sur  le  terrain  Callovien,  Taf.  IV,  Fig.  3,  4,  p.  28. 

.        intermedia  Roemer.  Geologie  von  Oberschlesien,  Taf.  XXI,  Fig.  1»,  p.  887. 

Die  Schale  meistens  eben  so  lang  als  breit,  nur  in  wenigen  abnormen  Fällen  überwiegt  eine  der  beiden 
Dimensionen,  wodurch  der  regelmässige  beinahe  kreisrunde  Umriss  der  kleinen  Klappe  ausgebreitet  oder 
oval  verlängert  erscheint.  Die  Wölbung  der  Schale  ist  uicht  bedeutend  und  die  beiden  Klappen  gleichmässig ; 


Digitized  by  Google 


Die  Brachiopoden- Fauna  der  Oolithe  von  Baiin  bei  Krakau. 


207 


uur  an  wenigen  Exemplaren  und  zwar  besonder»  an  nnausgcwachscncn  Individuen  lasst  sich  nahe  am  Wirbel 
eine  stärkere  Auftreibung  der  undurebbohrten  Klappe  wahrnehmen.  Der  Schnabel  ragt  bei  typischer  Form 
äusserst  wenig  gebogen  fast  senkrecht  in  die  Höhe  und  besitzt  eine  kreisrunde  tiefe  Schnabclöffnung.  Dieses 
beinahe  senkrechte  Aufsteigen  des  Schnabels  scheint  ein  ziemlich  constautes  Merkmal  dieser  Spccies  zu  sein, 
wenigstens  liegen  mir  unter  vielen  in  Baiin  und  Pomorzany  gefundenen  StUckcn  uur  zwei  Exemplare  vor, 
welche  eine  weit  siärkere  Biegung  des  Schnabels  zeigen ,  und  dadurch  einen  Übergang  zu  Terebratul«  inter- 
media anbahnen.  Jedoch  berührt  sogar  in  diesen  Fällen  der  Sehnabel  die  kleine  Klappe  nicht,  im  Gegentheil 
ist  ein  nicht  unbedeutender  Zwischenraum  zwischen  demselben  und  dem  Wirbel  der  kleinen  Klappe  vorhan- 
den. Das  Deltidium  ist  gut  abgegrenzt,  oft  stark  quer  gefaltet  oder  gestreift.  Schnabclkanten  kaum  angedeu- 
tet Was  die  Faltung  dor  Schale  anbelangt,  ho  durfte  man  diese  Species  als  den  einfachsten  Typus  der  bipü- 
caten  Tereliratcln  ansehen,  da  die  kleine  Klappe  in  der  Regel  zwei  nur  sehr  wenig  emporstehende  Falten 
trägt,  die  mit  zwei  entsprechenden  Furchen  der  grossen  Klappe  correspondiren.  Diese  Furchen  lassen  zwischen 
einander  eine  ganz  schmale  und  wenig  tiefe  Einsenkuug,  wodurch  eine  leichte  centrale  Falte  in  der  grossen 
Klappe  hervorgebracht  wird.  In  der  Jugend  ist  die  Schale  ganz  glatt,  ohne  alle  Einsenkung  oder  Ausbuchtung. 
Es  kommen  freilich  auch  in  dieser  Beziehung  Übergänge  vor,  jedoch  reichen  die  Falten  auch  bei  den  am 
meisten  gefalteten  Exemplaren  nie  Uber  den  ersten  Dritttheil  der  Schale  hinaus.  Die  Commissuren  sind  sehr 
scharf,  in  der  Jugend  wellenförmig,  später  stark  ausgebuchtet  oder  ausgeschweift.  Die  Oberfläche  der  Schale 
ist  fast  immer  mit  zahlreichen,  feinen  Anwachsstreifen  versehen,  die  in  der  Stirngegend  besonders  schön  auf- 
treten. Stroctur  der  Schale  sehr  deutlich  punktirt. 

Diese  von  Oppel  zuerst  von  Terebratula  intermedia  und  globata  getrennte  Art  kommt  in  den  Baliner 
Oolithen  bei  Baiin  und  Pomorzany  häufig  vor.  Aus  Frankreich  wird  sie  aus  dem  Cornbrash  und  aus  der  Zone 
der  Ostrea  Knorriti»  häufig  citirt.  Oppel  fuhrt  sie  aus  Cornbrash  von  Egg  bei  Aarau  in  der  Schweiz,  Rän- 
dern und  Vögisheim  bei  Freiburg  in  Baden  und  vom  Nipf  bei  Bopfingen  an.  In  England  scheint  ihr  Vor- 
kommen noch  nicht  sicher  festgestellt  zu  sein,  wenigstens  stimmen  die  von  Davidson  als  T.  Fleitcheri 
abgebildeten  Exemplare  von  Chcltenham  mit  der  typischen  T.  Fleischeri  nicht  Ubereiu. 


8.  Tereöratida  ltMUpsii  Morris. 
Taf.  III,  Fig.  7-8. 

Syn.  Terttraiui*  PMllipni  Davidson.  Monograph  of  british  oolitic  Brachiopod»,  Taf.  X,  Fig.  6-8,  p.  53.  Appendix,  Taf.J. 


Fig.  14. 

Phillip»»  Davidson.  Supplement  to  tfae  juraaaic  Braehiopoda,  p.  123. 

Phillip»*  Deslongchamp«.  Paläontologie  francaiae.  Brachiopodea  jnrassiques,  Taf.  67— 78,  p.  252. 
Philliptü  D'Orbigny.  Prodrome  de  Paläontologie  »tratigrapblque,  p.  287. 
Philliptii  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  428. 

Phillip»»  Quenatedt  Handbuch  der  Petrefactenkunde,  Fig.  127,  p-  562. 
naxillaia  longa  Quenatedt.  Der  Jura,  Taf.  58,  Fig.  4,  p.  422. 

Philliptii  Quenatedt.  Petrefactenkunde  Deutschlands.  Brachiopoden,  Taf.  50,  Fig.  27,  28,  p.  412. 
dorioplirata  var.  Perieri  Koemer.  Geologie  von  Oberschleaien,  Taf.  XXI.  Fig.  18,  p.  238. 


Schale  flach,  zusammengedrückt,  viel  länger  als  breit,  mit  spitz  ovalem  Umrisse.  Die  ganz  flache  oder  nur 
äusserst  wenig  gewölbte  kleine  Klappe  besitzt  einen  breiten  und  tiefen  Sinus  in  der  Mitte,  und  zwei  beinahe 
eben  so  tiefe  und  breite  Einsenkungen  auf  beiden  Seiten.  Die  Flachheit  der  Klappe  tritt  oft  sehr  deutlich  in 
der  Wirbelregion  auf,  wo  der  älteste,  durch  die  Anwachsstreifen  scharf  abgegrenzte  Thcil  der  Schale  eine 
kleine,  vollkommen  ebene  Fläche  darbietet.  Die  Wölbung  der  durchbohrten  Klappe  ist  sehr  gering ,  bei  den 
erwachsenen  Exemplaren  ungefähr  in  der  Mitte  der  Schale  am  stärksten.  Während  die  kleine  Klappe  vier  mehr 
oder  weniger  ausgesprochene  Falten  besitzt,  treten  auf  der  durchbohrten  Klappe  vier  mit  den  Falten  corres- 


Linge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  36",  6>  37",  c)  37"  d)  22",  e)  14". 
Breite    „  „  „  33  33  30  21  13 

Höhe     „  „  20  23  23  13  9 
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pondirende  Furchen  auf,  die  jedoch  bereits  in  der  Mitte  der  Schale  verschwinden  und  den  Übrigen  Theil  der- 
selben ganz  glatt  erscheinen  lassen.  Sehnabel  breit,  gross  and  kräftig,  sehr  wenig  gebogen,  durch  ein  großes 
querovales  Loch  abgestutzt.  Deltidium  nur  in  seltenen  Füllen  sichtbar.  Schnabelkanten  wenig  entwickelt, 
jedoch  ziemlich  lang.  Die  Schalen  stossen  an  der  Stirn  und  an  den  Seitenrändern  unter  einein  sehr  scharfen 
Winkel  an  einander,  wodurch  die  Coinmissurcn  beinahe  schneidend  erscheinen.  Sie  bilden  auf  jeder  Seite 
je  zwei  Falten  mit  einem  Sinus  dazwischen  und  sind  an  der  Bieguugsstclle  scharf,  oft  kuieförmig  gebogen. 
Die  Stirn  ist  vierfaltig,  tief  ausgeschnitten.  Oberfläche  der  Schale  glatt,  ohne  radiale  Streifen,  deutlich 
pnnktirt. 

Diese  schöne  und  augenblicklieb  erkenubnre  Art  kommt  ziemlich  selten  in  den  ßaliner  Schichten  vor. 
und  zwar  hei  Baliu,  Ürodla,  CV.ntkowice,  Filipowiee  und  I'aczaltowice.  Sie  findet  sich  namentlich  im  eigent- 
lichen Dnleroolith,  Zone  des  Sttj>?tnaeoceras llumjihrietianum  und  des  C'otmoi  ,Tas  l'nrkinsoni,  und  ist  sowohl 
in  Frankreich  als  auch  in  England  und  Deutschland  in  denselben  Schichten  ziemlich  verbreitet.  Aus  Frank- 
reich ist  sie  auch  ans  Fullerearth  and  Grossoolith  bekannt,  doch  weit  seltener  als  in  den  vorhergehenden 
Lagen.  In  Frankreich  sind  Rayens  ^Calvados),  Niort  (Dcux  Sevrcs),  Milly  (Saone  et  Loire),  in  England 
Hurton  (Dorsctshire),  Dundry  (Sommersctsbire)  und  Stronnd  (Gloucestershire)  die  hauptsächlichsten  Fundorte 
dieser  Art.  Quenstedt  citirt  sie  ans  Egg  bei  Aarau  in  der  Schweiz,  Oppel  bub  den  unteren  Parkinsoni- 
Schiehten  von  Hopfingen  in  Wttrtemberg. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare :  a)  45"",    b)  35". 
Breite    „  32  23 

Höhe     n  n  „  18  13 

9.  Terebratula  plana  n.  sp. 
Taf.  Iü.  Fig.  9. 

In  der  Brachiopodensammlung  des  königl.  paläontologischen  Staats- Museums  in  München  fanden  sieh 
unter  den  von  Hohenegger  gesammelten,  au»  Czatkowice  herrtthrenden Tcrebratcln  einige  Exemplare  einer 
Komi,  die  durch  ihre  stark  verlängerte  und  dabei  ausserordentlich  Hache  Schale  sich  vor  allen  ähnlichen 
besonders  auszeichnet.  Merkwürdiger  Weise  fehlt  allen  Exemplaren  der  Schnabel,  so  dass  eine  genaue 
Beschreibung  der  Schale  kaum  möglich  ist.  Trotzdem  ist  die  Gestalt  derselben  so  charakteristisch,  dasg  ich 
keinen  Anstand  nehme,  diese  Form  ungeachtet  ihres  schlechten  Erhaltungsznstandes  als  eine  neue  Art  aufzu- 
stellen. Der  Umriss  der  Sehale  ist  spitz  eiförmig,  doppelt  so  lang  als  breit.  Die  kleine  Klappe  bleibt  ausser- 
ordentlich wenig  gewölbt,  beinahe  ganz  flach;  der  Wirbel  derselben  tritt  ans  dem  allgemeinen  Umrisse  der 
Klappe  hervor  und  erscheint  fast  knopfförmig  aufgebläht.  Die  durchbohrte  Klappe  wölbt  sich  schon  etwas 
stärker  gegen  den  Schnabel  zu,  um  etwa  im  letzten  Dritttheile  der  Schale,  nahe  am  Wirbel  ihre  grösste  Höhe 
zu  en-eichen.  Schnabelregion  nicht  bekannt.  Die  Seitenränder  sind  sehr  wenig  gekrümmt,  gegen  die  Klappe 
zu  coneav.  Die  Stirn  ist  nach  rorne  in  einen  Stirnlappcn  ausgezogen,  beinahe  geradlinig,  mit  einer  kaum 
bemerkbaren  Ausbuchtung  in  der  Mitte.  Die  Schalenobcrfläehc  mit  zahlreichen  feinen  Zuwachslinien  bedeckt, 
die  Sebalenstructnr  undeutlich  pnnktirt 

Länge  des  abgebildeten  Exemplares :  37"". 
Breite    „  „  „  25 

Höhe     „  ,15 

10.  Tprebratula  tnarmorea  Oppel. 

Taf.  III,  Fig.  10. 

Syn.   Trreiratula  mamorej  Oppel.  Dto  JnraformatiOD,  p.  496. 

„         ina-rilt'ila  Davidson.  Muno^mpb  »f  british  oulitic  Iirnchinpoiln,  Taf.  IV,  Fig.  6,  p.  51». 
„         maxillata  Da  vidsoli.  Supplement  to  Ihr  jurassic  llntclimpmln,  p.  131. 

„        maxiliata  Dealungcbampa.  Palcoiitologie  franfnise.  Bracbiopodes  jarassique»,  Taf.  104,  Fig.  4,  p.  314. 
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Die  kleine  Klappe  ist  sehr  schwach  gewölbt,  beinahe  flach;  die  grosse  dagegen  ist  weit  stärker  gebogen 
mit  einem  ausgeprägten ,  stumpfen  aber  breiten  Kiel  in  der  Mitte,  der,  im  oberen  Dritttheile  der  Schale  begin- 
nend, bis  zum  Schnabel  sieh  fortzieht,  so  dass  die  grilsste  Höhe  der  Schale  in  die  Region  der  grüssten  Breite 
fällt.  Die  Schale  ist  etwas  breiter  als  lang  mit  etwa  halbkreisförmigem  Umrisse,  wobei  die  Schnabelregion  mit 
beiden  Schnabelkanten  sich  nur  wenig  hervorhebt.  Der  Schnabel  kräftig,  breit,  schwach  gebogen,  durch  ein 
grosses,  läuglich  ovales  Loch  abgestutzt.  Zwischen  dem  Wirbel  der  kleinen  Klappe  und  der  Schnabelöffnung 
ist  ein  geringer  Zwischenraum  vorhanden.  Schnabelkanten  ziemlich  scharf  ausgeprägt,  bis  zur  Spitze  des 
Schnabels  anhaltend.  Die  Oberfläche  der  beiden  Klappen  ist  glatt,  ohne  Falten  oder  Furchen,  sehr  deutlich 
punktirt.  Die  Stirn  ist  fast  gerade  und  nur  in  der  Mitte  die  Spuren  einer  Bucht  zeigend,  die  Commissuren  in 
Folge  der  Flachheit  der  kleinen  Klappe  sehr  scharf.  Es  liegt  mir  nur  ein  einziges  Exemplar  dieser  schönen 
Art  aus  Baiin  vor,  welches  aber  so  gut  mit  der  zuerst  von  Oppel  richtig  gedeuteten  Abbildung  bei  David- 
son (Taf.  U,  Fig.  5)  stimmt,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  diese  Form  als  eine  ganz  selbstständige,  obwohl 
mit  Terehratula  maxillata  Sow.  nahe  verwandte  jSpceies  zu  betrachten.  Als  die  hauptsächlichsten  Unter- 
schiede wären  die  starke  Faltung  an  der  Stirn,  der  stark  gebogene,  an  die  kleine  Klappe  angepresste  Schnabel 
und  die  ausgeschweiften  Commissuren  bei  T.  maxillata  zu  nennen,  während  bei  unserer  Art  die  Stirn  fast 
gerade,  der  Schnabel  wonig  gebogen  und  die  Commissuren  geradlinig  erscheinen.  Sie  kommt  nach  Oppel  im 
Forcstmarble  von  England  in  der  Umgebung  von  Bath  häufig  vor.  Desl ongehamps  bildet  ein  unserer  Art 
sehr  ähnliches  Exemplar,  welches  aus  der  Gegend  von  Metz  herstammen  soll,  ab.  Bisher  nur  in  einem  ein- 
zigen Exemplar  aus  Baiin  bekannt 

Länge  des  abgebildeten  Exemplares :  44**. 
Breite    „  „  »48 

Höhe     „  »20 

11.  Terehratula  Bentleyt  Morris. 
Taf.  IV,  Flg.  t,  2. 

Syn.  Tar»brat\da  StmHifi  Davidson.  Monograph  of  british  onlitic  Brachiopoda,  Taf.  Xtll,  Fig.  9,  «0,  p.  58.  Appendix,  p.  l». 
„        Bmtleyi  Davidson.  Supplement  to  tho  juraaaic  Brachiopoda,  p.  141. 
,        Bcnittyi  Doalongchampe.  Palcoutologle  franeaiae.  Braebiopodes  jurasgiques,  Taf.  97. 
„        limtlm/i  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  497. 

,        eoarclata  laevit  Quenatedt.  Petrefnctenkunde  Deutschland*.  Brachiopodcn,  Taf.  44,  Fig.  135,  136,  p.  274. 
.         cotiretata  laerit  Quenatedt.  Handbuch  der  Petrcfactenkunde,  p.  554. 
»         coaretata  la«fi$  Quenatedt.  Der  Jura,  Taf.  66,  Fig.  24,  p.  494. 

Die  Schale  besitzt  einen  genau  oder  annähernd  fünfeckigen  Umriss,  welcher  nur  durch  die  Ausbuchtung 
der  Stirn  und  der  Seitenränder  gestört  wird.  Die  kleine  Klappe  ist  sehr  wenig  gewölbt  und  mit  zwei  in  der 
Jugend  kaum  merklichen,  später  mehr  hervortretenden  Furchen  versehen,  die  bis  in  die  Mitte  der  Klappe 
gelangen.  Die  durchbohrte  Klappe  ist  weit  stärker  gebogen,  und  trägt  zwei  den  Furchen  der  kleinen  Klappe 
entsprechende,  bald  mehr,  bald  weniger  scharfe  Kiele,  die,  in  der  Region  der  grössten  Höhe  der  Schale  an- 
gelangt, fast  vollständig  verschwinden.  Ausser  der  zwischen  beiden  Kielen  gelegenen  Furche  sind  in  der 
Jugend  noch  zwei  scharfe  laterale  Furchen  zu  bemerken,  welche  jedoi*  im  erwachsenen  Zustande  nur  durch 
leichte  Ausbuchtung  der  Commissuren  angedeutet  erscheinen.  Der  Stirnrand  ist  ausgebuchtet  und  mit  einem 
grösseren  centralen  und  zwei  kleineren  lateralen  Sinus  versehen.  Der  Schnabel  ist  bei  erwachsenen  Indivi- 
duen stark  gebogen,  vom  Wirbel  der  kleinen  Klappe  durch  einen  grossen  Zwischenraum  getrennt.  Schnahel- 
kanten  sehr  stumpf,  kaum  merklich;  das  Loch  gegen  die  kleine  Klappe  spitz  ausgezogen.  Die  Oberfläche  der 
Schale  ist  glatt  und  nur  mit  zahlreichen  mehr  oder  weniger  scharfen  Anwachsstreifen  verziert.  Schnlenstruetnr 
punktirt.  Diese  leicht  kenubare  Art  kommt  im  Cornbrash  von  England  und  Frankreich,  besonders  in  der 
Gegend  von  Rushdcn  (Northamptonsire)  und  Peterborough  vor.  Qnenstedt  führt  sie  aus  den  Parkinaoni- 
Oolithcn  des  braunen  Jura  i  von  Nipf  bei  Bopfingen  in  WUrteraberg  an.  Oppel  hat  sie  schon  fröher  von 
Vögishciin  in  Baden  und  Füzcn  citirt. 

]:.-■■     .  l.          4*t  ra*U»B.-Htarw.  Cl.  XU.  HJ.  At>htii41liD(*ii  roa  Nlehlrall«lUilen>.  bb 
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Aus  den  Baliner  Schichten  sind  bisher  nur  fUnf  Exemplare  bekannt,  was  dem  nicht  häufigen  Vorkommen 
dieser  Species  in  England  und  Frankreich  entsprechen  würde. 

Lange  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  26",    b)  20" 
Breite    ,  „  24  20 

Höhe     n  n  15  13 

12.  Trreöratula  coaretata  Parkinson. 
Taf.  IV,  Fig.  8—4. 

Syn.  'ferchmtnla  euaretata  Davidson.  Momigraph  of  british  oolitic  Brachiopoda,  Taf.  XIII,  Fig.  12—15,  p.  6». 

„        toaretaia  Davidnon.  Supplement  !o  (he  juras»ic  Braehiopoda,  Taf.  XIV,  Fig.  18.  19,  p.  US. 
,         coaretata  var.  retieulata.  Ideill,  Tai'.  XIV,  Elf.  20.  21,  p.  t44. 

„        coaretata  Desl  o  ngc  ha  m  p».  Description  des  couehes  du  »ysteioe  oolilhique  inferieur  du  Calvados,  Taf.  IV, 
Fig.  8,  p.  38. 

.         rtiicvlala  Do  a  I  o  n  geh  am  ps.  Kote»  nur  le  terrain  t'allovlen.  Taf.  IV,  Fig.  9,  p.  82. 
,        coaretata  Oppel.  I>ie  Juraformation,  p.  198. 

„        coaretata  Quenatedt.  Handbuch  der  Ff irefaeieokunde,  Taf.  47,  Fig.  21,  p.  55«. 

,        wretata  Queustcdt  Petrefactcnkuude  Deutschland*.  Brachiopoden,  Taf.  44,  Fig.  130-134,  p.  273. 

Schale  klein,  aufgetrieben,  in  der  Regel  eben  so  lang  als  breit,  mit  einem  undeutlich  fünfeckigen  L'mrisse. 
Die  durchbohrte  Klappe  trügt  in  der  Mitte  einen  von  zwei  stumpfen  Kielen  begrenzten,  bis  an  den  Schnabel 
reichenden,  seichten  Sinus,  wodurch  das  Aussehen  der  Schale  an  '/'.  UmtUyi  ein  wenig  erinnert.  Sonst  ist 
der  Übrige  Thcil  der  Schale  regelmässig  gewölbt  und  besitzt  keine  seiilichcn  Vertiefungen.  Die  kleine  Klappe 
ist  mit  r-wei  sehr  leichten,  bei  manchen  Exemplaren  kaum  wahrnehmbaren  Furchen  versehen,  die  von  der 
Stirn  gegen  den  Schnabel  7.11  sich  fortziehen  nnd  den  Kielen  an  der  grossen  Klappe  entsprechen.  Der  Sehna- 
bel ist  kurz,  schmal,  wenig  gebogen,  das  Deltidinm  trotzdem  gar  nicht  sichtbar.  Schnabelkanten  leicht  an- 
gedeutet. Die  Klappen  stossen  unter  einem  ziemlich  scharfen  Winkel  aneinander  und  bilden  dadurch  scharfe, 
stark  hervortretende,  gegen  die  grosse  Klappe  zu  gekrümmte  Commissuren.  Besonders  charakteristisch  ist 
ftlr  diese  Form  der  Stirnrand;  während  nämlich  sich  sonst  bei  den  meisten  Tcrebratcln  in  der  Mitte  der  Stirn 
ein  nach  oben  (gegen  die  kleine  Klappe  zu)  offener  Sinus  befindet,  ist  bei  T.  conretma  und  allen  in  dieselbe 
Gruppe  gehörigen  Arten  der  Sinus  nach  unten  offen,  wodurch  die  Stirn  W  -förmig  erscheint.  Die  ganze  Ober- 
fläche der  Schale  ist  mit  feinen,  radialen  Rippen  verziert,  die  von  eben  so  feinen  Zuwachsstreifen  gequert 
werden,  wodurch  an  jeder  Durchkreuziingsstelle  eine  leichte  knopfförmigo  Erhabenheit  entsteht.  Structur  der 
Schale  punktirt.  Diese,  durch  ihre  Verzierung  der  Oberfläche  so  gut  charakterisirte  Art  wurde  bisher  nnr  in 
Frankreich  und  England  gefunden,  wo  sie  im  (Jrossoolith  und  Bradfordclay  nicht  selten  vorkommt,  nnd  dadurch 
ein  wichtiges  Leitfossil  ftlr  diese  Schichten  wird.  In  Baiin  selbst  ist  sie  bisher  noch  nicht  gefunden  worden, 
dagegen  je  ein  Exemplar  in  Radwanowice,  Czatkowice  nnd  Luszowice. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  17*",    b)  16~, 
Breite    „  „  „  16  14 

Höhe    „  „  11  10 

13.  Terebratula  calcarata  Suess.  MS. 

Taf.  IV.  Fig.  6-7. 

Es  ist  eine  der  mcrkwtlrdig8ten  Terebrateln,  die  man  ttbcrhanpt  ans  den  jurassischen  Bildungen  kennt. 
Die  ausserordentlich  scharfen  Schnabclkantcn,  die  sowohl  auf  der  grossen  als  auch  auf  der  kleinen  Klappe 
auftreten  und  sich  manchmal  sehr  stark  verlängernd  nach  oben  spornartig  umbiegen,  geben  dieser  Art  ein 
fremdartige«,  beinahe  spiriferenäbnliches  Aussehen,  welches  durch  zwei  sehr  hohe  Falten  an  der  durchbohrten 
Klappe  und  die  schnppenförmige  Verzierung  der  Oberfläche  noch  mehr  gehoben  wird.  Der  Umriss  der  Schale 
ist  immer  deutlich  ftinfeckig,  wobei  die  Stirn  die  kürzeste  Seite  des  Fünfeckes  bildet.  Nur  bei  alten  und  voll- 
kommen ausgewachsenen  Individuen  kann  man  eine  Störung  des  fUnfseitigen  Umrisses  durch  die  abnorme 
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Verlängerung  und  l  mbiegnng  der  Schnabelkanten  an  den  -Seiten  wahrnehmen.  Die  kleine  Klappe,  flach  oder 
nur  wenig  gewölbt ,  zeigt  leichte  Spuren  zweier  Furchen ,  die  den  hohen  Falten  der  durchbohrten  Klappe 
entsprechen  und  nahe  am  Wirbel  zusarnmenfliessen.  Ausserdem  sind  zwei  ganz  leichte,  nahe  am  Schlnssrande 
gelegene  Eindruckungen  in  der  Schale  zu  beobachten,  welche  jedoch  auf  die  Confignration  der  Schale  nur 
Äusseret  geringen  Einfluss  Oben.  In  der  grossen  Klappe  muss  man  den  mittleren  nnd  den  seitlichen  Theil 
genan  unterscheiden.  Während  der  erste  sieh  sehr  hoch,  im  Vergleiche  zum  Reste  der  Schale,  senkrecht  zu 
zwei  scharfen,  von  einander  durch  einen  tiefen  Sinus  getrennten  Kielen  emporhebt,  bleiben  die  beiden  seit- 
lichen Theile  wenig  gewölbt,  nur  in  der  Schnnbelregion  etwas  mehr  aufsteigend,  weit  hinter  dem  Mittelstllcke 
der  Schale  zurllck.  Der  kurze  und  breite  Schnabel  stösat  an  die  kleine  Klappe  an,  wodurch  das  Dcltidium 
/.weitheilig  erscheint.  Die  Schnabelöffnung  ist  gross  und  eckig.  Die  Schnabelkantcn  sind  sehr  scharf 
bezeichnet,  sowohl  auf  der  oberen  als  auch  auf  der  unteren  Klappe,  und  umschlichen  eine  gestreifte,  bei  jun- 
gen Individuen  nicht  so  deutliche,  bei  alten  aber  sehr  breite  Area.  Sic  verlängern  sich,  wie  bereits  gesagt, 
manchmal  so  stark,  dass  die  dadurch  erzeugte  Breite  der  Sehale  die  Länge  derselben  mehr  als  nm  die  Hälfte 
Übertrifft  und  biegen  sich  hakenförmig  oder  spornartig  nach  oben.  Dadurch,  dass  die  Schnabclkanten  so 
scharf  und  deutlich  hervortreten  und  dass  die  zwei  Kiele  an  der  durchbohrten  Klappe  sich  bis  an  das  Ende 
des  Schnabels  hinziehen,  nähert  sich  das  Aufsehen  junger  Exemplare,  von  der  grossen  Klappe  ans,  wo  die 
Länge  noch  die  Breite  übertrifft,  ausserordentlich  der  Ketzin  trigonella,  während  die  ausgewachsenen  Stlicke 
an  liussische  Spirifercn  lebhaft  erinnern.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  groben,  scharfen  Anwachsstreifen 
bedeckt,  die  manchmal  von  feinen  Längsstreifen  gequert  werden,  wodurch  die  Schale  eine  dachzicgcl  ähnliche 
oder  schuppenförmige  Verzierung  erhält.  Structur  der  Sehale  undeutlich  punktirt.  Das  innere  Gerüst  ist 
unbekannt,  da  bei  wenigen  Sttlcken,  die  ich  Uberhaupt  besitze,  das  Heranspräpariren  desselben  nicht  rathsam 
erschien,  und  der  fllr  die  ArmgerUste  so  wenig  gllnstigc  Erhaltungszustand  des  Balincr  Brachiopoden  einen 
genauen  Aufschluss  Uber  dasselbe  kaum  zu  hoffen  erlaubte. 

Es  bleibt  also  die  generische  Stellung  dieser  Art  vorderhand  unentschieden,  und  es  kann  leicht  möglich 
sein,  dass  sie  sich  als  keine  eigentliche  Terebratula,  sondern  als  Terebratella  oder  Miijerlea  erweisen  wird. 
Die  ihr  am  nächsten  stehende  Art  scheint  die  Terebratula  Morierei D  av .  aus  dem  französischen  Untcroolith 
von  St.  Honorine  des  PertheB  bei  Bayeux  zu  sein,  die  jedoch  anf  beiden  Klappen  einen  Sinus  besitzt  und  keine 
Schnabelkanten  auf  der  kleinen  Klappe  zeigt.  Terebratula  cakarata  kommt  sehr  selten  in  Balin,  Luszowice 
und  Pomorzany  vor. 


Es  liegen  mir  einige  Exemplare  einer  Terebratel  ans  Balin  und  Pomorzany  vor,  die  durch  ihre  ausser- 
ordentliche Verlängerung  des  Schnabels  sehr  lebhaft  an  Terebratula  moravica  Glöckner  aus  den  Starnberger 
Kalken  und  T.  longicolli*  Greppin  aus  dem  Bathonien  von  Movellier  erinnern,  bei  denen  jedoch  nicht 
sicher  festgestellt  werden  kanu,  ob  man  es  hier  mit  Mißbildungen  der  Schale  oder  mit  normalen  Exemplaren 
einer  neuen  Art  zu  thun  habe.  Das  Taf.  IV,  Fig.  8  abgebildete  Stück  ist  in  seiner  Jugend  entschieden 
beschädigt  worden,  später  aber  wieder  geheilt  und  weiter  ganz  regelmässig  gewachsen.  Anders  verhält  es 
sich  mit  dem  zweiten,  ebenfalls  aus  Pomorzany  herstammenden  Exemplare.  Die  Oberfläche  der  Schale  läBst 
keine  Beschädigung  desselben  vermuthen,  und  nur  eine  ganz  geringe  Drehung  des  Schnabels  nach  einer  Seite 
kann  als  eine  Unregelmässigkeit  im  Bau  der  Schale  gedeutet  werden.  Die  Schalen  zeigen  einen  genau  kreis- 
förmigen Umriss,  der  nur  durch  den  stark  sieb  hervorhebenden  Schnabel  gestört  wird.  Das  eine  Exemplar  ist 
ziemlich  flach  oder  zusammengedrückt,  das  audere  etwas  mehr  gewölbt,  indem  beide  Klappen  ungefähr  in 
der  Mitte  der  Schale  sich  gleichtnässig  erheben.  Die  Oberfläche  der  Klappen  ist  glatt,  ohne  Falten  und  Fur- 


Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  20",  b)  17",  c)  IC". 
Breite    „  „  „  29  19  16 

Höhe     „  „  13  12  8 


14.  Terebratula  sp.  indet. 
Taf.  IV,  Fig.  8-9. 
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eben,  nur  ist  die  grase  Klappe  besonder»  bei  dem  kleinen  Exemplare  in  einen  geraden  abgeschnittenen  Lobu 
ausgesogen,  wodurch  die  Stirn  kurz  und  geradlinig  erscheint.  Die  L'ouiinissuren  sind  scharf,  etwas  gegen  die 
kleine  Klappe  eu  gebogen.  Der  .Schnabel  ragt  hueb  und  kaum  ein  wenig  gebogen  aus  dein  kreisruudeu  Du* 
risse  der  Schale  hervor.  Er  ist  sehr  lnng  und  trügt  an  der  Spitze  ein  grosses,  rundes  Loch.  Deltidium  ist 
sehr  breit,  von  tiefen  und  deutlichen  Furchen  begrcn/.t,  quer  gestreift  oder  gefaltet  Scbnabelkanteu  kaum 
angedeutet.  Oberfläche  der  Schale  punktirt  Diese  merkwürdigen  Formen  erlauben  vorderhand  keine  sichere 
Deutung;  die  abnorme  Verlängerung  des  Schnabels  scheint  fUr  eine  Missbildung  zu  sprechen,  doch  wollen 
sie  mit  ihrem  kreisrunden  Umrisse  und  Mangel  au  Stirnfalten  in  keine  Specie.  recht  passen.  Vielleicht  werden 
spätere  Funde  besseren  Aufschlnss  Uber  diese  Formen  geben. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare  :  a)  29",  26". 
Breite  „  „  26  22 

Höhe    „  „  16  17 

15.  Ibrebratida  sp.  indet. 
T»f.  IV,  Fig.  10. 

Unter  den  vielen  ITunderten  von  Terebratula  laUnen*i«  fand  ich  iu  der  Rrachiopodensnmmlnng  des 
Münchener  Museums  ein  Exemplar  einer  ziemlich  grossen,  sehr  stark  bauchigen  Tercbratel,  die  sowohl  durch 
ihre  ungewöhnliche  Form,  wie  auch  durch  die  besonders  schöne,  sonst  nicht  sichtbare  Structur  der  obersten 
Schalcnlagc  sich  vor  anderen  Formen  besonders  auszeichnet.  Die  ovale  Schale,  welche  viel  länger  als  breit 
ist,  hat  das  Aussehen  eines  Taubcnctes,  welches  nur  ein  wenig  durch  eine  schwache  Verschiebung  oder 
Verdruckung  der  Schale  gestört  wird.  Der  kurze,  aber  starke  Schnabel  ist  massig  gebogen,  mit  einer  nach 
vorne  löffelfbnnig  ausgezogenen  Öffnung  versehen.  Deltidium  breit,  sehwach  und  undeutlich  begrenzt.  Die 
Wölbung  der  beiden  Klappen  ist  beinahe  gleich  stark  und  ungefähr  in  der  Mitte  der  Schale  am  stärksten. 
Am  merkwürdigsten  jedoch  ist  die  Stirnbildung.  Während  nämlich  der  ganze  Habitns  dieses  Exemplare«  an 
T.  balütenti*  lebhaft  erinnert,  zeigt  die  Stirn  beinahe  gar  keine  Ausbuchtung,  kaum  zwei  ganz  schwache 
Anschwellungen  an  beiden  Ecken,  was  nur  bei  den  verlängerten  Individuen  der  T.  »phaeroidaUt  vorzukommen 
pflegt.  Dem  entsprechend  sind  auch  die  Kommissuren  im  obersten  Theile  der  Schale  gerade,  in  der  Stirn- 
gegend dagegen  coneav  gegen  die  kleine  Klappe  zn  gebogen.  Da  die  Schale  nach  links  ein  wenig  aus- 
gebreitet und  verzogen  erscheint,  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  missgcbil- 
deten  nnd  verkrüppelten  Individuum  zu  thun  haben,  sonst  wäre  dss  ein  Beispiel,  wie  manche  Formen  manche 
Merkmale  anderer  Arten  plötzlich  anzunehmen  im  Stande  sind,  also  hier  eine  den  Typus  der  7'.  balt'uensit 
tragende  Form  die  Stirnbildung  der  T.  vphaeroidnK»  zeigt.  Sehr  schön  entwickelt  ist  die  Struotur  der  Schale. 
Indem  die  obere  Schalenlage,  über  der  noch  ein  matter  Schalenüberzug  abgelagert  ist,  als  eine  silbergrane 
Schichte  sich  erhalten  hat,  stellt  sich  die  Punktirung  der  Schale  nicht  in  der  Form  mehr  oder  weniger  runder 
Punkte,  sondern  als  lange,  spitzovale,  braune  Erhabenheiten  dar,  die  sich  besonders  scharf  von  der  übrigen 
weissen  Schalenlage  abheben.  Die  Taf.  X,  Fig.  10  e  vorhandene  vergrösserte  Abbildung  bringt  ein  genaues 
Bild  dieser  Strnctnr. 

Länge  des  abgebildeten  Exemplarcs:  25". 
Breite    „  „  „19 

Hübe     „  „  „17 

Genus  WALDHEIMIA  King. 
16.  U'aUUtelmla  margartiu  Oppol. 
Taf.  IV,  Fig.  it— 11 

Syn.  WaldJuimia  margnrita  Oppnt.  Ober  die  woisson  und  rothen  Kalke  von  Vils  in  'Uro),  Taf.  IT,  Fig.  S,  p.  SS. 
TereUraiul,:  maryiriia  (Juenatedt.  l'etrofac  tcnkumle  Deutschland».  Bracuiupoden,  Taf.  4»,  Fig.  10«,  p.  405. 


Digitized  by  Google 


Dir  Brachioporlen- Fauna  der  Oolithe  ron  Baiin  bei  Krakau. 


213 


Die  kleine,  gedrungene,  kugelrunde,  einer  Erbse  oder  einem  groben  Schrotkorne  ähnliche  Gestalt 
zeichnet  diese  Art  von  allen  anderen  besonders  aus.  Der  winzige  Schnabel  stört  den  regelmässigen ,  kreis- 
runden l'inriss  der  Schale  ausserordentlich  wenig,  und  die  drei  Dimensionen  derselben,  die  Länge,  Breite  nnd 
Hübe  sind  bei  typischen  Exemplaren  nur  sehr  unwesentlich  von  einander  verschieden. 

Die  Wölbung  beider  Klappen  ist  gleichmässig  stark  und  tritt  am  unteren  Ende  der  Schale,  nahe  am 
Stirnrande  besonders  stark  hervor.  Tritt  eine  abnorme  Verdickung  der  Stirn  ein,  durch  welche  diese  beinahe 
blasbalgähnlich  erscheint,  z.  11.  Taf.  IV,  Fig.  12,  so  behalten  sogar  in  diesem  Falle  beide  Klappen  die 
gleiche  Stärke  der  Wölbung,  ohne  die  Form  der  Schale  wesentlich  zu  ändern.  Der  kleine  und  sehr  kurze 
Schnabel  ist  kaum  ein  wenig  gebogen  und  trägt  ein  sehr  kleines,  qucrverlängertcs  Schnabclloch  an  seiner 
Spitze.  Das  Deltidinm  ist  äusserst  schwach  angedeutet  und  nur  in  wenigen  Fällen  mit  der  Loupe  sichtbar. 
Die  Seitenwände  sowie  die  Stirn  sind  stets  geradlinig  und  zeigen  nicht  die  geringste  Spnr  einer  Faltung. 
Nahe  am  Stirnrandc  treten  zahlreiche  Anwachsstreifen  dicht  aneinander  gedrängt  hervor,  wodurch  die  Stirn 
ein  schuppiges  Aussehen  bekommt,  was  mit  dem  senkrechten  Abfall  der  Seitenwände  zugleich  zu  den 
bezeichnendsten  Merkmalen  dieser  Species  gehört.  Das  Mcdianseptum  ist  in  der  Regel  lang,  selten  aber  zu 
beobachten.  Schalenstructur  fein  punktirt.  Diese,  durch  ihre  äussere  Form  an  die  cretacisebe  Terebratula 
tamarindu»  erinnernde  Art  war  bisher  nur  aus  den  weissen  Kalken  von  Vils  in  Tirol  bekannt  gewesen,  wo  sie 
zugleich  mit  anderen  Brachiopoden  des  Callovien  vorkommt. 

In  Baiin  ist  sie  nicht  selten,  aus  anderen  Legalitäten  der  Baliner  Oolithe  jedoch  unbekannt, 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  11"",    b)  10-7". 
Breite    „  „  „  9-6  84 

Höhe     „  ,  „9-2  8-3 

17.  Waliihrtmla  blappendiculata  Deslongchamps. 
Taf.  IV,  Fig.  13—16. 

Syn.  RfaMMMl  Uapptndiclala  Deslongchanip».  Mtmoiro  »ur  les  Itrachiopodca  (In  Kollowayrock,  Taf.IV,  Fig.  1  —7,  p.  38. 
TtTtbratula  biappendievlala  De I I<j  »gchaui p  ».  Cataloguc  de»  Bracliiopodc»  du  Montreuil-Bellay,  p.  8. 
„        liagpmümMa  üppcl.  Die  Juraformation,  p.  574. 
,        iurfundiara  Cottcau.  Puleuntoloffiu  de  l'Vonnf,  p.  136. 

Diese  kleine,  hübsche  Form  variirt  in  ihrer  äusseren  Gestalt  ziemlich  stark.  Bald  ist  sie  eben  bo  breit 
als  lang  und  stark  aufgetrieben,  bald  wieder  um  die  Hälfte  länger  als  breit  und  sich  wenig  aus  der  allgemeinen 
flachen  Anlage  der  Schale  emporhebend.  Der  Uinriss  bleibt  in  allen  Fällen  fünfeckig,  wobei  jedoch  die  Stirn 
bald  geradlinig,  bald  ausgeschnitten  erscheint.  Die  kleine  Klappe  ist  in  der  Regel  flach,  nur  selten  in  der 
Mitte  der  Schale  ein  wenig  cenvex.  Die  grosse  Klappe  dagegen  wölbt  sich  bedeutend  stärker,  besonders  in  der 
Schnabelrcgion,  wo  ein  schmaler  stumpfer  Kiel  auftritt,  der  vom  Ende  des  Schnabels  bis  etwa  in  die  Mitte  der 
Schale  sich  fortzieht  Bei  breiten  Formen  ist  dieser  Kiel  mehr  als  sonst  sichtbar,  während  bei  der  verlängerten 
Varietät  dieser  Species  die  durchbohrte  Klappe  sich  gleichmässiger  in  ihrem  ganzen  Umfange  wölbt  und  an  der 
Stirn  gewöhnlich  zwei  kleine,  zitzenfönnige  Fortsätze  bildet,  zwischen  denen  die  Schale  ausgeschnitten  erscheint. 
Ausser  diesen  stumpfen  Verlängerungen  der  Schale  sind  keine  Falten  oder  Furchen  vorhanden.  Der  sehr 
wenig  gebogene  Schnabel  ragt  ziemlich  stark  in  die  Höhe  und  trägt  an  seinem  Ende  ein  kleines,  nach  vorne 
verlängertes,  bisweilen  löffeiförmig  ausgezogenes  Schnabelloch.  Schnabelkanten  kaum  angedeutet.  Die  Com- 
missuren  sind  immer  geradlinig  nnd  von  einer  breiten  bandförmigen  Fläche,  welche  die  ganze  Schale  umgibt, 
begleitet  Die  geradlinige  Stirn  bringt  manchmal  einen  ganz  geringen  Sinus  an  beiden  Klappen  zum  Vorschein. 
Ober  die  generischc  Stellung  dieser  Form  scheint  kein  Zweifel  vorhanden  zu  sein.  Das  lauge  Medianseptum 
und  die  leider  nur  bei  äusserst  wenigen  Exemplaren  erhaltenen  Spuren  der  Schleife  lassen  sie  ganz  entschieden 
in  das  Genus  HaldJteimia  einreihen.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  vielen  äusserst  feinen  Zuwaehsstreifen 
bedeckt.  Schalenstructur  deutlich  punktirt. 
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Diese  von  Deslongcbamps  aufgestellte  Species  findet  eich  häufig  im  unteren  Callovien  der  Umgebung 
von  Argentan,  seltener  in  Montbizot  und  MontrcnilBellay,  wo  sie  zusammen  mit  Ammonitc»  aneep»  auftritt. 

In  Baiin  kommt  sie  sehr  häufig,  in  Pomorzany  selten  vor,  doch  erreichen  unsere  Exemplare  nicht  die 
(irösse  der  französischen  Vorkommnisse. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare :  m)  10-5",   h)  1G-8",    c>  14",    d)  12-6"". 
Breite    „  .  ,  14-3  12  11  11-6 

Höhe     „  „  .  11-3  11  9-2  8-7 

18.  Waldhelm  ta  emargltutta  Sowerby. 
Taf.  IV,  Fig.  17—20. 

Syn.  TrrtbratuJa  marginata  Davidson.  MonogTaph  of  british  oolitic  Braebiopnd».  Taf.  IV,  Fig.  fl  —  81,  p.  86. 

WatMrimia  emaryinaia  Dci I o n go htm p».  Paläontologin  francaUe.  Brachiopode»  juraasiques,  Taf.  85,  Fig.  l,  2,  p.  S«i. 
Tirebratula  tmargmaia  Qnenstedt.  Der  Jura,  Taf.  6«,  Fi)?.  13-18,  p.  «VI. 

n        emaryinaia  Q  Henstedt  Petrcfactcnkunde  Deutschlands.  Braehiopuden,  Taf.  50,  Flg.  43—48,  p.  414. 

„        entarpinata  Oppel.  Di«  Juraformation,  p.  428. 

,        rt»oryi»«i/o  Brauns.  Der  mittlere  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland,  p.  285. 

Die  wenig  aufgeblähte  Schale  ixt  in  der  Kegel  eben  so  lang  als  breit  nnd  besitzt  einen  deutlieh  funfseitigen, 
nur  gelten  in  der  Stirngegend  zugerundeten  l'mriss,  welcher  dort,  wo  die  Schnabelkanten  an  die  Seiteuränder 
nnstossen,  die  grösste  Breite  der  Schale  hervorbringt.  Die  jungen  Exemplare  sind  dagegen  öfters  gerundet  und 
zeigen  dadurch  einen  mehr  oder  weniger  eiförmigen  Umritt,  In  der  Jugend  ist  die  kleine  Klappe  beinahe  flach, 
die  grosse  sanft  und  regelmässig  gebogen.  Mit  zunehmendem  Alter  wölbt  sich  die  kleine  Klappe  immer  mehr, 
erreicht  beinahe  die  Höhe  der  durchbohrten,  welche  nur  in  Folge  eines  vom  Schnabel  bis  in  die  Mitte  der 
Schale  sich  hinziehenden  Kieles  ein  etwas  höheres  Aussehen  gewinnt.  Der  Schnabel  ist  vielfachen  Modifika- 
tionen bei  dieser  Species  unterworfen.  Manchmal  ist  er  breit,  wenig  gebogen  und  mit  einem  verhältnissmässig 
grossen  Sehnabellochc  versehen,  manchmal  wieder  schmal,  stärker  gebogen,  mit  einer  winzigen  Sehnabel- 
öflfnung.  Beide  Varietäten  sind  jedoch  durch  so  viele  I  bergänge  mit  einander  verbunden,  dass  eine  speeifische 
Trennung  derselben  kaum  möglich  wäre.  Jedenfalls  lässt  sieh  feststellen,  dass  Jugendexemplare  verhältnisi- 
miissig  das  grösste  Schnabelloch  besitzen,  und  erst  mit  zunehmendem  Alter  wird  dasselbe  immer  mehr  und 
mehr  durch  das  sich  erweiternde  Dcltidium  geschlossen.  Dasselbe  ist  stet«  gut  und  deutlich  durch  tiefe  Fur- 
chen begrenzt  und  scheint  aus  zwei  eng  verwachsenen  Stucken  zu  bestehen.  Die  Schoabelkanten  sind  bei 
deu  meisten  Exemplaren  sehr  scharf  und  lang  um!  lasseu  sich  hie  und  da  an  den  breiten  Seitcnrändorn  ver- 
folgen. Die  Commissureu  sind  geradlinig,  nur  in  wenigen  Fällen  ein  wenig  gekrümmt.  Stirn  .stets  gerade, 
mit  einer  kaum  wahrnehmbaren  Streckung  nach  oben  (gegen  die  kleine  Klappe  zu).  Wie  fast  bei  allen  Wald- 
heimien  ist  die  Oberfläche  der  Schale  auch  bei  dieser  Art  mit  zahlreichen,  feinen  Anwachsstreifen  bedeckt. 
Strnctur  der  Schale  sehr  fein  punktirt.  Das  selten  sichtbare  ArmgerUste  reicht  bis  an  die  Stirn  in  die  Schale 
hinein,  das  Medianseptum  dagegen  kurz. 

Waldheimia  emarywata  kommt  in  dem  englischen  und  französischen  Unteroolith  ziemlich  häufig  vor.  In 
Deutschland  ist  sie  selten,  jedoch  ganz  typisch  vertreten.  Oppel  citirt  sie  vom  Nipf  bei  Bopfingen  aus  der 
Zone  des  Cotmocera»  Parküuom.  In  Baiin  kommt  sie  nicht  sehr  häutig,  in  Pomorzany  und  Luszowice  nur 
selten  vor.  Ziemlich  charakteristisch  für  die  Vorkommnisse  aus  dem  Krakauer  Jura  ist  eine  mehr  oder  weniger 
starke  Unregelmässigkeit  im  Bau  der  Schale  bei  fast  allen  Exemplaren  dieser  Art.  Indem  in  den  nächst 
höheren  Schichten  W.  emargmata  nicht  vorkommt,  dürfte  man  vielleicht  daraus  schliessen,  dass  dem  Aus- 
sterben einer  Species  eine  VerkrUppelung  oder  Verkümmerung  der  meisten  Individueu  vorausgeht 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  aj  27",    bj  25**,    e)  18-4". 
Breite    „  „  „  23  21  16 

Höhe     r  b  R  11*         13-6  8-6 
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19.  Waldheimia  sttbimculenta  Chapuis  und  Devalque. 
Taf.  IV,  Fig.  21-24. 

Hya.  Ttrthratula  tutbneuienta  Chapuis  et  Devalque.  Deseription  des  fossiles  de«  torrains  »econdairei«  du  Luxembourg, 
TaC  36,  Fig.  4,  p.  242. 

Waldhdmia  nMueuienta  Deolongchamps.  Paläontologie  francaise.  Brachinpode»  jurawique«,  Taf.  86,  p.  298. 
Tertirratula  tubtweulenta  Oppel.  Di«  .Juraformation,  p.  494. 

„         emarginata  Queustedt.  Handbuch  der  Pftrofactcnknqdo,  Taf.  47,  Fig.  52,  p.  563. 

Die  meisten  Exemplare  dieser  Art  zeigen  einen  stark  verlängerten,  spitz  ovalen  Umriss  und  besitzen  ihre 
grösste  Breite  etwa»  unter  dem  Schlossrande,  fast  in  der  Mitte  der  Schale.  Diese  ist  wenig  gewölbt,  zusam- 
mengedrückt, indem  die  kleine  Klappe  stets  ganz  flach  erscheint,  und  nur  die  durchbohrte  Klappe  durch  ihre 
stärkere  Wölbung  das  flache  Aussehen  der  Schale  etwas  vermindert.  In  der  Milte  der  durchbohrten  Klappe 
läuft  ein  mehr  oder  weniger  breiter,  stumpfer  Kiel,  welcher  in  der  Nähe  des  Stirnrandes  gänzlich  verschwin- 
det und  nur  in  seltenen  Fällen  bei  besonderer  Höhe  desselben  der  Schale  ein  dachförmiges  Aussehen  verleiht. 
Diese  Kielnng  ist  jedoch  nie  so  stark  wie  bei  Waldheimia  carinata,  mit  welcher  die  vorliegende  Art  in  ihrem 
Umrisse  eine  flüchtige  Ähnlichkeit  zeigt.  Weit  mehr  nähert  sie  sich  der  Waldheimia  emarginata,  welche  oft 
mit  W.  »ulibuculenta  verwechselt  wurde,  aber  durch  ihren  starken,  gckrlimmtcn  Schnabel  und  verhältniss- 
niässig  viel  breitere  Schale  sich  in  den  meisten  Fällen  gnt  unterscheiden  lässt.  Der  Schnabel  ist  breit,  kurz,  und 
ragt  fast  senkrecht  in  die  Höhe,  in  den  seltensten  Fällen  ein  wenig  gebogen.  Dieser  Umstand  bildet  eines  der 
wichtigsten  Merkmale  dieser  Art.  Die  Schnabelkanten  sind  in  der  Hegel  sehr  scharf,  aber  kurz,  und  man  kann 
daneben  eine  feine  Fnrcbe  beobachten,  die  dem  Verlaufe  der  Schnabclkanten  folgend,  eine  schmale  und  niedrige 
Area  abgrenzt.  Doch  ist  diese  Linie  nur  bei  äusserst  gnt  erhaltenen  Exemplaren  mit  blossem  Auge  sichtbar. 
Das  Dcltidium  scheint  aus  zwei  Stücken  zu  bestehen,  die  kaum  eine  Spur  einer  Naht  zwischen  sieb  lassen, 
und  ist  deutlich  durch  zwei  tiefe  Furchen  von  dem  Übrigen  Theilc  der  Area  getrennt.  Die  SchnabelötTnung 
klein,  gewöhnlich  quer  verlängert,  fast  dreieckig.  Die  Commissurcn  zeigen  ebenso  wie  der  Stirnrand  nicht 
die  geringste  Andeutung  einer  Ausbuchtung  und  bleiben  scharf  und  geradlinig  in  ihrem  ganzen  Verlaufe. 
Schalenstrnctur  sehr  fein  punktirt.  Waldheimia  ntbbuculenta  wurde  zuerst  von  Chapuis  und  Devalque  aus 
Calcaire  de  Longwy  beschrieben  und  abgebildet.  Doch  scheinen  die  Abbildungen  dieser  Art  in  der  grossen 
Monographie  der  jurassischen  Fossilien  von  Luxemburg  wenig  gelungen  zn  Bein,  und  erst  viel  später  wurde 
sie  von  Herrn  Deslongchampa  richtig  gedeutet  und  mit  schönen  Abbildungen  erläutert.  Derselbe  führt  sie 
aus  Fullcrsearth  von  Cbauvancy  (Meuse)  an,  wo  sie  Waldheimia  Waltoni  ans  dem  eigentlichen  Untcroolith  zu 
vertreten  scheint.  Oppel  vereinigte  sie  ursprünglich  mit  der  letzteren,  die  in  sehr  vielen  Merkmalen  grosse 
Analogie  mit  W.  subbuculenta  zeigt,  durch  den  sehr  stark  gekrümmten  Schnabel  sieh  jedoch  in  den  meisten 
Fällen  unterscheiden  lässt;  später  ist  er  jedoch  von  dieser  Auffassung  abgekommen,  und  trennte  die  im  Corn- 
brash  von  K  andern  vorkommenden  Stücke  als  echte  W.  »Muculenta  von  W.  Waltoni  ab. 

Aus  ßalin  und  OkleBtto  nur  in  wenigen  Exemplaren  bisher  bekannt. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  30"",  b)  29",  c)  28",  d)  22". 
Breite    „  „  21  19  16-6  16-6 

Höhe    „  „  14  13  12  9-6 

20.  Waldheimia  amygdalina  Suess.  MS. 
Taf.  IV,  Fig.  25  und  Taf.  V,  Fig.  7-8. 

Die  auserordentlich  starke  Aufblähung  der  grossen  und  die  ganz  geringe  kaum  bemerkbare  Concavität 
der  kleinen  Klappe  lassen  diese  Species  recht  gnt  von  allen  anderen  verwandten  Arten  unterscheiden.  Die 
Schale  ist  weit  läuger  als  breit  und  hat  einen  fünfeckigen,  manchmal  etwas  gerundeten  Umriss,  in  der  Weise, 
dasB  die  grösste  Breite  der  Schale  etwas  oberhalb  der  Mitte  derselben  liegt.  Die  durchbohrte  Klappe  ist  stets 
sehr  stark,  doch  regelmässig  gewölbt  und  trägt  einen  breiten  flachen  Rücken  in  der  Mitte,  der  bei  vollkommen 
ausgewachsenen  Individuen  sich  als  ein  dreieckiges,  von  der  Stirn  gegen  den  Schnabel  aufsteigendes  und  vou 
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steilem  Abfall  der  Seiten  begrenztes  Feld  darstellt.  Die  kleine  Klappe  ist  in  der  Jugend  beinahe  flach,  wölbt 
sich  aber  später  immer  mehr  und  mehr,  ohne  jedoch  die  Höhe  der  grossen  auch  nur  annähernd  zu  erreichen. 
In  der  Mitte  der  kleineren  Klappe  läuft  eine  ganz  geringe,  kaum  wahrnehmbare  Depression,  welche,  dem  Ver- 
laufe des  sehr  langen  Medianseptnms  folgend,  am  Stirnrande  ihre  gritaste  Breite  und  Tiefe  erlangt.  Der  lange, 
massige  Schnabel  ißt  verhältnissmässig  wenig  gebogen,  in  Folge  dessen  ein  kleiner  Zwischenraum  zwischen 
dem  Schnabel  und  dem  Wirbel  dir  kleinen  Klappe  zurückbleibt.  Schnabelöffnnng  gross,  nach  vorne  verlän- 
gert und  löflelfonuig  ausgezogen.  Dcltidiuni  klein,  manchmal  längs  gefaltet  oder  gestreift.  Die  Seitenränder 
folgen  dem  bei  den  Waldheimien  mehr  oder  weniger  allgemeinen  Gesetze,  indem  sie  sich  gegen  die  grosse 
Klappe  zu  concav  krtlmmen,  entgegengesetzt  wie  bei  Terebratcln,  wo  die  Commissurcn  gewöhnlich  gegen  die 
kleine  Klappe  zu  concav  erscheinen.  Die  Seiten  der  Schale  fallen  steil,  manchmal  sogar  senkrecht  ab,  und 
bilden  eine  breite,  bnndförmige ,  nm  die  ganze  Schale  herumlaufende  Fläche.  Die  kurze  Stirn  ist  nach  oben 
zu  ein  wenig  gekrümmt.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  zahlreichen  feinen  Zuwachsstreifen  bedeckt,  was 
am  Stirnrande  besonders  deutlich  hervortritt.  Structur  der  Schale  punktirt. 

Diese  Ar»  wurde  bisher  nur  in  Baiin  gefunden,  wo  sie  nicht  allzu  selten  vorzukommen  scheint. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  24",    b)  22",    c,  20". 

Breite    „  „  „16  16  17 

Höhe    „  „17  185  15.7 

21.  Waklheimlu  auhcensorieiutte  n.  sp. 

Taf.  V,  Flg.  I-S. 

Die  grosse,  aufgeblähte  Schale  hat  einen  beinahe  rechtwinkeligen  oder  spitz  eiförmigen  Umriss  und  ist 
in  der  Regel  doppelt  so  lang  als  breit.  Die  meisten  Exemplare  sind  am  Stirn-  und  Schlossrande ,  wie  auch  in 
der  Mitte  der  Schale  gleich  breit,  so  dass  hier  kaum  von  einer  Region  der  grössten  Sehalenbreite  die  Rede 
sein  kann ;  bei  den  wenigen  quer  verlängerten  Stücken  erreicht  die  Schale  ihre  grösste  Breite  im  obersten 
Theile  derselben  nahe  am  Schlossrande.  Die  grosse  Klappe  wölbt  sich  hoch  aber  langsam  von  der  Stirn  gegen 
den  Schnabel  zu  und  übertrifft  in  dieser  Beziehung  weit  die  andere  Klappe,  welche  gewöhnlich  wenig  auf- 
gebläht, manchmal  aber  ganz  flach  zurückbleibt.  Auf  der  grossen  Klappe  läuft  ein  stumpfer,  wenig  aus- 
gesprochener Kiel  vom  Schnabel  bis  beinahe  in  die  Mitte  der  Schale  hinab,  um  hier  in  der  allgemeinen  Wöl- 
bung derselben  zu  verschwinden.  Diese  unvollständige  Kielung  errinnert  in  Folge  der  dadurch  erzeugten, 
dachförmigen  Gestalt  des  Vordertheiles  der  Schale  an  Waldheimia  carinata,  ohne  jedoch  auch  im  Entfernte- 
sten dieser  an  Höhe  und  Länge  gleichzustehen.  Dieser  Kiel  ist  es,  der  mit  anderen  Merkmalen  zugleich  die 
Trennung  der  Baliner  Formen  von  der  Waldhrimia  Cetucrignsü  C'ott.  ans  den  oberjurnssisrhen  Korallenkalken 
von  Chatel  Censoir  (Yonnc)  veranlasste,  indem  die  letztere  nicht  die  geringste  Spur  eines  Kieles  auf  der 
durchbohrten  Klappe  trägt,  und  dazu  durch  die  deutliche  radiale  Streifung  an  der  ganzen  Oberfläche  der  Schale 
ausgezeichnet  ist,  welche  den  Baliner  Vorkommnissen  gänzlich  fehlt.  Der  Schnabel  ist  lang,  ziemlich  breit, 
wenig  gekrümmt  und  mit  einer  kleinen  runden  Schnabelöffnung  verseben.  Da«  Deltidinm  scheint  aas  einem 
einzigen  Stucke  zu  bestehen,  doch  konnte  das  nicht  mit  voller  Sicherheit  festgcstclt  werden,  indem  der  spröde 
Kalkstein  von  Baczyn  und  Brodla  für  die  Erhaltung  so  feiner  Merkmale  nicht  sehr  günstig  ist  nnd  bei  den 
meisten  Exemplaren  der  Schnabel  fehlt.  Schnabelkanten  kurz  aber  scharf.  Die  Commissurcn  sind  fast  immer 
gerade  oder  nur  ganz  leicht  wellenförmig  gekrümmt;  sie  bilden  eine  stets  geradlinige  kurze  Stirn,  die  bei 
ausgewachsenen  Exemplaren  verdickt  oder  aufgetrieben  erscheint.  Der  geradlinige  Verlauf  des  Stirurandes 
dient  auch  zur  Unterscheidung  der  vorliegenden  Art  von  IV.  Cenaoriemi»,  welche  stet»  einen  deutlichen  Sinns 
auf  der  grossen  Klappe  hesitzt  nnd  derselbe  für  die  Charakterisirung  der  letzleren  ein  ziemlich  constantes 
Merkmal  zu  sein  scheint.  Allerdings  fand  sich  unter  mehreren  von  mir  untersuchten  Stücken  von  XV.  mibcen- 
»onentit  ein  Exemplar,  welches  einen  ähnlichen  Sinns  auf  der  durchbohrten  Klappe  zeigt,  doch  ist  derselbe 
nicht  in  der  Mitte  des  Stirnrandes,  sondern  seitlich  gelegen,  und  die  Schale  ist  übrigens  so  unsymmetrisch 
gebaut,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  dieses  Exemplar  als  eine  Missbildung  zu  betrachten.  Die  Oberfläche 
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der  Schale  ist  oft  mit  groben  Anwnchsstreifen  bedeckt,  sonst  aber  ohne  alle  Verzierung.  Schalcnstrnctnr 
pnnktirt.  Von  dem  BrachialgerUsle  konnte  bei  dem  schlechten  Erhaltungszustande  der  Exemplare  nichts  zum 
Vorschein  gebracht  werden;  doch  scheint  das  lange  Medianscptutn  die  Einreibung  dieser  Art  in  die  Gattung 
Waldheimia  zu  rechtfertigen.  Waldheimia  subcensoriensis,  welch«  einerseits  mit  W.  ormtoetphala  aus  dem 
englischen  Fullerse:trth  und  Corubrash,  andererseits  mit  W.  lampa*  Quonst.  aus  dem  weissen  Jura  von 
Benzenzimmern  im  Xördlinger  Riess  in  Verbindung  steht,  durch  ihren  spitzen  und  wenig  gebogenen  Schnabel 
sich  jedoch  von  beiden  unterscheidet,  kommt  in  Brodla  und  Sanka  ziemlich  hänfig,  in  Baczyn  und  Baiin  aber 
nur  selten  vor. 

Lange  der  abgebildeten  Exemplare:  aj  30",    b)  34*",    c)  30". 
Breite    .  „  22  24  20 

Höhe     „  „  20  17  16 

22.  WaUlhetmUi  pala  Buch. 
Taf.  V,  Fig.  9. 

Syn.   Waldh*imii  pala  II e «I on geh arop ».  Memoire  sur  les  Brachiopodcs  du  Kcllowayrock,  Taf.  III,  Fig.  13—23,  p.  40. 
.        pala  Dealongchampa.  Catalogue  des  Bruchiopudra  de  Moutreuil-Bvllay,  p.  10. 
„        pala  Oppel.  Ober  die  weiasen  und  rothen  Kolke  von  Vil»  in  Tyrol,  p.  34. 
Tarairatula  Oeüinaen*i$  Oppel.  Di«  Juraformation,  p.  673. 
,        pala  Oppel.  LMe  Juraformation,  p.  574. 
„        pala  Quenstedt.  Der  Iura,  Taf.  60,  Fig.  19,  20,  p.  453. 
a        pala  Quenatedt.  Handbuch  der  Fetrefactenkumle,  Taf.  47,  Fig.  46,  p.  560. 
„        pala  Qm-natedt.  Fetrefactenkunde  Deutschlands.  Brachiopodrn,  Taf.  47,  Fig.  43—71,  p.  354. 

Der  spateiförmige,  heinahe  rechtwinkelige  Umriss  der  Schale,  die  immer  ihre  grösste  Breite  am  Stirn- 
rande besitzt,  ist  das  diese  langst  bekannte  Art  am  besten  charakterisirende  Merkmal.  Es  ist  freilich  schwer, 
in  der  ftruppe  der  c«rinata-  und  pn/n-ilhnlichcn  Waldhcimien  eine  scharfe  Trennung  der  Formen  vorzunehmen ; 
zahlreich  treten  verschiedene  Ubergangstypen  auf,  und  oft  bleibt  es  der  Willkür  des  Beobachters  Uberlassen, 
die  betreffende  Form  in  diese  oder  jene  Species  einzureihen.  Wenn  man  jedoch  an  dem  rechtwinkeligen  Um- 
risse der  W.  pala  festhält,  nnd  alle,  die  grösste  Breite  der  Schale  nicht  am  Stirnraude,  sondern  irgendwo  in 
der  Mitte  besitzende  Formen  aus  dem  Bereiche  dieser  Species  ausschliefst,  gelangt  man  doch  zu  einer  ziemlich 
sicheren  Bestimmung,  ohne  viele  Varietäten  nnd  Subspecies  aufstellen  zu  müssen.  Dass  dieso  Art  der  Schei- 
dung keine  unnatürliche  ist,  beweist  am  besten  die  Locnliiät  Vils  in  Tirol,  wo  unter  Hunderten  von  Exemplaren 
der  W.  pala  sich  nur  äusserst  wenige  finden,  die  diesen  charakteristischen  Umriss  der  Schale  nicht  hätten. 
Die  grosse  Klappe  ist  boc+t  gewölbt  nnd  trägt  in  der  Mitte  einen  breiten,  stumpfen  Kiel,  der,  vom  Schnabel 
ausgehend,  gegen  die  Stirn  zu  immer  an  Breite  gewinnt,  und  immer  mehr  mit  den  anfänglich  steil  abfallenden 
Seiten  verfliegst.  Die  undurchbohrtc  Klappe  ist  dagegen  im  obersten  Theile  flach,  nach  nnten  concav  und  mit 
einem  breiten,  nicht  allzu  tiefen  Sinus  verschen,  welcher  am  Stirnrande  seine  grösste  Breite  und  Tiefe  erreicht- 
Der  kurze  aber  ziemlich  breite  Schnabel  wölbt  steh  mässig  gegen  den  Scheitel  der  kleinen  Klappe  und  lässt 
einen  ganz  kleinen  Raum  ftlr  das  winzige  Deltidium  Übrig.  Schnabclloch  oval,  nach  vomo  verlängert.  Die 
Commissnrcn  sind,  wie  fast  bei  allen  Waldhcimien,  ein  wenig  gegen  die  grosse  Klappe  zn  concav,  nnd  ver- 
laufen in  einen  breiten  mehr  oder  weniger  ausgebuchteten  Stirnrand.  Schalcnstrnctnr  fein  punktirt 

Waldheimia  pala  kommt  in  der  Zone  des  i&ephanoceras  macrorephalum  zn  Geisingen  bei  Donanescbin- 
gen,  bei  Vils  in  Tirol  und  in  dem  französischen  Callovien  (Zone  des  Simoceraa  aneepa)  in  Montbizot,  Mamers, 
Montrenil- Beilay,  und  vielen  anderen  Localit&ten  vor,  wo  sie  Uberall  ziemlieh  hanfig  auftritt. 

In  Sanka  ist  bisher  nur  ein  einziges,  sicher  hieher  gehörige«  Exemplar  gefunden  worden ;  ans  anderen 
Localitäten  des  Krakauer  Jura  ist  sie  nicht  bekannt. 

Länge  des  abgebildeten  Exemplare»:  21". 
Breite    „  „  „13 

Höhe     ,  „  „11 
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23.  Waldhelmia  cartnata  Lamarck. 

Tuf.  V,  Fig.  4,  5  und  10. 

Syn.  Ttrtbramla  rarinata  Davidson.  Monngraph  of  british  oolitic  Braehiopoda,  Taf.  IV,  Fig.  11—14,  p.  35. 

Waldheimta  rarinata  D ri  I  o  n  gc  ham p  *.  Paleontologie  francaise.  Brachiopodes  juraasiquea,  Taf.  6«,  p.  8*7. 

rarinata  De*lo»Ktbanipi>.  De.cription  de»  rouche»  du  »yiit6me  oolithique  inferieur  du  Calvados,  p.  33. 
,         rarinata  Dealongchatnps.  CaUlogue  des  Brachiopodes  de  Montreuil  Beilay,  p.  U. 
Trrthratu/a  rarinata  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  423. 

„         rarinata  Quenstedt.  Dir  .Iura,  Taf.  66,  Fi*.  II,  p.  4»4. 

„        rarinata  Qucnstodt.  Handbuch  der  Fetrefactenkuode.  Taf.  47,  Yig.  38,  p.  560. 

rarinata  Quenstedt.  Petrefaclenkunde  Deutschlands.  Bracbiupoden,  Taf.  47,  Fig.  50,  51,  53-6«,  58-65, 

p.  .149. 

VaidAtimia  Mandel.lah,  Rnemer.  Geologie  von  Oberschlesien,  Taf.  XXI,  Yig.  15,  p.  S38. 
trrrbratula  rarmata  Brau  na.  Der  mittlere  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland,  p.  S85. 

Die  Schale  ist  stark  gestreckt,  oft  doppelt  so  lang  als  breit  und  besitzt  einen  »ehr  spitzen,  eiförmigen 
Umriss,  wobei  die  grösste  Breite  in  der  oberen  Schalenhälfte,  ein  wenig  unter  dem  Wirbel  sieb  befindet. 
Withrend  die  grosse  Klappe  ziemlich  hoch  und  regelmässig  gewölbt  erseheint,  ist  die  kleine  flach,  mit  einer 
breiten,  mehr  oder  weniger  tiefen  centralen  Kiusenkung  versehen,  die  sieh  im  obersten  Scbalentheilc  nur  als 
sehwache  Furche  beobachten  lässt  und  ihre  grösste  Tiefe  am  Stirnrande  erreicht.  Auf  der  grossen  Klappe 
liiuft  in  der  Mitte  ein  ausgesprochener,  gerundeter  Kiel  vom  Schnabel  gegen  die  Stirn  zu,  und  bildet  in 
seinem  Verlaufe  die  grösste  Höhe  der  Schale.  Durch  diesen  Kiel  erhält  die  Form  ein  dachförmiges  Aus- 
sehen, das  in  JE.  impresso  nur  leicht  angedeutet,  in  W.  MatukMohi  die  grösste  Ausbildung  erreicht,  so  das» 
W.  carinata  als  ein  Bindeglied  in  dieser  Beziehung  zwischen  den  genannten  Arten  zn  betrachten  wäre.  Der 
Schnabel  ist  bei  jungen  Exemplaren  kurz,  wenig  gebogen  und  ragt  beinahe  senkrecht  mit  einer  verhältnisg- 
mätssig  grossen  Schnabclöflnnng  versehen  in  die  Hübe  empor.  Mit  zuuehmendem  Alter  krtlmmt  sich  der  Schna- 
bel immer  mehr  und  mehr,  das  Schnabelloch  wird  kleiner,  das  Deltidium  und  die  Entfernung  der  Schnabel- 
spitze  vom  Wirbel  der  kleinen  Klappe  grösser.  Das  scharf  begrenzte  Deltidium  besteht  ans  zwei  Stöcken,  die 
sehr  fest  mit  einander  verwachsen  sind  und  ist  oft  längsgestreift  oder  gefaltet.  Die  Scbnabelkanten  Bind 
immer  scharf  ausgesprochen  und  lassen  sich  oft  weithin  an  den  Commissuren  als  eine  schwache  Leiste  ver- 
folgen, indem  die  Klappen  au  den  Scitcnwänden  eine  schmale  bandförmige  Flache  bilden,  die  ring»  um  die 
ganze  Schale  herumläuft.  Die  Seitenränder  gegen  die  grosso  Klappe  zu  ausgebuehtet:  die  Stirn  tief  aus- 
geschnitten. Die  Länge  und  Dicke  des  Mcdianseptums  ist  sehr  bedeutend,  dasselbe  jedoch  nur  bei  wenigen 
Exemplaren  sichtbar.  Schalenstructur  punktirt.  Diese  durch  ihre  Äussere  Form  so  gut  eharakterisirte  Art  ist 
bisher  nur  ans  dem  eigentlichen  l'nteroolilh  oder  aus  der  Zone  des  Strphanorcras  Humphriesianum  und  des 
(Josmocrms  I'ariintoni  aus  Frankreich,  England  und  Schwaben  bekannt  gewesen.  AU  die  bekanntesten 
Fundorte  wären  Bayeux,  St.  Vigor,  Sully  in  Frankreich,  t'hatford,  Stround,  Burton  in  England,  Wasseral- 
fingen, Uechberg,  Geisingen,  Aalen  und  Nipf  bei  Bopfingcn  in  Deutschland  zu  nennen. 

In  Baiin  häufig,  aus  Luszowice  nur  ein  einziges  Exemplar  bekannt. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  34",    *;  29",    c)  17-7"". 

Breite    „  „  21  20  14-7 

Höhe    „  16  17  8 

24.  Waldheimta  Hattert  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  6  und  11. 

Diese  in  die  Gruppe  der  Waldheimta  ean'nata  gehörige  Art  zeichnet  sich  von  dieser  durch  ihre  weit 
stärker  gewölbte  obere  Klappe,  kurzen  und  stumpfen  Schnabel  und  die  viel  grössere  Breite  des  Umrisses  aus. 
Sie  durfte  einen  Übergang  von  W.  cartnata  zu  W.  impresso  ans  dem  Oxfordthon  bilden ,  die  doch  mit  ihrem 
massigen  Schnabel,  noch  stärkerer  Wölbung  der  durchbohrten  Klappe  und  beinahe  kreisrundem  Umrisse  keine 
Vereinigung  beider  Formen  zulässt.  Die  Schale  ist  iu  der  Regel  länger  als  breit,  manchmal  annähernd  vier- 
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eckig,  in  der  Stirngegend  imtnrr  zugerundet.  Die  grosse  Klappe  wölbt  sich  langsam  und  regelmässig  bis  in 
die  Hülfte  der  Schale,  um  hier  ihre  grösste  Höhe  zu  erlangen,  und  trägt  einen  runden,  wenig  ausgesprochenen 
Kiel  in  der  Mitte,  von  welchem  nach  abwärts  die  Seiten  gerundet  dachförmig  abfallen.  Die  kleine  Klappe  ist 
concav,  am  stärksten  in  der  Stirngegend,  und  der  mittlere  Sinus  wird  von  zwei  flachen  Abhängen  gebildet, 
was  bei  Unterscheidung  von  W.  impresso  von  Wichtigkeit  ist,  indem  diese  zu  beiden  Seiten  des  Sinus  eine 
Auftreibung  der  Schale  zeigt,  welche  zwar  gering,  aber  ziemlich  deutlich  erscheint.  Der  Schnabel  ist  kurz, 
massig  gebogen,  mit  einer  kleinen  Scbnabclöffnung  und  zwei  kurzen  Scbnabelkanten  verschen.  Die  Commis- 
suren  sind  in  der  Jugend  scharf,  im  späteren  Wachsthum  jedoch  steil  abgestutzt.  Die  Stirn  ist  nach  oben  zu 
concav,  mehr  oder  weniger  tief  ausgebuchtet.  Das  Medianseptum  reicht  bis  in  das  untersle  Dritttheil  der 
Schale  hinab,  und  bezeichnet  die  tiefste  Stelle  des  mittleren  Sinus.  Schalenstructnr  punktirt.  Diese  Art  darf 
als  ein  Verbindungsglied  zwischen  der  W.  pala  und  carinata  einerseits  und  W.  impretsa  und  Meriani  anderer- 
seits betrachtet  werden ,  indem  sie  sowohl  die  schlanke  Schnabelbildung  der  ersteren,  wie  auch  die  breite 
Gestalt  der  anderen  besitzt,  von  allen  jedoch  ziemlich  gut  sich  unterscheiden  lüget. 
Sie  kommt  in  Baczyn,  Sanka  und  Czatkowice  nicht  häufig  vor. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  aj  28",  b)  17",  cj  18". 
Breite    „  „  22  13-4  15-5 

Hohe     p  ^  „16  9-4  10-3 


Diese  schöne  und  seltene  Specics  besitzt  einen  fast  herzförmigen  zngerundelcn  Umriss  und  ist  in  der 
Regel  ein  wenig  länger  als  breit,  wobei  die  grösste  Breite  der  Sehale  etwas  unter  dem  Schlossrande  liegt. 
Die  grosse  Klappe  ist  stark  und  regelmässig  gewölbt  und  erreicht  nahe  am  Scheitel  ihre  grösste  Höhe.  Die 
kleine  Klappe  ist  sehr  wenig  convex,  beinahe  flach,  besonders  bei  unausgewachsenen  Exemplaren.  Die  Ober- 
fläche der  Schale  ist  mit  stumpfen,  hoheu,  gegen  die  Scheitel  zu  convergirendeii  Kippen  bedeckt,  so  zwar, 
dass  an  der  kleinen  Klappe  ihrer  9,  an  der  grossen  10  oder  8  vorbanden  sind.  Dadurch  dass  die  mittlere  Kippe 
an  der  kleine«  und  das  mittlere  Kippenpaar  au  der  grossen  Klappe  am  stärksten  entwickelt  sind,  tritt  das 
Miitelsttlck  der  Schale  ein  wenig  aus  dem  allgemeinen  Umrisse  hervor,  und  lässt  den  Beginn  einer  Ausbuch- 
tung am  Stirnrande  deutlich  erkennen.  Der  Umstand,  dass  die  Zahl  der  Rippen  au  der  kleinen  Klappe  stets 
ungcr.-ide,  an  der  grossen  stets  gerade  ist,  erinnert  an  Megerha  I'etersi  aus  den  Starnberger  Kalken,  welche 
aueh  in  auderen  Merkmalen  mit  vorliegender  Art  manche  Analogien  zeigt.  Die  Grösse,  der  Umriss  und  die 
Beschaffenheit  der  Kippen  sind  beiden  Arten  gemein,  indessen  fehlt  unserer  Specics  die  feine  conccntrische 
Verzierung  der  Oberfläche  und  die  Spaltung  der  Rippen,  welche  bei  Af.  1'eterni  sehr  charakteristisch  auftritt, 
bei  Terehratella  Niedtwiedzkü  dagegen  noch  nicht  beobnehtet  wurde.  Der  Schlossrand  ist  bald  geradlinig 
bald  convex,  besonders  bei  jungen  Exemplaren.  Der  kurze,  breite  Schnabel  zeigt  fast  gar  keine  KrUmmung, 
und  trägt  an  seinem  Ende  ein  grosses,  eckiges  Schnabelloch,  das  bis  an  den  Wirbel  der  kleinen  Klappe  reicht 
nnd  nur  ganz  geringe  Spuren  zweier  Zahnstützen  sichtbar  lässt.  Die  scharfen  und  langeu  Schnabelkanten 
erzeugen  eine  kleine,  schmale  Area,  die  schwach  längsgestreift  ist,  und  manchmal  durch  die  wachsende 
kleine  Klappe  ganz  bedeckt  wird.  Die  Seitenründer  und  die  Stirn  sind  nicht  gebogen,  aber  gezackt.  Eine 
Verzierung  der  Oberfläche  ist  hier  nicht  vorhanden,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  nahe  dem  Stirnrande 
wenige  grobe  Zuwacbsstreifen  auftreten,  die  von  einer  auf  die  andere  Rippe  überspringend  den  Kippen  hie 
und  da  ein  dachzicgelfbrmiges  Aussehen  verleihen.  Schalenstructur  sehr  fein  pnnktirt.  Es  ist  schwer,  diese 
Spccies  mit  anderen  ähnlichen  Formen  vergleichen  zu  wollen.  Die  zwei  aus  dem  Dogger  bekannten,  einiger- 
massen  ähnlichen  Formen  wären  Terebratella ßalellum  De  fr.  und  Megerlea  Bettina  Deslongch.  zu  nennen, 
doch  läset  sich  die  erstcre  von  T.  NiedtwietLkü  durch  ihre  weit  geringere  Grösse  und  verschiedene  Beschaf- 


Gcnus  TEREBRATELLA  D'Orbigny. 
25.  Terebratella  NletlkteledzkU  n.  sp. 

Tat  V,  Fig.  12  -13. 
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fenheit  der  Rippen,  die  andere  durch  die  grössere  Anzahl  der  Rippen  sehr  leicht  unterscheiden.  Was  die 
generische  Stellung  anbelangt ,  so  lassen  unsere  Exemplare  in  Folge  ihres  Air  die  Herauspräparirung  des 
Arnigertl8tes  wenig  günstigen  Erhaltungszustandes  keine  sichere  Bestimmung  zu.  Es  scheint  jedoch  am  zweck- 
massigsten  zu  sein,  dem  Beispiele  Zittel's  folgend,  welcher  Megerlea  pectunruloide»  Schlott*,  als  echte 
Tenbratelta  bestimmte,  alle  ähnlichen  Formen,  also  auch  T.  NiedJwiedskt'i.  in  das  Genus  Terebrateüa  zu 
versetzen. 

Es  sind  bisher  nur  zwei  Exemplare  dieser  schönen  Art  aus  Baiin  bekannt. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  19-5*",    b)  1 7-7"". 
Breite    ,  „  ,  19  1(5-5 

Höhe     „  ,  „  134  103 

26.  Terebrateüa  Althl  u.  sp. 

Tmf.         Fig-.  26. 

Das  einzige  Exemplar  dieser  kleinen,  zierlichen  Art,  welches  übrigens  auf  der  rechten  Seite  der  Schale 
etwas  beschädigt  ist,  zeigt  einen  etwas  ziigernndeten ,  fünfeckigen  Umriss,  dessen  kleinste  Seite  der  kurze 
Stirnrand  darstellt.  Das  Gehäuse  ist  wenig  aufgebiaht,  eben  so  hing  als  breit,  und  besitzt  seine  grösste  Breite 
am  Schlossrandc  in  der  oberen  Hälfte  der  Schale.  Die  kleine  Klappe  ist  sehr  wenig  gewölbt,  beinahe  flach, 
die  grosse  krümmt  sich  etwas  mehr,  um  nahe  am  Stirnrande  ihre  grösste  Höhe  zu  erreichen.  Die  Oberfläche 
der  beiden  Schalen  ist,  die  Schnabelkanten  mitgerechnet,  mit  11  stumpfen  vom  Scheitel  radial  verlaufenden 
Rippen  bedeckt,  die  durch  tiefe  und  breite  ZwiBchenfnrclien  von  einander  getrennt  werden.  Die  äussersten 
und  die  unpaarige  Mittelrippe  sind  am  schwächsten  entwickelt,  während  das  die  Miitelrippc  umgebende 
Rippenpaar  sehr  stark  ist,  sich  bedeutend  aus  dem  allgemeinen  Umrisse  der  Schale  hervorhebt  und  dadurch 
dieselbe  einigermassen  in  drei  Tbeile  zu  trennen  scheint.  Jeder  Rippe  auf  der  einen  Klappe  entspricht  eine 
ähnliche  und  gleich  grosse  auf  der  anderen,  und  dieser  Umstand  ist  es,  der  die  vorliegende  Art  in  Verbindung 
mit  anderen  Merkmalen  von  Mojerlea  Bettina  und  T<-rebratella  NwUtriedshii  hinlänglich  scheidet.  Die 
letztere  unterscheidet  sich  übrigens  durch  ihre  bedeutendere  Grösse  und  Mangel  an  der  eigentümlichen 
Schalcnverzierung,  welche  bei  T.  Alibi  vorhanden  ist,  von  derselben  sehr  leicht  und  deutlich.  Die  Oberfläche 
der  beiden  Klappen  ist  mit  groben,  von  einander  ziemlich  entfernte!)  Zuwachsstreifen  bedeckt,  welche  scharf 
auf  allen  Rippen  auftretend,  an  denselben  zahlreiche,  runde  Knoten  bilden,  wodurch  eine  grob  schuppenför- 
mige  Verzierung  der  Schale  hervorgebracht  wird.  Eine  ganz,  ähnliche  Verzierung  der  Oberfläche  ist  bei  Megerlea 
Bettina  aus  dem  Unteroolith  von  Fort  en  Bessin  vorhanden,  die  sowohl  durch  die  äussere  Form,  als  auch 
die  Zahl  der  Rippen  unserer  Species  ziemlich  nahe  steht.  Der  kurze,  breite  Schnabel  ist  sehr  wenig  gebogen, 
fast  gerade,  und  trägt  eine  eckige,  verbältnissmässig  grosse  Schnabelöffnung.  Die  scharfen  Schnabelkanten, 
die  auf  beiden  Klnppen  auftreten,  bilden  eine  schmale,  quer  gestreifte  Ana,  die  nur  ganz  wenig  von  der 
grossen  auf  die  kleine  Klappe  hinüberreicht.  Das  Deltidmm  ist  nicht  genau  sichtbar  in  Folge  des  nicht  sehr 
guten  Erhaltungszustandes.  Schalenstructur  punktirt.  Die  generischo  Stellung  dieser  Art  muss  vorderhand, 
da  das  Brachialgerliste  unbekannt  ist,  unentschieden  bleiben,  doch  scheint  es  mir  am  zweckmässigsten,  die- 
selbe in  Folge  ihrer  äusseren  Ähnlichkeit  zu  Terebratella  Niediwiedtkii  und  pectuneuloidet  in  die  Gattung 
Terebratr.Ua  zu  versetzen. 

Diese  schöne  Art,  welche  im  Krakauer  Jura  die  französische  Megerlea  Bettina  zu  vertreten  scheint,  ist 
bisher  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  aus  Baiin  bekannt. 

Länge  des  abgebildeten  Exemplare«:  11-5"". 
Breite    „  „  „  11-7 

Höhe     ,  „8 
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Genus  THECIDIUM  De  France. 
27.  Theeldlttm  sp.  indct. 
Tat  V,  Fig.  14-16. 

Auf  den  Biralvenschalen  der  Baliner  Oolithe  kommt  nicht  selten  ein  kleines  Thecidivm  vor,  welches,  da 
die  innere  Structur  nicht  beobachtet  werden  kann,  keine  nähere  Bestimmung  zulasst.  Einige  Ähnlichkeit  zeigt 
TA.  cordiformi»  aas  dem  Callovien  von  Montbizot,  welches  Deslongchamps  in  seiner  Monographie  der 
Kelloway-Brachiopoden  abgebildet  hat.  Nahe  verwandt  scheint  auch  TA.  trianguläre  ans  dem  Grossoolith  von 
Ranville  und  dem  Unteroolith  von  Dundry  zu  sein.  Die  Schale  ist  wenig  gewölbt,  die  kleine  Klappe  fast  flach, 
der  Umriss  herzförmig.  Der  spitze  Schnabel  bebt  sieb  von  der  dreieckigen  Area  scharf  ab.  Deltidium  undeut- 
lich, kaum  sichtbar.  Die  Oberfläche  der  Schale  lässt  keine  Verzierung  wahrnehmen,  nur  die  auf  Lima  an- 
gehefteten Individuen  wiederholen  die  Schalenverzierung  derselben  an  ihrer  Oberfläche  ganz  genau. 

In  Baiin  auf  Lima  Lycetti,  L.  gibbo»a,  Cucullaea  clatArata  nnd  Ter ebratula  dorsoplicata  nicht  selten. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  2-7"     b)  2-3",    cj  3~ 
Breite    ,  ,  „2-4  2-5  3 

Genus  RHYNCHONELLA  Fischer. 
2S.  JihynchoneUa  ftptnosa  Schlot  heim. 
Taf.  V,  Fig.  17-18. 

»finota  David»on.  Monograpb  of  british  oolltic  Brachiopoda,  Taf.  XV,  Fig.  15 — SO,  p.  71. 
.        tfinoin  Deslongchainp«.  I)p»cription  d.a  couchos  du  »ystcnie  oolitbique  inferieur  du  Calvados,  Tat  V, 

Fig.  I,  p.  47. 
„         cotata.  Idt-m.  'Fat  V,  Fig.  S,  p.  48. 
n         tpinota  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  432. 
Terebratula  tpinont  Quenstedt.  Handbuch  der  Petrefactenkunde,  Taf.  46,  Fig.  37,  p.  545. 
,         tfinota  Qucnatedt.  Der  Jura,  Taf.  58,  Fig.  21— 23,  25— S7,  p.  426. 

,        qHnot*  Quenstedt.  Petrefacteiikumle  Deutschland».  Braehiopodcn,  Tat  3»,  Flg.  46— 54,  p.  loa. 
Rhynchotttlla  trinuta  Koeuior.  üiotogie  v.m  Oborachlraiiu,  Tat  XIX,  Fig.  15,  p.  220. 

„         $fin,,.a  Brau  na.  Der  mittlere  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland,  p.  289. 

Die  meisten  Exemplare  dieser  so  gut  bekannten  Art  sind  breiter  als  lang,  aufgebläht  und  besitzen  einen 
kurz  abgestutzten,  eiförmigen  Umriss.  Die  Schale  ist  in  der  Jugend  wenig  gewölbt,  später  bläht  Bich  der  nahe 
am  Schlosarande  gelegene  Theil  der  Schale  immer  mehr  auf,  wodurch  dieselbe  manchmal  eine  bauchige  Gestalt 
annimmt,  nnd  ihre  grösste  Höbe  in  der  Nähe  des  Wirbels  erreicht.  Dabei  bleibt  aber  die  durchbohrte  Klappe 
stets  weniger  gewölbt  und  aufgetrieben.  Der  kurze  und  breite  Schnabel  ist  so  stark  an  den  Wirbel  der  kleinen 
Klappe  angepressl,  dass  das  Ix>eh  beinahe  vollständig  geschlossen  wird.  Nur  in  seltensten  Fällen  kann  man 
bei  nicht  ganz  ausgewachsenen  Stücken  eine  schwache  Spur  der  Schnabelöffhung  wahrnehmen.  Das  Deltidium 
bleibt  in  Folge  dessen  auch  versteckt.  Die  Schnabelkanten  sind  äusserst  schwach,  kanm  angedeutet.  Die 
Klappen  stossen  unter  einem  verhältnissmässig  scharten  Winkel  aneinander,  wodurch  «lie  Commisanren  deutlich 
und  scharf  hervortreten.  Dieselben  sind  in  der  Kegel  ebenso  wie  der  Stirnrand  geradlinig,  unterliegen  jedoch 
mancherlei  Modificationen,  indem  sie  bald  mehr,  bald  weniger  wellenförmig  gekrtlmmt  und  ausgebuebtet  sein 
können.  Besonders  mannigfach  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stirn.  Von  dem  vollständig  geradlinigen  Verlaufe 
derselben  kennen  wir  zahlreiche  Übergänge  bis  zu  einem  tief  ausgeschnittenen,  gegen  die  grosse  Klappe  zu 
coneaven  Stirnrande,  wie  ihn  das  auf  Taf.  V,  Fig.  17  abgebildete  Exemplar  darstellt.  Nichtsdestoweniger 
darf  man  hier  an  keine  speeiiische  Trennung  der  Formen  denken,  da  die  Form  des  Stirnrandes  bei  allen 
Brachiopodeu  den  weitgehendsten  Variationen  unterliegt,  nnd  kein  entscheidendes  Merkmal  bei  deren  syste- 
matischen Anordnung  abgibt.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  zahlreichen  schmalen,  gerundeten  Rippen 
bedeckt,  die  auf  ihren  Kanten  zahlreiche,  feine  Stacheln  tragen,  welche  im  Innern  hohl  die  ganze  Schale 
durchstoßen ,  und  wahrscheinlich  bis  zum  Mantel  des  T Iii  eres  gereicht  haben.  Die  Anzahl  der  Rippen  ist 
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veränderlich,  doch  scheint  sie  dasMinimum  von  25,  sowie  dag  Maximum  von  40  auf  jeder  Klappe  nicht  zu  über- 
schreiten. Die  Rippen  spalten  Bich  oft  gegen  den  Stirnrand  in,  doch  erst  nachdem  das  Thier  eine  gewisse 
Grosse  erlangt  hat,  denn  oft  sieht  man  die  Spaltung  derselben  erst  ausserhalb  eines  Wachstbumringes  oder 
Absatzes  der  Schale  und  nicht  früher  auftreten.  Scbalenstructur  faserig.  Diese  längst  bekannte  und  weit- 
verbreitete Art  reicht  von  der  Zone  des  Stepnanocrra»  Bumpnrienanum  bis  in  die  obersten  Lagen  des  Gross- 
oolithcs  und  ist  ein  bezeichnendes  Leitfossil  für  diese  Schiebten. 

In  Baiin  hat  sie  sich  ziemlich  häufig  und  gut  erhalten  gefunden. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare :  a)  19",    b)  18-3"". 
Breite    „  „  „  214  19*8 

Höhe     ,  „14  16-6 

29.  Rhynchonella  royan»  Sa  es«.  MS. 
Taf.  VI,  Flg.  t— «. 

Die  eigentümliche  Bildung  des  kurzen,  aufrechtstehenden  Schnabels  und  die  abnorm  starke  Wölbung 
der  kleineu  Klappe  im  Verhältnisse  zur  flachen  oder  sogar  coneaven  Gestalt  der  durchbohrten  lassen  diese  Art 
augenblicklich  von  allen  anderen  ähnlichen  Formen  unterscheiden.  Der  Umriss  der  Schale  ist  in  der  Regel 
ganz  oder  annähernd  kreisrund,  iu  der  Gegend  des  Schnabels  ein  wenig  zusammengedrückt.  Derselbe  stört 
die  kreisförmige  Gestalt  der  Schale  keineswegs,  indem  er  von  der  kleinen  Klappe  aus  nicht  sichtbar  ist.  Die 
durchbohrte  Klappe  ist  sowohl  bei  jungen,  als  auch  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  ganz  flach,  mit  einer 
geringen  Auftreibung  in  der  nächsten  Nähe  des  Schnabel«.  Dieses  Merkmal  scheint  ziemlich  constant  zu  sein, 
denn  unter  den  freilich  wenigen  Stücken  von  dieser  Spccie«,  die  sich  im  Besitze  des  k.  k.  Hof-Mincralien- 
cabinetes  befinden,  ist  nur  ein  einziges  vorhanden,  bei  welchem  eine  geringe  Wölbung  der  durchbohrten  Klappe 
zu  beobachten  wäre,  und  es  ist  sogar  in  diesem  Falle  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  durch  eine  Missbildung  der 
Schale  entstanden  ist,  da  das  Gehäuse  ganz  deutliche  Spuren  des  Bisse.-*  eines  fremden  Thieres  auf  beiden 
Klappen  trägt.  Die  kleine  Klappe  ist  sehr  stark ,  doch  regelmässig  gewölbt,  und  erreicht  ihre  grösstc  Höhe 
am  Scheitel  nahe  dem  Schlossrande.  Hier  steigt  sie  plötzlich  vom  Scblossrande  auf,  uud  senkt  sich  dann 
langsam  und  gleichmässig  gegen  die  Stirn  zu.  In  Folge  dieser  starken  Wucherung  der  undurebbohrten  Klappe 
auf  Unkosten  der  anderen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  letztere  in  ihrem  Wachsthume  durch  die  kleine 
überflügelt  und  später  immer  gehindert  wurde.  Der  Schnabel  ist  kurz ,  schmal  uud  strebt  senkrecht  oder 
sogar  ein  wenig  zurückgelehnt  in  die  Höhe,  ohne  bei  normal  ausgebildeten  Individuen  jemals  auch  nur  die 
geringste  Spur  einer  Krümmung  zn  zeigen.  Die  Schnabelöffnuug  ist  elliptisch,  berührt  den  Scheitel  der  kleinen 
Klappe,  und  ist  ringförmig  zu  einer  schwachen  Köhrc  für  den  Austritt  des  Haftmuskels  verdickt.  Da*  Dcltidium 
besteht  aus  zwei  von  einander  getrennten  schmalen  Zahnstützen,  die  ziemlich  scharf  von  dem  übrigen  Theile 
der  Schale  getrennt  sind.  Die  Seitenräuder  verlaufen  in  der  Regel  geradlinig,  oder  nur  ein  wenig  gekrümmt 
gegen  die  Stirn  zu,  welche  fast  immer  eine  leichte,  selten  deutsche  Ausbuchtung  in  der  grossen  Klappe 
beobachten  lässt.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  feinen,  kurzen  und  stumpfen  Stacheln  bedeckt,  die  in 
radialen  Streifen  angeordnet  an  beiden  Klappen  regelmässig  vertheilt  stehen  und  dem  Gehäuse  ein  zier- 
liches Aussehen  verleihen.  Diese  Verzierung  der  Oberfläche  erinnert  lebhaft  an  Rhynehontlla  myriaeautha 
au«  den  Vilser  Kalken,  welche  jedoch  durch  ihren  querverlängerten  Umriss  und  die  gleichmäßige  Wöl- 
bung beider  Klappen  sieb  in  allen  Fällen  rocht  leicht  von  der  vorliegenden  Art  unterscheiden  lässt.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  Rh.  cormlum  Dum.  aus  dem  Oxfordien  von  Clapouse  der  Nachkomme  der  RA.  royan», 
mit  der  dieselbe  in  Betreff  der  Schnabelstructur  und  Schnabelbildung  vielfache  Analogie  zeigt.  Jedoch 
fehlen  noch  viele  Ubergänge  dazwischen  und  es  ist  vorderhand  nicht  möglich,  einen  Stammbaum  der 
ganzen  Gruppe  der  RA.  royan»  aufzustellen,  die  wahrscheinlich  ihre  Stammeltern  in  der  RA.  »pmota  zu 
suchen  hat. 

Diese  schöne  Art  hat  «ich  bisher  nur  in  wenigen  Exemplaren  in  Baiin  gefunden. 
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Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  aj  18",    h)  13". 
Breite    „  „  „  18-5  14 

Höhe     „  „  „  10-3  7-2 

30.  Rhynchonella  acuticosta  Hehl. 
T»f.  VI,  Fig.  3,  4. 

Syn.  JMjnteAoiMtta  TA«**»«  Deslo ngehamp a.  CaUlogue  des  Brachiopodes  de  Montrenil-Bellay,  Taf.  V,  Fig.  10,  p.  19. 
„         wutfcw»  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  432. 

„  TA«?oi<on  Quenstedt.  Handbuch  der  Patrefactcnkunde,  Taf.  4«,  Fig.  33,  p.  544. 

„         acuticoua  Qu«  Ostedt.  Der  Jura,  Taf.  58,  big.  9—30,  p.  424. 

„         aeviieoua  Quonstedt.  Petrefactenkunde  Deutschlands.  Brachiopoden,  Taf.  39,  Fig.  35-  38,  p.  105. 
,  acutico,ta  Brauns.  Der  mittlere  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland,  p.  289. 

Der  quer  verlängerte  1'inrisB  der  Schale,  der  gerade  Sehlossrand  und  das  grosse  offene  Sclmabelloch 
charakterisiren  diese  Art  so  deutlich  und  genau,  das«  eine  Verwechslung  mit  anderen  Formen  kaum  möglich 
ist.  Der  Utnriss  der  kleinen  Klappe  ist  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  fast  viereckig,  quadratisch,  indem 
nur  die  unteren  Stirnecken  ein  wenig  zugerundet  erscheinen.  Aus  diesem  Umrisse  ragt  in  der  Gestalt  eines 
breiten,  niedrigen  Dreiecks  der  kloinc  Schnabel,  der  nnr  bei  jungen  Individuen  hakenförmig  und  verlängert 
sein  kann.  Die  beiden  Klappen  sind  gewöhnlich  gleichniässig  und  nicht  sehr  stark  gewölbt,  doch  tritt  die 
Wölbung  der  undurchbohrten  Klappe  viel  später  als  bei  der  grossen  auf,  indem  die  Jugendexemplare  eine 
beinahe  ganz  flache ,  kleine  Klappe  besitzen.  Die  grösste  Höhe  erreicht  die  Schale  in  der  Regel  nahe  am 
Schlossrande  in  der  Region  der  grössten  Breite.  Die  Oberfläche  der  Klappen  ist  mit  scharfeu,  schmalen  und 
hohen  Rippenjbedcckt,  welche  radial  von  dem  Scheitel  ausgehen  und  sieh  nie  spalten.  Ihre  Zahl  ist  nicht  ganz 
eonstnnt,  doch  scheint  sie  sich  in  ziemlich  engen  Grenzen  zu  bewegen  und  die  Maximalzahl  von  15  auf  jeder 
Klappe  nicht  zu  Ubergehreiten.  Oft  treten  ein  oder  zwei  Anwachsringe  auf,  die  sehr  deutlieh  die  verschiedenen 
Wacbstbumsstadien  des  Thieres  zum  Vorschein  bringen.  Der  Schnabel  ist  in  der  Jugend  spitz,  oft  haken- 
förmig verlängert,  bleibt  aber  später  in  seinem  Wachsthnme  hinter  dem  Übrigen  Theile  der  Schale  zurück  und 
wird  kurz,  breit,  fast  gar  nicht  gebogen.  Das  breite  ovale  Schnabelloch  ist  von  zwei  schmalen  ZahnstUtzcn 
umgeben,  die  manchmal  an  ihren  Rändern  verdickt  sind,  wodurch  eine  Spur  einer  Röhre  für  den  Austritt  des 
Haftmuskels  gebildet  wird.  Der  geradlinige  lange  Sehlossraud  und  die  scuarfen  Schnabelkanten  verleihen 
dieser  Form  ein  spiriferähnlichea  Aussehen ,  welches  durch  das  grosse  Loch  nur  noch  gehoben  wird.  Die 
Commissuren  und  der  Stirnrand  sind  in  der  Regel  etwas  ausgeschweift,  und  es  entsteht  bei  normal  ausgebil- 
deten Exemplaren  an  der  Stirn  ein  viereckiger,  gegen  die  grosse  Klappe  zu  offener  Sinus,  derauf  der  kleinen 
Klappe  durch  stärkere  Ausbildung  der  vier  mittleren  Rippen  angedeutet  wird.  Die  Verdickung  der  Stirn  ist 
dagegen  recht  selten  zu  beobachten.  Schalenstructur  faserig. 

Rhynchonella  acuticosta  ist  im  deutschen  Untcroolith  sehr  verbreitet,  wo  sie  in  der  Zone  des  Cosmocera» 
l'arkinioni  zusammen  mit  Rh.  »pinota  an  vielen  Localitäten,  besonders  am  Nipf  bei  Bopfingen,  am  Stnifen 
in  Würtcmberg  und  manchen  anderen  recht  häufig  vorkommt.  Aus  England  scheint  sie  nicht  bekannt  zu  sein. 
In  Frankreich  ist  sie  zum  ersten  Male  von  Deslongcbamps  in  der  Schichte  mit  Eligmu»  in  Montreuil-Bellay 
(Maine  et  Loire)  gefunden  worden,  wo  dieselbe  zugleich  mit  anderen  Brachiopoden  sowohl  des  Unter-  als  auch 
des  Grossoolithes  auftritt. 

Aus  Baiin  sind  bisher  nur  wenige  Exemplare  dieser  charakteristischen  Art  bekannt. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  14"*,    b)  8-7". 
Breite    „  „  „  16  8-5 

Höhe     „  „  „9-6  4-5 
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31.  RhffnchoneUa  mrUms  Schlotheim. 

Taf.  VI,  Fig.  6—9. 

Sjro.  Rhg«chm*Ua  rariant  Davidson,  Monograph  of  british  oolitlc  Brachiopoda,  Taf.  XVII,  Fig.  16—16,  p.  83. 
.  rar.um  De  s  I  o  n  gcharaps.  Notes  sur  1b  terrain  t'allovien,  Taf.  IV,  Fig.  15,  p.  41. 

„  varian*  Oppcl.  Die  Juriifonnation,  p.  «98. 

Ttrtbratula  mnam  Quenstedt.  Handbuch  der  IVtrefactenkunde,  Taf.  4«,  Fig  19,  p.  84«. 
mnaiu  Quenstedt.  Der  Jura,  Taf.  66,  Fig.  25,  p.  495. 
„        nimm  Quarnstedt  Petrefaotunkunde  Deutschlands.  Braehiopoden,  Taf.  88,  Fig.  66—89,  p.  86. 
Rhynehonetla  runam  Ro  einer.  Geologie  von  Obemchlesien,  Taf.  XXVII,  Fig.  «4  ,  Taf.  XXI,  Fig.  17,  18,  p.  927  n.  »8. 
Ttrtbratula  ennan«  Zejsxncr.  Paleontologia  polska,  Taf.  V,  Fig.  6—10,  Nr.  5. 
lUtynchwlia  rarian»  Brauns.  Der  mittlere  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland,  p.  «90. 

Diese  langst  bekannte  nnd  so  oft  abgebildete  Speele«  fehlt  auch  den  Baliner  Oolithen  nicht,  im  Gegen- 
theile  ist  sie  in  Balin  die  am  häufigsten  zu  Hunderten  vorkommende  Rhynchonellc.  Doch  scheint  sie  nicht  der 
typischen  Form  von  Blutnherg  in  Baden  anzugehören,  wo  dieselbe  mit  zwei,  drei  oder  vier  Falten  im  Sinus 
der  grossen  Klappe  auftritt,  sondern  nähert  sich  eher  den  französischen  und  den  aus  den  Ösebinger  Thoncn 
bei  Tübingen  herstammenden  Exemplaren,  mit  denen  sie  die  grössere  Anzahl  der  Rippen  am  Wulst  der  kleinen 
Klappe  gemein  hat.  Qucnstcdt  hat  zwar  diese  Varietät  mit  besonderem  Namen  versehen,  Ith.  rarian* 
arcuata,  doch  ist  dieselbe  mit  der  typischen  Form  durch  zahlreiche  Übergänge  verbunden,  und  man  darf 
sie  wohl  im  Bereiche  dieser  .Speeles  lassen.  Die  in  der  Kegel  stark  aufgeblähte  Schale  besitzt  einen  quer- 
ovalen, undeutlich  ftlnfseitigen  Umriss  und  ist  stets  viel  breiter  als  lang.  Während  das  Mittelsttlck  der  durch- 
bohrten Klappe  langsam  vom  Selmabel  gegen  die  Stirn  aufsteigt,  um  ungefähr  in  der  Mitte  der  Schale  seine 
grösste  Höhe  zu  erreichen,  heben  sich  die  beiden  Seitentheile  der  Klappe  steil  von  demselben  ab,  wodurch 
die  Klappe  einen  breiten,  tiefen,  aber  coneaven  Sinus  erhält,  nnd  das  ganze  Gehäuse,  von  der  grossen 
Klappe  aus  gesehen  das  Aussehen  eine*  im  Finge  befindlichen  Vogels  gewinnt.  Die  kleine  Klappe  schmiegt 
sich  der  Form  der  anderen  vollständig  an,  bildet  jedoch  im  mittleren  Theile  der  Schale  einen  scharf  hervor- 
springenden Wulst,  welcher  in  der  Regel  von  sechs  oder  mehr  Rippen  bedeckt  wird.  Dieselben  beginnen 
erst  in  der  Mitte  der  Schale,  erreichen  ihre  höchste  Entwicklung  an  der  Stirn  und  sind  gewöhnlich  in  der 
Zahl  von  24  bis  28  auf  jeder  Klappe  vorhanden.  Der  Sehnabel  ist  fein,  spitz,  wenig  gebogen  und  von 
kurzen,  aber  scharfen  Sehnabelkanten  umgeben.  Das  Deltidinm  besteht  aus  zwei  Stücken,  die  ein  kleines, 
rundes  Schnabelloch  umgeben  und  dasselbe  vom  Scheitel  der  kleinen  Klappe  abgrenzen.  Der  Stirnrand 
wechselt  nach  dem  Alter  der  Individuen.  Da  die  jungeu  Thiere  beinahe  ganz  flach  ausgebildet  sind,  bleibt 
auch  die  Stirn  wenig  gekrümmt  und  nur  mit  schöner,  Banfter  Biegung  versehen.  Mit  zunehmendem  Alter 
wird  der  Sinus  liefer  und  tiefer,  bis  nun  das  Mittclstück  der  Sehale  weit  vortritt,  nnd  das  Aussehen  des 
Gehäuses  vollkommen  beherrscht,  wodurch  der  Stirnrand  sehr  stark  ausgebuchtet  oder  ausgeschnitten 
erscheint. 

Schalenstrnctur  faserig. 

Rhynchonrlla  Marian*,  welche  mit  Ith.  apathica  in  naber  Verwandtschaft  steht,  sich  jedoch  von  derselben 
durch  den  starken,  gebogenen  Sehnabel  und  die  niemals  bis  zum  Scheitel  reichenden  Rippen  unterscheidet, 
kommt  in  Deutschland,  Frankreich  und  England  überall  in  grosser  Menge  vor,  und  reicht  vom  Fullerseartb  in 
den  Grossoolith  und  Cornbrash  nnd  bis  ins  Callovien  hinauf,  um  an  vielen  Loealiläten,  besonders  in  Deutsch- 
land, das  Liegende  der  Zone  des  Stephanocera»  macroeephalum  zu  charakterisiren.  Nach  Dclongcbaraps 
soll  sie  sieh  auch  hie  und  da  im  Oxfordien  vorfinden. 

In  Balin  ausserordentlich  häufig,  aus  Brodla,  Baczyn,  Sanka  and  KoAcielec  nur  wenige  Stücke  bekannt. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  14",    h)  13",    c,  12",    d)  11",    t)  8.4". 
Breite    ,  „  „  104         14  13  12-2  9 

Höhe     „  „  „  10-5  8  8-3  6-2  7 
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32.  Wu/nrhoufUn  conelnna  Soworby. 
Taf.  VI,  Fig.  10-13. 

Syn.  IHyidWtifti  eowiwta  Davidnon.  Monograph  of  british  oolitin  Brachiopoda,  Taf.  XVII,  Fig.  6—12,  16,  p.  8«. 
„  emeinna  Oppi'l.  Die  Juraformation,  p.  499. 

„  conei'una  D'Orbigny.  Prodrome  de  palüontologie  stratigrapliique,  p.  315. 

TeretrttluJa  concinna  Quvnatedt.  Petrefactciiknnde  Deutschlands.  Braeliiopoden,  Taf.  38,  Fig.  36,  p.  80. 
■MmAhm  Zejstner.  PaleoutologU  poUka,  Taf.  IV,  Nr.  i. 

Das  aufgeblasene,  manchmal  fast  nuBsfönnige  Gehäuse  ist  in  der  Regel  breiter  als  lang,  und  besitzt  seine 
grösstc  Breite  im  untersten  Tbeile  der  Schale,  nahe  am  Stirnrande.  Die  Wölbung  der  Klappen  ist  ungleich- 
inässig.  Die  grosse  ist  in  der  Schnabelregiun  stets  last  (laeb  oder  nur  gering  gekrümmt  und  senkt  sieb  in 
ihrem  Mitteitheile  immer  mehr  gegen  die  nndere  Klappe  herab,  während  die  Seiten  bei  der  ursprünglichen 
Flachheit  verbleiben,  wodurch  ein  bräter  hoher,  mittelständiger  Stirnlappen  entsteht,  der  manchmal  beinahe 
senkrecht  auf  die  Längsaxe  der  Sehale  gestellt  erscheint.  Dem  entsprechend  hebt  sich  das  Mittelsttick  der 
kleinen  Klappe  dnreli  den  Stirnlappen  der  anderen  gezwungen  stark  in  die  Hohe  und  lässt  die  Seiten  der 
Schale  ganz  regelmässig  und  nicht  sehr  stark  gewölbt  zurück.  Dadurch  erhält  die  Schale,  von  der  kleinen 
Klappe  aus  gesehen,  ein  dreiteiliges  Aussehen,  indem  das  Mittelstück  weit  vortritt,  die  Seitentheile 
dagegen  in  ihrem  Waehslhum  stark  zurückbleiben.  Die  stumpfen,  aber  ziemlich  langen  Sclmnhclkanteu 
trennen  auf  der  grossen  Klappe  ein  längliches  fast  viereckiges  Fehl  ab,  welches,  auf  beiden  Seiten  des 
Schnabels  vorhanden,  eine  lange  schmale  Area  darstellt.  Der  Schnabel  ist  breit,  kurz,  mässig  gebogen  und 
scheint  in  seiner  Spitze  sehr  fein  ausgezogen  gewesen  zu  sein,  denn  niemals  sieht  man  ihn  ganz  erhalten, 
vielmehr  ganz  oder  theilweise  abgebrochen.  Das  verhältnissmüssig  kleine,  runde  Schnabelloch  ist  von  zwei 
verdickten  Deltidialstllckeu  umgeben,  die  dasselbe  vom  Seheitel  der  kleinen  Klappe  abgrenzen.  Hier  liegt 
eben  der  grösste  Unterschied  zwischen  den  echten  englischen  Exemplaren  dieser  Art  und  den  Vorkommnissen 
aus  dem  Krakauer  Jura.  Die  Exemplare  aus  der  Umgebung  von  Rath  ans  dem  Bradfordclay  scheinen  stets 
ein  grosses,  die  kleine  Klappe  berührendes  Sclinabelloch  zn  besitzen,  was  sogar  von  Davidson  als  ein 
Unterscheidungsmerkmal  von  Ith.  olmoltta,  bei  der  das  nicht  der  Fall  sein  soll,  besonders  hervorgehoben 
wird.  Unsere  Stücke  lassen  gar  nichts  Ähnliches  merken.  Das  Loch  ist  klein,  von  der  kleinen  Klappe  ab- 
getrennt, der  Zeichnnng  bei  Davidson  (Taf.  XVII,  Fig.  12)  ganz  und  gar  unähnlich.  Doch  stehen  diese  Stücke 
in  anderer  Beziehung  den  englischen  so  nahe,  dass  ich  es  als  zweckmässig  erachte,  sie  nicht  als  eine  neue 
Species,  sondern  als  eine  localc  Varietät  der  Rh.  coxcinna  aufzustellen.  Man  braucht  ja  übrigens  auf  die  Bil- 
dung des  Schnabels  und  der  angrenzenden  Region  kein  so  grosses  Gewicht  zu  legen,  wie  das  früher  so  oft 
geschah.  Hat  man  nur  genügendes  Material  zur  Verfügung,  so  kommt  man  bald  zur  Überzeugung,  dass  der 
Schnabel  eben  so  gut  wie  die  übrigen  Tbeile  der  Brachiopodensehale  einer  ausserordentlich  starken  Variabi- 
lität unterliegt,  und  was  das  Schlimmste  in  diesem  Falle  ist,  man  kennt  vorderhand  kein  Gesetz,  nach  welchem 
die  Variationsriehtung  zu  verfolgen  wäre.  Ziemlieh  charakteristisch  und  für  die  Unterscheidung  von  Rh.  obso- 
teta  wichtig  ist  die  geringe  Krümmung  des  Schlossrandes,  der  weit  flacher  gebogen  erscheint  als  bei  allen 
anderen  ähnliehen  Arten.  Die  (  ommissuren  sind  zackig,  aber  nicht  gekrümmt;  die  Stirn  dagegen  mit  einem 
weiten  quadratischen  Sinus  in  der  grossen  Klappe  und  fast  immer  verdickt.  Die  feinen,  hohen  und  scharfen 
Rippen  stehen  ziemlich  gedrängt  in  der  Zahl  von  26  bis  30  auf  jeder  Klappe  und  erreichen  am  Stirnrandc 
ihre  grösste  Höhe  und  Schärfe.  Auf  dem  Wulste  der  kleinen  Klappe  treten  gewöhnlich  sieben  Rippen,  eben 
so  viel  im  Sinus  der  anderen  auf.  In  den  Vertiefungen  und  Furchen  zwischen  den  einzelnen  Rippen  kann  man 
noch  bei  gutem  Erhaltungszustände  sehr  feine  Querstreifen  beobachten,  die  aber  nie  auf  die  Rippen  aufsteigen, 
sondern  in  den  Zwischenfurihen  hie  und  da  zum  Vorschein  kommen.  Schalcnstruetur  faserig,  oft  mit  Kiesel- 
punkten und  Knoten  übersäet,  Rhtjnchonella  eoncinna  kommt  im  englischen  Grossoolith  und  Bradfordclay 
ausserordentlich  hänßg  vor.  Ebenso  häufig  wird  sie  in  der  Normandie  in  der  Umgebung  von  Calvados  und 
Bonlognc  angetroffen. 

D<uk»rhr1ft«u  irr  uiftUxa.-EUlurw,  C  I.  XII.  Bd.  Atlhu4llliic*a  tob  Nlehta>1lgU«d«ri!.  dd 
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Im  Krakauer  Jura  findet  sie  Bich  in  Brodln  und  Sanka  nicht  selten  ;  aus  Kobylany  ist  nur  ein  Stuck 
bekannt.  Zejszner  gibt  sie  noch  aus  Bnczyu  und  Ostrowiec  in  der  Umgebung  von  Krakau  an. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:      fi-«~,   l)  22"",   aj  '21",   dj  22". 
Breite    „    **     „  „  235  23-5        2]  19-7 

Hobe     „  ,  18  21  15  17 

33.  lihynchoneUn  plirateUa  D'Orbigny. 
Taf.  VI,  Fi,,'.  U-17. 

Syn.  llhynchonrlta  ptirai'lla  Davidson.  Monofraefa  i>f  tiriti*li  OOÜtic  Hriicliiopcnta,  Tat  XVI,  Fig.  7.  8,  p.  8«. 

„  piiealtlla  Deiloaf  cliainp».  Description  d>s  cmirm*»  <lu  »)9t*me  OOltMOM  införieur  du  Calvados,  p.  SJ. 

„  plicaitlta  I>e»l  ongcli  amp».  CaUlujrue  des  Itrarliinpodc«  de  Moiitrt-uil-BvIlay,  p.  IS. 

n        ptirat*ti*i  opppl.  Die  Jarafotnattoa,  p.  434. 

„  j/licat'lla  t)"0  rlii      y.  I'riulrömr  du  paleimtidope  ftntipraphique,  p.  288. 

Diese  schöne  und  leicht  erkennbare,  iu  England  und  Frankreich  in  riesigen  Exemplareu  vorkommende 
Spccies  ist  in  Baiin  meist  durch  ganz  kleine  oder  höchstens  mittelgrosse  Formen  vertreten,  welche  aber  alle 
den  typischen  Exemplaren  eigenthümliebeii  Merkmale  aulweisen,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  das«, 
während  in  England  und  Frankreich  die  Ausbuchtung  des  Stirnrandes  nur  in  Ausnnhmsfttllen  auftritt,  dieselbe 
in  Baliner  Oolithen  vorherrschend  zu  sein  scheint.  Die  eiförmige,  ziemlich  stark  aufgeblaseue  Schale  ist  in 
der  Regel  länger  als  breit,  mit  wenigen  seltenen  Ausnahmen.  Die  grösste  Breite  besitzt  die  Schale  in  ihrem 
untersten  Theile  nahe  au  Stimrandc.  Die  Klappen  wölben  sich  uiircgchuassig.  indem  die  grosse,  durchbohrte 
Klappe  in  vielen  Fällen  ganz  flach  bleibt  oder  nur  eine  gaiu  schwache,  selten  grössere  Wölbung  besitzt,  die 
kleine  dagegeu  sich  stark  aber  regelmässig  wölbt  und  ungefähr  in  der  Mitte  der  Schale  ihre  grösste  Höhe 
erreicht.  Im  nuausgc wachsend)  Zustande  ist  dieser  Unterschied  nicht  so  bedeutend,  da  die  kleine  Klappe 
zwar  höher  ist  als  die  andere,  aber  noch  keine  ausgesprochene  Wölbung  besitzt  und  eben  so  abgeplattet  ist 
als  die  andere.  Der  starke,  schmale,  nicht  sehr  spitze  Schnabel  ist  massig  oder  wenig  gebogen  und  unter 
seinem  Ende  mit  einer  kleinen  ovalen  Schnabelöffiinng  versehen.  Das  Deltidinm  besteht  ans  zwei  verdickten 
ZabnstOtxen  und  trennt  das  Loch  von  dem  Seheitel  der  kleinen  Klappe  ab.  Sckuabelkantcn  kaum  angedeutet. 
Ebenso  wie  bei  Uk.  Frrrtfi  ist  auf  beiden  Seiten  des  Schnabels  eine  glatte,  ovale,  ebene  oder  eoneave 
Fläche  vorhanden,  die  der  Richtung  der  Comiuissuren  entspricht  und  von  den  knieförmig  gebogenen  Rippen 
gebildet  w  ird.  Der  Stirnrand  ist  in  der  Regel  wellenförmig  gebogeu  oder  ausgebuchtet,  was  wohl  den  weit- 
gehendsten Unterschied  von  den  französischen  und  englischen  Exemplaren  dieser  Art  abgibt.  Doch  kommen 
auch  Stücke  mit  geradliniger  Stirn,  wenn  auch  selten,  vor.  Die  Überfläche  der  Schale  ist  mit  zahlreichen 
gerundeten,  selten  spitzen  Rippen  ver/.iert,  die  in  ihrer  Anzahl  sehr  schwankend  in  ziemlich  weiten  Grenzen 
sich  bewegen.  Es  kommen  einerseits  kleine  Exemplare  mit  15—17  Rippen  auf  jeder  Klappe  vor,  anderer- 
seits kennen  wir  Stucke  mit  30  nnd  35  Rippen,  so  dass  hier  eine  genaue  Grenze  festzustellen  kaum  möglich 
erscheint.  Im  Grossen  und  Ganzen  macheu  die  Exemplare  dieser  Art  auf  den  Beobachter  den  Eindruck,  als 
ob  es  die  letzten  Nachzügler  einer  einst  lebenskräftigen,  jetzt  erlöschenden  und  t  heil  weise  aberranten  Art 
wären,  die  nur  in  seltenen  Fällen  die  natürliche  Grösse  erreichten,  weit  öfters,  aber  winzig  und  verkümmert 
zu  Grunde  gingen.  Schalenstructur  faserig. 

Hh.  fUeaiella  ist  nus  dem  englischen  und  französischen  Uutcroolith  von  Dundry  und  Bayeux  und  manchen 
anderen  Loealitäten  bekannt.  In  Deutschland  wurde  sie  bisher  nicht  nachgewiesen.  Aus  dem  Krakauer  Jura 
kennt  man  sie  aus  Baiin,  Sanka,  Radwaii"wice,  Baczyn,  Czutkovicc,  Boleczyn,  Zu  las,  Brodla  und  Oklesm», 
überall  iu  wenigen  Exemplaren. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  n)  23",    b)  25",    c,17"  rf;i5-Ö"". 
Breite    „  ,  „  20  23-5         19  12-6 

Höhe     „  ,  .  15  1H  11  !» 
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34.  Bhynrhonella  Ferryi  Dcslongchamps. 

Taf.  VI,  Fig.  18-21. 

syn.    Ithyneltontlla  Ferryi  D est  o  ngc ha nip «.  Memoire  sur  le«  Bracliiopodes  du  KeltowayTock,  p.  *J. 

Fcrryi  Koemer.  Ökologie  NW  Ober&chlesien,  Taf.  XXI,  ttg,  I«,  p.  2»8. 

Diese  durch  die  grosse  Zahl  um!  besondere  Schärfe  ihrer  Kippen  so  gut  gekennzeichnete  Art  ist  ziemlich 
schwer  in  ihren  einzelnen  Merkmalen  zu  definiren,  indem  sie  sehr  weitgehenden  Modifikationen  unterliegt,  und 
die  extremsten  durch  zahlreiche  i'bergänge  verbundenen  Typen  sich  verhältnissmässig  ziemlich  weit  von- 
einander enlfernen.  Das  ziemlich  Hache,  manchmal  beinahe,  zusammengedruckte  Gehäuse  ist  in  seinen  Dimen- 
sionen sehr  veränderlich.  Wir  kennen  Formen,  die  eben  so  lang  als  breit  sind,  andere,  deren  iJingc  die  Breite 
weit,  oft  um  das  Doppeitc  Ubertrifft;  endlich  finden  wir  Schalen,  bei  denen  die  Ureite  auf  Unkosten  der  Lange 
stark  wuchert.  Im  Grossen  und  Ganzen  darf  man  jedoch  sagen,  d.-iss  bei  normal  ausgebildeten  typischen 
Exemplaren  der  Umriss  der  Sehale  beinahe  dreieckig  ist  und  Länge  und  Breite  derselben  einander  gleich- 
kommen, und  dass  die  griisste  Schalt  abreite  im  unteren  Theile,  nahe  am  Stirnrande,  auftritt.  Die  durchbohrte 
Klappe  ist  iu  der  Re^el  in  der  Sehnabelrcgion  etwas  gewölbt,  senkt  sich  von  dort  gegen  die  Stirn  zu  in  ihrem 
Mittelstticke  immer  mehr  und  mehr  herab,  wahrend  die  beiden  Seiten  sich  ein  wenig  Utigelartig  erheben, 
wodurch  ein  breiter,  mehr  oder  weniger  tiefer  Sinus  entsteht.  Dieser  Form  ganz  entsprechend  schmiegt 
sich  die  kleine  Klappe  eng  an  die  andere  an,  indem  ihre  Milte  Bich  erhebt,  die  Seilen  dagegen  seh 
ziemlich  stark  senken,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  sie  in  der  Nähe  des  Schnabels  sieh  etwas  auf- 
bläht und  dadurch  eine  grossere  Höhe  erreicht  als  die  durchbohrte  Klappe.  Bei  vielen  Exemplaren  ist  freilich 
diese  eigentümliche,  an  Rh.  v«rians  ein  wenig  erinnernde  Gestalt  der  Klappen  nicht  so  deutlich  entwickelt. 
Die  Seilen  erheben  sich  nicht  mehr  so  stark,  der  Sinus  wird  leichter  und  breiter;  tritt  nun  endlich  eine  Ver- 
dickung der  Stirn  ein,  so  bleibt  nur  eine  Spur  des  medianen  Sinus  Übrig  und  die  Schalen  nähern  sich  dann  Ith. 
plicaidla,  die  nur  durch  ihre  weit  stärkere  Aufblähung  der  kleinen  Klappe  und  durch  die  mehr  runden  Kippen 
sich  von  Rh.  Ferryi  unterscheidet.  Der  Schnabel  ist  sehr  spitz  und  fein,  massig  gebogen,  durch  einen  kleinen 
Zwischenraum  von  dem  Scheitel  der  anderen  Klappe  getrennt.  Die  sehr  kleine,  runde  Sehnabelüffnuug  ist 
von  zwei  niedrigen  Deltidinlstllcken  umgeben,  die  dasselbe  von  der  kleinen  Klappe  abgrenzen.  Unterhalb  des 
Sehnabels  befindet  sich  auf  beiden  Seiten  in  der  Richtung  der  Commissuren  ein  ovales,  flaches  oder  coneaves 
Feld,  welches  nur  ganz  schwache  Kippen  trägt  und  eine  Art  doppelter,  falscher  Area  bildet.  Die  Commissuren 
sind  beinahe  geradlinig,  die  Stirn  wellenförmig  gebogen,  ausgebuchtet  oder  ausgeschnitten.  Die  Oberfläche 
der  Schale  ist  mit  hohen,  scharfen  Rippen  bedeckt,  die,  vom  Scheitel  bis  zur  Stirn  verlaufend,  an  dem  Stirn- 
randc  ihre  grösste  Höhe  und  Schärfe  erreichen.  Die  Zahl  derselben  ist  sehr  verschieden.  Am  häutigsten 
scheinen  sie  in  der  Zahl  von  26—30  auf  jeder  Klappe  vorbanden  zu  sein,  doch  treten  Fälle  eiu,  wo  kaum  die 
Hälfte,  also  15 — 18,  entwickelt  ist,  und  dann  nähern  sich  diese  Stucke  dein  von  Des longchamps  abgebil- 
deten und  als  Rh.  Fischen'  benannten  Exemplare  aus  dem  Callovien  von  Montreuil-Bellay,  welches  mit  dem 
auf  Taf.  Vi,  Fig.  21  abgebildeten  f-tllcke  aus  Baiin  fast  zu  verwechseln  wäre.  Herr  Dcslongc  hamps  meint 
zwar,  dass  das  betreffende  StUck  aus  Montreuil-Bellay  ein  missgcbildctes  sei;  doch  durfte  die  Identifieirung 
der  französischen  Vorkommnisse  mit  Rh.  Fücheri  aus  dem  russischen  Jura  nicht  so  ganz  ausser  allem 
Zweifel  stehen.  Solche  Exemplare,  wie  das  oben  citirte  und  abgebildete,  sind  aber  so  eng  mit  der  typischen 
Form  verwandt  und  durch  zahlreiche  Übergänge  verbunden,  dass  eine  specinsehe  Trennung  derselben  kaum 
denkbar  wÄre.  Schalcnstruclur  faserig.  Rh  Frrryi  war  bisher  nur  aus  Montreuil-Bellay  (Maine  et  Loire)  und 
Tournus  (Saone  et  Loire)  aus  der  eisenschüssigen  Schichte  des  Callovien  bekannt.  Iu  den  I Saliner  Schichten 
kommt  sie  in  Baiin  häufig,  in  Pomorzany  und  Luszowicc  nur  selten  vor.  Üb  die  Angaben  von  F.  Kocmer 
Uber  das  Vorkommen  dieser  Art  in  Miröw  und  Alwernia  auf  die  typische  Rh.  Ferryi  bezogen  werden  können, 
ist  sehr  aweifelhaft,  da  die  von  ihm  publicirte  Abbildung  von  den  Baliner  und  französischen  Kxemplaren  sehr 
stark  abweicht. 
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Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  22f>",    h)  20  3",    tt)  10-5"     d)  15-8". 
Breite    „  23  21  21-8  13 

Höhe    „  „  „  12-6  11  10  8-4 

35.  Rhynchonella  pulrhra  Sueaa  HS. 

Taf.  VI,  V\g.  23  24. 

Die  vorliegende  Art  ist  durch  die  Verzierung  ihrer  Schalenobst-flache  so  gut  chnrakterisirt,  dass  sie  trotz 
ihrer  in  der  Anzahl  und  Anordnung  der  Hippen  auftretenden  Ähnlichkeit  mit  vielen  anderen  Rhynchoncllcn 
von  denselben  aug*  nMicklieh  unterschieden  werden  kann.  Der  qucrovale  l'mriss  der  Schale  zeigt  die  grösste 
Breite  derselben,  nngetiihr  in  der  Mitte  nahe  am  Schk»srandc.  Die  Wölbung  der  beiden  Klappen  igt  beinahe 
gleichmiissig  und  die  Höhe  der  kleinen  Klappe  Übertrifft  die  der  grossen  nur  ganz  wenig.  Die  letztere  zeigt 
übrigens  einen  breiten,  nicht  sehr  tiefen  Sinus,  welcher  ungefähr  bis  in  die  Mitte  der  Klappe  reicht  und  weiter 
in  der  Schnabelregion  gänzlich  verschwindet.  Die  kleine  Klappe  ist  ganz  regelmässig  gewölbt  und  der 
initiiere,  dem  Sinus  der  entgegengesetzten  Klappe  entsprechende  Thcil  der  Schale  hebt  sieb  nur  unbedeutend 
von  der  allgemeinen  Wölbung  ab.  Die  Oberfläche  der  Sthalc  ist  mit  scharfen,  niedrigen,  radial  verlaufenden 
Rippen  bedeckt,  die  in  der  Mitte  gerade,  an  den  Seiten  ein  wenig  gekrümmt  erscheinen.  Die  Zahl  derselben 
schwankt  zwischen  12  und  H>  auf  jeder  Klappe  und  ist  auf  beiden  gleich  gross.  Die  sehr  eigeuthUmlichc 
Verzierung  der  Schale  bilden  aber  »ehr  feine,  nur  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  wahrnehmbare  Linien,  die 
vom  Scheitel  der  beiden  Klappcu  verlaufend,  regelmässige  Perlschnurreihen  darstellen,  iudeiu  jede  Linie 
in  sehr  zahlreiche,  ausserordentlich  feine,  knopftormige  Erhabenheiten  oder  Knoten  gethcilt  ist.  Diese 
Schalenverzierung,  welche  Übrigens  nur  auf  der  obersten  Sehalcnlage  auftritt,  und  daher  nur  an  wenigen, 
besonders  gut  erhaltenen  Stelleu  der  Schale  zu  beobachten  ist,  scheint  bisher  nur  an  einer  einzigen  Alt  aus 
den  Starnberger  Kalken,  Rh.  aubvariabäi»  Dauison,  beobachtet  worden  zu  sein,  die  übrigen»  von  der 
echten  Ith.  »ubvariabili»  aus  dein  englischen  Kimmeridgeelay  sehr  stark  abweicht  und  wahrscheinlich  als  eine 
neue  Art  anzusehen  wäre.  Sie  steht  auch  sonst  in  vielen  Merkmalen  Ith.  pulchra  sehr  nahe,  indem  der 
äussere  l'uiriss  der  Schale,  die  Beschaffenheit  und  Vtrtheilung  der  Kippen  bei  beiden  ganz  übereinstimmen, 
nur  die  Bildung  des  Schnabels,  der  bei  RA.  pulchra  gebogen,  bei  7.7,.  tuhmtriabüü  dagegen  senkrecht  ist, 
trennt  beide  Arten  von  einander.  Man  darf  daher  m  t  grosser  Wahrscheinlichkeit  Ith.  pulchra  als  den  Vor- 
fahren der  Ith.  mbtariabM»  aus  Starnberg  ansehen.  Der  Schnabel  ist  bei  der  vorliegenden  Species  kurz, 
wenig  gebogen  und  vom  Seheitel  der  kleineu  Klappe  weit  abstehend.  Das  eiförmige  Schuabelloch  berührt 
dagegen  die  letztere  und  ist  von  zwei  dreieckigen  Dcltidialstücken  umgeben,  die  an  ihren  Enden  eine  sporu- 
artige  Verdickung  zeigen,  welche  man  als  Andeutung  einer  ringförmigen  Verdickung  des  Randes  der 
Schuabelöffnung  ansehen  miiss.  Comiuissuren  in  der  Kegel  ausgeschweift;  der  Stirnrand  ausgebuchte!  mit 
einem  mehr  oder  weniger  tiefen  Sinus  in  der  durchbohrten  Klappe,  w  elche  durch  vier  oder  fünf  Hippen  aus- 
gefüllt wird.  Schab  nstruetur  faserig. 

Es  sind  bisher  nur  zwei  Exemplare  aus  Baiin  bekannt. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare :  a)  15-5",    hl  13-8*". 
Breite    „  „  „20-3  17-6 

Höhe  „  ,  11  84 

30.  HhynchonelUt  Oppelt  Deslongchamps. 

Taf.  V,  Vig.  19. 

Syn.  /rtyfirÄotiW/a  Opjxli  Dp k lo ng c ha ni p ».  Memoire  ior  los  Hracliiopodca  du  Kollowayrock,  Taf.  V,  Fi|r.  13— 2S,  p.  44. 
Opptli  Oppol.  Di.- Jural'ormatiou,  p.  575. 

Die  Schale  besitzt  einen  nuerverlängerten,  beinahe  viereckigen  linriss  und  ist  etwas  breiter  als  lang. 
Die  Wölbung  der  Klappen  ist  bei  beiden  gleich  stark,  jedoch  unbedeutend,  wodurch  die  Schale  ziemlich  flach 
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und  zusammengedrückt  erscheint.  Die  kleine  Klappe  «rügt  drei  Mittel-  und  je  drei  Seitenfalten,  von  welchen 
letzteren  jedoch  manchmal  die  eine  oder  die  andere  ihre  ursprüngliche  Lage  verltost  nnd  höher  hiuaufrUckt, 
um  sich  mit  den  drei  Mittelfalten  als  eine  acccssorische  Falte  zu  vereinigen,  wodurch  es  den  Anschein  hat, 
als  ob  nicht  drei,  sondern  vier  unsymmetrische  Falten  vorbanden  wären.  Das  ist  bei  dem  Taf.  V,  Fig.  19  ab- 
gebildeten Exemplare  der  Fall.  Die  Falten  beginnen  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schale  und  lassen  die 
Scheitelgegend  ganz  glatt,  oder  höchstens  erscheinen  hier  kanm  merkliche  Anschwellungen  der  Schale.  Der 
breite  und  kurze  Schnabel  krümmt  sich  ausserordentlich  wenig  und  ist  mit  einer  winzigen  Öffnung  verseilen. 
Schnabelkanten  kurz  nnd  stumpf.  Die  Stirn  zeigt  einen  seichten  und  breiten,  fast  rechtwinkligen  Sinus,  der 
von  den  beiden  nächsten  Seitenfalteu  begrenzt  wird.  Schalenstrnctnr  faserig.  Deslongchamps  stellte  diese 
Art,  welche  im  Callovien  von  Moutbizot  (Sarthe),  Exmes  (Orne),  Chatillon  stir  Seine  (Cote  d'Or)  und  Tournns 
(Saone  et  Loire)  ziemlich  häufig  vorkommen  soll,  zuerst  fest  und  unterschied  Varietäten  mit  zwei,  drei,  vier 
und  fltnf  Medianfalten  auf  der  kleinen  Falte.  Oppel  citirt  sie  aus  der  Zone  des  St>^>ha>ioreras  macrocephnlum 
von  Ehningen  bei  Reutlingen,  doch  scheint  hier  diese  Art  ziemlich  weitgehenden  Modifikationen  unterworfen 
zu  sein,  indem  sie  zwei  starke,  abgerundete  Falten  tragen  soll,  was  bei  den  französischen  Vorkommnissen  nur 
eine  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Typus  bildet. 

Aus  ßalin  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  bekannt,  giösscr  als  die  Exemplare  aus  Frankreich. 

Länge  des  abgebildeten  Exemplares:  17-ö"". 
Breite    „  „  ,  804 

Höhe     „  „  „  10-7 

37.  Ii/kynchottella  ballnensis  Suess.  MS. 

Taf.  VII,  Fi*.  1-3. 

Die  Schale  ist  klein,  wenig  gewölbt,  im  erwachsenen  Zustande  etwas  breiter  als  lang,  von  qucrovalcm 
undeutlich  fünfeckigem  Umrisse.  Bei  jungen  Exemplaren  wird  die  Breite  jedoch  von  der  Länge  übertroffen. 
Die  kleine  Klappe  ist  in  der  Kegel  flach  oder  uur  ganz  wenig  gewölbt  und  scheint  sich  in  drei  Theile  zu 
trennen,  indem  das  Mittclslllck  ganz  eben  »ich  vom  Schnabel  bis  *ur  Stirn  fortzieht,  um  hier  ein  stumpfes  Knie 
zu  bilden,  während  die  beiden  Sciteutheilc  sich  ein  wenig  senken  und  durch  eine  mehr  oder  weniger  breite 
Rinne  vom  Mittclstücke  gesondert  bleiben.  Die  durchbohrte  Klappe  wölbt  sich  etwas  stärker  und  hier  tritt 
der  entgegengesetzte  Fall  als  bei  der  kleinen  Klappe  ein,  indem  das  Mittelsttlek  sich  senkt  und  die  Seiten- 
theile  sich  stärker  heben.  Dieser  Unterschied  in  dem  Baue  der  Mittel-  nnd  der  Seitenstucke  tritt  jedoch  nicht 
bei  allen  Exemplaren  glcichmässig  stark  auf.  Bei  manchen  ist  derselbe  nur  angedeutet,  bei  anderen  kräftig 
bezeichnet.  Die  Oberfläche  der  Klappen  ist  mit  stumpfen  Rippen  bedeckt,  die  vom  Schnabel  radial  ausgehend 
am  Stirnrandc  die  stärkste  Entwicklung  zeigen.  Dieselben  treten  in  der  Regel  in  der  Zahl  von  neun  oder  zehn 
auf  jeder  Klappe  auf  nnd  scheinen  im  normalen  Zustande  ungespaltcn  zu  sein,  nnd  nur  ausnahmsweise  schiebt 
sich  eine  acceasorischc  Falte  zwischen  die  eigentlichen  Rippen  hinein.  Der  Wulst  in  der  Mitte  der  kleinen 
Klappe  trägt  gewöhnlich  drei  oder  vier  Rippen,  während  die  Seiten  je  drei  aufweisen.  Der  Schnabel  ist  fein, 
schmal,  ziemlich  lang  und  wenig  gebogen  und  hebt  sich  aus  dem  allgemeinen  Umrisse  merklich  hervor. 
Schnabelkantcn  stumpf,  wenig  deutlich.  Die  Coinmissnren  sind  etwas  gekrümmt,  gegen  die  grosse  Klappe  zu 
ein  wenig  concav  und  gezackt.  Die  Stirn  besitzt  einen  mittleren  Sinus,  der  in  der  Regel  viereckig  bleibt  und 
zwei  Seitenanschwellungen,  die  von  den  Falten  der  grossen  Klappe  herrühren.  Schalenstrnctnr  faserig. 
Rh.  balinensi»  schliesst  sich  noch  am  meisten  an  Ith.  parvula  Deslongchamps  au»  dem  Unteroolitb  von 
Milly  (Saone  et  Loire)  an,  lässt  sich  jedoch  sehr  leicht  unterscheiden,  indem  die  Falten  bei  Rh.  parvula 
viel  stärker  und  regelmässiger  auftreten,  der  Schnabel  beinahe  ganz  gerade  und  die  Schnabelöffnnng  sehr 
gross  wird,  lauter  Merkmale,  die  bei  Rh.  balinentü  nicht  beobachtet  werden.  Auch  lässt  sich  eine  gewisse 
Analogie  mit  Rh.  Oppeli  feststellen,  die  jedoch  durch  ihre  (IrösBe  und  andere  Beschaffenheit  der  Rippen  sich 
von  Rh.  balinemi»  leicht  trennen  lässt.  Als  eine  Vorläuferin  dieser  Art  kaun  die  in  den  Kössener  Schichten 
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vorkommende  Üh.  obtusifrom  Rucsb  betrachtet  werden,  die  in  der  Anlage  der  Falten  manche  Analogien 
mit  tih.  balment»  zeigt. 

Diese  Art  kommt  in  Balin  nicht  häufig,  in  ßrodta  sehr  Helten  vor. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare :  a)  11-7*",  b)  12",  e)  11"*. 
lircitc    „  r  ,  13  13  11-4 

Höhe     „  .7-8  6-5  ti 

88.  Bhynchonelta  perdljr  Sucss.  MS. 
Taf.  VI,  Fig.  28. 

Da»  einzige  bekannte  Exemplar  hat  einen  ovalen,  verlängerten,  undeutlich  fünfeckigen  l'iuriss  und  ist  etwa* 
langer  als  breit.  Ans  diesem  Umrisse  ragt  der  dreieckige,  verbältnissmässig  sehr  grosse  Schnabel  mehr  merklich 
hervor.  Das  (iehäuse  hu  (lach,  zusammengedruckt.  Die  kleine  Klappe  ist  fast  vollkommen  eben  nud  die 
Grenze  zwischen  dem  MittelstUeke  unil  <len  Seiteulheilen  der  Schale  ist  viel  schwächer  nU  bei  der  vorhergelicn- 
den  Art.  indem  der  mittlere  l'bcil  der  Klappe  sich  nur  ganz  wenig  in  die  Höhe  erhebt.  Die  grosse  Klappe 
ist  auch  nur  ganz  wenig  gewölbt  und  der  mittlere  Sinns  ist  auch  nur  undeutlich  von  dem  Übrigen  Theile  der 
Schale  abgegrenzt.  Auf  der  Scbalenoberlläehe  treten  feine,  radial  verlaufende  Kippen  auf.  die  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  beinahe  gleich  bleiben  und  nur  in  der  nächsten  Nähe  des  Stirurandes  ein  wenig  anschwellen.  K<  sind 
je  12  Hippen  auf  jeder  Kl  ippe  vorhanden,  von  denen  vier  auf  dem  MittelwnUt,  je  vier  auf  jeder  Seite  sich 
belinden.  Auf  der  dnrchhohrteu  Klappe  sind  die  beiden,  den  Sinus  begrenzenden  Kalten  am  stärksten  ent- 
wickelt. 

Eigen  th  Ilm  lieh  ist  die  Bildung  des  Schnabels.  Im  Verhaltnisse  znr  Unge  der  .v'chale  ist  er  sehr  gross  und 
breit  und  beinahe  auf  ein  abnorm  gebildetes  Individiiim  hindeutend.  Die  Schnnbclöffnnng  ist  rund,  ziemlich 
gross,  durch  ein  zweitheiliges  Delt  diutn  von  dem  Scheitel  der  kleineu  Klappe  abgetrennt.  Sehnabelkanten 
kaum  angedeutet.  Die  Commissurcn  bleiben  in  ihrem  Verlaufe  geradlinig  und  sind  nur  am  untersten  Ende  ein 
wenig  ausgeschweift.  D  e  Stirn  ist  ausgebuchte!  und  mit  einem  seichten,  eckigen  Sinus  verseben.  Sclialen- 
gtriictnr  faserig.  IIb.  )->ni,r,  die  wohl  als  die  nächst  verwai  dte  Art  der  11h.  balinmsis  angesehen  werden 
darf,  Iftsst  sieh  durch  den  Bau  ihres  Schnabels  und  Feinheit  der  Kippen  le  cht  von  anderen  ähnlichen  Formen 
unterscheiden. 

Bisher  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  aus  Balin  bekannt. 

Länge  des  abgebildeten  Exemplares:  11"". 
Breite    „  „  95 

Höhe     „  54 

3'.t.  Wtynchom  IIa  Ihtmortlert  n.  sp. 

Tat.  VII,  Fi*.  4-6. 

Syn.  IiHynrhmtHa  oryityr/ut  Dutnortier.  Sur  quelqiic»  gUcaient»  di-  l'Uxlordien  iafericur  de  l'Arduclie.  Tut.  I,  Fig.  21  -S3, 
p.  33. 

Die  grosse,  ziemlich  aufgeblasene  Schale  hat  einen  querovalen,  inst  dreieckigen  Umriss  und  ist  im 
erwachsenen  Zustande  viel  breiter  als  lnng.  Die  Jugendcxemplare  zeigen  dagegen  ein  Überwiegen  der  Länge 
Uber  der  Breite  oder  wenigstena  gleiehmäasige  Entwicklung  beider  Dimensionen.  Die  grosse,  durchbohrte 
Klappe  wölbt  sieh  ziemlich  langsam  vom  Schnabel  gej;en  die  Stirn  zu,  ohne  eine  bedeutende  Höhe  zu  erreichen; 
stärker  ist  die  andere  Klappe  gewölbt,  die  in  der  Kegel  am  Stirnrande  ihre  grösste  Höhe  erlangt.  Von  einer 
deutlichen  und  ausgeprägten  Dreitheiligkeit  der  Schale  sieht  man  hei  dieser  Art  ausserordentlich  wenig.  Das 
Mittehitück  der  kleinen  Klappe  tritt  beinahe  gar  nicht  «der  nur  wenig  vor  und  hebt  sieh  gar  nicht  von  dem 
Übrigen  Theile  der  Sehale  ab.  Ausserdem  sind  die  an  der  Uberflaehe  der  Schale  auftretenden  Rippen  Überall 
gleich  gross  und  hoch,  nicht  wie  bei  anderen  ähnlichen  Arten  auf  dem  Mittelwulste  gross  nud  auf  den  Seiten 
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Bchwitcher  entwickelt,  wodurch  also  auch  die  Dreithcilnng  der  Schale  verwischt  wird.  Dem  kaum  merk- 
lieben Wulste  in  der  kleinen  Klappe  entspricht  ein  etwas  grosserer,  breiter  nnd  seichler  Sinns  in  der  grossen, 
welcher  ganz  unmerklich  in  die  Seiten  Ubergeht.  An  der  Oberfläche  der  Schale  treten  scharfe,  hohe,  drei- 
eckige Rippen  auf,  gewöhnlieh  in  der  Anzahl  von  14,  selten  mehr  oder  weniger.  Dieselben  lassen  fast  keinen 
Unterschied  zwischen  den  Mittel-  und  den  Seitenrippen  erkennen,  und  nur  die  zwei  in  der  nächsten  Nähe  des 
Sehlossrandcs  stehenden  Rippen  sind  schwach  und  undeutlich.  Der  Schnabel  ist  breit,  stark,  sehr  stampf  und 
kaum  etwas  gebogen.  Unter  seinem  Ende  trägt  er  ein  rundes,  nicht  sehr  grosses  Loch,  das  durch  zwei  niedrige 
Zahnsttltzcn  von  dein  Seheitel  der  kleinen  Klappe  getrennt  wird.  Die  Hlr  Ith.  rublacunota  so  charakteristische 
Verdickung  der  Deltidialsttlckc  zu  einer  Rohre  zum  Austritt  des  Hnftmuskels  kommt  hier  nur  ausnahmsweise 
vor.  Die  Schnabelkanten  sind  stumpf  und  kurz  und  trennen  ein  längliches,  dreieckiges  Feld  auf  beiden  Seiten 
des  Schnabels  ab,  das  sehr  fein  gestreift  erseheint.  Die  Kommissuren  sind  geradlinig  und  gezackt,  die  Stirn  aus- 
gebuchtet, gegen  die  grosse  Klappe  zu  concav,  mit  einem  bei  jungen  Individuen  sehr  kleinen,  bei  alten  gut 
entwickelten  Sinus.  Schalenstructur  faserig.  Rh.  Dumortüri  ist  schon  im  Jahre  1871  von  Dumortier  aus 
dem  „Oxfordien  inferienr-  vou  La  Clapoiisc  unter  dem  Namen  Ith.  oxyojjtycha  Fischer  beschrieben  und 
abgebildet  worden.  Sie  soll  dort  ausserordentlich  häutig  vorkommen,  kann  aber  trotz  aller  äusseren  Ähn- 
lichkeit mit  der  echten  russischen  Ith.  o.tyoptij>  hu  nicht  vereinigt  werden ,  da  sie  sieh  in  sehr  wesentlichen  . 
Merkmalen  von  derselben  unterscheidet.  Das  beste  Unterscheidungsmerkmal  der  beiden  Arten  ist  wohl  die 
Beschaffenheit  der  Rippen,  die  bei  Rh.  ojetjopttjeha  viel  hoher,  breiler  und  schärfer  auftreten,  als  das  bei  Rh. 
Dumnrtieri  der  Fall  ist.  Schon  Dcslongehamps  hatte  versucht,  die  Braehiopodcn  der  französischen  Jura- 
schichten mit  den  russischen  zu  identifieiren,  doch  war  das  Ergebnis*  eher  gegen  als  für  solchen  Vorgang 
sprechend,  und  man  sollte  daher  nur  mit  grösstcr  Vorsicht  solche  Vergleiche  der  Fossilreste  aus  zwei  ganz 
verschiedenen  Faeicsbildungen  vornehmen.  Unsere  Exemplare  stimmen  mit  den  Abbildungen  der  französischen 
Vorkommnisse  vollkommen  Uberein. 

Diese  Art  kommt  nicht  selten  in  Raiin,  Koscielcc,  Sank«,  Czatkowice  und  Boleczyn  vor. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  n)  2:>",    b)  '2b",    c)  24". 
Breite    „  „  „  2Q-Ü        28-7  26 

Höhe     „  ,18  16-3  19 

40.  Wiftnchonella  subUtrunosa  n.  sp. 
Taf.  VII,  Fijr.  7-12. 

Es  ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  in  der  Systematik  der  Rhynehonellcn,  alle  Formen  aus  der  Gruppe 
der  Rh.  Inmuom  und  quin<jui-jdicata  wenigstens  einigermassen  genügend  zu  trennen  und  in  verschiedene 
Specie8  zu  sondern.  Die  Bildung  des  Schnabels,  die  Beschaffenheit  der  Stirn  und  der  Hippen  variiren  so 
mannigfach  und  scheinbar  nach  keinem  festen  Gesetze,  dass  nur  die  Gcsammthcit  der  Merkmale,  der  Habitus 
der  Art,  als  einziges  Mittel  zur  Unterscheidung  dieser  so  variablen  Formenreihe,  zurückbleibt.  Es  kann  zwar 
beobachtet  werden,  dass  die  Beschaffenheit  des  Gesteines,  also  der  Sedimente,  in  welchen  diese  Thiere  einst 
lebten,  von  grossem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung  einzelner  Merkmale  war,  so  z.  II.  dass  die  Formen  aus  den 
gleichaltrigen  Uolitben  Frankreichs  und  des  Krakauer  Jura  sich  viel  näher  stehen  als  den  Arten  aus  den 
schwäbischen  Thonen  oder  aus  den  alpinen  »ub-krystallinisehen  Kalken,  doch  bleibt  es  in  den  häufigsten 
Fällen  der  WillkUr  des  Beobachters  Überlassen,  diese  Formen  in  die  eine  oder  die  andere  Art  einzureihen. 
Und  m:in  wird  doch  immer  neue  Spccies  schaffen  mtlssen,  wenn  man  nur  mit  einiger  Genauigkeit  vorgehen 
und  nicht  alle  Übersieht  durch  Aufzählen  zahlloser  Varietäten  vermissen  lassen  will.  Hätte  mau  mehr  Daten 
Uber  das  Variiren  recenter  Braehiopodcn  und  Uber  die  Lebensverhältnisse,  welche  deren  Modifikationen 
erzeugen,  so  wllrde  man  einen  Leitfaden  auch  bei  der  Beurthcilung  fossiler  Braehiopodcn  besitzen  und  die 
Systematisirung  wllrde  viel  leichter  und  verständlicher  werden.  Jetzt  muss  man  sieh  mit  der  Uonstntirung 
der  so  übel  heleumundcten  Variabilität  der  Braehiopodcn  begnügen  nnd  demgemäss  Schnitte  in  den  einzelnen 


Digitized  by  Google 


232 


Ladislaus  Szajnocha. 


Gruppen  and  genetischen  Reiben  fuhren,  die  grösstenteils  unnatürlich  und  künstlich  erscheinen.  So  verhält 
es  »ich  nun  anch  mit  Rh.  rnh/acunosa.  Sie  längt  sich  so  ziemlich  von  anderen  ähnlichen  Formen  trennen,  ohne 
jedoch  ein  prägnantes,  deutliches  und  leicht  erkennbares  Merkmal  zu  ihrer  Unterscheidung  zu  beBitzen.  Es 
ist  ihr  Habitus,  das  Gesanimtanssehen,  das  sie  von  anderen  Arten  trennt,  und  welches  nur  schwer  in  einer 
Beschreibung  ausgedruckt  wird,  um  so  leichter  aber  durch  eine  Reihe  gut  abgebildeter  Exemplare  zum  Aus- 
druck gebracht  werden  kann.  Die  Schale  ist  in  der  Kegel  breiter  als  lang,  mehr  oder  weniger  aufgeblasen, 
von  querovalcm  oder  undeutlich  dreieckigem  Umrisse.  Die  Klappen  sind  ungleich  gewölbt.  Während  die 
grosse  »ich  sanft  und  regelmässig  gegen  die  Mitte  der  Schale  erhebt  und  von  da  an  sich  gegen  die  Stirn  zu 
senkt,  erreicht  die  kleine  Klappe  erst  am  Stirnrande  ihre  grösste  Höhe,  um  hier  den  höchsten  Thcil  der 
Schale  zn  bilden.  Das  Mittelst llck  der  durchbohrten  Klappe  lallt  ein  wenig  von  den  Seiten  ab  und  bildet  einen 
seichten,  breiten  Sinus,  doch  ist  die  Dreilhcilung  der  Schale  viel  weniger  ausgeprägt  als  bei  Rh.  lacuno*«, 
die  sonst  unserer  Art  am  nächsten  steht  und  nur  durch  sehr  minutiöse  Beobachtungen  unterschieden  werden 
kann.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  hohen,  dreieckigen  Rippen  bedeckt,  d  e  sich  nie  spalten  oder  ver- 
einigen, und  gewöhnlich  in  der  Zahl  von  17 — 20  auf  jeder  Klappe  aultretcn.  Dieselben  sind  in  der  Jugend 
rund,  später  nehmen  sie  an  Höhe  nnd  Schärfe  zu  und  scheinen  nie  in  grösserer  Anzahl  als  20  vorhanden  zu 
sein.  Auf  dem  Wulste  der  kleinen  Klappe  stehen  sechs  bis  sieben,  auf  dem  Sinns  der  grossen  dagegen  fUnl 
bis  sechs  Hippen.  Der  Schnabel  ist  stark  verlängert,  ziemlieh  spitz  und  verhältnissmässig  wenig  gebogen. 
Er  trägt  unter  seinem  Ende  ein  rundes,  grosses  Loch,  das  durch  zwei  starke  und  breite  Zahnstlltzen  vom 
Scheitel  der  anderen  Klappe  getrennt  wird.  Dieselben  siud  fast  immer  verdickt,  augeschwollen  und  bilden 
eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Rühre  lim  die  Sehnabelörtnung  fltr  den  Austritt  des  Haftmuskels.  Hier  kann 
man  deutlich  beobachten,  wie  das  Dellidium  eben  so  stark  wie  alle  Übrigen  Tln  ile  der  Schale  variirt.  Rald  ist 
es  sehr  hoch  und  breit,  bald  schmal  und  kaum  fichtbar,  in  Folge  dessen  also  die  Sehnabclöflnung  bald  mehr, 
bald  weniger  von  der  kleinen  Klappe  entfernt.  Endlich  kann  das  Loch  dieselbe  fast  berühren  und  man  siebt, 
wie  wenig  Gewicht  anch  auf  dieses  Merkmal  bei  Trennung  der  Formen  gelegt  werden  dart.  Jugendexemplare 
haben  fast  durchwegs  ein  kleines  und  schmales  Deltidinm.  Die  f'ommissuren  sind  im  unausgewarhsenen 
Znstande  ganz  gerade,  später  krUmmcn  sie  sieh  ganz  wenig  gegen  die  kleine  Klappe  zn.  Die  Stirn  ist  aniling- 
lich fast  gerade,  buchtet  sich  später  immer  mehr  ans  und  bildet  einen  mehr  oder  weniger  breiten  und  tiefen 
Sinus,  der  nicht  steil,  sondern  langsam  abgegrenzt  bleibt.  Stirnverdickung  kommt  selten  vor.  Die  Sehalen- 
oberfläche  besitzt  neben  den  Rippen  keinerlei  Verzierung,  mit  einziger  Ausnahme  der  winzigen  Qiierfnrchen, 
die  im  tiefsten  Theile  der  Zwischenräume  zwischen  einzelnen  Rippen  zum  Vorsehein  kommen.  Schalcn- 
struetur  faserig. 

Rh.  »ublaeunota  hat  ihre  nächst  verwandte  Art  in  Rh.  lacunosa,  die  sich  jedoch  durch  ihre  viel  aus- 
gesprochenere Dreitheiligkeit  der  Schale,  weit  ausgeschweiften  Commissurcn  und  sehr  tiefen  Stirnsinns  unter- 
scheiden lässt.  In  dieselbe  Gruppe  gehören  auch  Rh.  »ubtetmedm  Dav.,  Edttardri C  h  a  p  n  i  s  und  Devalque, 
Roueti  Dav.,  quadrifdicatn  Zielen,  Fächert  R  ou  i  I  le  r .  oxt/»ptycha  Fischer,  cra*»ico*ta  Moesch  uud 
Ehningen*!*  und  Kurri  Oppel.  Von  allen  ist  jedoch  Rh.  suhlacunosa  ziemlich  gut  zu  unterscheiden,  indem 
sie  viel  schwächere  Rippen  als  Rh.  Fächert  uud  ojct/ojUtfcha,  dagegen  stärkere  als  Rh.  Roueti  und  Edtcardn 
besitzt,  kleiner  ist  als  Rh.  rms»iro*ta  und  auhtetraedra  und  endlieh  einen  anderen  Sehnabelbau  hat  als  Rh. 
Ehningen.*!*  und  Kurri.  Was  Übrigens  Rh.  qundriplicata  Zieteu  anbelangt,  so  scheineu  sieh  im  Bereiche 
dieser  Art  ganz  ähnliche  Formen  wie  Rh.  nuhlneunma  vorzufinden,  doch  wird  die  Identificirung  derselben  mit 
den  Vorkommnissen  aus  dem  Krakauer  Jura  so  lange  unmöglich,  bis  die  ganze  Formenreihe  der  Rh.  quadri- 
plicnta  in  einzelne  gut  erkeuubare  Arten  aufgelöst  wird,  welche  immer  bisher  unter  einem  Namcu  zusammen- 
gefasst  werden. 

Rh.  sublacunosn  kommt  in  Hai  in,  Brodta,  Raczyn,  Koscielisko  und  Kamien  ziemlich  hantig  vor. 

Länge  der  abgebildeten  Exemptaw:  «    I  0  \    b    28-f~,    v)  2.V,    d)  22-8   .    i  .  21       /  13". 
Breite    „  „  „  35-5        33  27f>         26  20-7  15 

Höhe     ,  207         l'J-3  204         15ö  10-5  7 
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41.  Rhynchotwlla  Itoyerltma  D'Orbigny. 
Taf.  VII,  Fi*.  13-14. 

Syn.  Khgnehonella  ineon,ia»,  Davidson.  Homgnph  <>f  british  oolltic  Brachiupoila,  T»f.  XVIII,  Hg. 4,  p.  87. 
,  Hoymana  De  r  I  o  n  |  ■  Ii  am  p  R.  Note*  Sur  le  terraiu  Cullovkn,  Taf.  IV,  Fi*.  18,  p.  44. 

„  Itoyeriana  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  477. 

„         Buytriaua  D'Orbigny.  Prodiöiue  de  paMMtologls  strutiKrapliique,  p.  313. 

„         juaänplieata  incontiam  Quon»te«lt.  Petrefacteiikunde  Deutschland».  Brachiopoden,  Taf.38,  Ki({.48.  p.82. 

Das  grosse,  stark  aufgeblasene  Gehäuse  ist  in  der  Regel  eben  so  breit  als  lang  und  hat  einen  querovalen 
Umriss.  Durch  die  Gleichheit  der  beiden  Dimensionen  unterscheiden  sich  die  Baliner  Vorkommnisse  von  den 
französischen,  welche  stets  viel  breiter  als  lang  sein  sollen.  Die  Wölbung  der  Klappen  ist  stark  und  ungleich 
gross,  indem  die  kleine  undtirchbohrte  Klappe  viel  höher  wird  als  die  andere,  die  wenig  gewölbt,  fast  flach 
zurückbleibt.  Der  Schnabel  ist  hoch,  breit  und  spitz  und  in  der  Regel  wenig  gebogen.  Auf  beiden  Seiten  des- 
selben bleibt  ein  ländliches,  schmales  Feld  durch  die  Schnnbclkauteu  abgegrenzt,  welches  eine  Art  falscher 
Area  darstellt.  Dellidinm  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  und  breit.  Die  Comniissnren  geradlinig  oder  nur 
ganz  wenig  gekrümmt,  die  Stirn  entweder  unsymmetrisch  oder  mit  einem  seichten  Sinus  verschen.  Auf  der 
Oberfläche  der  Sehale  treten  scharfe,  dreieckige  Rippen  auf,  die,  vom  Scheitel  gegen  die  Stirn  verlaufend,  am 
Siirnrande  ihre  grösstc  Höbe  und  Schärfe  erreichen.  Die  Anzahl  derselben  schwankt  zwischen  engen  Grenzen, 
indem  gewöhnlich  26—30  Rippen  auf  jeder  Klappe  auftreten.  Schalcnstructur  faserig.  Nur  mit  Zögern  erkenne 
ich  vorläufig  die  Selbstständigkeit  dieser  Spccics  an.  Ausser  der  bald  mehr,  bald  weniger  scharf  auftretenden 
Unsymnietrie  in  dem  Baue  der  Schale,  indem  die  eine  Seite  aus  der  Ebene  der  anderen  heraustritt  und  die 
Schale  dadurch  gewissermassen  verschoben  erscheint,  ist  kein  wesentlicher  Unterschied,  der  sie  von  manchen 
Varietäten  der  Ith.  concinna  oder  sublacunotu  trennen  würde.  Hei  den  Exemplaren  ans  dem  Krakauer  Jura 
tritt  übrigens  diese  Unsymmetrie  nur  wenig  zum  Vorschein  und  es  ist  sehr  schwer,  die  Trennung  lloyeriana- 
ähnlichen  Formen  vorzunehmen.  Früher  oder  später  wird  eine  genaue  Untersuchung  der  typischen  Exemplare 
dieser  Art  vorgenommen  werden  müssen,  und  es  wird  höchst  wahrscheinlich  die  Unhaltbarkeit  derselben 
bewiesen  werden,  da  der  unsymmetrische  Hau  der  Schale,  wie  Quenstcdt  schon  längst  bemerkte,  kein 
speeifisches  Merkmal,  sondern  eine  in  vielen  Horizonten  zugleich  vorkommende  Unregelmässigkeit  im  Wachs- 
thum sei.  Sie  kommt  in  der  Zone  des  Stephmtocvra*  t,iar,  ocej>/ialum  und  Stmoceras  ancej)«  in  Frankreich,  im 
Unteroolith  in  England  vor. 

Aus  Raiin  ist  sie  in  vielen  Stücken  vorhanden. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  21"",  b)  20", 
Breite  „  „22  194 

Höhe     „  „  16  14 

42.  Rhynchoneila  palma  n.  sp. 
Taf.  VII,  Fig.  16—16. 

Das  ganz  flache,  zusammengedrückte  Gehäuse  hat  einen  querovnlen,  fast  herzförmigen  Umriss  und  ist 
eben  so  lang  als  breit.  Die  Wölbung  der  Klappen  ist  äusserst  gering,  kaum  angedeutet.  Dabei  ist  ein  Unter- 
schied in  der  Höhe  der  beiden  Klappen  fast  niemals  zu  bemerken;  nur  selten  geschieht  es,  dass  die  durch- 
bohrte Klappe  ein  wenig  stärker  sich  wölbt  nnd  die  andere  in  der  Höhe  übertrifft.  Immer  liegt  aber  der 
höchste  Punkt  der  Schale  in  der  Schnabelregion,  nahe  am  Sehlossrande,  und  von  da  ans  senkt  sich  die  Schale 
regelmässig  gegen  die  Stirn  zu,  die  stets  ganz  schmal  und  schneidend  erseheint.  Eine  Theilnng  der  Schale  in 
das  Mittel-  und  die  ScitcnstUcke  ist  nie  zu  beobachten,  und  das  fiehäuse  fällt  nach  allen  Richtungen  gleich- 
mässig  ab.  Sehr  charakteristisch  ist  der  Bau  des  Schnabels.  Derselbe  ist  schlank,  hoch  und  sehr  spitz;  er 
zeigt  beinahe  keine  Krümmung  nnd  trägt  unter  seiner  Spitze  eine  verhältnissmässig  sehr  grosse  Öffnung,  die 
oval  ist  und  von  einem  feinen,  verdickten  Ring  umgeben  wird.  Das  Deltidiuui  bestellt  aus  zwei  Stücken,  die 
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sehr  eng  miteinander  verwachsen  sind  und  das  Loch  von  dem  Scheitel  der  kleinen  Klappe  abtrennen,  obwohl 
sie  bald  höher,  bald  niedriger  werden.  Die  äußerst  scharfen  Sehnabelkanten  vereinigen  sich  in  einer  geringen 
Entfernung  vom  Schnabel  mit  den  f  oiumissuren,  die  stets  geradlinig  und  sehr  zart  gesägt  erseheinen.  Die 
Stirn  bleibt  ausnahmslos  gerade.  Die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  feinen,  Behmalen  Kippen  bedeckt,  die 
vom  Scheitel  ausgehend  radial  verlaufen  und  am  Stirnrande  ihre  höchste  Entwicklang  erreichen,  ohne  sieh 
jemals  zu  (heilen  oder  zu  vereinigen.  Dieselben  sind  in  variabler  Anzahl  vorhanden.  Das  grösste  mir  vor 
liegende  Exemplar  zählt  deren  'M,  während  die  kleiueren  Exemplare  je  l<>— 20  Hippen  auf  jeder  Klappe  aul- 
weisen. Die  Anzahl  derselben  scheint  jedoch  für  die  Trennung  dieser  Formen  keineswegs  hinreichend  zu  sein. 
Schalenstructnr  faserig. 

lih.jtalma  steht  unter  den  Kaliner  Khynchonellen  ziemlich  vereinzelt  da ;  ausser  lih.  »ubtili»  ist  keine 
andere  in  eine  genetische  Verwandtseitaft  mit  ihr  zu  bringen.  Aus  dem  französischen  t'allovien  sind  einige  For- 
men von  Deslongcbanips  in  seiner  Monographie  der  Bra<  hiopoden  des  Kellowavroek  unter  dem  Namen 
lih.  FücAeriT*!,  VF,  Fig.  S  und  0  abgebildet  worden,  die  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Baliner  Vorkoinui 
nissen  besitzen.  Doch  ist  die  Idemiti«  i'ung  beider  Vorkommen  so  lange  unmöglich,  bis  die  so  weit  gefeilte 
Art  Hh.  Finch  tri  nicht  in  einzelne  gut  erkennbare  Spcci<s  aufgelöst  wird. 

lih.  pulmo  kommt  in  Baiin  nicht  häutig  vor,  aus  anderen  l.oealitäten  ist  sie  unbekannt. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  a)  19';»",    In  15  8™ 
Breite    „  „  „  191  16* 

Höhe     „  ,  „  7-1  8 

■ 

43.  Rhytichonella  subtttt«  n  sp. 

T«f.  VII,  Flff.  17. 

Das  zierliche,  wenig  aufgeblasene  fJchilnse  besitzt  einen  quernvalcn  l'niriss  und  ist  eben  so  lang  als 
breit.  Die  Wölbung  beider  Klappen  ist  ganz,  gering  und  beinahe  gleich  stark,  indem  die  kleine  Klappe  sieh 
nur  sehr  wenig  höher  erhebt  als  die  grosse.  Der  höchste  Theil  der  Schale  liegt  unter  dem  Scheitel  und  von 
da  an  füllt  dieselbe  nach  allen  Kiditiingen  gleichmässig  ab,  ohne  eine  Theilung  in  Mittel-  und  Seitenstticke 
beobachten  zu  lassen.  In  dem  Haue  des  Schnabels  liegt  der  grösste  Unterschied  zwischen  Ith.  »ubtilin  und 
lih.  palma,  mit  welcher  die  vorliegende  Art  ziemlich  nahe  verwandt  zu  sein  scheint.  Während  nämlich  bei 
lih.palma  der  Schnabel  senkrecht  in  die  Höhe  emporragt,  ist  derselbe  bei  Uh.  »ubtili*  viel  niedriger,  massiger 
nnd  an  seiner  änssersten  Spitze  ziemlich  stark  und  ausserordentlich  zierlich,  fast  hakenförmig  pekrUmmt. 
Die  Schnabelöffnnng  ist  sehr  klein  nnd  berührt  beinahe  den  Scheitel  der  undurebbohrten  Klappe.  Die  Zahu- 
stützen  sind  klein,  schmal  und  an  ihren  Handera  nicht  verdickt.  Schlosskanteu  kaum  angedeutet.  Die  Ober- 
fläche der  Schale  ist  mit  zahlreichen,  runden,  sehr  feinen  Kippen  betleckt,  die  von  den  Wirbeln  ausgehend 
radial  verbluten,  ohne  sich  zu  spalten  oder  zu  vereinigen.  Das  vorliegende  Exemplar  zählt  deren  auf  beiden 
Klappen  je  'JH  und  Iflsst  sich  durch  die  viel  zartere  Beschaffenheit  derselben  von  allen  Exemplaren  der  lih. 
jwlma  augenblicklich  unterscheiden.  Die  Comniissnren  sind  geradlinig,  die  Stirn  dagegen  ein  wenig  aus- 
gebuchtet, gegen  die  grosse  Klappe  zu  coneav.  Schalenstructur  faserig.  Die  mit  lih.  subtili*  nüchstverwandle 
Art  wird  wahrscheinlich  lih.  palma  sein,  beide  scheinen  aber  zu  einer  Kruppe  zu  gehören,  die  bisher  wenig 
bekannt  ist  und  vielleicht  sich  am  meisten  der  lih.  Ftrryi  nähert.  Vielleicht  durfte  man  die  unter  dem  Namen 
lih.  mbconeimxa  Davidson  aus  dem  Lias  von  llminste:  herstammenden  Stücke  aneh  hieher  rechnen,  doch 
ist  das  riesige  Schnabelloeh  bei  diesen  Formen  ein  sehr  gutes  Merkmal,  um  dieselben  von  den  Krakauer 
Vorkommnissen  zu  unterscheiden. 

lih.  subtili*  fand  sich  in  einem  einzigen  Exemplare  in  Kai  zyn  vor. 

Länge  des  abgebildeten  Exemplare* :  IM"". 
Breite    u  „  *  1« 

Höhe     „  !' 
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44.  RhynchoneUa  fmteo  Kues«.  MS. 
Taf.  VII.  Fig.  18  -2«. 

bau  Gehäuse  ixt  ziemlich  klein,  ungefähr  von  der  Grösse  der  Hh.  narian»,  bat  eine»  querovalen  Uniriss 
u ml  ist  stets  lireiter  nls  lang.  I »ie  Wölbung  der  Kluppen  isl  nicht  gross  und  !>ei  beiden  Klappen  ungleich. 
Die  kleine  Klappe  niiinlieh  wölbt  sieb  viel  stärker  nls  die  grosse  und  ist  in  der  Nähe  de«  Stirnrandes,  wo  der 
höchste  Punkt  der  Sehale  vorhanden  ist,  doppelt  so  boeb  als  die  andere.  Diese  Wölbung  wird  sowohl 
durch  das  Mittelstück  als  auch  durch  die  Seiteiitheile  der  kleinen  Klappe  gebildet,  wodurch  die  Drcitheilnng 
derSe'ale  tust  gänzlich  verschwindet,  wühlend  auf  der  durchbohrten  Kluppe  ein  mittlerer,  mehr  oder  weniger 
seichter  Sinus  und  zwei  erhabene  Seilen  ziemlich  leicht  zu  unterscheiden  sind.  Der  Sehnabel  ist  kurz,  breit, 
stumpf  und  ganz  wenig  gebogen.  Er  trügt  unter  seiner  Spitze  ein  nicht  sehr  grosses,  quervcrlängertes  Loch, 
welches  bei  manchen  Exemplaren  dadurch  ein  eigentümliches  Aussehen  erhält,  dass  die  beiden  Üeltidial- 
htlleke  mächtig  anschwellen  und  sieh  spornartig  umbiegen,  wodurch  eine  Ausstülpung  der  zum  Austritte  des 
llaltni  :skels  bestimmten  ItOhre  hervorgebracht  wird.  Die  Schnabclkanten  sind  lang  aber  stumpf  und  ver- 
schwinden weiter  nach  unten  in  den  <  oinmissuren,  welche  wenig  ausgeschweift,  beinahe  geradlinig  erscheinen. 
Die  Stini  ist  mit  einem  mehr  oder  weniger  tiefen  Sinns  versehen  und  fast  immer  verdickt.  Die  Überflache 
der  Schale  ist  mit  scharfen,  nicht  sehr  hohen,  dreieckigen  Rippen  bedeckt,  die  vom  Schnabel  gegen  die  Stini 
zu  radial  verlaufen  mn!  nie  eine  Spaltung  erkennen  lassen.  In  der  Regel  kommen  sie  in  der  Zahl  von  20  auf 
jeder  Klappe  vor,  doch  ist  diese  Zahl  nicht  constant,  sondern  unterliegt  vielfachen,  vom  Alter  und  von  der 
Grösse  abhängigen  Schwankungen.  Schalenstruetur  faserig.  An  manchen  Exemplaren  ist  noch  die  oberste 
Schalenlage  vorhanden,  ein  ganz  matter,  ausserordentlich  feiner,  kalkiger  Überzug. 

Hh.  hüten  durfte  wahrscheinlich  als  eine  verwandte  Art  der  Hh.  nmjulntn  Sowerby  aus  dein  Unteroolith 
von  Cheltenham  angesehen  werden,  Beide  haben  die  äussere  Gestalt  wie  auch  die  An/.nhl  und  die  Beschaffen- 
heit  der  Kippen  gemein,  doch  fehlt  der  litt,  fmteo  die  sehr  lange,  deutliche,  falsche  Area,  die  für  Ki.  angulata 
sehr  charakteristisch  ist,  so  dass  beide  Formen  ganz  leicht  zu  trennen  sind. 

Bisher  ist  diese  Art  nur  aus  Baiin  bekannt,  wo  sie  nicht  häufig  vorkommt. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  aj  \hf~,    hj  14-5",    c,  15". 
Breite    „  „  „  17  17  16-7 

Höhe     „  „  10  12  8.5 

45.  JihynchonelUi  funtetdata  Deslongcbamps. 

Taf.  VII,  Hg.  21—88. 

Syn.  Rhgneheu*lla  funiculata  D  es  I  o  n  ge  Ii  am  ps.  Memoire  sur  les  Krafhiopodes  du  Kollowayrock,  Taf.  VI,  Fig.  1  —  7,  p.  41. 
„         funicrilata  Des I o D gc huui p s.  CaUlogue  des  Hracliiopuile»  de  Moutreiiil-Bellay,  p.  11. 
.         juiiiculaia  Oppel.  Die  Juraformation,  p.  675. 

Die  kleine  flache,  zusammengedruckte  Schale  hat  einen  querovalen  Umriss  und  ist  viel  breiter  als  hing. 
Die  Klappen  wölben  sich  ausserordentlich  wenig  und  beinahe  gleichmässig.  Nur  die  Seiteiitheile  der  grossen 
Klappe  erheben  sieh  Uber  das  allgemeine  Niveau  und  bilden  die  Region  der  grössten  Schalenhöhe.  Die 
kleine  Klappe  lässt  keine  Dreithcilung  erkennen,  die  grosse  dagegen  besitzt  einen  kleinen  seichten  Sinus,  von 
dem  der  übrige  Theil  der  Klappe  sich  merklieh  abgrenzt  Der  Schnabel  ist  sehr  kleiu,  spitz,  wenig  gebogen, 
mit  einer  kleineu  ovalen  Sehnabelöffnung  versehen.  Deltidiuin  kaum  sichtbar.  Der  Schlossrand  ist  beinahe 
gerade,  die  Sebuabelkanten  scharf  und  lang.  Die  Räuder  der  Schale  sind  mit  stumpfen,  kurzen  Falten  ver- 
geben, die  kaum  '/»  der  Schalenlänge  einnehmen  und  den  Übrigen  Theil  der  Klappen  ganz  glatt  erscheinen 
lassen.  Ihre  Zahl  ist  verschieden,  doch  scheinen  ihrer  nie  mehr  als  20  vorhanden  zn  sein.  Auf  der  grossen 
Klappe  ist  noch  nahe  am  Schnabel  ein  schwacher,  stumpfer  Kiel  zu  bemerken,  der  beinahe  bis  zur  Hälfte  der 
Schale  hinabreieht.  Die  Oommissureu  sind  ein  wenig  ausgeschweift,  der  Stirnrand  MMgebuchtet,  gegen  die 
grosse  Klappe  zu  coneav.  Schalenstruetur  faserig. 
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Diese  Art,  welche  zuerst  von  Deslongchamps  :111s  dem  Caliovien  von  Montreuil  Beilay  bekannt 
w  urde,  unterscheidet  sich  von  der  ihr  sonst  ziemlich  nahestehenden  Hit.  eariani  durch  die  pjringcre  Zahl  und 
die  Kleinheit  ihrer  Falten,  welche  hei  lih.  varimu  bis  zur  Hüfte  der  Schale  oder  noch  höher  hinaufreichen 
Sie  soll  auch  im  „Oxfordien  superieur"  iu  Neuvizi  und  Viel  St.  Kemy  vorkommen. 

Im  Krakauer  Jura  kennt  man  sie  nur  in  wenigen  Exemplaren  ans  Balin  und  Koscielee. 

Länge  der  abgebildeten  Exemplare:  n)  8"*,  />)  7"". 
Breite    „  „  „  10  7-8 

Höhe     „  „5  3S 


Die  vorliegende  Tabelle,  welche  die  vertiealc  Verbreitung  der  in  Balin  vorkommenden  Braehiopoden  zur 
Anschauung  bringt,  bedarf  kaum  einer  Erläuterung.  Von  den  45  Baliner  Arten  sind  18  den  Baliner  Uolithen 
eigenthUmlich,  von  den  3  specitisch  nicht  bestimmbaren  Braehiopoden  abgesehen.  Von  deu  Übrigen  24  Arten 
kommen  8  im  eigentlichen  l'nteroolith,  13  im  Fullersearth  und  (Jrossoolitb  und  schliesslich  10  im  Caliovien 
und  untersten  üxfordien  vor.  Neben  der  fllr  den  l'nteroolith  so  charakteristischen  Trrebratula  ventrirona, 
Waldheimia  carinata,  Rh.  npino»a  und  plicatell«  sehen  wir  eine  ganze  Iteibe  typischer  Kelloway-Fonnen,  wie 
/'.  dorsoplicatn,  W.  biappendicvlatn  und  pa/o,  Rh.  Ferryi  Und  funieulata. 

Indem  wir  also  Faunen  des  Bajocieu,  Bathonicn  und  Caliovien,  welche  in  Frankreich  in  verschiedenen 
Horizonten  liegen,  hier  in  einem  und  demselben  Rehichtcomplexe  vertreten  finden,  mtlasen  wir  uns  die  Frage 
aufstellen,  ob  alle  die  Formen  wirklich  aus  einer  und  derselben  Schichte  herstammen,  oder  nur  in  Folge  der 
ausserordentlich  geringen  Mächtigkeit  der  Schichten  nicht  getrennt  werden  können.  Das  Studium  der  Bra- 
ehiopoden aus  den  Baliner  Oolithen  kann  leider  keinen  endgiltigen  AnfschliiBS  darttber  geben.  Wiewohl  der 
subjective,  bei  der  Bearbeitung  dieser  Fauna  gewonnene  Eindruck  der  ist,  dass  wohl  das  erstere,  nicht  aber 
das  letztere  der  Fall  ist,  können  keine  Beweise  fllr  diese  Anschauung  beigebracht  werden.  Jedenfalls  muss 
bemerkt  werden,  dass  Handstttckc,  auf  denen  Unteroolith-  und  Callovien-Formen  zusammen  vorkämen,  unter 
den  Baliner  Braehiopoden  nicht  bekannt  sind. 

Ein  Vorwalten  der  einen  oder  der  anderen  Fauna  an  einer  bestimmten  Localilät  konnte  bei  den  Brachio- 
poJen  nicht  beobachtet  werden.  An  allen  Localitäten  treten  Formen  aller  Horizonte  auf,  ohne  ein  besonderes 
Überwiegen  dieser  oder  jeuer  Typen  zu  zeigen. 

Ausser  der  durch  die  Untersuchung  anderer  Thierehisscn  bekanntgegebenen  Übereinstimmung  der 
Baliner  Schichten  mit  den  Jura-Ablagerungen  Frankreichs,  besonders  aber  der  Normandie,  die  auch  bei  den 
Braehiopoden  sehr  auffallend  zu  Tage  tritt,  können  aus  dem  Studium  derselben  keine  neuen  Schlüsse  gezogen 
werden.  Es  mnas  späteren  Untersuchungen  überlassen  werden .  ein  enclgiltiges  Urtheil  Uber  die  Lagerung 
der  dortigen  Schichten  zu  fällen. 

Vielleicht  wird  das  nähere  Stadium  einer  anderen  Localitiit  im  Krakauer  Jura,  nicht  Balin  selbst,  sondern 
eher  Sanka,  Brodla,  Pomorzany  oder  Czatkowice,  welche  bisher  in  deu  Monographien  der  Baliner  Fauna  nur 
eine  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben,  bessere  Aufschlüsse  darüber  geben,  ob  man  es  hier  mit  einer  Ver 
kllmmerung  der  Schichtenfolgc  oder  mit  wirklicher  Mischung  verschiedener  Faunen  zu  thun  habe. 


Schluss. 
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ERKLÄRUNG  DKR  TAFELN. 


TA  PKL  I. 

Fi*.   1  «     d.    Trrebra/u/a  ,,,faeroidaUt  SoWPrby.  Sarika. 


n  2  ,  .  ifhaumitlaliw  Bowerby.  Hnlio. 

,  |  ,  .  ifkiieroid-tlii  .Sowctby.  Sank*. 

„  4  m  ,  dvrtuplicaia  SllURS.  Bülin. 

.  5  „  „  dortnplieata  Slie»*.  Balin. 

,  C  .  „  dorivplieala  Slie»».  Balill. 

,  7  ,  ,  dortoplieata  .Sues«.  Baiin. 

,  8  ,  .  duriofHra/a  S«e»!>.  Baiin. 

,  9  .  ,  fctmpWMW  Suess.  Cratkowic.-. 


TA  PEL  IL 

Terebrnivht  balinenn'  Siajnocha.  Billin. 

.  katinmtii  Htajnocha.  Balin. 

„  Wm««<i>  J»««j ii oo ha.  Balin. 

,  Aa/i'n«M«<  8  x  ■  j  ii  t  t  Ii  a.  Balin . 

,  ba/ine»f  Siajnocha.  Balin. 

,  UMmtutü  .Siajnocha.  Balin. 

,  rtninrota  HartuiaiiD.  Baciyn. 

„  rn>m>v>ia  H ar I man u.  Baciyn. 

.  ntntrici.ta  llartmann.  .Sank*. 

,  »Marin  .Siajnocha.  Balin. 

TAFEL  III. 

d.    Terebralula  brt»,ro*trii  Siajnocha.  Brodla. 
,  Flmtcheri  Oppi-I.  Balin. 

Flmtehtri  Oppol.  Balin. 

PUitekuri  Oppel.  Balin. 
.         Fti'tehen  Oppel.  Balin. 
,         FUUriuri  Uppel.  Balin. 
,        PMliprii  Morri».  Balin. 
Phi/lipm  Morris.  B.iliu. 
plana  .Siajnocha.  <i*tkowiei\ 
manu.rca  üppel.  Balin. 

TAFEL  IV. 

Fig.  1  a—d.    Terebralula  Benlleyi  Morri».  Balin. 


,  2  .  „  Benlleyi  Morris.  Balin. 

„  3  ,  „  eoarciaia  Parkinson.  Luazowiec 

„  4  „  ,  coarctata  Parkinson.  Oiatkowice. 

,  6  a  ,  cal carala  Siiess.  Lusiowioe. 

,  6  ,  „  ealearata  8uoss.  Balin. 

„  7  .  ,  ealearata  Sueas.  Pomonuuy. 

■  8  ■  .  sp.  ind.  Pomoreany. 

,  9  .  ,  sp.  ind.  Pomorzauy. 

„  io  o—o.  ,  sp.  ind.  Balin. 


Fi*.  1 


2 

4 

I 

8 
7 
8 
9 
1U 
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Flg. II  ,,-d,     »&™  margar.ta  Oppel.  Baiin. 


.  12  »  ,  marjarita  Oppel.  Balin. 

»  13  ,  „  tiappendieulala  D c a I o n g o ham pg.  Kalin. 

,  14  ,  »  biapptndiculnla  I  >  «  ■ « I  n  n  g  r  h  a  m  p  *.  Kaiin. 

I   !ö  .  .  biappeiidicnlatn  D  e  B 1 1>  n  g  C  h  a  m  p ».  Balill. 

»  16  .  ,  bi«pp»udculata  De  » I  o  n  gc  h  am  pa.  Baiin. 

-  17  ,  ,  tmarginata  Sowerby.  Kaiin. 

.  18  .  „  rm,,rginala  Sowerby.  Pomorwiny. 

-  19  —  .  emarginata  So  «erb  y.  Baiin. 
„  SO  a—d.  ,  marginata  Sowerby.  Balin. 

a  !l  ,  ,  tuibneulenla  Chapuis  et  Dovalqui'.  Balin. 

.  22  a  „  tuUueulenia  Chapui«  et  D  c  v«  l<|  uc.  Oklegno. 

„  23  „  „  tubbveulenia  Chapui»  et  De  valt|  uc.  Kalin. 

„  24  „  .  wiMmculenta  Chapnia  et  Dovalque.  B;ilin. 

.  2S  .  ,  wmtfialtua  Sue»».  Balin. 


,  26     „    Ttrebratella  Al/h,  Siajnocha.  Knlin. 

TAFEL  V. 


Fig.  1  n — d.    W'aldiirimia  m'-tnwrisnti*  Sznjnncha.  Sanka. 

i    4     |  „  i«i(flW)n'Mm  Szajnnclia.  Balin. 

„    3     ,  „  $uieims»ricnm$  Szujimcha.  Sanka. 

,    l     ,  „  carinata  Lamarck.  Balin. 

„    S  „  .  carmata  Lamarck.  Balin. 

a    6     -  „  Hauen'  Szajnocha.  Bnczyn. 

»    7  a  -  amggdalina  Stieg».  Balin. 

,    8     „  ,  anggdaiina  Suos».  Balin. 

,    9  .  „  p<tla  Buch.  Sanka. 

.  10     „  ,  earinaia  Lamarck.  Balin. 

,  U  .  »  Haueri  Szajnocha.  (»Htkowiee. 
„12     ,       lerrbrnltfla  Sitdiuiedttii  Szajnocha.  Balin. 

,  18     ,  .  HttdiieifxUi,i  Szajnocha.  Balin. 

i  14  n— *.    THeridium  *p.  ind  Balin. 

„  15  —  |  sp.  ind.  Balin. 

.  it  <i — *.  i  ap.  ind.  Balin. 

,17  ,      RhgnchtmeHa  ipinota  Schlot  heim  Radwanowice. 

■  18  a  »  tpinota  Seh I ü t h eim  Balin. 

,  19  „  ,  Opptii  Deslungehanipg.  Balin. 

TAFEL  VL 

*ig.  1  a—d.    Hhynefumella  rogan*  Xnoas.  Balin. 

a    2  a  „  rugant  Sue  gg.  Balin. 

.    3  „  .  aeuticutta  Hehl.  Balin. 

i   4  .  ,  aeuei-  ■■■■  Hohl.  Balin. 

.   *  .  .  ftimu  Schlotheini.  Balin. 

.    •  a  |  variatu  Schlothcim.  Balin. 

■  J  i  *  ranVui«  Schlotheini.  Kalin. 
t  t  ■  „  nmViru  Schlotheini.  Kalin. 
.  9  »  variant  Schlotheini.  Balin. 
»  10  ,  „  eoneinna  Sowerby.  Brodla. 
»11  »  *  conatma  Sowerby.  Brodla. 
»  12  .  ,          coneinna  Sowerby.  Sanka. 

i>  13  „  ,  «wie»»««  Sowerby.  Kobylany. 

»  1»  .  ,  plicateita  DOrbigny.  Balin. 

■  IS  ■  ,  plieatello  D'Orbigny.  Oklesno. 
.  16  .  „          plicalalla  D'Orbigny.  Kalin. 

»  "  .  -  plicateita  D  Orbigny.  Balin. 

»18  »  .  Ftrryi  D Cal o  ngcha m  pg.  Balin. 

»  19  ,  .  Ferryi  De  s  1  o  n  g c h am p ».  Balin. 

.  20  ,  i  Ftrryi  Dob  longchampji.  Balin. 

,  Sl  »  „  Arryi  Deglongcbsmp».  Balin. 
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FifC.22  a-d.    HAywtomtila  ptrdue  Sue»f>.  Balin. 
,  S3     »  »  jml-hra  Sue»».  Balin. 

9  M     ,  .  pulehra  Sues».  Balin. 


TAFEL  VII 


Hg-  1  « 

-ä.  Khyl, 

fbcnella  Ixtlinenti,  Sil.  »».  Balin. 

■  S 

a             balintnrit  Stil' »8.  Bali  II 

n 

,             bnlinm»»  Sil!'»».  Bnlin 

-  * 

« 

a           Itoimortieri  Szajnocha.  Czalkowice. 

■ 

„           Dum^ti-r,  Kzajnoch».  Balin 

B  6 

„          üumortirri  Szajnocha.  Czatkowic. 

.  " 

„            tuilamnosa  Szajnoeha.  Balin, 

,  8 

n 

„           —hlactmvn  Szajnoeha.  Kamit'n 

,  9 

i 

„           it'Macunota  Szajnoeha.  Balin. 

.  iu 

» 

,           milamnoia  Szajuooha.  Balin. 

n  11 

» 

„          tuhlacNNoMa  Szajnoeha.  Katuien. 

.  ü 

i» 

,uilac„no*a  Szajnoeha.  Bahn. 

-  13 

Uoycriana  L>'  o  r  b  i  *n  )'.  Balin. 

-  '* 

„           RuytriatM  D'Orhigny.  Oklt'sno. 

»  lä 

H            ;.n/m<i  Sznjnocha.  Balin. 

.  1« 

» 

a          yalna  Szajnocha.  Balin. 

.  17 

n 

woVi'ti«  szajnoclia.  Bacxyn. 

n  «8 

.           bitte«  Suoas.  Balin. 

»  1» 

„          hmeu  Suo»».  Balin. 

,  20 

n 

„           butto  8a6la.  Balin. 

„  51 

n 

„           funimlaia  l><'»longchamp8.  KoAriclec. 

.  *2 

H 

n           funimlata  Degloiigchainns.  Balin. 
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